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XXI. 

Rückreise  von  Fort-üH'kenzfe  nach  Fort-Union» 
vom  14.  bis  zum  »9.  September  1933. 


BencUunff  uo.-ere«  ganzen  Gepilekos  —  Dadurch  verursachter  Aufenthalt  in  den  Stone-Walls  — 
Grone  Meng«  der  Bisautca  la  de*  ManvaUea -Terra  -  Brandt  des  Blkhirsches  —  Gross« 
Znbl  der  jagdbaren  Thiere  —  JBrlegong  eines  Hirsches  van  20  Roden  —  Verlost  des  Baren- 

akeleUe*        Excnraion  am  Ma*clesbeli-Birer  —  Zahlreiche  Versammlung  der  Wolfe  —  Zahl 

der  Bibcrbnuo  —  II  eiliger  8 (arm  —  Regenwetter  —  Ankunft  tea  Fort- Union  — 


D  er  Morgen  des  14.  Septembers  brach  heiler  und  schön  an,  und  versprach  uai 
eine  angenehme  Reise.  Mwt  belud  das  neue  Hoot,  womit  man  gegen  Mittag  zu 
Stande  kam,  und  es  bestätigte  sich  die  Bemerkung  nun  immer  mehr,  dass  wir  uiebt 
hinlänglich  Raum  in  diesem  Fahrzeuge  hatten.  Die  grossen  Kasten  mit  den  leben- 
deu  Bären  wurden  oben  auf  die  Mitte  der  Ladung  gesetzt  und  benahmen  uns  die 
freie  Communications  auch  faud  sich  nicht  so  viel  Raum,  dass  man  an  Bord  hätte 
schlafen  können,  ein  sehr  ungünstiger  Umstand,  indem  wir  nun  genötbigt  waren, 
für  die  Nacht  immer  am  Ufer  auzulegcn.  Um  1  Uhr  Mittags  nahmen  wir  Abschied 
vou  unserem  gütigen  Wirlbe,  Herrn  Mitchili  und  dessen  einzigem  Gesellschafter, 
Herrn  Culbertson;  die  ganze  Bevölkerung  des  Fortes  gab  uns  das  Geleite  bis 
an  den  Fluss,  an  dem  eine  Kanone  aufgefahren  war,  um  uns  zu  saiutiien.  Wir 
Fr.  M.  Belae  d.  N.  ».  Bd.  t 


hatteu  so  lange  in  dieser  Wildnis«  zusammen  gelebt,  so  Manche»  mit  einander  ge- 
theilt,  dass  wir  natürlich  an  dem  Schicksale  der  in  dem  an  Gefahren  und  Ent- 
behrungen reichen  Winter- Aufenthalte  Zurückbleibenden  lebhaften  Antheil  nahmen 
und  ihuen  Mutb  uud  Ausdauer  wünschten.  Schnell  glitt  unser  Boot  dahin  und  in 
kurzer  Zeit  warfen  wir  den  letzten  Blick  auf  das  Fort  und  seine  Bewohner,  wel- 
chen wir  das  letzte  Lebewohl  zuwinkten.  Nach  einer  halbeu  Stunde  erreichten 
wir  die  Stelle,  wo  wir  mit  dem  Keelboat  das  letzte  Nachtquartier  vor  dem  Forte 
gemacht  hatten,  und  der  Steuermann  wählte  jetzt  den  nördlichen  Kanal,  der  uns 
um  2  '/,  Uhr  nahe  an  der  Ruine  des  alten  Forte»  vorbei  führte.  Gegenüber  der 
Mündung  des  Maria- Ei ver  sahen  wir  einen  Trupp  von  8  Cabris,  so  wie  deren 
mehre  au  andern  Slelleu,  auch  Wildpret  (Cervtu  virginiamtt)  und  mehre  Vögel, 
besonders  Elstern  und  Sperber  (Ftdco  Sparveriut).  Vorzüglich  am  Maria -River 
halten  «ich  in  den  hohen  Baumen  maucherlei  Vögel  auf.  Hier  erlegte  auch  Herr 
Mitchill  den  Heber  mit  blauem  Kopfe  (1),  welchen  er  auf  dem  Boden  hüpfend 
antraf.  , 

Gegen  4  Uhr  zog  ein  Gewitter  auf  uud  der  Donner  liess  sich  hören,  der 
Himmel  überzog  sich  gänzlich.  Da  wir  uns  vor  den  Indianern  in  Acht  nehmen 
mussten,  »o  war  die  Bemerkung  eben  nicht  angenehm,  dass  meine  lebenden  Baren 
auf  eine  höchst  ungewöhnliche  Art  die  Unzufriedenheit  mit  ihrer  Gefangenschaft 
durch  klagliches  Brüllen  zu  erkenneu  gaben,  welches  uns  leicht  einen  feindlichen 
Besuch  hätte  herbei  ziehen  können.  Vor  der  Dämmerung  legten  wir  an  einer 
Prairie  des  rechten  Ufers  an,  wo  man  eine  weite  Aussicht  hatte,  zündeten  Feuer 
an  und  kochten  unser  Fleisch,  welches  man  alsdann  zum  Thcile  wieder  einschiffte 
und  die  Reise  fortsetzte.  Als  die  Nacht  völlig  eingetreten  war,  befanden  wir  uns 
an  hohen  steilen  Ufern  der  südlichen  Missouri -Seite  und  es  war  zu  duukcl  um 
noch  weiter  zu  schiffen;  daher  befestigte  man  das  Boot  an  einigen  Stämmen  und 
wir  brachten  die  Nacht  in  sehr  beschwerlicher  Stellung  auf  unseren  Kisten  hin, 
während  ein  starker  kalter  Regen  uns  vom  Schlafe  abhielt. 
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Der  kommende  Morgen  (15.  Sept.)  fand  uns  in  einer  kläglichen  Lage.  Wir 
alle  waren  mehr  oder  weniger  durchnässt  und  erstarrt,  da  das  Boot  kein  Verdeck 
hatte,  und  es  fand  sich  zu  unserem  grossen  Schrecken,  dass  dieses  neue  Fahrzeug 
»ehr  viel  Wasser  gemacht  hatte,  so  dass  der  grösste  Theil  unseres  Gepäckes  durch- 
aus durchnässt  war.  Der  Regen  hatte  aufgehört  und  ein  rauher  unfreundlicher  Wind 
durchwehete  die  nassen  Glieder;  wir  eilten  daher  weiter,  sobald  man  den  größten 
Theil  des  Wassers  ausgeschöpft  halte.  Als  wir  uns  der  Pforte  der  Stone- Walls 
näherten,  gieng  gerade  die  Sonne  hinter  dieser  interessanten  Ocffnung  auf,  einige 
Antilopen  und  Bigborus  in  zahlreichen  lludclu  betrachteten  von  den  .sonderbaren 
Saud-steinmauern  herab  die  frühen  Störcr  ihrer  Ruhe.  Wir  würden  hier  sehr  gern 
Jagd  auf  diese  Tbiere  gemacht  haben,  um  uns  Wildpret  zu  verschaffen;  allein  es 
war  die  höchste  Zeit  den  uns  durch  das  eingedrungene  Wasser  verursachten  Scha- 
den kennen  zu  lernen.  Als  die  Sonne  schon  ein  wenig  hoher  stand,  *chiffteu  wir 
an  das  südliche  Ufer  und  aüudeten  daselbst  ein  grosses  Feuer  an,  wozu  wir  das 
Holz  von  einer  alten  indianischen  Jagdbutte  im  hohen  Pappelwalde  nahmen.  Man 
brachte  unsere  durchnässten  Bisonrobeu  und  wollene  Decken  aus  Ufer,  um  sie  einen 
Augenblick  zu  trocknen,  und  ich  entdeckte  nun  mit  Bedauern,  dass  das  niedliche 
gestreifte  Erdeicbborn  (_Tatnia$  t/uudriritfatiis  Say),  welches  ich  lebend  nach  Kuropa 
zu  bringen  hoffte,  in  seinem  Kufig  ertrunken  war.  Morrin,  welcher  deu  nahen 
Wald  mit  seiner  Buchse  durchstreifte,  während  mau  das  Frubstuck  bereitete,  schlug 
ein  schönes  Slinkthier  mit  einem  Prügel  todt,  welches  sich  nicht  von  den  iu  Peuu- 
sylvanien  erhaltenen  Thieren  dieser  Art  unterschied. 

Nach  einem  Aufenthalte  vou  einer  Stunde,  bei  welchem  wir  uns  mit  Kaffee 
und  Fleisch  wieder  erwärmt  und  gestärkt  hatten,  setzten  wir  die  Reise  fort  und 
erreichten  um  9  Uhr  den  Anfang  der  eigentlichen  Stoue-Walls,  deren  letzter 
schwärzlicher  Thurmfelsen  am  nördlichen  Ufer  sich  zuerst  zeigte.  In  jedem  ande- 
ren Augenblicke  würde  mich  der  originelle  Character  dieser  Gegend  von  neuem  auf 
das  lebhafteste  angesprochen  haben;  allein  ich  war  jetzt  höchst  ungeduldig,  den 


Umfang  unseres  Verlustes  kennen  zu  lernen.  Zahlreiche  wilde  Schafe  waren  auch 
hier  uberall  sichtbar,  «Hein  die  noch  Kahlreicheren  Colonien  der  Schwalben  hatten 
dem  Herbste  schon  Platz  gemacht  und  statt  ihrer  bemerkte  man  Gesellschaften  Ton  El- 
stern an  den  Bergen.  Ein  Paar  sehr  grosse  Elkhirsche  wurden  vergebens  verfolgt 
Um  11  %  Uhr  schifften  wir  die  Mündung  des  Stone-Wall-Oeek  vorbei,  und  ich 
liess  ein  Paar  hundert  Schritte  oberhalb  derselben  an  der  schief  abhängigen  Prairie 
des  uördlicben  Ufers  anlegen.  Da  die  Sonne  jetzt  warm  schien,  so  beeilte  man 
sich  das  Boot  gänzlich  auszuladen,  alle  Kisten  und  Koffer  einzeln  zu  eröffnen  und 
gänzlich  auszupacken,  wobei,  welcher  Schreck!  alle  Kleidungsstücke,  Bücher, 
Sammlungen,  einige  mathematische  Instrumente,  kurz  alle  unsere  Habseligkeiten 
gänzlich  durchnässe  und  erweicht  befunden  wurden.  Die  Koffer  waren  meist  in  al- 
len Fogen  geöffnet  und  gänzlich  unbrauchbar,  was  mich  aber  am  meisten  schmerzte, 
war  meine  schöne  mit  vieler  Mühe,  Zeitaufwand  und  Ausdauer  gemachte  botanische 
Sammlung  vom  oberen  Missouri ,  welche  ich  nun  nicht  gehörig  iu  trockenes  Papier 
umlegen  konnte,  und  die  daher  meist  verloren  gieng,  so  wie  viele  indianische  Le- 
deraii£üge,  welche  schimmelten  und  moderten.  Es  blieb  uns  nichts  übrig  als  so  lange 
hier  liegen  zu  bleiben,  bis  die  meisten  Gegenstände  wieder  getrocknet  waren,  eiue 
höchst  unangenehme  Notwendigkeit!  Eine  ansehnliche  Strecke  der  Prairie  war 
mit  unseren  zerstreuten  Habseligkeiten  auf  eine  sehr  komische  Weise  bedeckt, 
und  ein  sich  erhebender  Wind  brachte  Unordnung  in  diesen  Kram,  wobei  viel  Auf- 
sicht nöthig  war,  um  nichts  zu  verlieren.  Mein  bedeutendes  Herbarium  mussfe  we- 
gen des  Windes  im  Schutze  der  Höhen  einer  kleinen  Seitenschlucht  umgelegt  wer- 
den, welches  mir  beinahe  den  ganzen  Tag  wegnahm,  dennoch  wurden  allo  Pflan- 
zen schwarz  und  schimmelten.  Für  unsere  Küche  erlegte  M orrin  an  dieser  Stelle 
eiu  Schmalthier  (Cervus  tnacrotis),  welches  schon  sein  graues  Winterkleid  ange- 
nommen hatte.  Diese  Hirschart  unterscheidet  sich  bekanntlich  durch  ihre  langen  Oh- 
ren, welches  besonders  im  weiblichen  Geschlechte  auffällt,  wie  der  nachstehende 
Holzschnitt  zeigt.    Als  das  Fleisch  gekocht  war,  löschte  man  das  Feuer  wieder 


aus,  wir  alle  legten  uns  in  unsere  Decken  gewickelt  über  dem  Flussufer  zum  Schla- 
fen nieder,  wahrend  die  doppelte  Wache  immer  mit  zwei  Standen  abgelöst  wurde. 
Die  Reihe  traf  mich  mit  Thiebaut  von  9  bis  11  Uhr,  eine  nicht  unangenehme 
Zeit,  bei  der  warmen,  stillen  nnd  etwas  mondhellen  Nacht.  Ein  Hirsch  kam  nahe 
bei  ai»  durch  den  Fluss,  als  es  zu  dammern  begann,  allein  man  schoss  nicht,  um 
nnnöfhigen  Lärm  zu  vermeiden.  Bis  gegen  den  Abend  des  16.  Septembers  ver- 
weilten wir  noch  au  dieser  Stelle,  um  das  Trocknen  unseres  Gepäckes  fortzusetzen. 
Zu  unserem  Glücke  war  die  Souue  auch  heute  wieder  sehr  warm,  und  vereinigte 
sich  mh  dem  Winde,  um  einen  Theil  unserer  Habseligkeiten  zu  retten. 

Nachdem  mau  abgekocht  und  alle  Kisten  wieder  an  Bord  gebracht,  setzten  wir 
die  Reise  fort,  glitten  an  dem  Citadel-Rock  vorbei,  dem  wir  nicht  ohne  Bedauern 
auf  immer  Iebewohl  sagten ,  sahen  Wölfe,  wilde  Schafe  und  eine  Menge  von  Fle- 
dermäusen, welche  letztere  schnell  über  dem  klaren  Spiegel  des  Flusses  umher  flo- 
gen, und  machten  mit  der  Nacht  Halt  an  einer  Sandflacbe  unter  hohem  Ufer,  wo 
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ich  die  erste  Wache  hatte.  AI»  die  übrige  Schiffsmannschaft  in  tiefen  Schlaf 
versunken  und  in  ihre  Decken  gewickelt  auf  dem  Dodeu  umher  lag,  unterhielt  ich 
mich  mit  den  geisterhaften  grotesken  Gebilden  des  weissen  Sandsteins  dieser  Stone- 
Walls,  während  das  Geheul  der  Wulfe  und  der  melancholische  Ruf  des  Uhus 
(Strix  virghii<m<0  buhl  buh!  hub!  zu  mir  herüber  schallte. 

Der  nächste  .Morgen  (17.  Seplbr.)  führte  uns  schuell  durch  das  Thor  der  Slooe- 
Walis  hinab,  wo  die  früher  beschriebenen  Wundergestalten  wie  im  Traume  bei  uns 
vorbei  streiften,  deren  merkwürdiges  Bild  schnell  für  die  Erinnerung  verloren  seyn 
würde,  wenn  nicht  die  geschickte  Hand  des  Zeichners  sie  der  Vergessenheit  zu 
entreissen  gewusst  hatte.  Nur  Trapper  (Biberjäger)  und  die  Angestellten  der 
Fur-Company  betrachten  zuweilen  gleichgültig  diese  interessanten  Nalursceneu,  de- 
ren Werth  nur  wenige  von  ihnen  zu  schätzen  wissen;  für  den  grösseren  Uaui'en 
von  ihnen  haben  einige  Dollars  mehr  Werth,  als  alle  vereinten  Merkwürdigkeiten  der 
Rocky-Mountains.  Gegen  8  Uhr  bereiteten  wir  an  einer  Prairie  des  nördlicbeu 
Ufers  unser  Frühstück,  und  erwärmten  die  erstarrten  Glieder,  während  die  Bisonten 
an  den  Hügeln  weideten.  Auf  dem  Strande  hatte  ein  grosser  Bär  seine  Fährte  mit 
vielen  Hirschen,  Elken  und  Bisonten  abgedruckt,  Adler,  Kolkraben,  Krähen  und 
Elstern  flogen  am  Flusse.  Um  10  Uhr  erreichten  wir  die  Stelle,  wo  wir  bei  der 
Hinreise  die  Zusammenkunft  mit  den  Grosveutres  des  prairies  gehabt  hatten,  erblick- 
ten hier  jetzt  aber  kein  lebendes  Wesen,  ein  höchst  auffallender  Conlrast!  Gegen 
Mittag  befanden  wir  uns  in  dem  Dachen  weiten  Prairie -Kessel  an  der  Mündung 
des  Judith -River,  welche  wir  um  12  Uhr  zurücklegten.  Hier  weideten  an  beiden 
Seiten  zahlreiche  Bisouhcerden  (2),  die  wir  nicht  beunruhigten,  da  man  Indianer 
in  dieser  Gegend  verrauihete  und  deshalb  sehr  vorsichtig  schiffte.  Grosse  Bisonstiere 
schwammen  bei  uns  durch  den  Fluss  biu  und  her,  mau  schoes  jedoch  nicht,  da 
ohnehin  das  Fleisch  dieser  Thiere  in  dieser  Jahrszeit  schlecht  ist.  Etwas  weiter 
abwärts  erblickten  wir  am  nördlichen  Ufer  wieder  eiue  Heerde  von  mehren  hundert 
Stieren,  Kühen  und  Kälbern.  Die  erstereu  Hessen  unaufhörlich  ihr  lautes  röcheln- 
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des  ßebriille  hören,  and  wir  legten  an  einer  Sandinsel  mit  Pappel-  und  Weidenge- 
büschen an,  nm  sie  zu  beschleichen,  welches  indessen  nicht  vollkommen  gelang. 
Morrin  schlich  sich  zwar  kriechend  zwischen  die  Heerde  hinein,  mussfe  aber  io 
liegender  Stellung  schiesse u  und  fehlte  für  diesesmal.  Da  mau  keiuc  Kuh  erlegen 
konnte,  so  nahm  man  mit  einem  Stiere  vorlieb,  welchen  der  genannte  Schütze  et- 
was weiter  abwärts  aus  einer  kleinen  Heerde  von  24  Stücken  «eboss.  Man  hätte 
leicht  mehre  dieser  Thiere  erlegen  können,  da  sie  nach  dem  Schusse  vor  Schreck 
den  Kopf  verloren  und  durcheinander  umhergiengen,  ohne  den  Feind  zu  bemerken. 
Man  nahm  das  Fleisch  des  erlegten  Stiers  mit  und  legte  um  4  V,  Uhr  oberhalb 
Danphin's- Rapid  an,  um  die  Küche  zu  besorgen.  Hier  seboss  Morrin  ein  Paar 
weibliche  Bergschafe  (Bighorn),  wodurch  wir  in  unserer  Kost  etwas  Abwechselung 
erhielten.  Noch  im  Zwielichte  legten  wir  nachher  ohne  Anstoss  das  Rapid  zurück, 
und  schliefen  dann  unterhalb  desselben  am  südlichen  Ufer  still  und  ohne  Feuer.  Ich 
beobachtete  während  meiner  Wache  um  10  Uhr  ein  prächtiges  Meteor,  ein  durch 
Wolken  halb  verdunkeltes  Nordlicht  Von  Osten  nach  Westen  war  am  Himmel 
ein  langer  Streifen  von  hell  weissem  Lichte,  vom  Horizonte  getrennt,  sehr  deutlich 
gemalt,  und  diese  Erscheinung  hielt  etwa  eine  Stunde  an,  wo  sich  alsdann  der 
Himmel  gänzlich  bedeckte  und  Regen  herab  fiel.  Während  dessen  hatten  sich  die 
Wölfe  am  jenseitigen  Ufer  gestritten,  welches  man  au*  ihrem  mannichfaltigeu  lau- 
ten Geheul  abnehmen  konnte. 

Der  kommende  Tag  (18.  Sept.)  führte  uns  durch  das  merkwürdige  Thal  der 
iHauvaises-Terrea  hinab.  Leider  hatten  wir  an  diesem  Tage  den  rauhen  kalten 
Wind  gerade  im  Rücken,  der  uns  die  zahlreichen  Bighorn s,  Klke  und  viele  Bison- 
heerden  verscheuchte,  welche  an  beiden  Seiten  des  Flusses  am  Fusse  der  steilen 
nackten  Hoben,  in  den  kleinen,  mit  Artemisia  bewachsenen  Prairies  weideten.  Auf 
eine  ansehnliche  Entfernung  erhielten  sie  durch  den  Wind  Nachricht  von  unserer 
Ankunft,  sobald  nur  das  Boot  um  eine  Wendung  des  Flusses  herumbog,  and  ver- 
gebens stiegen  wir  öfters  aus,  um  den  Vorratk  unserer  Küche  zu  vermehren.  Oft 
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hatten  wir  auf  diese  Art  unterhaltende  Scenen.  Ein  Rudel  von  12  Elken  trabte 
höchst  stolz  vor  uns  durch  de»  Fluss,  ein  sehr  starker  Hirsch  mit  colossalem  Ge- 
weihe dahinter,  da  jetzt  die  Brunstzeit  dieser  Thiere  war.  Die  Bisonheerden  ge- 
riethen  zuweilen  in  die  grösste  Bestürzung  und  Unordnung,  wenn  wir  ihuen  zu 
nahe  kamen;  sie  galoppinen  alsdann  längst  dem  Ufer  hinab  und  wendeten  sich, 
wenn  ihnen  der  Lauf  zu  aubaltend  wurde,  in  eine  Seitenschlucht  hinein,  wo  wir 
diese  schweren  Thiere  die  hohen  steilen  Berge  ersteigen  sahen.  Oft  war  es  un- 
glaublich, wie  diese  colossalen  Massen  an  jenen  steilen  nackten  Wänden  fortkom- 
men konnten,  jedoch  öfters  verstiegen  sie  sich,  mussten  wieder  umkehren  und  wir 
schnitten  ihnen  den  einzigen  Ausweg  auf  dem  Flusse  ab.  Alsdann  waren  sie 
oft  gezwungen  auf  dem  schmalen  Uferrande  neben  uns  hin  zu  galoppiren.  Unser 
von  dem  Strome  schnell  dahin  geführtes  Boot  gab  dann  häufig  Gelegenheit  sie  zu 
ereilen,  wo  mau  mit  Leichtigkeit  ihrer  viele  hätte  erlegen  köunen;  alleiu  da  sie 
beinahe  sämmtlich  Stiere  waren,  so  liess  man  sie  ungestört  entkommen0).  — 

Gegen  10  Uhr  legten  wir  am  nördlichen  Ufer  in  einer  rauhen  Prairie  an,  er- 
starrt von  dem  kalten  Winde,  und  erwärmteu  uns.  In  deu  nahen  Kiefern  oder 
Epinettes  £Pmv*  flexilis)  girrten  bei  dieser  kalten  Witterung  die  kleineu  Laub- 
frösche noch  sehr  lebhaft.  Um  2  Uhr  nach  Mittag  erreichten  wir  die  Mündung  des 
Winchers-Creck,  in  deren  Nähe  eine  grosse  Bisonheerde  weidete,  überhaupt  hatten 
wir  heute  mehre  Tausende  dieser  Thiere  in  den  Mauvaises-Terres  gesehen,  wo 
bei  unserer  Reise  aufwärts  alles  todt  gewesen  war.  Dies  war  ein  Zeichen  für  die 
Abwesenheit  der  Indianer  in  dieser  Gegend,  welche  ohne  Zweifel  in  den  Prairies 
viel  gejagt  und  jene  Thiere  von  dort  vertrieben  haben  mussten.  Ucbcrall  zeigten 
sich  Bisonten  in  Heerden  oder  einzeln  in  kleine  Trupps  vertheilt,  welches  unserer 
Fahrt  eine  grosse  Abwechselung  gab.   AU  wir  um  eine  Wendung  des  Flusses 

»)  Vatvr  <li«»ea  TMerea  bemerkt  m*a  elnzelse  mehr  groise  «cd  fette  mit  Unseren  Hamern,  die«  «ad  Micke, 
»eiche  »on  dea  Iu4»i»»er«  Mi  Kälber  ycmciuICMo  wort»  »M.  Sie  eollen  aueserordeBÜloh  fett 


schnell  mit  dem  Strome  hinabtrieben,  stand  plötzlich  rechts  nahe  neben  uns  an  einer 
Sandbank  eine  Heerde  von  wenigstens  150  Bisonten  im  Flosse.  Die  Stiere  trieben 
brüllend  die  Kühe  umher,  viele  waren  in  Bewegung,  andere  standen  und  tranken, 
ein  höchst  interessanter  Anblick!  Meine  Leale  legten  ihre  Ruder  weder,  man  Less 
das  Boot  buttlos  treiben,  and  glitt  auf  diese  Art  in  der  Weite  eines  geringen 
Büchsenschusses  bei  der  Heerde  vorbei,  ohne  daas  sie  uns  bemerkten;  denn  sie 
hielten  ohne  Zweifel  unser  Boot  für  eioe  vorbelschwimmende  Treibholzmasse.  Kanni 
60  Schritte  weiter  befand  sich  auf  einer  Sandbank  ein  Rudel  von  6  Elken  mit 
einem  starken  Hirsche,  welcher  in  unserer  Gegenwart  eines  der  Thiere,  nach  dem 
deutschen  Jagcrsausdrucke,  dreimal  beschlug.  Wir  nahen  ihn  das  Gehörn  auf  den 
Kücken  legen,  wenn  er  seine  sonderbare  pfeifende  Stimme  von  sich  gab*).  Ein 
abgeschlagener  Hirsch,  welcher  hundert  Schritte  weiter  auf  dem  steilen  Ufer  stand, 
bekam  endlich  den  Wind  oder  die  Witterung  von  uns,  rannte  flüchtig  fort,  und  nun 
erst  bemerkten  die  Hirsche  und  Bisonten  die  Nabe  eines  Feindes,  und  alle  nahmen 
in  grosster  Eile  die  Flacht  Herr  Bodmer  hat  (Tab.  XLVII.)  diese  Scene  sehr 
treu  gezeichnet.  Die  grosse  Menge  der  wilden  Thiere,  Bisonten,  Elke,  wilden 
Schafe  und  Antilopen,  welche  wir  heute  beobachteten,  hatte  uns  sehr  viel  Unter- 
haltung verschafft  Wir  hielten  bei  dieser  Gelegenheit  unsere  Jagdlust  im  Zaume, 
um  jene  interessanten  Thierarten  recht  beobachten  zu  können,  welches  uns  auch 
vollkommen  gelang. 

Lewis  und  Clarkes  Tca- Island,  oder  wie  wir  sie  umgetauft  hatten,  Elk- 
Island  (die  Elk-Iusel),  hatten  wir  erreicht,  auf  welcher  wir  im  Aufwärtsschiffen 
so  gute  Jagd  gemacht  hatten.  Jetzt  setzte  ich  an  ihrer  oberen  Spitze  M orrin  und 
Dreidoppel  aus  um  zu  jagen;  wir  übrigen  schiffte u  bis  gegen  das  untere  Ende 
der  Insel  hinab,  und  legten  hier  an  um  zu  kochen.   Elke  uud  Bisouten  waren  vor 

*)  Dl«  Stimm«  4m  KlUInckM  la  Oer  Bninitseit  ut  k6cfcit  goixlerbtr  und  ecbeiat  nicht  Im  riet  (igen  Yerbill- 
Bleee  mit  den  crom  schweres  Thier»  am  »tcbea.  Sie  ist  ein  hoher  felaer  PI*,  der  meistens  «Inen  p>j 
MUclmAM.gMi  L»nf  aufwärt»  =n*he  htm  dirnn  plt.t*lieh  mU  elaem  Uefea  KcMUatc  herabsinkt.  Die  bebe 

9t.  m.  aetM  d.  w.  a.  im.  2 
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ans  durch  den  Flusa  getrabt,  so  dass  wir  ihr  Geräusch  im  Waaser  auf  bedeutende 
Entfernung  vernommen  hatten.  Die  Insel  war  mit  hohem  Walde  bedeckt  und  an 
vielen  Stollen  mit  hoben  Pflanzen,  besonders  der  Artemlsia  bewachsen,  enthielt,  aber 
auch  mehre  Graspiatee  und  Blossen,  und  man  fand  darauf  Bisonten,  mehre  Rudel 
von  Elken  und  virginische  Hirsche.  Ein  weisser  Wolf  beschauete  uns  von  dem 
gegenüber  liegenden  Ufer,  wo  der  grosse  Reiher  pflcgimttisch  mit  schwerem  Flügel- 
schlage vor  uns  anfflog.  Unser  Feuer  loderte  bald  im  hohen  Waide  auf,  und  M or- 
rin brachte  ein  Stück  Wild  herbei,  das  uns  ein  gutes  Abeudesseo  gab.  Wahrend 
die  Küche  besorgt  wurde,  durchstrichen  wir  die  Insel  and  man  vernahm  in  allen 
Richtungen  das  röchelnde  Gebrülle  der  Bisonstiere,  so  wie  das  Pfeifen  der  Elk- 
hirsche.  Ich  fand  die  von  den  letzteren  im  hohen  Gra.se  geschlagenen  Rrunatplätze 
(welches  bekanntlich  mit  dem  einen  Vorderfusse  geschieht),  kehrte  aber  bald  nach 
dem  Feuer  zurück,  da  der  Ruf  des  Uhu's  uns  an  die  Annäherung  der  Nacht  er- 
innerte. Bei  reiflicher  Ueberlegung  fanden  wir  diese  Stelle  nicht  günstig  für  ein 
Nachtquartier,  da  man  hier  im  Walde  leicht  von  Indianern  hätte  überrascht  werden 
können;  wir  schifften  uns  daher  wieder  ein,  nachdem  das  Fleisch  gekocht  war, 
und  setzten  die  Reise  bei  hellem  Mondscheine  noch  bis  um  9  Uhr  fort.  Der  Abond 
war  warm  und  die  Fahrt  Behr  angenehm.  Wir  vernahmen  häufig  das  Traben  der 
Risoaheerden  durch  den  Flosa,  rechts  und  links  in  den  Uferwaldungen  pfiffen  die 
Elkhirscbe*),  deren  Stimmen  mit  dem  Chor  des  Wolfsgeheules  abwechselten,  und 
der  hier  häufige  Uhu  OStrte  vrrginiaxa)  vollendete  mit  seinem  Rufe  das  Gemälde 
dieser  nächtlichen  Wildnis*.  Unsere  noch  feuchten  wollenen  Decken  und  Bisouro- 
ben  gefroren  während  der  Nacht,  da  wir  uns  auf  dem  ebenen  Strande  an  den 
FIuss  gebettet  hatten,  wo  wir  ein  kaltes  unangenehmes  Lager  fanden.  Die  Art 
wie  wir  diese  Nächte  hinbrachten,  war  ohnehin  nicht  für  eine  sehr  erquickende 
Ruhe  eingerichtet;  denn  um  sogleich  im  Falle  einer  Allarmimng  bereit  zu  seyn, 

•)  Otwelbe  Pfeif«!  itt  BlkWf«hs  In  allen  Richlingen  vernahm  tuet  »cbon  Ale*«i4er  Mckcr*!«  im  Sef- 
tembuf  (a.  1.  0.  p&g.  U.XXVI. 
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durfte  nan  nie  die  Kleidungsstücke  ablegen,  man  tag  also  vollkommen  angekleidet 
auf  einer  ans  eioer  Bisonhaut  und  einer  wollenen  Decke  bestehenden  Unterlage  , 
uud  war  auf  eben  diene  Art  bedeckt,  das  geladene  Gewehr  unter  der  Decke  neben 
sich  habend,  um  dasselbe  vor  der  Nässe  zu  schützen.  Vor  einem  UeberfaUe  waren 
wir  übrigens  ziemlich  durch  unsere  Wachen  gesichert,  indem  die  doppelten  Posten 
alle  zwei  Stunden  abgelöst  wurden. 

Am  19.  September  schifften  wir  früh  Tor  Tage  ab.  Nebel  stieg  von  dem 
Flusse  auf  uud  wir  saasen,  ron  der  Külte  völlig  erstarrt,  in  unsere  Mantel  gehüllt, 
wahrend  ringsum  die  Elkhirsche  ihr  Brunstgeschrei  hören  Lessen.  Fünf  weibliche 
Thierc  dieser  Art,  welchen  ein  stolzer  Hirsch  folgte,  schwammen  vor  uns  durch 
den  Fluss  und  man  schoss  zu  früh,  worauf  der  Hirsch  umwendete,  das  Wildpret 
seinen  Weg  fortsetzte,  uns  nahe  kam,  und  dadurch  zu  einem  sicheren  Schusse  Ge- 
legenheit gab.  Das  eine  der  Thiere  erhielt  die  tödtliche  Kugel,  trieb  jedoch  fort 
und  wir  bekamen  dasselbe  nicht.  In  dem  Augenblicke  wo  die  übrigen  Thiere  das 
Ufer  zu  ersteigen  suchteu,  erschien  auf  der  Höhe  desselben  im  hohen  Pappelwalde 
ein  anderer  überaus  stolzer  Hirsch ,  welcher  auf  50  Schritte  stehen  blieb  und  aus 
vollem  llal>e  schrie.  Ich  suchte  schnell  meinen  Mantel  abzuwerfen  und  griff  nach 
der  Büchse;  allein  in  diesem  Augenblicke  drückte  mein  Steuermann  Morrin  sein 
langes  Rohr  schon  ab,  und  der  Hirsch  stürzte  im  Feuer  zusammen.  Wir  legten  augen- 
blicklich a«  Ufer  au,  erstiegen  die  steile  Höhe  desselben,  und  waren  überrascht  einen 
überaus  prachtvollen  Hirsch  von  zwanzig  Enden  ansgestreckt  zu  finden  (3).  Ich  »ahm 
sogleich  die  Ausmessung  des  colossalen  Thieres,  und  fand  sein  Geweih  von  dem 
unteren  Ende  (Rosenstock)  bis  zur  Spitze  des  obersten  Endes  in  gerader  Linie 
4  Fuss  1  Zoll  lang,  das  Gewicht  beider  vom  Kopfe  abgesagten  Stangen  betrug 
26  Pfund.  Die  Farbe  dieses  Hirsches  war  jetzt  im  Herbste  sehr  schön,  der  ganze 
Leib  fahl  gelbbraunlioh,  der  Hab,  Kopf,  untere  Seite  des  Bauchs  und  die  Extremi- 
täten dunkel  schwarzbraun,  welches  besonders  in  der  Ferne  einen  schönen  Anblick 
giebt.  Ein  vortreffliches  Feuer  loderte  bald  in  dem  dichten  Stangenholze  auf,  das 
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unsere  erstarrten  Glieder  ueu  belebte.  Daa  Frühstück  wurde  schnell  bereitet,  wel- 
ches die  Freude  über  die  glückliebe  Jagd  bedeutend  würzte.  Der  Hirsch  wurde 
alsdann  zerlegt,  und  die  schöne  vollständige  Haut  für  die  zoologische  Sammlung 
praparirt«),  welches  uns  vollkommen  bis  zum  Mittage  beschäftigte.  Unsere  vom 
Regen  benetzten  Betten  und  anderes  Gepficke  wurde  während  dieser  Zeh  am  Ufer 
getrocknet,  da  die  Sonne  ziemlich  heiter  hervorgetreten  war. 

Als  unsere  Arbeit  vollendet,  belud  man  das  Boot  wieder  und  stiess  vom 
Ufer  ab.  Nach  den  von  uns  g  et  hauen  Schüssen  war  das  Geschrei  oder  das  Pfeilen 
der  EIkhirr>elic  verstummt,  'wir  sahen  aber  noch  mehre  dieser  Thiere,  so  wie  Bison- 
ten,  iu  verschiedenen  Richtungen  entfliehen.  Etwas  weiter  abwärts  fanden  wir 
das  schöne  von  Dreidoppel  erlegte  Elkschmalthier  im  Treibholze  hängend,  allein 
der  Strom  führte  uns  zu  schnell  bei  demselben  vorbei,  als  dass  man  hätte  an  seine 
Besitznahme  denken  können.  Wir  erblickten  häufig  das  schwarze  Wasserhuhn 
(Fulica  americana)  und  die  Elster,  auch  verwundete  man  einige  Bisonteo,  hielt 
sich  aber  mit  denselben  nicht  auf,  da  sie  nicht  .sogleich  fielen.  Bald  nach  4  Uhr 
nach  Mittag  fiengen  die  Hirsche  schon  wieder  an,  ihre  Stimmen  zu  erheben,  und 
von  diesem  sonderbaren  Concerte  begleitet,  erreichten  wir  nach  5  Uhr  die  Stelle, 
wo  wir  Doueette's  gröblich  gereinigtes  Bärenskelett  auf  einem  Waldbaume  be- 
festigt hatten.  Mit  grossen  Hoffnungen  eilte  ich  das  Ufer  hinan  und  wir  traten  in 
den  schattenreichen  Wald,  allein  welcher  Kummerl  nicht  eine  Spnr,  auch  kaum 
nur  ein  Paar  Koochenreste  waren  von  dem  vortrefflichen  Stücke  zu  finden.  Das 
umgebende  Gebüsche  und  das  hohe  Gras  waren  von  Wölfen  und  Bären  wörtlich 
zu  einer  Tenne  nieder  getreten,  das  Seil  war  abgerissen,  das  Skelett  herunterge- 
zogen und  gänzlich  verschwunden.  In  der  Rinde  des  üamues  sah  mau  die  Spuren 
der  Bärenklauen,  und  alles  Suchen  In  der  Einsamkeit  des  Waldes  war  umsonst, 
wir  fanden  nichts  mehr  und  meine  Hoffnungen  waren  gänzlich  getäuscht   Eben  so 

*)  LeUer  1*  uca  die«»  Inlere 
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ergieng  es  uns  etwa?)  weiter  abwärts  mit  einigen  hier  zurückgelassenen  Bärenk opfcn , 
und  ich  bereute  nun  diese  interessanten  Stücke  nicht  bei  mir  behalten  zu  haben. 
Ab  der  Abend  kam,  belebten  Fledermäuse  den  Spiegel  dea  Flusses,  Adler  und 
Falken  zeigten  sich  am  Ufer.  Mit  dem  Eintritte  der  Dämmerang  schifften  wir  leise 
und  vorsichtig.  Geräuschlos  trieb  das  Boot  dahin ,  während  eine  feierliche  Stille  auf 
der  weiten  uns  angebenden  Wildniss  and  den  dunkeln  Ufcrwaldungen  ruhte,  die 
höchst  selten  beunruhigt  werden.  Der  Mensch  sucht  und  erfreut  sich  des  An- 
blickes seines  Gleichen,  wir  aber  waren  sehr  froh  hier  die  einzigen  menschlichen 
Wesen  au  seyn!  Wir  setzten  die  Fahrt  noch  lange  bei  Mondschein  fort,  allein 
die  schwarzen  Schatten  der  Ufer  waren  uns  gefährlich;  denn  hier  tobte  und  brauste 
das  Wasser  an  den  siebtbaren  and  unsichtbaren  Snags  oder  Treibholzstämmeo  (em- 
barra*  oder  chicots  der  Canadier),  die  wir  nur  mit  grosser  Vorsicht  vermieden. 
Zu  unserem  Glücke  war  Morrin  ein  sehr  guter  Steuermann,  der  den  Missouri 
sehr  wohl  kannte.  Wir  übernachteten  auf  dem  flachen  Sandstrande,  wo  das  un- 
angenehme Gebrülle  unserer  Bären  uns  hätte  verrathen  können.  Unsere  ausge- 
setzten Wachen  wurden  von  einem  schönen  Nordlichte  auterhahen,  welches  etwa 
eine  halbe  Stunde  in  ganzer  Pracht  anhielt. 

Der  kommende  Morgen  (»0.  September)  fand  ans  wieder  von  Kälte  erstarrt. 
Wir  sahen  früh  einen  grossen  Bären,  welcher  vergebens  verfolgt  wurde,  einzelne 
Schwalben  flogen  als  Spätlinge  noch  über  dem  Flusse  umher.  Da  man  eine  grosse 
Bisonheerde  in  günstiger  Localität  fand,  so  stiegen  Morrin  und  Dreidoppel  aus, 
am  sich  hinter  den  Weidenbüschen  den  Thieren  zu  nähern,  und  es  gelang  zwei 
fette  Kühe  zu  erlegen,  die  uns  einen  reichen  Vorrath  von  vortrefflichem  Fleische 
lieferten.  Das  am  Vordertheile  des  Bootes  befestigte  colossale  Geweih  eiues  Elk- 
hirsches,  dessen  16  Endeu  ganz  mit  Fleisch  bebangen  waren,  gab  jetzt  einen  son- 
derbaren Anblick.  Diese  Vorrathe  zogen  uns  zuweilen  den  Besuch  der  vorwitzigen 
Elstern  zn,  welche,  nichts  weniger  als  schüchtern,  sich  sogar  auf  den  Schnabel  des 
Schiffes  setzten  und  ihre  Stimme  hören  Hessen,  die  von  der  der  europäischen  Elster 
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gänzlich  verschieden  ist.  Diese  Elster  ist  ein  poasirlieucr  Vogel,  noch  weit  mehr 
als  die  europäische  Art,  und  unterhielt  uns  öfters  durch  ihre  Dreistigkeit*).  Man 
sah  zum  Theü  zahlreiche  Flüge  tou  kleinen  Vögeln,  welche  jetzt  ihre  Herbstreise 
antraten,  uud  ich  beobachtete  unter  andern  auch  einen  Zug  der  schönen  blauen 
Finken  (Pring.  amoena),  welche  über  den  Flosa  zogen.  Am  Mittage  legten  wir 
an  einem  alten  Pappel  walde  an,  um  die  Küche  zu  besorgen,  hier  hielten  sich  Bisonten 
und  Elke  in  grosser  Menge  auf,  und  wir  bitten  deren  mehre  schiessen  können, 
wenn  es  nicht  der  Vorsicht  angemessen  gewesen  wäre,  allen  unnöthigen  Lärm  zu 
vermeiden.  Nachdem  wir  an  einigen  Stellen  des  Ufers  unsere  Sammlungen  durch 
sehr  schone  Conchylien- Abdrucke  vermehrt  hatten,  die  leider  später  Bämmtlick  ver- 
loren giengen,  legte  ich  für  die  Nacht  etwa  eine  Meile  über  der  Mündung  dca 
Muscleahell- River  an.  An  dieser  Stelle  fanden  sich  eine  Menge  von  Conchylieo- 
Abdrücken  und  Baculiten,  deren  wir  viele  einsammelten.  Der  Mond  half  uns  unser 
Lager  einrichten,  und  schien  bis  um  11  Uhr. 

Da  wir  am  folgenden  Tage  (21.  September)  froh  den  Muscleshell  erreichten, 
so  üess  ich  hier  aulcgen,  um  eiu  besonders  starkes  Elkhirsch-Geweih  aufzusuchen, 
welches  Herr  Mitcbill  im  vergangenen  Jahre  in  dieser  Gegend  gesehen,  ausge- 
messen und  über  fünf  Fuss  hoch  befunden  hatte.  Ich  folgte  begleitet  von  Drei- 
doppel dem  jetzt  seichten  und  kleiueu  Flusse  etwa  zwei  Meilen  weit  aufwärts. 
Sein  Ufer  war  mit  dichtem  Stangenbolze  von  Pappeln  bewaebseu,  und  überall  lagen 
darin  Knochen  von  Bisonten  und  Elken  umher.  Wir  folgten  einem  gangbaren  Bi- 
sonpfade  längs  dem  Ufer  hin.  Eine  kleine  mit  Wermuth  (Arteaütia)  und  dem  Dorn 
(Surcobatu$)  bewachsene Prairie  schloss  sich  jenseit  des  Waldes  an  die  Hügelkette 
an.  An  dieser  Stelle  hatte  das  colossale  Hirschgeweih  gelegen,  allein  wir  fanden 
es  nicht  mehr.  Etwas  weiter  bin  bildete  eine  hohe  steile  Wand  das  rechte  Ufer 
des  Flusses  und  hier  fanden  wir  eine  grosse  Anzahl  jener  Thierüberreste  der  Vor- 


*)  Schon  Pike  erv.ätlt  ((isg.  234.),  <U"ü  »leh  diese  Vugel  nuf  don  Bücken  seiner  gedrückten  Werde  «*z- 
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weit,  welche  man  mit  dem  Namen  der  ßaculiten  belegt  hat  und  in  den  meisten  Ge- 
genden des  oberen  Missouri -Laufes  findet  Beladen  mit  diesen  Kostbarkeiten  kehr- 
ten wir  nach  dem  Boote  zurück,  und  setzten  sogleich  die  Reise  weiter  fort  Für 
unsere  Küche  war  bald  gesorgt,  denn  man  schoss  too  einer  zahlreichen  im  Ufer- 
walde Hiebenden  Bisonheerde  ein  Kalb  vom  Schiffe  aus.  Wir  legten  sogleich  an, 
verfolgten  die  blutige  Spur,  fanden  das  Thier  im  Pappelwalde  liegend  und  zerleg- 
ten dasselbe.  Seine  Farbe  war  schwarzbraun,  mit  hellerer  Nase  und  Maul  (Esels- 
maul),  seine  Horner  brachen  eben  hervor.  Unsere  Schüsse,  so  wie  der  Geruch  des 
Fleisches  hatten,  wahrend  man  das  Frühstück  bereitete,  augenblicklich  die  Wölfe 
herbeigelockt.  Sogleich  hörten  wir  sie  in  den  Umgebungen  heulen,  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  bemerkten  wir,  wie  sie  sich  jenseit  auf  einer  Sandbank  versammel- 
ten. Ihrer  zwölf  von  verschiedenen  Farben  and  Grösse  waren  sogleich  auf  unser 
Schiesseu  herbei  galoppirt,  stutzten  dann  einen  Augenblick,  erblickten  uns  am 
Ufer,  kehrten  auf  eine  kurze  Entfernung  zurück  und  legten  oder  setzten  sich  mei- 
stens nieder,  um  ihr  liebliches  Concert  anzustimmen.  Einige  von  ihnen  waren  rem 
weiss,  andere  auf  dem  Bücken  etwas  grau,  manche  sehr  alt  und  corpnlent,  andere 
jung,  schlank  und  klein. 

Gegen  neun  Uhr  verliess  ich  diese  Stelle  und  legte  mit  Hälfe  meines  guten 
Steuermannes  glücklich  einige  mit  Treibholz  belagerte  Stellen  des  Flusses  zurück. 
Das  Laub  der  Pappelwälder  war  schon  überall  sehr  gelb,  besonders  der  jüngeren 
Bäume,  ältere  zeigten  noch  etwas  von  ihrer  grünen  Farbe.  Mau  erblickte  auch  ein- 
zelne Schwalben,  der  rothschwänzige  Specht  und  die  Elster  waren  häufig  in  die- 
ser Gegend.  Wir  sahen  colossale  Elkhirsche,  virginische  Hirsche  in  ziemlicher 
Anzahl  uud  Diso nten,  von  welchen  letzteren  sich  einige  in  der  ausgetrockneten 
Prairie  auf  dem  Rückeu  liegend  wälzten,  dass  der  Staub  davon  aufstieg.  Einen 
Dachs  (Meies  labradoria) ,  der  eben  durch  den  Fluss  geschwommen  war,  bemerk- 
ten wir  zufallig  in  dem  steilen  Ufer  vom  Schiffe  aus,  und  Morrio  schoss  ihn  mit 
der  Büchse.   Wolfo  sah  man  in  Menge  während  des  ganzen  Tages,  ohne  Zweifel 
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waren  diese  hungrigen  Thierc  durch  den  Geruch  des  an  unserem  Schiffe  aufgehäng- 
ten Fleisches  angelockt  Wir  sahen  fortwahrend  Heerden  vou  Bisonten,  die  wir  öftere 
schwimmend  im  Flusse  erreichten,  aber  nicht  beschossen,  und  zahlreiche  Rudel  von 
Elken,  wobei  sich  zum  Theil  colossale  Hirsche  befanden.  Diese  grosse  Menge 
des  Wildes  war  für  uns  ein  sehr  willkommener  Beweis  für  die  Entfernung  der  In- 
dianer aus  dieser  Gegend  des  Flusses.  Auf  einer  dicht  mit  Weiden  und  Pappeln 
bewachsenen  Insel  befand  sich  u.  a.  ein  starkes  Rudel  von  Elken  mit  mehren  Hir- 
schen, welche  bei  Annäherung  unseres  Bootes  durch  den  vom  festen  Lande  trennen- 
den Canal  hinüber  nach  dem  Hochwalde  flüchteten,  wo  ihnen  Herr  Bodmer  zu- 
vorgekommen war,  der  den  stärksten  dieser  Hirsche  anschoss,  ohne  ihn  jedoch  za 
erhalten.  Als  der  Abend  kam,  trat  Kühlung  an  die  Stelle  des  warmen  Sonnen- 
scheins, welchen  man  heute  gehabt,  da  das  Wetter  bis  jetzt  im  Allgemeinen  sehr 
günstig  war.  Die  Leute  legten  ihre  Ruder  nieder  und  Iiessen  das  Schiff  treiben. 
Eine  feierliche  Stille  herrschte  ringsum  in  der  grossen  wilden  Natur,  kein  Lüftchen 
regte  sich,  Bisonten  weideten  ruhig  vor  den  Höhen  und  selbst  meine  Bären  lagen 
stille,  seitdem  man  ihnen  ein  frisches  Lager  von  Pappelzweigen  bereitet  hatte;  nie- 
mand redete  ein  Wort,  und  es  war  als  waren  wir  sämmtlich  unwillkürlich  durch 
diese  Umgebungen  und  Eindrücke  in  feierlicher  Abendstunde  zu  ernsdicheu  Betrachtun- 
gen angeregt,  wozu  wir  hinlänglichen  Stoff  hatten.  Es  war  immer  unser  Gebrauch 
gewesen,  am  Abende  das  Boot  still  dahin  gleiten  zu  lassen,  weil  wir  um  diese  Zeit 
mehr  Vorsicht  vor  den  Indianern  bedurften,  die  am  Abende  gewöhnlich  zu  ihrem 
Lager  zurückzukehren  pflegen.  In  der  Dunkelheit  hatten  wir  heute  die  früher  er- 
wähnten weissen  Schlösser  (White -Castles)  vorbei  geschifft  und  bedauerten  sehr, 
diese  merkwürdigen  Gebilde  nicht  noch  einmal  gesehen  zu  haben,  unterhalb  welchen 
wir  aulegten  und  uns  einer  vorzüglich  schönen  und  stillen  mondhellen  Nacht  er- 
freuten. 

Der  nächste  Morgen,  28.  September,  war  früh  unserer  Reise  günstig  und  es 
zeigten  sich  mancherlei  Interessante  Gegenstände.    Eine  Bisonheerde  verbreitete 
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durch  Ihre  Flucht  grossen  Staub,  and  es  schien,  ab  wenn  sie  von  den  Indianern 
verfolgt  seyn  müsse.  Der  Eisvogel,  den  wir  im  Aufschiffen  des  Missouri  nirgends 
bemerkt  hatten,  war  jetzt  an  allen  diesen  Ufern  in  ziemlicher  Anzahl,  und  als  wir 
um  8  Uhr  anlegten,  um  unser  Frühstuck  zu  bereiten,  girrte  schon  lebhaft  in  den 
Wermuthbüäcben  der  kleine  Laubfrosch,  der  mir  unbekannt  geblieben  ist  Wir 
schifften  öfters  an  den  sogenannten  indianischen  Forts  vorbei,  und  gewöhnlich  sa- 
hen sich  meine  Leute  schüchtern  nach  ihnen  um,  ob  sie  nicht  vielleicht  besetzt 
seyen,  welches  zu  unserem  Glücke  nirgends  der  Fall  war.  Meine  Canadier  waren 
so  furchtsam,  dass  sie  nicht  laut  redeten,  und  hielt  man  einen  Augenblick  an,  so 
gaben  sie  schon  durch  ängstliche  Geberden  ihre  Besorgniss  und  Ungeduld  zu  erken- 
nen. Wir  schifften  um  11  %  Uhr  die  Halbweg -Pyramide  (Tab.  XXXV.  Fig.  15.) 
zwischen  Muscleshell-  und  Milk-River  vorbei,  die  uns  in  südlicher  Richtung  lag, 
sahen  während  des  ganzen  Tages  viele  Elke  und  Bisonten,  auch  ein  Stiukthier  am 
Ufer,  welches  uns  entkam,  und  einen  kleinen  Flug  des  weissen  Kranichs  (floo- 
ping  Grone,  Grus  americema),  eines  der  schönsten  Vögel  von  Nord -America,  der 
jetzt  auf  seinem  Zuge  in  wärmere  Gegeudeu  begriffen  war.  Bei  dem  herrlichsten 
Mondscbeiue  legten  wir  spät  an  steilem  Ufer  für  die  Nacht  an,  während  YVolfsge- 
beul  und  die  pfeifenden  Stimmen  der  Elkhirsche  rings  umher  unser  Schlaflied  wa- 
ren. Um  9  Uhr  entstand  ein  schönes  Nordlicht*),  anfangs  durch  Wolken  ge- 
deckt, nachher  in  hoben  Lichtsäulen  aufflammend  und  zuckend,  und  die  Naeht  war 
nicht  uuaugenehm  kühl,  so  wie  der  nächste  Morgen  (23.  Septbr.)  schön  und  auge- 
nehm; allein  es  erhob  sich  bald  ein  so  heftiger  Wind,  dass  wir  gezwungen  wur- 
den, an  einem  hohen  Pappelwalde  an  der  Prairie  anzulegen  und  günstigere  Schif- 
fahrt abzuwarten.   Mau  benutzte  diese  Zeit,  um  unser  noch  feuchtes  Gepäcke  dem 


*!r  Ghcy:  iu  UehtrclostjmtaMn«;  rott  Cnnl.  Reeckey*  Hc«h:ir)itii[tg£ii  (eiche  dc«*cn  lAlercesante  Beschreibung 
der  RetM  «och  der  Beerin£ssiraMe  Vol.  II.  pA£.  habe  ich  dx«  K«rdlicht  am  Mmsouri  beinahe  blosn 

lni  Herta««,  beMade»  bot  trocken««,  hellen  Sichle«  und  gewöhnlich  an  tO  Uhr  Abeade  beebncMet  (ibid. 
t**-  448.);  duMlb«  zeigt«  »her  nie  Ue  pri.-.««Ujche«  Farbe«,  wie  die«  iu  heberen  Breiien  häute  der 
VaU  Ut. 

Pr.  M.  Bei»  d.  H.  ».  Bd.  3 
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Winde  auszusetzen,  wahrend  wir  nach  der  Prairie  hin  Wachen  ausstellten,  um 
nicht  etwa  von  den  Indianern  überrascht  zu  werden.  Ein  grosser  Bär  kam  wah- 
rend dessen  jenseit  ans  dem  Weidengebüsehe  und  schwamm  gerade  auf  uns  zu  quer 
durch  den  FIuss;  schon  hatten  wir  uns  sammtlich  hinter  Baume  postirt,  um  ihn  bei 
dem  Aussteigen  mit  Kugeln  zu  empfangen,  als  er  wohl  den  Gerach  von  unserem 
am  Ufer  liegenden  Boote  bekommen  mochte  und  zu  unser  aller  Kummer  ruhig  wie- 
der umwendete.  Er  hatte  kaum  die  Dickung  jenseit  wieder  erreicht,  als  ein  co- 
lossaler  Elkhirsch  an  dieselbe  Stelle  trat  und  lange  Zeit  ruhig  dort  zu  weiden  fort- 
fuhr. In  der  Prairie,  an  welcher  wir  lagen,  bemerkte  man  kein  anderes  Thier, 
als  grosse  zwei  Zoll  lange  Heuschrecken  (GryUus')  mit  schwarzen  weiss  einge- 
fassten  Flügeln,  welche  man  anfänglich  für  Schmetterlinge  hielt;  allein  diese  zarte- 
ren Blumenjäger  hafte  der  Herbst  bis  auf  wenige  schon  verdrängt  Um  5  Uhr 
Abends  legte  sich  der  Wind  und  wir  setzten  die  Reise  fort,  hatten  Unterhaltung 
durch  das  heftige  Flöten  der  Elkhirsche,  deren  wir  viele  zu  sehen  bekamen,  wel- 
che sich  im  Flusse  liegend  abkühlten.  Morrin  verwundete  auf  eine  grosse  Ent- 
fernung ein  Schmalthier,  und  wir  sahen  wie  sogleich  ein  Wolf  die  Fährte  aufnahm, 
der  ohne  Zweifel  dem  armen  Thiere  bald  den  letzten  Dienst  erzeugt  haben  wird. 
Unser  Nacht- Bivouack  wurde  wieder  durch  ein  Nordlicht  erhellt,  deren  wir  auf 
dieser  Herbstreise  beinahe  laglich  sahen,  während  die  Witterung  dabei  warm  und 
angenehm  war. 

Um  8  Uhr  Morgens  am  24.  September  hatten  wir  die  Mündung  des  Big- 
Dry -River  erreicht,  nachdem  wir  kurz  vorher  aus  dem  Schiffe  einen  Elkhirsch 
von  12  Enden  erlegt  hatten,  dessen  Geweihe  wir  zum  Andenken  mitnahmen, 
den  stolzen  Hirsch  aber  leider  für  die  Wölfe  liegen  lassen  mussten.  Wir 
beobachteten  Rudel  von  Cabri's,  und  zahlreiche  Flüge  von  Prairie- Hens,  welche 
auf  dem  Treibholze  am  Ufer  sassen,  und  von  uns  zuweilen  mit  Erfolg  beschossen 
wurden.  Der  Herbst  hatte  die  Gebüsche  schon  mit  verschiedenen  Farben  gezeichnet. 
Den  scharlachrothen  Hirschkolbenbaum  (7iA?«  typhinum)  sah  man  zwar  hier  nicht, 
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doch  ersetzten  seine  Farbe  einigcrmassen  ein  Paar  andere  Arten  dieses  Genus;  die 
Bos«n,  Pappeln,  Eschen  u.  a.  Pflanzen  waren  orangengelb,  andere  grün,  Prunns 
padus  gelbroth,  Cornns  sericea  violet  oder  purpurfarben  gefärbt.  Um  2  %  Uhr  am 
Nachmittage  schifllen  wir  nahe  an  der  Mündung  des  Milk-Biver  rorbei,  wo  man 
auf  dem  Ufer  Bären,  Elke,  Hirsche  und  Wölfe  in  Menge  spürte,  und  wilde  Gänse 
und  Strandliufer  (Totanus  und  Trvtgo)  erblickte.  An  der  Stelle  wo  wir  früher 
die  drei  Bären  erlegt  hatten,  fanden  wir  jetzt  eine  Menge  von  Elken  und  Elstern, 
so  wie  Blackbirds,  auch  die  grosse  Prairie -Lerche  war  häufig.  Wir  hatten 
beute  mehre  Biberbaue  gesehen,  und  zählten  deren  von  Fort  -  Mkcnzie  bis 
Fort -Union  27.  Unsere  Nachtmusik  war  heute  bei  dem  schönsten  Wetter 
ein  Concert,  aus  den  Stimmen  der  Elkbirsche  und  der  Enten  (Anas  Boscfuu) 
zusammen  gesetzt,  und  dies  dauerte  auch  am  folgenden  Morgen  (25.  Sept)  noch 
fort,  wo  wir  früh  die  Biriere-bourbeuse  zurück  legten.  Morrin  hatte  kurz  vorher 
in  einer  Weidendickung  am  Ufer  ein  höchst  feistes  Elkthier  erlegt ,  welches  uns  ein 
gutes  Frühstück  verschaffte,  weshalb  wir  diese  Stelle  erst  gegen  11  Uhr  verliesseil. 
Man  bemerkte  heute  mancherlei  Vögel,  die  jetzt  auf  dem  Zuge  begriffen  waren, 
die  blauschullrige  Krickente  (Blue  tvinged  Teal,  Anas  discors),  das  Wasserhuhn 
(Coot,  Fulica  americand)  und  einen  schwimmenden  Vogel,  ohne  Zweifel  PhaU.ro- 
pus  u.  s.  w.  Gegen  3  Uhr  nach  Mittag  erhob  sich  plötzlich  ein  so  heftiger  Sturm, 
dass  wir  ans  beeilten  das  schwer  beladene  Boot  am  Ufer  hiuter  einem  Treibholz- 
slamme  iu  Sicherheit  zu  bringen.  Wir  befanden  uns  hier  etwa  4  bis  500  Schritte 
oberhalb  der  Stelle,  an  welcher  das  Keelboat  im  verflossenen  Jahre  Schiflbruch  litt. 
Das  Ufer  war  hier  steil,  uud  auf  seiner  Höhe  breitete  sich  ein  lichter  Pappelwald 
mit  eiuem  Unterholze  von  Syiaphoria  aus,  an  welchen  sich  weiterhiu  die  mit  Arte- 
misia  bewachsene  Prairie  auschloss.  Der  Sturm  nahm  dergestalt  zu,  dass  es  schien, 
als  werde  er  uns  die  Bäume  auf  den  Kopf  werfen  und  er  trieb  Wolken  vou  Staub 
von  den  jenseitigen  Sandbänken  bis  in  unseren  Wald,  so  dass  die  Luft  verdunkelt 
wurde.  Sperber,  Kolkraben,  Krähen  und  Blackbirds  flüchteten  in  die  Tiefe  des 


Walde»  und  kieheu  sich  hier  im  Gebüsche  an  der  Erde  auf;  auch  ein  Endel  von 
Antilopen  liatie  am  Rande  des  Waldes  Schutz  gesucht  und  man  sah  ihnen  zu,  wie 
der  Bock  jedesmal  diejenigen  weiblichen  Thiere  herbei  trieb,  welche  sich  von  der 
Gesellschaft  entfernen  wollten.  An  ein  uod  derselben  Stelle  dieses  Waldes  fanden 
wir  16  abgeworfene  Stangen  von  Elkbirschen,  von  welchen  das  eine  Paar  4  Fuss 
1  Zoll  iu  der  geraden  Linie  mass.  Für  die  Nacht  erbauten  wir  ans  ein  Fort  nach 
indianischer  Art  von  Baumstämmen  und  Holz,  in  welchem  wir  lagerten,  wahrend  wir 
die  Stimmen  der  Elkbirsche  und  eines  Bären  vor  dem  Brausen  des  Windes  kaum 
hören  konnteu.  Gegeu  Morgen  des  26.  legte  sich  der  Sturm  und  erlaubte  uns  die 
Reise  fortzusetzen,  worauf  wir  bei  Anbruch  des  Tages  sogleich  Herrn  Mitchilis 
sogenanntes  Petit -Fort  erreichten,  das  jetzt  von  Prairie-Hens  in  Besitz  genommen 
war.  Schwäne  und  Enten,  besonders  Anas  Boscbas  uod  Sponsa  belebten  den 
Fluss,  so  wie  Flüge  von  kleinen  Finken  die  Ufer.  Am  Abend  hatten  wir  bei  hef- 
tigem Regen  einen  Bivouack  von  sehr  unangenehmer  Art,  und  wir  mussten  uns, 
nachdem  wir  unsere  zweistündige  Nachtwache  abgehallen,  unter  die  völlig  durch- 
nässen ßisouroben  und  wollenen  Decken  legen,  welche  wir  am  nächsten  Morgen 
ziemlich  durebnässt  und  erkältet  wieder  verliessen. 

Am  27.  September  erreichten  wir  um  11  Uhr  Morgens  Prairie  ä  la  corne  de 
cerf.  Der  Himmel  war  bedeckt,  das  Wetter  sehr  kühl,  auch  fieng  es  um  Mittag 
an  sehr  heftig  zu  regnen  und  wir  legten  an  einem  hohen  Walde  an,  um  vor  der 
Nässe  Schutz  zu  suchen,  waren  jedoch  bald  durchnagst,  während  wir  einen  not- 
dürftigen Schirm  von  Holz  gegen  den  Sturzregen  erbaut,  und  mit  unseren  Decken 
und  Fellen  belegt  hatten.  Von  6  Stücken  Wild,  welche  man  in  der  Nähe  antraf, 
wurde  das  eine  erlegt,  dessen  Wildpret  uns  stärkte.  Das  ungünstige  Wetter  dauerte 
bis  um  Mitternacht,  der  Sturm  bis  zum  Morgen  des  28.  Septembers,  wo  man  gegen 
9  Uhr  unser  durchweichtes  Gepäcke  wieder  einschiffte  und  die  Reise  fortsetzte. 
Der  Wind  blieb  den  ganzen  Tag  rauh  und  unangenehm;  wir  beobachteten  am  Ufer 
häufig  den  Eisvogel  und  an  den  Sandbänken  im  seichten  Wasser  die  Avosette 
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(Recurvirostra  americana),  die  mit  ihrem  sonderbaren  aufwärtsgebogenen  Schnabel 
im  Schlamme  oder  seichten  Wasser  ihre  Nahrang  sachte.  Bald  erreichten  wir  schon 
die  raube  rerwüstet  acheinende  Hügelkette,  welche  nach  Fort -Union  hinab  zieht, 
schürten  bis  um  1  Uhr  in  der  Nacht  fort  and  legten  alsdann  kalt  und  gänzlich  er- 
starrt an  einer  Sandbank  an,  wo  besonders  die  Wache  nicht  das  angenehmste  Loos 
harte.  Kraniche  erwachten  früh  zugleich  mit  uns  am  dämmernden  Morgen  (des  29. 
Sept.)  und  erhoben  sich  laut  rufend  in  die  duftige  Luft.  Wir  waren  erstarrt,  bis 
uns  die  höher  steigende  Sonne  etwas  erwarm fe.  Gegen  9  Uhr  legten  wir  an  der 
Saudkäste  vor  dem  Walde  des  südlichen  Ufers  an,  zündeten  Feuer  an  und  bereite- 
ten das  Frühstück,  eine  Wohlthat,  die  sich  nur  der  denken  kann,  der  lange  Zeit, 
wie  wir,  rauhe  Witterung,  Kälte,  Nässe,  Sturm  und  Entbehrung  aller  Art  erduldet 
hat.  Es  war  Zeit,  dass  wir  uns  Fort-Union  näherten,  denn  unsere  nöthigsten  Be- 
dürfnisse waren  verbraucht,  noch  ein  Tag  länger  und  wir  hätten  auch  des  vortreff- 
lichen Labsals  des  Kaffees  entbehren  müssen,  welches  uns  am  fühlbarsten  gewesen 
seyn  würde.  Ein  grosser  Bär  hatte  sein  Lager  ganz  frisch  in  unserer  Nähe  gehabt 
und  war  vielleicht  von  ans  verjagt  worden;  wir  hatten  aber  jetzt  keine  Zeit,  ihn 
aufzusuchen,  sondern  es  war  nöthig  unser  völlig  verwildertes  Aeusseres  für  die 
baldige  Ankunft  unter  Menschen  in  Ordnung  zu  bringen.  Unsere  Toilette  nahm 
nicht  wenig  Zeit  weg,  so  dass  wir  erst  Dach  12  Uhr  abfahren  und  um  1  Uhr, 
nach  einer  Abwesenheit  von  etwa  drei  Monatea  zu  Fort -Union  glücklich  wieder 
eintreffen  konnten. 


1)  Dieser  blaue,  den  Hähern  nahe  verwandte  Vogel,  wurde  bis  jeM  weder  von 
Townaend,  noch  von  Aadabon  erwähnt  Er  hat  in  der  Schnabel bildung,  Gestalt  und 
Lebensart  viel  Aehnlichkelt  mit  dem  Tannenh&her  (_NueifragaJ ;  allein  seine  Nasenlocher 
sind  nicht,  wie  bei  den  Krähen  und  Hähern  mit  Borsten  bedeckt,  sondern  liegen  gänzlich 


frei  In  dem  Vorderthelle  der  Xasenhant  Der  Kinn  wink  p1  (anguhtt  mentaUt)  tritt  welter 
vor  »U  an  Nuctfraga.   Da  dieser  Vogel  ein  neues  Genus  zu  bilden  scheint,  so  nannte  Ich 
Ihn  nach  der  eben  angeführten  Eigenschaft  GymnorMmts. 
Gymn.  cytmocephatus:  Beschreibung. 

Schnabel  ziemlich  gerade,  stark,  etwas  I Anger  als  der  Kopf,  Firste  sehr  sanft  gewölbt 
und  ein  wenig  kantig  erhaben,  Ränder  der  Klefer  glatt  und  ohne  Spitzenzahn;  Kinnwinkel 
breit,  an  der  Spitze  ein  wenig  abgerundet,  sparsam  und  kurz  befiedert,  Flügel  schmal  und 
lang,  %  der  Schwan/Junge  erreichend,  zugespitzt,  die  3te  Schwungfeder  die  längste; 
Schwan/.  In  der  Ruhe  schmal,  an  der  Spitze  sehr  sanft  abgerundet,  aus  12  Federn  beste- 
hend; Beine  gebildet  wie  an  Garruhts;  Ferse  stark,  mit  8  glatten,  sehr  von  einander  ab- 
gesetzten Tafeln  belegt,  an  ihrer  Sohle  gestiefelt  und  kantig  zusammen  gedrückt,  Nagel 
wie  an  Nuctfraga.  Färbung:  Obcrthcilc  und  Seiten  des  Kopfs  sehr  schon  glänzend  in- 
digoblau, Backen  heiler  und  schöner  glänzend;  ganzer  Korper  des  Vogels  bleifarben,  him- 
melblau überlaufen,  besonders  an  Schultern,  Brust,  Schwung-  und  Schwanzfedern;  Unter- 
thcilc  mehr  bleifarben,  dabei  heller  gefärbt  als  die  oberen;  Federn  des  Rückens  mit  etwa« 
bräunlich  beschmutzten  Rändern;  Kehle  weisslich;  Schnabel  und  Beine  schwarz. 

Aasmessang  Nach  eine»  Balg«:  L.  V  10";  L.  des  Schnabels  fdes  Oberkiefers) 
18"';  L.  des  Flügel«  »"  L.  des  Schwanzes  4"  4'"j  Hohe  der  Ferse  «*";  L.  des 
Hinternagcls  beinahe  5"'. 

2)  Nur  ein  Paar  Worte  Ober  diese  wichtige  Thierart,  welche  bis  jetzt  das  westliche 
Nord -America  ernährt,  will  Ich  hier  beibringen.  Man  hat  den  americanlschen  Bison  für 
identisch,  oder  doch  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  noch  jetzt  In  Russland  lebenden  Zubr 
oder  Wisent  angesehen;  allein  nach  allem,  was  ich  von  dem  letzteren  kenne,  scheinen  mir 
beide  Thicrarten  vollkommen  verschiedene  Species  zu  bilden.  Der  nmericanische  wilde 
Ochse  Ist  höchst  charactcristlsch  durch  seine  völlig  constantc  Behaarung  und  Färbung. 
Sein  Kopf  ist  sehr  gross,  wird  niedrig  getragen,  der  Hals  Ist  kurz,  der  Wlddertst  sehr 
hoch  erhaben,  der  Vorderleib  colossal  und  breit,  der  Hinterleib  verhältnissmassig  schmal 
und  schwach,  der  Schwanz  ziemlich  kurz,  sehr  glatt  und  kurz  behaart,  und  mit  einem 
verlängerten  Haarbüschel  oder  Puachel  am  Ende.  Eben  so  charakteristisch  ist  die  Behaa-  - 
rutig  des  Thiers,  die  wahrend  der  Sommermonate  beinahe  der  eines  geschorenen  Pudels 
gleicht  Kopf,  nals,  Sehaltern,  VarderMb  und  Vorderschenkel  bis  hinter  die  Schulter- 
blatter  sind  langer  behaart  und  hier  hört  diese  längere  Behaarung  scharf  begrenzt  auf;  der 
ganze  übrige  Korper  Ist  sehr  kurz  und  glatt  behaart.  Die  Stirne  und  der  Oberkopf  haben 
12  bis  16  Zoll  lange  schlichte  Haare,  eben  so  lang  sind  sie  an  den  Vorderbeinen,  wo  sie 
bis  auf  die  Milte  der  Schienbeine  herabhangen.  Kopf,  Hals  und  das  lange  Haar  der  Vor- 
derheine sind  schwarz,  die  Schultern  und  Vorderblatter  gclblichbraun,  zuweilen  mehr  oder 
weniger  dunkler  oder  heller,  jedoch  selten,  der  ganze  übrige  kurz  behaarte  Körper  ist 
schwarz  braun.   Die  sanft  bogig  aufwärts  gekrümmten  Horner  sind  kurz  und  dick,  dabei 


iamer  gänzlich  schwarz  von  Farbe.  Im  Winter  lat  das  Haar  des  Hinterleibes  etwa»  län- 
ger, mit  dichter  Grundwolle.  Die  Kuh  zeigt  nie  die  regelmässige  Verlängerung  der  Haare 
des  Vorderleibes,  wie  am  Stiere,  auch  sind  Ihre  Haare  am  Kopfe  nur  unregelmäßig  buschig, 
aber  nie  lang  herab  hängend,  die  langen  Haare  an  dem  Vorderbeine  und  der  Stirne  fehlen 
gänzlich,  sie  Ist  dabei  bedeutend  kleiner.  Neben  der  Brunstruthe  des  Stiers  stehen  vor  den 
Testlkeln  an  jeder  Seite  zwei  gepaarte  Ziteen  dicht  neben  einander,  ihre  Gestalt  ist  läng- 
lich achmal  und  zugespitzt.  Die  Fährte  des  Bison  Ist  colossal  und  durch  das  Gehen  an  den 
stellen  Hageln  sehr  stumpf  abgerundet  Sie  ist  wenigstens  5"  f  breit,  und  6"  4"'  lang. 
Die  Afterklauen  sind  kurz,  breit  und  etwas  dreieckig,  auseinander  stehend;  das  Vorderbein 
ist  sehr  dick,  vom  Knie  abwärts  kurz  behaart,  die  lang  herab  hängenden  Haare  des  Vor- 
derschenkels sind  am  Knie  Immer  abgenutzt 

Die  Abbildungen,  welche  man  von  dem  jetzt  noch  im  Walde  von  Bialowleza  exlstiren- 
den  Wisent  oder  dem  Zubr  der  Polen  gegeben  hat,  «eigen  dieses  Thier  sehr  verschieden 
von  dem  amerlcanischen  Bison.  Bojanus  Figur  CTab.  XXI.)  zeigt  den  Kopf  eines  erübri- 
gen Stiers  ohne  alle  lange  Haare,  eben  so  Tab.  XX.,  während  bei  dem  amerlcanischen 
Thiere  die  Stirnhaare  I«  Zoll  lang  sind,  und  der  Bart  lang  herab  hängt.  Die  Vorder- 
schenkel zeigen  an  den  genannten,  so  wie  an  anderen  Abbildungen  ebenfalls  keine  langen 
Haare,  dagegen  ist  der  Schwanz  auf  dem  grössten  Thcile  seiner  Länge  an  Bojanus  Ab- 
bildung viel  länger  behaart,  als  am  amerlcanischen  Bison.  Eben  so  Ist  es  mit  allen  mir 
bekannten  Abbildungen  des  russischen  Wisents.  Sie  alle  zeigen  weder  die  starke  Behaa- 
rung des  Vorderleibcs,  noch  die  scharfe  Abgrenzung  dieser  verlängerten  Behaarung  von 
dem  Übrigen  Korper. 

Man  hat  von  dem  amerlcanischen  Bison  weisse  and  welssgefleckte  Exemplare,  doch 
sind  dieselben  nicht  häufig.  Von  einer  Basse  mit  seidenartigen  höchst  feinen  Haaren, 
welche  Im  Sonnenschein  wie  Biberhaar  glänzen  und  schillern,  wurde  mir  häufig  erzahlt 
Missgeburten  mit  zwei  Köpfen  oder  mit  mehren  Beinen  will  man  auch  schon  unter  diesen 
Thlcren  gefunden  haben.  Die  Bisonkuh  wirft  gewohnlich  nur  ein  Kalb,  doch  findet  man 
ausnahmsweise  auch  zwei.  Ina  Winter  suchen  diese  wilden  Ochsen  die  Wälder  und  Ge- 
büsche, Im  Sommer  dagegen  sind  sie  In  den  offenen  Prairics  zerstreut.  Gezähmt  hat  man 
den  Bison  schon  öfters,  jedoch  soll  er  zur  Arbelt  nicht  besonders  gut  zu  gebrauchen  seyn. 
Man  reitet  den  Kühen  in  der  Pralrle  nach  und  fängt  alsdann  leicht  das  Kalb,  welches  an- 
fänglich stösslg  Ist  und  ausschlagt,  bald  aber,  wenn  es  sich  verlassen  sieht,  den  Pferden 
nachläuft  und  sehr  schnell  zahm  wird.  Man  soll  Bastarde  von  ihnen  gezogen  haben,  vom 
Hausstier  und  der  Bisonkuh,  die  sehr  stark  und  tapfer  waren,  und  alle  anderen  Stiere  ab- 
schlugen. Ein  recht  grosser  starker  Hausstier  soll  aber  den  Bison  besiegt  haben.  Von  den 
Runzeln  an  der  Basis  des  Bisonhorns  hat  rann  gesagt,  dass  sie  das  Alter  des  Thlercs  an- 
zeigten; allein  dies  ist  eben  so  ungegründet,  als  man  das  Alter  der  Klapperschlange  nach 
ihren  Seh wanzklapper- Ringen  bestimmen  will.  Die  Namen,  welche  der  Bison  bei  den 
verschiedenen  in  diesem  Reiseberichte  erwähnten  Indianischen  Nationen  trägt,  sind  folgende: 
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Bei  den  Ojibuüs:  Pischlkke  (allgemein)  der  Stier:  Ayahba- Pischlkke,  die  Kuh:  Ont- 
jahni-Plschikke,  du  Kalb:  Pischikklns  {ins  franz.  auagespr. ,  aber  daa 
*  gehört). 

„      „   Sakls:  Moskutak-Nannoao. 

„      „   Musquake:  Nallusua. 

„      „  Osagen  (Wasaji)  der  Stier:  Tsclietoga,  die  Kuh:  Tacheh;  daa  Kalb:  Tacheh- 

Schinna. 
„      „   Crihs  (Crees):  Mosluss. 
„      n  Üroahas:  Teh. 
„      „  Otos:  Tscha. 
„      „   Pahnls  (Pawnis):  Taraba. 

„  „  Daeotaa  der  Stier:  Tatanka;  die  Kuh:  Pta;  (dies  ist  anch  der  aDgcaelue  Name). 
„      „  Assinibolns:  Tatanka  oder  Tatanga. 

„      „  Mandans  der  Stier:  Berocka,  die  Kuh:  Ptlbndft;  daa  Kalb:  Nihka. 

„      „  Mönnltarrls  der  aligemeine  Name:  VitA,  der  SUer:  Klhrapl;  die  Kuh:  Uichtia 

(ich  deutsch,  i  und  a  getrennt),  das  Kalb:  Nahksihdl. 
„      „   Crow«:  Bischt.. 

„      „   Arikkaras  der  Stier:  Hohküss;  die  Kuh:  Watahesch. 

„      „  Grosventres  des  prairies  der  Stier:  Enakkla,  die  Kuh:  Büh. 

„      „   Blackfeet  der  Stier:  Stomick. 

„      „   Kulana's:  Jlammo  (j  franz.). 

„      „  Flatheads:  Zolünn. 

3)  Der  Elkhirsch,  von  welchem  in  diesem  Reiseberichte  so  oft  die  Rede  gewesen  tat, 
befindet  sich  nun  in  hinlänglicher  Ansah!  In  den  europäischen  Menagerien,  um  den  Zoolo- 
gen bekannt  zu  seyn;  Ich  will  daher  nur  einige  flüchtige  Bemerkungen  über  diesen  Gegen, 
stand  hinzufügen.  Um  die  Ausmessung  eines  alten  starken  Hirsches  dieser  Art  zu  geben , 
lasse  ich  die  Masse  des  von  uns  erlegten  Hirsches  von  20  Enden  hier  folgen.  Seine  ganze 
Länge  mit  ausgestrecktem  Kopfe  ond  Halse  betrug  von  der  Nasen-  bis  zur  Schwanz  spitze 
7'  9"  6'";  Lange  des  Kopfes  i'  10"  T";  L.  d.  Schwanzes  mit  seinen  übertretenden  Haa- 
ren 7";  Höhe  des  Thleres  auf  den  Schultern  4'  11"  6"';  Höhe  des  Hintergestelle«  4'  9" 
6";  Länge  des  Halses  2';  Breite  der  Brust  1'  6";  Breite  des  Vorderfuss  es  aaf  der  Sohle 
3"  3"';  Höhe  des  Geweihes  von  der  sogenannten  Rose  Cdem  knotigen  Kranze,  d|r  auf  dem 
Rosenstocke  sitzt)  bis  zur  höchsten  Spitze  in  gerader  Linie  gemessen  4'  1";  nach  der 
Krümmung  der  Stange  gemessen  4'  7"  11'";  Umfang  der  Stange  Uber  dem  Eiasprussel 
7"  10"';  Gewicht  beider  vom  Kopfe  abgesagten  Stangen  26  Pfund.  —  Lewis  und  Clark  e 
(Vol.  I.  pag.  27.)  gaben  die  Hohe  eines  solchen  Hirsche«  auf  den  Schulterblattern  auf  5' 
3"  engl.  Mass  an,  welches  ziemlich  mit  meiner  Angabe  übereinstimmt.    Von  dem  Hufe 
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dieses  Hirsches  muss  Ich  bemerken,  dass  er  weit  breiter  und  stärker  ist,  als  der  des  euro- 
päischen Hirsches,  und  Ich  kann  für  deutsche  JSger  anmerken,  dass  die  Fährte  In  der 
Brette  gerade  die  Mitte  halt,  zwischen  der  des  Elenn -Hirsches  und  eines  alten  Elenn- 
Thleres  (Cfervu*  Altes  lAim.),  von  welchen  Hart  ig  in  dem  4.  Hefte  des  1.  Jahrganges 
«eines  Archivs  die  Umrisse  gegeben  hat.  Sabine  (Franklins  erste  Reise  nach  dem 
Eismeere)  war  noch  nicht  gewiss,  ob  Cervus  Wapiti  und  canadensis  identisch  seyen,  auch 
Ist  es  unbegreiflich,  wie  man  diesen  grossen  americanischen  Hirsch  mit  dem  europäischen 
zusammen  werfen  konnte,  obgleich  beide  Thiere  in  ihren  Hauptzügen  viel  Aehnllchkeit  zei- 
gen. Alle  diese  Dinge  sind  jetzt  langst  widerlegt  und  bekannt;  ich  will  nur  noch  bemer- 
ken, dass  der  Namen  Wapiti  nie  gewählt  werden  sollte,  da  er  selbst  in  America  beinahe 
gar  nicht  bekannt  ist;  zweckmässiger  hat  es  mir  geschienen,  für  diese  Thierart  den  Namen 
Elk  beizubehalten,  da  sie  unter  diesem  in  Ihrem  Vaterlande  bekannt  ist 

Der  Schwanz  des  Elkhirsches  ist  kürzer,  der  Huf  viel  stärker,  Oberhaupt  die  Gestalt 
nicht  völlig  so  leicht  als  an  Cemu  elaphtu,  dabei  Ist  die  Stimme  gänzlich  verschieden, 
und  das  Geweih  mehr  dichotom.  In  dem  grossen  Saugthierwerke  der  Herren  Geoffroy 
de  St.  Hilalre  and  Fr.  Cuvier  CT.  L)  befinden  sich  Abbildungen  dieser  Hirschart, 
aliein  von  ziemlich  jungen  Thieren.  Die  Färbung  derselben  scheint  etwas  zu  hell  braun 
und  zu  roth,  wenigstens  sind  sie  im  Taterlande  gewöhnlich  mehr  dunkelbraun  gefärbt. 
Nur  Im  Herbste,  In  der  Brunstzelt  Ist  die  Farbe  dieses  prachtvollen  Thiers  sehr  abweichend 
Alsdann  hat  der  Hirsch  eine  fahl  gelbliche  Farbe,  und  seine  Extremitäten,  Kopf,  Hals  und 
die  vier  Glieder  sind  schwär«! ich -braun,  welches  sehr  schon  absticht.  Einige  Benennun- 
gen, welche  diese  Hirschart  bei  verschiedenen  indianischen  Nationen  trägt,  sind  folgende. 
Bei  den  Ojibuäs  ist  der  allgemeine  Name:  Omaschkdhs,  der  Hirsch  heisst  Ayähbä- Omasch- 
kdhs; das  Thier:  Onijähn -Omaschkohs;  das  Kalb:  Umanlschähs- Omaschkohs;  bei  den  Krilu» 
(Crees):  Uahwsschkehsch;  Asslnlboin  (allgemein):  l  »an,  der  Hirsch:  Achäkka;  Mandan 

(allgemein):  Uropa  »der  Ompa  (ton  oder  om  wie  owi  franz.),  der  Hirsch:  Ömpa-Bcrockä, 
das  Thier  Ömpa-Mihkasch;  Crow:  Itschirikasl  (i  kaum  gehört);  Blackfoot:  Purnokähsto- 
mick:  Grosventre  des  prairies:  Uösseh;  KutonA:  Keskasse  {tk  mit  einem  Zungenschnalz) ; 
Flathead:  Chtoo-Skutslss  ich  guttur.,  das  ganze  undeutlich  und  leise);  Saukl:  Maschauah. 
Wasaji  (üsuge)  allgemein:  Opan  (franz.),  der  Hirsch:  Opän-Tanga,  das  Thier:  Opan- 
Minga;  Arikkara  (allgem.)  U*>  der  Hirsch:  Ua-Nukosa,  das  Thier:  TJahuähta-Escfa; 
Omaha:  Onpah,  (o»  franz.)iOto:  (der  Hirsch)  Hoaa  (ma  kure);  Musquäke  (Fox):  Ma- 
schanawe  (e  kurx)  n.  s  w. 


Pr.  M.  Heii«  &.  N.  S.  B4. 
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Zweiter  Aufenthalt  zu  Fort-lnion  vom  29.  Sep- 
tember bis  zum  30.  October  1833. 


fabte  m  Forl-M'keuzio  —  Bisciyagd  (Bnffaloe-Rnnning)  —  Fort- William,  neue  Niederl»«, 
«mg  der  Hcrrou  Soublotto  und  Campbell  —  Ansicht  der  Gegcud  im  Hcrbuto  —  Huuger 
der  Indianer  —  Der  berahmte  Krih-Be«ehw«x«r  Maaaatte-Kni.ab  Qe  «mnanQ  —  Ankauft 
uiebrcr  Assünboius ,  a.  a.  dca  Ajanjan  (General  Jackwon)  n.  a.  w.  —  Verhungerte  indianische 
Haiidc  —  PUh-Skah  (die  weisso  Bisonkub/),  ein  As»iniboin - Chef  —  lT»Uehia-T(ln»chenib  mit 
aelner  Krlegapartliei  —  Skelett  eine»  Mwtodoi»  —  WutenaalcM  der  Pratri*  —  Hanger  der 


Uer  Anblick  der  Gegend  von  Fort -Union  hatte  sich  seit  unserer  Anwesenheit  im 
Monat  July  sehr  verändert.  Damals  befand  sich  hier  eine  starke  indianische  Bevöl- 
kerung t  jetzt  sah  man  nur  ein  einziges  Zelt  derselben,  welches  ein  Ilalb-Blaekfoot 
bewohnte.  Die  ganze  Prairie  war  nackt,  trocken  und  dürr,  und  die  Pflanzen  tru- 
gen ihre  Samen,  während  sie  damals  mit  Blumen  bedeckt  gewesen  waren.  Die 
Wälder  hatten  die  gelbe  Farbe  angenommen,  der  Flnss  war  seicht,  klein  und  mit 
Sandbänken  angefüllt,  die  Morgen  und  Abende  waren  kühl,  die  Nächte  kalt  Auch 
in  dem  Forte  selbst  hatte  es  sich  verändert,  Herr  M'kenzie  war  mit  mehr  als  20 
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hinab  nach  de«  LitUe -Missouri  gereist;  man  erwartete  ihn 
etwa  in  zwei  Monaten  zurück  nnd  die  Besatzung  bestand  daher  nur  ans  etwa  50 
Mann.  Herr  Hamilton,  der  nns  sehr  freundlich  empfangen  hatte,  führte  in  Herrn 
Mckenaiea  Abwesenheit  die  Direcüon  des  Platzes,  und  unter  ihm  versahen  die 
drei  Clerks:  Chardon,  Brazean  und  Moncrevier  den  Dienst.  Man  war  mit 
mancherlei  Bauten  nnd  Verbesserungen  beschäftigt,  besonders  wurden  jetzt  um  das 
Fort  sehr  solide  neue  Pfeiler  (Pickels)  gesetzt,  welche  man  untermauerte.  Ein 
sehr  schönes  festes  Pulvermagazin  vou  behanenen  Sandsteinquadern  war  roDendet, 
welches  50,000  Pfund  Pulver  fassen  konnte*).  Herr  Hamilton  erlaubte,  dass 
man  auf  dem  sehr  hellen  geräumigen  Boden  des  Herrenhauses  meine  Kisten  eröff- 
nen durfte,  um  die  zum  Theil  noch  nassen  Gegenstände  völlig  zu  trocknen,  auch 
gab  uns  eine  helle  freundliche  Wohnung  Gelegenheit,  während  der  vier  Wochen 
meines  Aufenthaltes  unsere  Arbeiten  fortzusetzen. 

Schon  am  13.  September  hatte  man  durch  die  zurückkehrenden  Assiniboins  die 
Nachricht  von  dem  Gefechte  zu  Fort-M*keuzie  gehabt.  Dechamp  hatte  die  von 
dort  abgesendeten  Pferde  glücklich  nach  Fort-Uuion  gebracht,  und  es  waren  ihm 
einige  GrosveDtres  des  prairics  gefolgt,  die  er  aber  abzuhalten  wusste.  Als  er 
uach  Fort- Union  über  den  Fluss  setzte,  riefen  ihm  die  daselbst  anwesenden  Assi- 
niboins zu  „er  solle  sich  in  Acht  nehmen,  man  werde  ihn  erschienen!  er  habe 
viele  ihrer  Leute  wehrlos  gemacht!«  worauf  er  antwortete  „er  fürchte  sich  nicht 
und  es  sey  an  ihnen  sich  vorzusehen;  denn  da  sie  das  Fort  angegriffen  hätten,  so 
habe  sich  ein  jeder  brave  Mann  wehren  müssen"  und  dergleichen  mehr,  worauf  er 
dreist  an's  Laad  stieg  und  nichts  Unangenehmes  erfuhr.  Hier  waren  seine  Ver- 
wandten und  seine  Frau  (eine  Krih)  versammelt,  welche  ihm  sagten:  „von  ihnen 

»)  Am  4.  Fefcruitr  1S88  ent*t»ol  ?u  I  r-r: -Colon  ein  Kru*er  Brand ,  der  dnaeclbe  g&anlicn  cer*t»rt  naben 
würde,  wenn  er  de»  bedeutenden  PulverTorrntn  «an  90O0  Pfund  ergriffen  kälte.   Die  Gebäude  tut  der 

Wr«tvrritc  tA  ZtlitlBrrt   bmniltrn  ab,   UDi!  SHO  rinuk^n,    -<>   wie   l'/VM)   £  i-c  ru  ::kur*«;  H i  .onz  un üen  utliruü 

db.t  Feuer,  '/.uro  Gläelce  blies»  ein  Oetwlad  and  entfernte  du  Fever  von  den  Pwlvertnngnnine.  Man 
hmb  .HUKleich  die  Umgebung  tob  Prosten  nieder  and  rettet»  an»  Plelacnongaxin.  Bald  naeU  dem  Brande 


habe  er  nichts  zu  fürchten;  allein  vor  den  übrigen  Indianern  möge  er  auf  »einer 
lluth  seyu."  Gr  antwortete  „dass  er  einen  offenen  Angriff  nicht  fürchte,  eiaea 
uteuchelmörderischen  aber  erwarten  müsse."  Wir  befanden  uns  kaum  ein  Paar 
Tage  zu  Fort-Union,  als  Ojibnä- Indianer  ankamen,  welche  noch  mehre  ihre«  Sihui- 
mes  ankündigten.  Sie  waren  ziemlich  unansehnliche  Leute  von  mittlerer  Grösse, 
doch  stark  gebaut,  ihre  Haare  natürlich  bis  gegen  die  Schultern  herabhängend,  un- 
terschieden sich  aber  nicht  bedeutend  von  den  Krihs,  obgleich  sie  meist  in  wollene 
Decken  gehüllt  waren. 

Die  Nation  der  Ojibuas,  von  den  Engländern  gewöhnlich  Chipewas,  von  den 
Franzosen  Sauteurs*)  genannt,  bewohnt,  wie  bekannt,  die  ganze  weite  Gegend 
zwischen  dem  Lake-Superior,  dem  Red- River,  dem  Assiniboin  -  River  und  weiter 
nördlich  fort  bei  Lake- Winipick,  Lake  of  de  Woods  u.  s.  w.  Sie  bilden  eine  zahl- 
reiche, aber  in  viele  kleine  Gesellschaften  zerstreute,  übrigens  kräftige  und  kriege- 
rische Nation.  Schon  Pike  (s.  Gov.  Cass  exped.  1820.  pag.  225.)  gab  Schätzun- 
gen über  ihre  Stärke,  man  hat  aber  seitdem  noch  mehre  andere  versucht,  und  in 
der  neuen  History  of  tue  Indian  tribes  of  North  America  von  M.  Kenney  und 
Hall  wird  ihre  Zahl  auf  15000  »Seelen  angenommen. 

Sie  reden  die  Algonk in -Sprache,  welche  ebenfalls  die  der  Potowatomis,  Ni- 
pissings,  Popinoschis,  Mushkigos,  Mnscotins,  Ottawas,  Koistinaux  oder  Krihs,  No- 
piroings  und  anderer  Stämme  ist.  Die  Franzosen  haben  in  der  früheren  Zeit  allen 
jeuen  kleinen  Banden  einer  und  derselben  Nation  besondere  Namen  beigelegt,  und 
dadurch  nicht  wenig  die  Geschichte  dieser  Völker  verwirrt  Kleine  Abweichungen 
der  eben  erwähnten  Sprache  finden  sich  bei  einem  jeden  der  getrennt  lebenden  in- 
dianischen Stämme,  die  algische  Sprache  soll  übrigens  sehr  vollständig  und  reich 
seyn,  und  sie  ist  über  die  ganze  Gegend  der  nordlichen  Seen  verbreitet.   Ans  ihr 


:6a|«eke  Ernennung  unrloNtfc,  *>  *. 
n  Kclao  ml«  Capt.  Back  such  Jen  Ei*- 


stammen,  wie  schon  gesagt,  manche  seibat  in  den  Vereinten  Staaten  gebräuchliche 
Ausdrücke,  z.  B.  Squaw;  Mokkasain,  Wigwam  u.  s.  w.*).  — 

Da  die  Jäger  des  Forts  gewöhnlich  ein  Paar  mal  in  der  Woche  nach  Fleisch 
aur-gesandt  wurden,  so  beschloß«  ich  sie  zu  begleiten  und  die  Bisonjagd  zu  Pferd 
mitzumachen.  Am  11.  October,  nachdem  das  Frühstück  Trüber  als  gewöhnlich  ein- 
genommen worden  war,  setzte  man  die  Pferde  in  einer  grosseil  Barke  über  den 
Missouri.  Das  Wetter  war  angenehm,  um  7  %  Uhr  zeigte  der  Thermometer  40°, 
am  Nachmittage  65  %.  —  Man  landete  an  einem  hohen  Walde  von  Pappeln, 
Eschen,  Negundo  und  Ulmen,  mit  einem  dichten  Unterbolze  von  Symphoria,  Bosen, 
jezt  mit  schön  rolhen  Blättern,  und  Buffaloe  -  Berry- Gesträuchen,  die  jetzt  ihre 
rotbeu  Beeren  trugen.  Hier  sammelte  man  die  Pferde  und  Maulthiere ,  deren  wir 
18  Stück  bei  uns  hatten,  belud  sie  und  wärmte  sich  einige  Augenblicke  an  einem 
Feuer.  Unsere  Jagdgesellschaft  bestand  aus  deu  Herren  Bodmer,  Chardon  und 
mir,  so  wie  den  halbindianischen  Jagern  Dechamp,  Marcellais  und  Joseph 
Basile,  einem  Negersclaven  des  Herrn  M'keuzie  und  noch  3  bis  4  Männern, 
welche  die  für  den  Transport  des  Fleisches  bestimmten  Pferde  leiteten.  Wir  setz- 
ten uns  bald  in  Bewegung,  wobei  uns  der  lebhafte  und  unternehmende  Chardon 
unterhielt,  der  lange  unter  den  Osagen  gelebt  hatte,  und  ron  diesem  Volke,  so 


»)  Ober  die»««  Gegenstand  «Ith«  8choelcrnft  uarratwe  of  an  expti.  ft>  Iiaska-lMke  etc.  183i.  pag.  »3, 
»«,  144,  148,  1«»,  817,  und  T  Min  er»  Leben  nler  den  Indianern,  wo  man  »iele  NaehrtcJitea  «ber 
die*e  Marion,  Ibra  Sprache  und  Spracaaeiehe«  Heilet.  Aue»  ia  Cov.  C»s«.  expti.  redet  Sckeolcraft 
(pag.  »11)  über  die  mere.gljphlschen  Zeichen  der  Ojib«M  Im  Walde  n.  a.  w.  Andere  weitUuftige  Mach- 
richten  gieht  M<keuney  (*,  7W  ta  Hu  laktt  pa9.  319.),  der  die  Blrkeaoaaots  besekreih«  «od  ein  Ge- 
dieht Uber  dleaea  Gegenstand  mittaeilt.  Sckoolcraft  glaotK,  das«  die  christlich«  Ren^ioa  bei  den  Oji- 
tmaa  leicht  Kiagang  fietieu  werde,  da  sie  weder  Senne  neck  Mond  anbeten,  noch  ander«  eingebildete 
Gölter  be.lta.ee;  allein  aie  kaben  ihre  Medecine*  so  g«t  als  die  Mionari- Indianer,  «od  Moaedo  (Maairo) 
ist  bei  Iknen  der  graue  Geist  (Sckoolcraft  I.  c.  png.  «S).  Warden  tagt  (1.  c-  Vol.  III.  p.  440  „die 
CMpewaa  wurden  ia  rerackiedeaCB  Gegenden  mit  Tencliiedeneti  Namen  belegt,  als  Krlh«,  Ottawa«  u.  *. 
w.,"  weloke«  aber  etreug  genommen  anrieklig  ist,  ob  aie  gleich  «ammtllch  die  Algonkin-Spracke  reden. 
Nach  diesem  Schriftsteller  (Vel.  HI.  p.  441.)  sollen  dleae  Ind.nacr  ein  mehr  furchtsame«  Nawrcll  kaben. 
als  die  Dacotaa,  Knisteaaux  und  andere  Stamme,  welches  aber  gerade  umgekehrt  tat,  wenn  man  den 
Canadiern  glauben  darf,  deren  Anaaage  ilber  dieses  Gegenstand  ich  überall  übereinstimmend  fand. 
Dener  den  Wbhnplais  and  die  Torschiedcnen  Stamme  der  OjibuiU  finden  sich  gute  Nachrichten  in  Major 
I.ongs  Rdse  zu  den  Quellen  des  St  Pelers-Hiver  Tel.  U.  pag.  141.  14». 
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wie  überhaupt  von  den  Indianern  die  gründlichsten  Nachrichten  zu  ertheilen  im 
Stande  war.  Seine  lebendige  Schilderung  dieses  Gegenstandes,  seine  Mitteilungen 
über  die  indianischen  Sprachen  abwechselnd  mit  indianischem  Gesänge  and  dem 
Kriegsrufe,  führten  uns  unbemerkt  durch  den  Wald,  dann  über  eine  mit  einzelnen 
Gesträuchen  bewachsene  Wiese,  wo  wir  ein  Volk  oder  eine  Gesellschaß  von  Prai- 
rie-llens  aufjagten,  und  endlich  über  die  Hügelkette  hinauf,  an  welcher  wir  einem 
betretenen  Pfade  folgten.  Ziemlich  vollständige  Bisonskelette  und  eine  Menge 
Schädel,  mit  welchen  man  viele  osteologische  Cabinette  hatte  versorgen  können, 
lagen  umher.  Die  Hügel  selbst  scheinen  aus  einem  weisslichen  Sandsteine  au  be- 
steben, auf  welchem  grauer  Thon  gelagert  ist,  und  sie  zeigen  hier  und  da  einige 
originelle  Gestalten,  jedoch  nicht  zu  vergleichen  mit  den  früher  bei  Gelegenheit  der 
Stone  -  Walls  erwähnten.  Von  der  Hobe  der  Hügelkette  hatten  wir  eine  schöne 
Aussicht  anf  das  Missouri -Thal.  Jenseit  zieht  die  weissliche  Hügelkette  mit  ihren 
sonderbaren  Kanten  und  Schluchten  dahin,  vor  ihnen  die  gelbliche  Prairie  mit  ihren 
orangengelbcn  Pappel-  und  Eschcnwaldungen  am  Ufc,  wo  man  Fort-Union  erblickte; 
diesscit  der  Waldungen  befanden  sich  dunkle  Striche  von  Gebüschen  und  grösseren 
Waldbäumen,  dereu  röthu'che  oder  graubraune  Farbe  mit  dem  gelben  Laube  der 
Pappeln  contrasfirte ,  zu  unseren  Füssen  die  zum  Theil  weissgrauen  Sandsteinhügel 
uud  die  graubraunen  mit  vertrocknetem  Grase  und  dunkel  grünen  Cedern  bewach- 
senen Vorhügel,  unter  welchen  sich  die  Grasflache  mit  ihren  silbergrünen  Gesträu- 
chen ausdehnte.  Nachdem  wir  einige  Meilen  weit  geritten  waren,  fanden  wir  die 
Prairie  immer  ebener,  d.  h.  sie  wurde  zu  einer  sanft  wellenförmigen  Flache,  von 
sanften  Hügelreihen  durchzogen,  die  in  der  Entfernung  von  ein  Paar  Meilen  mit 
sanft  abgerundeten  Kuppen  gewöhnlich  den  Horizont  schliessen ,  und  hat  man  diesen 
erreicht,  so  zeigt  sich  schon  wieder  eine  ähnliche  einförmige  Aussicht,  und  so  fort. 
Das  Ganze  ist  grau,  trocken,  ohne  Abwechselung,  mit  dürren  kurzen  Pflanzen  be- 
wachsen, welche  dennoch  den  schweren  grossen  Bison  in  zahlreichen  Heerden  er- 
nähren.  Von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  kleine  Vertiefungen  mit  etwas  mehr  Feuchtigkeit 
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durch  die  Prairie  hin,  und  hier  wachsen  alsdann  einige  Sumpfkrauter  and  Gräser, 
es  fliesst  oder  steht  im  Frühjahre  oder  Winter  auch  wohl  Wasser  daselbst,  wel- 
ches meistens  salzig  ist.  Auch  jetzt  war  an  vielen  Stellen  der  Boden  gänzlich 
weiss  mit  Glaubersalz  beschlagen,  welches  man  auch  wohl  sammelt,  und  wovon 
man  u.  a.  zu  Fort- Union  einen  bedeutenden  Vorratb  besass.  Schon  Lewis  und 
Clarke  bemerkten  diesen  weissen  Niederschlag  häufig  au  den  Ufcru  des  Missouri. 
In  den  feuchten  mehr  bewachsenen  Stellen  der  Frame  beobachteten  wir  kleine  Flüge 
von  Vögeln,  auch  einige  den  Brachvögeln  (Numertitu)  oder  Regenpfeifern  (Ckara- 
drius)  verwandte  Arten.  Unter  den  Pflanzen  fand  man  hier  ganze  Striche  mit  ei- 
ner niedrigen,  etwa  einen  Fuss  hohen  Bose  bedeckt,  deren  Blatter  meist  halb  dürr 
waren,  einige  niedrige  Solidago-  und  Aster -Arten  mit  weisslichen  Samenbüscheln 
bedeckt,  so  wie  die  Suake-Boot  tGalardia  bicolor).  Der  Wolf,  der  Prairie -Fuchs 
und  der  gestreifte  Ziesel  (Spermophilut  Hoodii)  sind  Bewohner  dieser  Prairie«. 
Der  letztere  halte  sich  in  dieser  Jahrszeit  schou  iu  seine  Hdhleu  zurückgezogen 
und  man  sah  ihn  nicht  viel  mehr,  doch  schössen  wir  noch  ciu  solches  Thier,  da 
der  Mittag  warm  war.  Der  Wolf  gräbt  Höhlen  (Baue)  in  die  Erde,  in  welchen 
er  seine  Jungen  wirft.  Sobald  sich  diese  selbst  nähren  können,  bleiben  sie  über 
der  Erde,  und  wir  sahen  heute  mehre  derselben. 

Wir  verfolgten  unseren  Weg  in  raschem  Trabe  und  Galopp  quer  über  die 
Prairie,  wo  die  Lerchen  vor  uns  aufflogen,  Babeu  und  Krähen  sich  in  Menge  zeig- 
ten und  uns  oft  nahe  kamen.  Wegen  eiuzelner  BLsouleo,  die  wir  in  der  Ferne 
sahen,  hielt  mau  sich  nicht  auf;  denn  man  hatte  20  Meilen  weit  zu  reiten,  bevor 
mau  an  die  Jagd  denken  konnte.  Gegen  Mittag  erreichten  wir  einen  kleinen  durch 
eine  Art  von  Wiese  sich  schlängelnden  Bach  (Crock),  la  riviere  anx  tortues  ge- 
nannt, an  dessen  nördlicher  Seite  uns  ciu  Hügel  vor  dem  Winde  schützte.  Hier 
hielten  wir  etwas  an,  das  Gepäcke  wurde  den  Pferden  abgenommen,  und  man  liess 
sie  grasen,  während  für  die  Menschen  ein  Feuer  von  Bisonmist  angezündet  und 
eine  Ente  (/Inas  Boschas  fera)  gebraten  wurde,  welche  ein  voran  geeilter  Half- 


breed  hier  geschossen  hatte.  Auch  die  KrickcLteu  [Anas  ditcort  and  crecca)  hal- 
ten sich  hier  gewöhnlich  auf.  Der  Bach  war  zum  Theil  trocken  und  mit  hohem, 
Langem  Grase  bewachsen,  hatte  aber  noch  einige  Beichte  Stellen,  iu  welchen  eine 
schöne,  der  picta  ähnliche  Emyde  (1)  lebt.  Leider  konnte  ich  aller  angewandten 
Mühe  uugeacbtet  nur  ein  halb  vertrocknetes  nnd  sehr  beschädigtes  Exemplar  dieses 
Thiers  erhalten,  und  »eine  Notiz  über  dieselbe  ist  daher  nur  unvollständig.  Nach 
einiger  Ruhe  setzten  wir  den  Ritt  über  sanfte  Höheu  bis  gegen  fünf  Uhr  Abends 
fort,  wo  wir  ziemlich  ansehnliche  Hügel  erreichteu,  jeuseit  deren  man  gewöhnlich 
Risonheerden  findet.  Ehe  wir  zu  dem  höchsten  Punct  gelangten,  durchschnitten  wir  eine 
kleine  Schlucht,  in  welcher  sich  eine  sehr  kühle  reiue  Quelle  befand,  die  uns  er- 
frischte. Die  Schlucht  selbst  ist  mit  einem  schmalen  Streifen  von  Eschen,  Ulmen, 
und  Negundo  angefüllt,  zwischen  Gebüschen  von  Rosen,  Prunus  padus  und  einigen 
anderen  Arten,  durchrankt  von  Waldrebe  (Oematis). 

Auf  der  Höbe  des  Hügels  angekommen,  durchspaltete  man  die  aasgedehnte 
Ebene  mit  dem  Fernglase  und  erblickte  einige  kleine  Trupps  von  Risonstieren,  zu 
vieren,  fünfeu  bis  sechsen,  wovou  man  den  stärkeren  anzugreifen  beschloss.  Wäh- 
rend die  Packpferde  langsam  nachfolgten,  setzten  sich  die  Jäger  in  fiewegung  nnd 
giengen  im  raschen  Trabe  bis  in  eine  sanfte  Vertiefung  zwischen  ein  Paar  Hügeln 
vor,  wo  wir  die  Tbiere  nicht  weit  entfernt  zur  Linken  vor  uns  sahen.  Die  Ge- 
wehre sämmtlich  zum  Schusse  fertig,  machte  man  nun  eine  förmliche  Cavallerie- 
Attacke  auf  die  schweren,  dennoch  aber  ziemlich  schnell  sich  jetzt  in  Galopp 
setzenden  Thiere.  Die  Reiter  vertheilten  sich  und  folgten  den  Stieren,  die  von  den 
geübten  Scbülzen  zum  Theil  sogleich  niedergeschossen,  von  den  andern  verwundet, 
verfolgt  und  erst  nach  vielen  Schüssen  erlegt  worden.  Ich  war  einem  angeschos- 
senen Stiere  in  der  sanften  Schlucht  gefolgt,  und  wir  schössen  zu  dreien  wieder- 
holt nach  ihm.  Er  stellte  sich  oft  mit  drohender  Gebehrde,  verfolgte  uns  auch  wohl 
10  bis  20  Schritte  weit;  allein  es  ist  in  einem  solchen  Falle  leicht  auszuweichen, 
und  das  geängstigte  Thier  setzte  sogleich  seine  Flucht  wieder  fort,  sobald  man 


Halt  machte.  Endlich  nachdem  wohl  zwanzig  Schüsse  nach  ihm  gefallen  waren, 
verliessen  es  die  Kräfte,  und  es  sank  nieder. 

Die  Halflbreeds  und  Indianer  haben  in  dieser  Art  von  Jagd  zu  Pferde  eine 
solche  Fertigkeit,  dass  sie  selten  mehrmals  nach  einem  Bison  schiessen.  Sie  setzen 
dabei  das  Gewehr  nicht  an  die  Schulter,  sondern  strecken  beide  Arme  aus  und 
schiessen  auf  diese  ungewöhnliche  Art,  sobald  sie  dem  Thiere  anf  zehn  bis  fünf- 
zehn Schritte  nahe  gekommen  sind.  Sie  laden  unglaublich  schnell;  denn  sie  setzen 
keinen  Pfropf  auf  die  Ladung,  sondern  lassen  die  Kugel,  deren  sie  eine  gewisse 
Anzahl  im  Munde  halten,  sogleich  auf  das  Pulver  laufen,  wo  sie  fest  klebt,  und 
dann  augenblicklich  wieder  fortgeschossen  wird5).  Bei  dieser  schnellen  Art  zu 
sohiessen  richten  diese  Prairie -Jäger  in  kurzer  Zeit  eine  wahre  Niederlage  unter 
einer  Bisoubeerde  an,  und  man  siebt  alsdann  auf  solchen  Schlachtfeldern  die  erleg- 
ten Thiere  überall  zerstreut  umher  liegen.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  hatte  man 
die  ganze  kleine  Heerde  niedergeschossen,  neun  Bisonstiere  lagen  todt  ausgestreckt 
und  die  Jager  hatten  sich  dergestalt  zerstreut,  dass  man  nicht  wenig  in  Verlegen- 
heit war,  sich  wieder  zusammen  zu  finden.  Ich  war  von  den  übrigen  Beitern  ab- 
gekommen, ritt  einige  Meilen  weit  über  sanfte  Höheu  fort,  und  erblickte  endlich, 
als  es  schon  dämmerte,  Marcellais,  der  einen  Bison  zerlegte. 

Hier  fand  ich  auch  Herrn  Bodmer,  welcher  eine  Skizze  des  erlegten  Thieres 
entwarf.  Wir  ritten  nun  nach  der  sanften  Schlucht  zurück  und  versuchten  ein  Fener 
von  Bisonmist  an  diesem  allgemeinen  Sammelplätze  im  rauhen  Winde  anzuzünden, 
welches  indessen  nicht  recht  gelingen  wollte,  sondern  bloss  qualmte,  ohne  zu  flam- 
men. Holz  gab  es  hier  gar  nicht,  man  warf  aber  Fett  und  Markknochen  in  das 
Feuer,  um  demselben  Nahrung  zu  geben.  Etwas  Fleisch  wurde  nothdürfüg  gebra- 
ten, und  als  wir  uns  zur  Ruhe  legen  wollten,  fand  es  sich,  dass  raein  transporta- 
heles  Bette  von  Bisonfellen  und  wollenen  Decken  vergessen  worden  war,  eben 

•)  la  Oegeadca,  w»  die  ladlaaer  Blcbt  beritten  «lad,  wie  z.  B.  am  oberen  MLuUripyi,  wird  die«  Jagd  ani 

8»«  andere  Art  betrieben,  hierüber  nicke  Gor.  Cana  esprt.  p«s  «ad  a.  a.  O. 
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keine  angenehme  Bemerkung  bei  dem  kalten  Winde,  dem  schlechten  Feuer  and 
dem  jetzt  fallenden  Regen;  allein  die  an  dergleichen  Bivouacs  höchst  gewöhnten 
Jäger  theilten  mir  von  ihren  Decken  mit  nnd  wir  schlieren  vortrefflich. 

Am  12.  October  frühstückten  wir  gebratene«  Fleisch  und  Bisonmark ,  die  Pferde 
worden  zusammen  gesucht,  ge&attelt  und  das  Fleisch  der  erlegten  Thiere  an  den 
Packsätteln  der  l'ackpferde  befestigt.  Vor  18  Jahren  hatte  ich  in  den  brasiliani- 
schen Canipos  auf  diese  Art  meine  Maulthiere  zusammen  suchen  lassen,  wenn  ich 
meine  Reise  fortsetzen  wollte;  allein  in  jenem  herrlichen  warmen  Lande,  wo  die 
Natur  so  grossartig  und  reich  ist,  haben  die  Bivouacs  einen  heiteren  fröhlichen 
Character  und  bilden  einen  wahren  Contrast  mit  dem  an  Entbehrung  reichen  und 
traurigen  Leben  in  den  Prairies.  Unser  Ritt  gieng  sehneil  von  statten,  und  wir 
Machten  zu  Mittag  in  dem  Bette  eines  ausgetrockneten  Baches  Halt,  um  etwas  zu 
ruhen  uud  zu  essen.  Bathiste  Marcellais,  ein  vortrefflicher  Jager  und  Schütze, 
hatte  in  der  freien  Ebene  einen  kleinen  Prairie-Fuchs  aufgejagt,  im  gestreckten 
Galopp  verfolgt,  und  als  das  höchst  schnelle  Thier  sich  niederdrückte,  dasselbe  mit 
der  Kugel  erlegt.  Etwa  vier  Meilen  von  Fort- Union  fanden  unsere  Halbindianer 
die  völlig  frischen  Spuren  einer  indianischen  Kriegsparthei ,  welche  uns  wahrschein- 
lich in  der  Prairic  bemerkt,  und  uns  den  Rockweg  auf  dem  einzigen  Pfade  durch 
die  Hügel  und  Schluchten  nach  dem  Ufer  hiuab  abgeschnitten  haben  mochte;  sie  ga- 
ben daher  ihren  Pferden  die  Spornen  und  wir  legten  diesen  Weg  im  gestreckten 
Galopp  zurück,  wodurch  wir  denn  ziemlich  ausser  Athero,  am  Ufer  dem  Forte  ge- 
genüber ankamen.  Mau  eilte  uns  über  zu  setzen,  und  auch  die  Packpferde  mit  dem 
Fleische  trafen  nicht  lange  nachher  ein.  Es  hatte  wahrend  des  ganzen  Tages  ein 
rauher  unangenehmer  Wind  gewehet,  während  um  1»  Uhr  Mittags  die  Temperatur 
61°  betrug;  um  so  angenehmer  brachten  wir  den  Abend  in  einer  interessanten  Un- 
terhaltung mit  Herrn  Hamilton  am  Kaminfeuer  bei  einem  Glase  Punsch  hin,  wel- 
ches Getränke  während  des  ganzen  vierwöchentlichen  Aufenthaltes  zu  Fort -Union 
taglich  unsere  Erholung  war.   Ich  erhielt  durch  Herrn  Hamilton  manche  interessant« 
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Notiz  über  die  Gegend ,  in  welcher  wir  Iebtea,  und  er  las  uns  ein  interessantes  Ma- 
uuscript  vor,  welches  er  über  das  Leben  des  alten  schon  früher  erwähnten  Biberjägers 
Glass,  nach  dcsseu  eigener  Erzählung  niedergeschrieben  halle,  kurz  bevor  dieser 
Maun  von  den  Arikkaras  mit  zwei  seiner  Cauieraden  erschossen  worden  war.  Ein 
gewisser  Gardner,  der  später  zufallig  auf  diese  Indianer  stiess,  halte  eigenhändig 
zwei  von  ihnen  getödtet,  und  ich  erhielt  den  Scalp  des  einen  derselben  hier  im 
Forte  zum  Geschenke.  Herr  Hamilton  hatte  die  Absicht  die  erwähnte  Biographie 
vielleicht  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen. 

Schon  am  16.  Octobcr  wehete  in  der  Prairie  eine  wahre  Schtieelnft,  die  Tem- 
peratur war  Mittags  46°,  am  folgenden  Tage  lag  überall  Schnee,  und  um  8  Uhr 
Morgens  hatten  wir  39°  Fahr.  Wir  machten  mehre  Besuche  zu  Fort -William, 
einer  neuen  vou  deu  Herren  Soublette  und  Campbell  gegen  über  der  Mündung 
des  Ycllow-Stone  gegründeten  Niederlassung,  deren  Pallisadeu  noch  nicht  alle  ge- 
setzt waren.  Herr  Campbell,  der  sich  dort  aufhielt,  einpfiug  uns  sehr  freundlich 
und  wir  nahmen  das  Mittagessen  bei  ihm  ein,  worauf  er  auch  uns  zu  Fort- Union 
besuchte,  Deu  Weg  nach  Fort- William  längs  dem  Missouri -Ufer,  legte  ich  mehr- 
mals zu  Fusse  mit  Herru  Hamilton  iu  angenehmer  Unterhaltung  zurück,  und  fand 
dort  die  des  Herru  Campbell,  der  mir  über  seilten  Aufenthalt  und  seine  Reisen 
in  den  Rocky -Mountains  manche  interessante  Notiz  mitlbeilte.  Unsere  übrige  Zeit 
füllten  Excursioueu  nach  allen  Richtungen  der  Prairie  aus. 

Die  Gegend  hatte  jetzt  manchen  abweichenden  Zug  von  dem  Zustande,  in 
welchem  wir  sie  früher  gefuuden  hatten.  Die  Waldungen  waren  gelb  oder  bunt 
gefärbt,  an  ihreu  Rändern  strichen  grosse  Flüge  von  Blackbirds,  so  wie  Gesell- 
schaften von  Kolkraben  und  Krähen,  auch  Elstern  umher,  an  den  Stämmen  des 
Waldes  pochten  Spechte  (Picus  villosus  und  pubescens),  Drosseln  (Vielleicht  Titr- 
dus  mifratoriu»)  zogen  in  kleinen  Gesellschaften  fort,  und  die  dichten  Dorngebüsche 
belebteu  noch  einige  Finkenarten  C^riny.  erythropfohaima  und  cmadenrit),  der  gelbe 
Stic-litz  (F.  triitis)  trug  schon  sein  Winterkleid,  indem  er  nach  den  Sämereien 
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der  Pflanzen  umherstrich  *}.  In  der  verdorrten  Prairie  fand  man  die  Prairic  -  Hens 
(Tetrao  phatianeUut')  einzelu  oder  in  kleinen  Gesellschaften,  deren  Kropf  mh  den 
rothen  Frücbieu  der  niedrigen  Prairie-Roseu  gefüllt  war.  Die  Cactus  standen  noch 
immer  in  frischem  Grün,  allein  ihre  Fruchte  waren  verdorrt  Diese  Gewächse  über- 
stehen den  hiesigen  oft  strengen  Winter  sehr  gut  und  ihre  GDeder  werden  alsdann 
gewöhnlich  sehr  runzlig,  erfrieren  auch  öfters,  schlagen  aber  aus  der  Wurzel  wie- 
der aus.  Die  meisten  Pflanzen  der  Ebene  trugen  jetzt  ihre  wolligen  Samen,  da 
sie  meist  in  die  Syngenesie  gehören.  Ich  sammelte  hier  auch  die  Samen  der 
schönen  Bartonia  ornata  Pursh  am  Ufer  des  Flusses,  auf  welchem  sich  Scharen 
von  Enten  und  wilden  Gänsen  (Art&er  canadenris)  zeigten,  unter  denen  sich  auch 
zuweilen  Schneegänse  (A.  fiyperboreus)  befanden.  Auf  den  Landseen,  u.  a.  auf 
demjenigen,  welcher  sich  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Yellow-Stone  befand, 
lüelten  sich  beständig  eine  grosse  Menge  von  Wasservögeln  auf,  wo  auch  im  Früh- 
jahre die  Schwäne  nisteten  (2).  Die  Jäger  giengen  oft  dort  hin  und  kehrten  mit 
schweren  Ladungen  von  wilden  Gänsen,  Enten  und  Moschus raüen  zurück.  Beson- 
ders der  Neger  Autoine,  der  auch  öfters  mit  dem  Herzog  von  Würtemberg  ge- 
jagt haue,  brachte  eine  Menge  dieser  Thiere  ein,  uud  selten  halte  er  weniger  als 
zehu  Moschusratten,  aber  oft  sehr  viel  mehre  an  einem  Tage  erlegt**).  Die  Kra- 
niche {Grus  americanä)  und  die  Pelikane  (3)  zogen  in  Flügen  dort  umher,  und 
Antoine  erlegte  mehre  derselben.  Iu  den  Prairies  sah  man  die  kleinen  Ziesel 
uicht  mehr,  sie  hatten  sich  in  ihren  Winterschlaf  begeben?  allein  man  bemerkte  an 
den  Ocffnungeu  ihrer  Höhlen,  dass  sie  viel  Prairie- Gras  eingetragen  hatten,  da  die 
Sämereien  dieser  Gewächse  überall  umher  lagen.  Die  Wölfe  kamen  jetzt  selbst  am 
Tage  dem  Forte  sehr  nahe  und  umkreisten  dasselbe,  so  dass  während  unserer 

•)  IHe  Vögel,  welch«  Jclijetst  noch  hier  kcobucktetc ,  waren  Corvat  corax,  americwwt,  Kwr  kwkortta,  Ttlrao 
jilasiaRtlhu ,  Startulla  tudovicutna ,  AUttida  eonttaa,  Parva  atrieapilba ,  FringiCtM  erpflropAttabn« ,  cana- 
denui,  (rtitit,  Ahtäa  Alcyoit,  Ca&arUt  Aura,  AquOa  leuCiKtpbola ,  Fatcmts,  Cyfnut  bvedttator,  Aiutr 
canadtntil,  Ugptrboretu ,  Aaat  Botdias,  erttta,  atteart  u.  a.  Arten ,  Chna  amtricana,  POecanm  braehy- 
aactfha  «nd  Ttelleioht  einige  andere. 
*•)  Dioaer  Keger  erlegte  msacl.tn»!  In  einer  Jakrneit  900  dleaer  »lere,  ja  bis  zu  1000  üicr  1*fH). 
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Anwesenheit  ein  solcher  aus  dem  Thore  des  Fortes  erlegt  wurde.  Rudel  von  20  bis 
30  Antilopeu  sah  man  jetzt  sich  mehr  dem  Missouri  nähern ;  zu  viel  gesagt  scheint  es 
jedoch,  wenn  man  von  diesen  Tbieren  behauptet,  dass  ihre  Heerden  aus  mehren 
Hunderten  bestanden*).  Der  kleine  Prairie- Fuchs  (Canä  velox  Say)  war  so 
hungrig  und  daher  so  zahm,  dass  er  die  Nahe  des  Forte»  häufig  besuchte,  und  wir 
trieben  diese  kleinen  niedlichen  Thiere  häufig  ganz  in  der  Nähe  auf,  wo  sie  in  den 
nach  dem  Abbrechen  der  indianischen  Zelte  zurückgebliebenen  Rasencirkeln  sich 
nieder  gedrückt  hatten.  Hier  hielten  sie  sich  am  Tage  auf,  und  sobald  die  Nacht 
kam,  suchten  sie  den  Abfall  der  Nahrungsmittel  neben  den  Gebäuden  auf.  Oefters 
jagten  unsere  Hunde  diese  kleinen  Füchse  (4),  die  jedoch  ausserordentlich  schnell 
sind  und  bald  in  ihre  Baue  einfahren,  in  welchen  man  sie  mit  eingesetzten  Schlin- 
gen fangen  kann.  Man  grub  mehre  dieser  Thiere  aus,  andere  erlegte  meiu  Jäger 
mit  der  Flinte.  Die  Amphibien  hatten  sich  meistens  schon  verkrochen.  Bei  der 
Setzung  der  neuen  Palissaden  des  Fortes,  womit  man  jetzt  beschäftigt  war,  wurdeu 
mehre  Schlangen  ron  der  schöneu  schon  früher  erwähnten  Varietät  des  Colnber 
proximus  Say  heraus  gegraben. 

Da  noch  sehr  wenige  Indianer  sich  in  unserer  Nähe  befanden,  so  wurden  die 
Thiere  der  Umgegend  nicht  beunruhigt;  jedoch  bald  fanden  sich  jene  unruhigen 
Prairie -Jäger  nach  und  nach  ein  und  wir  erhielten  Beschäftigung  durch  sie.  Bei 
den  ersten  Zehen,  welche  sich  jetzt  hier  niederliesseo ,  benutzte  ich  die  Gelegen- 
heit, das  Bereiten  ihrer  Felle  recht  genau  kennen  zu  lernen,  und  ich  machte  dabei 
eine  neue  Entdeckung.  Sie  schaben  nämlich  die  Häute  mit  ihren  üakeninstrumen- 
ten  (Uahiinbachpa)  sehr  schnell  und  gründlich  ab,  werfen  die  oberen  der  abfallen- 
den Späne  weg,  jedoch  die  zweite  oder  unlere  Lage  derselben  geht  nicht  verloren; 
sie  werden  in  Wasser  gekocht  und  gegessen.  Wir  erfuhren,  dass  die  Assiuiboins 
in  unserer  Abwesenheit  mit  den  Mönnitarris  einen  Frieden  abgeschlossen  hatten. 
Ihr  Haupteber  Uahktahno  (der  welcher  tödtet;  celui  qui  tue)  hatte  mit  den  Gros- 
•)  SKhe  War4«a  L  o.  Vol  III.  ftg.  18S. 
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ventres  seibat  den  Vertrag  abgeschlossen,  der  aber  gewöhnlich  nicht  von  langer 
Dauer  ist.  Mehre  Krih-Indianer  trafen  zu  Fort-Union  ein,  und  unter  ihnen  der 
berühmte  Medecine-Mann  oder  Beschwörer  Mähsette-Kuiuab»)  (Le  Sonnaut) ,  wel- 
chen Herr  Bodmer  mit  grosser  Mähe  zeichnete,  da  er  durchaus  nicht  stille  sitzen 
konnte  (siehe  die  Vignette  dieses  Capitels).  Kr  litt  sehr  an  den  Augen,  klagte 
über  seine  Armuth,  wollte  ein  Pferd  geborgt  haben,  und  dasselbe  erst  später  be- 
zahlen. Dieser  Mann  steht  in  Ansehn  hei  seinen  Laudsleuten,  weil  er  stark  in  Be- 
schwörungen seyu  soll,  und  selbst  die  Engages  der  Compagnie  glauben  fest  an 
dergleichen  Gaukeleien.  Sie  erzählen  merkwürdige  Anecdoten  von  diesem  Indianer. 
Oeflers  hat  er  ein  kleines  Zelt  von  Stangen  mit  Fellen  und  wolleuen  Decken  über- 
hängen und  fest  verscbliessen  lassen,  nachdem  man  ihm  darin  die  Arme  und  Hände 
fest  gebunden  und  ihn  ganzlich  eingewickelt  an  einem  Pfahle  befestigt  hatte.  Nach 
einer  Weile  hörte  man  iu  der  Hütte  die  Trommel  und  das  Schischikue,  das  ganze 
Zelt  fieng  an  zu  zittern  und  zu  wanken,  man  vernahm  Stimmen  von  Bären,  Bison- 
ten  und  anderen  Thieren,  und  die  Indianer  glauben,  der  böse  Geist  sey  herab  ge- 
kommen. Oeffnete  man  nachher  das  Zelt,  so  fand  man  den  Beschwörer  gebunden 
und  befestigt  wie  zuvor,  und  er  sagte  aus,  was  er  von  den  befragten  Geistern  er- 
fahren habe.  Nach  der  Versicherung  der  Canadier  und  Indianer  waren  jene  Pro- 
phezeiungen jedesmal  richtig  eingetroffen,  und  es  wurde  ganz  überflüssig  gewesen 
seyn,  diese  abergläubischen  Menschen  vom  Gegeniheile  überzeugen  zu  wollen. 
Einst  soll  sich  der  Sonnant  zu  Fort-CIarke  befunden  haben,  wo  alle  Anwesenden 
Zeugen  seiner  Kunststücke  waren.  Er  sagte  vorher,  es  werde  ein  Reiter  auf  ei- 
nem Schimmel  kommen  und  getödtet  werde»,  und  nicht  lange  nachher  erschienen 
Chayenne -Indianer,  von  welcheu  man  einen  auf  einem  Schimmel  fing  und  tödtete. 
Dieses  Ereigniss  wird  noch  jetzt  als  ein  Beweis  angesehen ,  dass  der  Sonnant  Um- 
gang mit  überirdischen  Mächten  habe.  Seine  Medecine,  die  der  Beschwörer  als- 
dann auf  dem  Kopfe  trägt,  ist  die  abgezogene  Kopfhaut  eines  Bären.   So  viel  ist 

*)  Dos  * w  eil«  c  nur  haJb  uigeaproebei. 


gewiss,  dass  riete  dieser  indianischen  Gaukler  sehr  fertige  Taschenspieler  sind, 
und  durch  Kunstgriffe  und  listigen  Betrug  den  roheu  Haufen  zu  lauschen  wissen  *). 

Am  20.  Oclober  trafen  mehre  angesehene  Männer  der  Assiniboins  ein,  d.  a. 
Ajanjan**)  (le  fil»  du  gros  francais),  gewöhnlich  General  Jackson  genannt,  fer- 

• 

ner  Mantö-Uitkatt  (der  verrückte  Bär,  l'ours  fou)  und  Iluh-Jiob  (der  ver- 
wundete Fuss,  Ia  jarabe  blessee),  alle  drei  schöue  ansehnliche  Manner.  Ajanjau 
ist,  wie  man  sagt,  ein  falscher  Mensch.  An  seinem  Körper  zeigte  er  uns  mehre 
geheilte  Wunden,  u.  a.  einen  Pfeilschuas  in  die  Brust,  und  einen  Fliutenschuss 
durch  den  Arm.  Der  schönste  der  drei  Krieger  war  der  tolle  Bär.  Sein  Gesicht 
war  oben  roth,  das  Kinn  bis  zum  Munde  schwarz  bemalt,  die  Brust  stark  mit 
schwärzlichen  in  verschiedener  Richtung  tatowirteu  Streifen  bezeichnet  Am  Ober- 
arm und  Handgelenke  trug  er  blanke  metallene  Armringe  und  sein  Anzug  war 
schön.  Alle  diese  Leute  sind  Stone-Indians,  oder  vom  Stämme  der  Gens  de  röche. 
Mehre  uns  noch  unbekannte  Assiniboins  folgten  allmählig  nach,  so  dass  am  21. 
General  Jackson  mit  23  seiner  Krieger  seinen  feierlichcu  Einzug  im  Forte  halten 
konnte.  Sie  rückten  in  Linie  heran  und  wurden  zum  Theil  in  das  indianische  Zim- 
mer geführt,  wo  sie  rauchten.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  in  seinen  Winteranzug 
gekleideter  Mann,  der  ein  Dacbsfcll  als  Mütze  auf  dem  Kopfe  und  Haudschuhe 
trog,  welche  letztere  unter  den  Indianern  eine  grosse  Seltenheit  sind.  Sein  Name 
war  Päsesick-Kaskutäu  *»•*)  (nur  Pulver,  rien  que  de  Ia  poudre)  und  Herr  Bödme  r 
zeichnete  ihn  sehr  ähnlich  in  ganzer  Figur.  Viele  Weiber  mit  ihren  beladenen 
Hnnden  kaineu  an,  nnd  nie  habe  ich  solche  kläglich  verhungerte  Thiere  gesehen! 
Ihre  Bücken  waren  bogenförmig  zusammen  gezogen  und  sie  konnten  kaum  gehen, 
erhielten  aber  dabei  immer  noch  Schläge.  Einer  derselben  war  lahm  und  konnte 
nicht  fort,  bei  jedem  Schlage  schrie  das  arme  Thier  kläglich.   Ein  anderer  Hund 

*)  Tob  einem  vcrungtAcktea  Versuche  eiaea  bHUaaiaclien  Gaaklcra  redet  auch  Caat.  Fraaklta,  »lebe  in- 
te» erite  Reine  pag.  «4.  Dr.  ftichardaoa  beobachtete  geaaa  eine«  lolchee  ■eaebwtrer,  welcher  aa* 
dieser  Uraacae  «elae  Kaaatatucke  auch  nicht  zu  Bunde  b riebt«. 
**)  Oaax  freasöalech  RU4r.u*prrc>ieo. 
—>  t  km  ottd  kalk  aiMgaepracfcea,  >  und  h  getreust. 
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lag  schon  verhungert  neben  dem  Zelte  todt.  Die  Indianer  verhungern  zuweilen 
selbst*),  um  so  mehr  ihre  Hunde,  vor  welchen  sich  die  Hühner  des  Fortes  in  be- 
ständiger Lebensgefahr  befanden.  Manche  der  Assiniboin- Hönde  waren  Behr  nett 
gezeichnet,  fahlgelb  mit  graublauen  oder  schwärzlichen  Streifen,  man  sah  sie  von 
allen  Farben. 

Die  Indianer  befanden  sich  jetzt  sehr  wohl  bei  uns;  denn  die  Opposition  des 
in  unserer  Nähe  angelegten  Fort- William  verursachte,  dass  man  ihnen  ihre  Waa- 
ren  zu  hohen  Preisen  bezahlte,  um  sie  von  dort  wegzuziehen.  An  beiden  Orlen 
suchte  man  sich  in  ihrer  Bewirthung  zu  übertreffen,  welches  aber  freilich  die  mäch- 
tigere und  fest  begründete  American -Für -Company  länger  auszuhalten  vermochte. 
Die  bei  uns  eintreffenden  Indianer  waren  gewöhnlich  zu  Fort -William  schon  be- 
wirthel  worden,  daher  ausgelassen  lustig,  Gesang  und  Trommel  wurden  unausge- 
setzt bei  ihnen  gehört.  Ein  grosser  ansehnlicher  Chef,  Pteh-Skah  (die  weisse 
Bisonkuli,  la  vache  blanche)  besuchte  uns  und  wurde  sehr  treu  gezeichnet  Sein 
Gesicht  war  durch  die  lang  gedehnte  Nase  sehr  characteristisch,  seine  Haare  etwas 
mit  Thon  bestrichen  und  seine  Sommerrobe  bunt  bemalt.  Man  lobte  diesen  Chef 
übrigens  als  einen  zuverlässigen  Mann.  Als  seine  Zeichnung  vollendet  war,  bekam 
er  ein  kleines  Geschenk.  Bei  Erblickung  unseres  zum  Trocknen  ausgelegten  Vor- 
raths von  Raochtaback,  rief  er  mehrmals  mit  Entzücken  aus:  „öbta!  öhta!  (viel! 
viel!)".  Dann  zog  er  eine  Flasche  hervor,  in  welcher  sich  etwas  Brantweiu  befand 
und  trank  davon  zum  Abschiede,  da  er  heute  noch  über  den  Missouri  setzen  wollte, 
um  Bisonleu  zu  jagen.  Der  gute  Muth  und  die  Ausgelassenheit  der  Indianer  wor- 
den noch  vermehrt,  da  ein  Clerk  der  Compagnie  von  ihnen  eine  Frau  gekauft  und 
für  dieselbe  etwa  den  Werth  von  250  Dollars  bezahlt  hatte.  Die  Verwandten  Bas- 
sen im  Kreise  um  ein  Feuer,  hrateten,  zechten  und  waren  bei  ihrer  lärmenden 
Musik  bis  spät  in  die  Nacht  ausgelassen  lustig.   Mehre  Biberjäger  kamen  an,  u.  a. 

•)  Iraker  du  Huagerleiden  der  Indüwer  im  Norden  siehe  auch  besonders  King,  HdM  mit  CuPu  Buck  nach 
dem  Eismeere.  YoL  1.  p«&  168  uad  Folge. 
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der  Krih-Indiaoer  Piäh-Sukah-Ketutt  (der  redende  Donner,  le  tonnere  harangueur) 
welcher  als  Jäger  im  Dienste  der  Compagnie  stand.  Er  brachte  mir  einen  TheU 
der  Kopfhaut  eines  am  Milk- River  von  ihm  erlegten  Origrals  mit,  und  behauptete 
daselbst  das  ganze  Skelett  einer  colossalen  Schlange  gefunden  zn  haben.  Ein  Stück 
eines  Zahnes,  welches  er  mitgebracht,  bewies,  dass  diese  Knochen  von  einem 
fossilen  Mastodon  herrührten,  welches  leider  zn  weit  entfernt  lag,  um  aufgesucht 
werden  zu  können;  auch  hatte  der  Jäger,  wie  er  sagte,  den  Kopf  zerschlagen  um 
ein  Stück  des  Zahnes  zu  erhalten.  Herr  Bodmer  zeichnete  diesen  Krih  sehr 
ähnlich  in  seiner  indianischen  Tracht,  so  wie  auch  eine  Frau  dieser  Nation,  welche 
mit  dem  Jäger  Dechamp  verheirathet  war  (s.  Tab.  XXXIII J.  Auf  diese  Art 
dauerten  unsere  Beschäftigungen  abwechselnd  fort  und  wurden  zuweilen  wieder 
durch  die  Ankunft  neuer  Indianer  angenehm  unterbrochen.  Am  25.  October  erschien 
u.  a.  eine  Kriegsparthei  Ton  24  martialischen  Kriegern,  die  wie  gewöhnlich  in  sol- 
chen Fallen,  schlecht  gekleidet  waren.  Viele  von  ihnen  hatteu  das  Gesicht  schwarz, 
andere  roth  bemalt.  Die  meisten  trugen  Mützen  von  Leder,  oder  ein  altes  Fell  um 
den  Kopf  befestigt,  auf  dem  Kücken  Bündel  mit  ihren  Habseligkeiten,  alte  Stücke 
Fleisch,  meist  noch  einige  Paar  Schuhe  und  eine  grosse  Portion  der  Sakkakomi- 
Pflauze  (Arbuttu  ma-urti}  als  Rauchtaback.  Um  den  Leib  hatten  sie  meistens 
Wolfsfelle  befestigt.  Ihre  Waffen  bestanden  iu  mit  Federn  verzierten  Lanzen,  ei- 
nem Gewehre  im  Futteral,  und  Bogen  und  Pfeilen  auf  dem  Rücken.  Der  Partisan 
dieser  wilden  Bande  war  Uatschin-Tönschenih  *)  (der  Narre,  le  fou)  und  es  be- 
fand sich  ein  junger  Indianer  in  der  Truppe,  welchem  sein  Vater,  der  der  Com- 
pagnie  sehr  ergebene  Chef  Ultscbasta-Jutä  (der  Menschenfresser,  le  mangeur  d'hom- 
mes),  und  welcher  jetzt  sechs  Tagereisen  von  hier  lebte ,  den  Auftrag  ertheilt  hatte, 
Herrn  M<kenzie  zu  sagen  „eine  Kriegsparthei  der  Assüriboins  sey  im  Anzüge,  um 
die  Pferde  des  Portes  zu  stehlen,  man  möge  also  die  nöthigen  Massregeln  nehmen; 


*)  Kr«te*  »  franzüftMi,  t  Imlb  mn^esprochcn. 
Pr.  M&iiaUlaa  ».  W.  Belae  4  W.-A.  ».  Mi. 
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auch  sey  ein  anderer  Chef,  der  welcher  das  Messer  hält  (celoi  qui  üeot  Ie  cou- 
teau),  wegen  des  Gefechtes  zu  Fort-Mckenzie  beleidigt,  mit  100  Zelten  nördlich 
zu  den  Engländern  gezogen,  um  dort  seiucn  Tauschhandel  mit  der  fludsonsbay- 
Coinpany  zu  machen."  Der  junge  Mann  setzte  hinzu  „er  habe  noch  mehre  Auf- 
trage gehabt,  allein  die  Entfernung  sey  zn  gross,  and  er  habe  einen  Theil  dersel- 
ben wieder  vergessen."  Dieser  Kriegszug  hatte  die  Absicht,  den  Mönnitarris 
Schaden  zuzufügen,  welches  für  uns  Reisende  nicht  sehr  angenehm  war,  da  wir 
bei  unserer  bevorstehenden  Reise  den  FIuss  hinab,  dieser  Richtung  folgen  musstea. 
Da  auch  Herr  M'kenzie  nun  bald  von  Fort -Pierre  zurückkehren  mnsste,  so  lies» 
man  dem  Anführer  oder  Partisan  bedeuten,  „es  sey  besser,  wenu  er  mit  seinen 
Leuten  eine  andere  Richtung  einschlage;  deun  wenn  er  den  Reisenden  begegue, 
so  möchten  vielleicht  seine  jungen  Leute  versucht  werden,  die  Pferde  der  ersteren 
zu  stehlen"  wozu  denn  der  Indianer  sich  auch  sogleich  bereitwillig  erklarte.  Die 
meisten  Assiniboins  verloren  sich  nun  wieder,  und  nnr  ein  Paar  Zelte  blieben  bei 
dem  Forte  zurück,  so  dass  die  ohnehin  jetzt  nackte  und  öde  Prairie  kaum  ein  le- 
bendes Wesen  zeigte,  wenn  nicht  zuweilen  eiu  hungriger  Wolf  oder  Hand  darin 
nach  alten  Knochen  umhersuchte.  Auch  die  Walder  hatten  nun  gänzlich  ihr  Laub 
verloren,  kalte  Winde  durch weheten  das  Land,  und  schon  am  27.  October  hatten 
wir  einen  heftigen  Schneesturm,  so  dass  man  das  Kaminfeuer  nicht  gerne  verlies«. 
Am  folgenden  Tage  war  das  Wetter  wieder  hell,  still,  kalt,  die  Walder  dick  mit 
Rohreif  überzogen.  Man  sah  jetzt  zum  erstenmal  die  Prairie  in  ihrem  Winterkleide, 
alles  war  daselbst  öde  und  still,  nur  der  Rauch  von  dem  Feuer  der  Pferdehirteu 
stieg  in  der  Ferne  auf.  Die  Pferde  fanden  jetzt  zu  ihrer  Nahrung  schon  nichts 
mehr  als  Pappelrinde  in  den  Waldern,  und  schienen  sehr  hungrig  zu  seyn;  denn 
während  der  Nacht,  wo  sie  immer  in  das  Fort  eingetrieben  wurden,  nagten  sie 
die  Oelfarbe  von  den  hölzernen  Umzäunungen  gänzlich  ab. 

Die  vier  Wochen,  welche  ich  zu  Fort-Union  zugebracht,  waren  mir  schnell 
verflossen,  wozu  die  angenehme  Unterhaltung  mit  Herrn  Hamilton,  einem  instruir- 
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ten  Engländer,  nicht  wenig  beigetragen  hatte.  Am  Abende  eines  jeden  Tages 
halten  wir  einen  Cirkel  am  Kaminfeuer  gebildet,  wo  unsere  Conversation  das  ent- 
fernte Vaterland,  so  wie  die  Wildnisse  vou  America  berührte.  Da  unsere  Abreise 
heran  rückte,  so  wurden  die  nöthigen  Anstalten  getroffen.  Ich  hatte  mein  zu  klei- 
nes Boot  gegen  ein  grosseres,  obgleich  altes  und  schlechtes  vertauscht,  welches  mir 
Herr  Hamilton  schnell  in  Stand  setzen  Hess.  Herr  Chardon  hatte  mir  zu  grös- 
serer Bequemlichkeit  einen  Heerd  von  Stein  in  diesem  Boote  setzeu  lassen,  den 
man  aber  wieder  abbrechen  musste,  da  er  zu  schwer  drückte;  dagegen  war  ein 
Verdeck  von  indianischen  Zeltfcllen  angebracht,  welches  gegen  die  Witterung 
schützte.  Die  Leute,  welche  ich  zu  dieser  Reise  vou  der  Compagiiie  erhielt,  waren 
ausser  meinem  Steuermanne  Henry  Morrin,  noch  vier  Canadier,  Hugrou,  Louis 
Vachard,  Beauchamp  und  Bourgua,  die  beiden  letzteren  unerfahrene  junge 
Leute.  Herr  Hamilton  hatte  die  Güte  gehabt,  uns  mit  mancherlei  nöthigen  und 
angenehmen  Bedürfnissen  zu  versehen,  so  dass  ich  demselben  für  seine  freundliche 
Aufnahme  und  Behandlung  stets  dankbar  seyn,  und  mit  Vergnügen  an  die  zu  Fort- 
Union  verlebte  Zeit  zurück  denken  werde.  Wir  nahmen  herzlichen  Abschied  von 
unserem  gütigen  Wirlhe  und  dem  gefälligen  Chardou,  der  ebenfalls  sich  mannich- 
faltig  für  mich  bemüht  hatte. 


1)  Diese  Schildkröte  Ist  Härtels  Emyt  oregoiiiensis  (a.  Harlan  in  dem  Amer.  Journ. 
of  Art*  and  Sciences  Vol.  XXXI.  pag.  X83.  platt  3i.  und  Holbrook  North ~ Amer.  JHer- 
pet  VoL  II.  pag.  9.  platt  I.J.  Obige  Beschreibungen  stimmen  vollkommen  mit  meiner  bei 
Fort-Union  erhaltenen,  übrigens  stark  beschädigten  Exemplare  Oberem;  doch  beschreibt  Har- 
lan die  Färbung  des  Thiers  etwas  verschieden,  da  er  kein  frisches  Exemplar  vor  sicli 
hatte.  Er  giebt  an  den  Extremitäten  des  Thiers  nur  gelbe  Streifen  an;  allein  es  laufen 
Ober  das  Vorderbein  drei  Langsatreifen  hinab,  von  welchen  der  mittlere  im  Leben  nicht 
gelb,  sondern  schon  lebhaft  hochroth  gefärbt  ist;  die  beiden  äusseren  Streifen,  von  wel- 
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chen  einer  an  einer  jeden  Kante  de«  Beins  hinab  Unit,  sind  gelb,  nnd  dabei  stark  roth 
gefleckt;  an  der  Vorderseite  das  Bein*  bemerkt  man  noch  an  der  Kante,  etwas  nach  innen 
gestellt,  einen  vierten  rothen  Streifen  längs  hinab;  Kopf  mit  mehren  gelben  Langastreifen 
bezeichnet;  Brustpanzer  blass  gelb,  mit  der  von  Harlan  angegebenen  dunklen  Zeichnung; 
trotere  Fläche  der  Randschitde  des  Oberpanzers  hellgelb,  mit  «ehr  schonen,  grossen, 
schwärzlichen,  inwendig  helipunctlrlen  Figuren;  die  Vsrderrand-Schüde  sind  hochroth  ge- 
furbt,  mit  grossen  schwärzlichen,  Inwendig  hell  gelb  gedeckten  Figuren;  Oberpanzer 
schwürzlich-olivenfarben,  die  Seitenschilde  nach  vorn  und  nach  unten  mit  starken  gelblich- 
olivengrauen  Streifen  elngefasst,  deren  jeder  Randachild  gewöhnlich  4  tragt,  welche  von 
oben  gerade  herab  laufen,  und  wovon  zwei  breit  und  stark,  dabei  an  beiden  Seiten  schwarz 
elngefusst,  /.«ei  aber  nur  klein  und  schmal  sind.  Das  Exemplar,  welches  ich  erhielt,  hatte 
folgende  Ausmessung:  L.  d.  Oberpanzers  7"  5"';  Breite  dieses  Thelts  an  der  hinteren  brei- 
testen Stelle  6";  L.  des  Brustpanzers  3"  9"'.  -  Diese  Emyde  lebt  in  kleinen  Bachen  der 
Prairles  des  oberen  Missouri -Kaufes,  und  es  ist  interessant,  dass  die  hohe  Wasserscheide 
des  Oregon  ihrer  Verbreitung  nicht  Einhalt  llmt. 

2)  CSfgnus  bucclnator  ist  die  einzige  Art  der  Schwane,  welche  mir  am  Missouri  vor- 
gekommen. Der  alte  Vogel  hat  Schnabel,  Iris  und  Beine  gänzlich  schwara,  das  GcSeder  ist 
weiss,  nur  der  Scheitel  ist  n rangenfarbig,  oder  bräunlich  orangenfarben,  so  wie  auch  der 
Kopf  mehr  oder  weniger  mit  dieser  Farbe  gefleckt  oder  beschmutzt  erscheint  Der  Scheitel  Ist 
mehr  orangenfarben,  die  Seiten  des  Kopfes  mehr  gelbrölhlich  gefärbt  Bei  dem  jungen 
Vogel  ist  der  Schnabel  noch  nicht  ganzlich  schwarz,  sondern  in  seiner  Mitte  etwas  vlole» 
oder  rothlich  gefärbt,  auch  das  Gefieder  noch  nicht  weiss.  Die  Ojibnas  nennen  den 
Schwan:  Uahbesch;  bei  den  Mandans  heisst  er:  Mandeck  -  Chdppenlli ,  d.  h.  Medeeloe-Vo- 
gel;  bei  den  Docotas:  Mahaska  u.  s.  w.  —  Die  Benennung,  welche  er  in  der  Krih  (Crec)- 
Sprache  trugt,  glebt  Richard son  an. 

3}  Audubon  irrt  in  dem  4.  Bande  seiner  Ornlth.  Blogr.,  wenn  er  glaubt  die  Ent- 
deckung gemacht  zu  haben,  dass  der  americanische  Pelikan  eine  vom  europäischen  ver- 
schiedene Speeles  sey;  denn  dieser  Vogel  war  schon  langst  von  Llehtenstein  auf  dem 
k'onlgl.  Museum  zu  Berlin  unter  der  Benennung  brackydactylus  aufgestellt  Diese  Vogel 
nisten  nicht  am  oberen  Missouri;  allein  Audubon  vermuthet  ganz  richtig  (1.  c.  pag.  90), 
dass  sie  im  Frühjahre  und  Herbste  die  grossen  westlichen  Pralries  und  Flüsse  bewandern. 

4)  Der  Prairle-  Fuchs,  Kit-Fox  CCatdt  teh*  8a»)  Ist  ein  allerliebstes  Thier,  kaum 
halb  so  gross,  als  unser  europäischer  Fuchs.  Say  hat  eine  unvollkommene  Haut  beschrie- 
ben-, Ich  bin  überzeugt,  dass  er  von  dem  hier  erwähnte«  Thlere  redet  Die  Gestalt  des- 
selben ist  schlank,  Itbrlgetis  wie  an  Canls  Vulpes,  der  Kopf  schlank,  die  Schnauze  «ehr 
Kiigespltit,  die  Ohren  stark,  oben  zugespitzt,  inwendig  mit  weisallchen  Haaren  bcaetat; 
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das  Auge  ist  in  Leben  grünlich-grau  mit  dunklerer  Papille.  Farbe  des  Thiers  an  allen 
Obertbeilcn  und  den  Selten  des  Körpers  angenehm  fahl  rothlich-gelb,  indem  die  Haare  an 
der  Wurzel  rOthlich-gelb,  an  den  Spitzen  rflthlich-weiss,  und  unter  der  Spitze  ein  wenig 
dankler  rotblich-graubraun  gefärbt  sind;  Schwanz  gefärbt  wie  der  Körper,  aber  seine 
Spitze  schwant;  auf  Stirn  nnd  Oberkopf  sind  die  Haare  ein  wenig  dankler  als  am  Rucken, 
indem  sie  daselbst  etwas  graubraun  gemischt  erscheinen;  Seiten  der  Schnauze  am  Oberkie- 
fer bis  zu  den  Augen  schwärzlich,  der  Nasenrücken  gelbröthlich  gefärbt;  Unterkiefer  und 
alle  ünterthelle,  so  wie  die  Vorderseite  der  Hinterbeine  weisslich.  —  Im  Winter  Ist  das 
Thier  mehr  fahl  gras -braunlich,  hell  überlaufen,  alle  Haare  mit  starken  weissen  Spitzen. 
Ausmessung:  Ganze  Lange  2'  8"  7"';  L.  d.  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  18";  der- 
selbe ohne  die  Haarspitzen  10"  9"';  L.  von  der  Nasensp.  bis  znm  vorderen  Augenwinkel 
»";  L.  d.  Augcnöffnung  8"';  L.  vom  hinteren  Augenwinkel  zur  vorderen  Ohrbasis  1"  7"'; 
Höhe  des  äusseren  Ohres  2"  1"';  Breite  des  Ohrs  an  der  Wurzel  \"  6"';  L.  d.  ganzen 
Kopfs  4"  8"'.  —  Innere  Theilc:  Der  Magen  ist  zusammen  gekrümmt;  er  war  gewöhn- 
lich mit  Stücken  von  Fell,  Leder,  mit  Haaren,  allerhand  Beeren,  Ueberresten  von  Mäusen, 
nnd  mit  Heuschrecken  angefüllt,  wovon  die  Füchse  In  den  Prairies  grossentheils  zu  leben 
genothigt  sind.  Die  Leber  scheint  in  7  grössere  and  kleinere  Lappen  gctheilt  zu  seyn;  Iii 
der  Ruthe  des  männlichen  Thieres  befindet  sich  ein  1"  7'/«'"  langer,  beinahe  wie  bei  dem 
Wolfe  gestalteter  Knochen. 

Capt.  Back  (Narret  of  the  «rette  Land-Erped.  pag.  493J  redet  deutlich  von  diesem 
Fuchse,  als  dem  kleinsten  der  nord-americanischen;  allein  er  beucht  ihn  auf  CmiU  etnereo- 
argettteuS)  worin  er  sich  zu  irren  scheint-  Richardson  scheint  dieser  Fuchsart  nicht  zu 
erwähnen,  die  in  allen  Prairies  des  oberen  Missouri  bis  zu  den  Rocky- Mountains  zahlreich 
gefanden  wird,  und  in  Erdhöhlen  im  Monat  März  oder  April  4  bis  8  Junge  wirft.  Diese 
Thiere  haben  einen  ausserordentlich  schnellen  Lauf,  woher  Say  seine  Benennung  entlehnte. 
Den  Naturforschern  blieb  diese  Thierart  unbekannt,  weil  sie  ein  schlechtes  Pelzwerk  giebt' 
und  daher  Im  Handel  gar  nicht  vorkommt.  Bei  den  Ojibuäs  trägt  sie  die  Benennung:  Ma- 
igan-nähs;  bei  den  Mandans:  Öhclia;  bei  den  Mönnitarris:  Ehchochka  (cA  immer  guttural); 
bei  den  Arlkkaras:  Tsehiuahk.  Den  Schädel  des  Thiers  habe  ich  nicht  untersucht,  da  ich 
diese  Gegenstände  verlor;  allein  ich  glaube  dennoch,  dass  Says  canls  velox  mein  Pralrie- 
Fucha  ist,  und  Ich  behielt  obige  Benennung  bei,  um  nicht  die  Namen  zu  vermehren. 


XXIII. 


Reise  von  Fort -Union  nach  Fort-Harke,  voi 
30.  Oetober  bin  zum  8.  ÜTovemher  1933. 


Letzter  Besuch  zu  Fort -William  -  Eisxchollen  im  Hhawari  —  Schl^hter  Zoataid  njiseref  KDcbe  — 
aas  dieser  Noth  —  Ilerr  Bodmer  verirrt  «fch  ia  d«a  Wäldern  —  Vorhut  anserer 
t>cn  fcammlnngen  --  Rothe  Ziegelkappen   —  Abreise  der  Cabiis  —  SWjfliheit  der 
—  Zerstörung  des  Waldes  durch  dl»  Biber  —  Wir  entgehen  glücklich  einem  indiaui- 

und  Ch«rbo db eao  —  Der  Msanitarri-Chef  Lao  hpitzi  -  Bihrisck  — 
mit  den  verrteiaerleu  Baume  —  Besuch  ia  den 
Bart- Clark«.  — 


30.  Oetober  um  11  Uhr  Morgens  bei  heilerem  Wetter  verliessen  wir  Fort- 
Union  und  legten  zu  Fort- William  gegenüber  der  Mündung  des  Yeüow-lStoue 
einen  Augenblick  an,  um  Abschied  yon  Herrn  Campbell  zu  nehmen.  Ueber  dem 
steilen  Ufer  des  Flusses  hatte  man,  um  eine  Aussicht  nach  dem  noch  nicht  vollen- 
deten, etwa  300  Schritte  rom  Ufer  entfernten  Forte  zu  gewinnen,  die  Weiden- 
dickung niedergehauen.  Herr  Campbell  beschenkte  mich  mit  einigen  naturhistori- 
schen Gegenständen,  versorgte  uns  mit  lang  entbehrten  Cigarren,  eine  grosse  An- 
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nehmlichkek  auf  einer  langen  Flussreise,  UDd  wir  übernahmen  die  Besorgung  seiner 
Briefe,  worauf  wir  einander  Lebewohl  wünschten  und  um  1 Uhr  die  Reise  fort- 
setzten. Da  die  Lebensmittel  für  meine  Leute  aus  schlechtem,  alten  Speck  bestan- 
den, und  mein  eigener  Bedarf  auf  einen  Schinken,  den  man  mir  ans  Gefälligkeit 
von  dem  jetzt  sehr  geringen  Proviantvorrathe  zu  Fort- Union  abgelassen  hatte,  nebst 
Kaffee,  Zocker  und  etwas  Schiffszwiback  beschränkt  war;  so  verlangten  wir  sehr 
nach  Wildpret,  und  landeten  an  einer  Landspitze  des  südlichen  Ufers,  wo  wir  bald 
mehre  Wölfe  und  ein  kleine«  Rudel  tou  sieben  Stücken  Wild  erblickten,  ohne 
nach  ihnen  schiesren  zu  können.  Grosse  Rauchwolken  stiegen  au  mehren  Stellen 
der  Prairie  auf,  die  ohne  Zweifel  von  den  Holzhauern  Ton  Fort-William  verursacht 
waren,  dessen  Jäger  wir  ebenfalls  in  der  Ferne  erblickten.  Die  Gebüsche 
waren  schon  überall  entlaubt,  nur  die  Buffaloe  -  Berry  -  Gesträuche  trugen  noch 
etwas  welkes  Laub;  Prairie-Hcns,  die  Elster  und  die  schwarzplattige  Meise 
(Paria  atricapillus) ,  die  letzteren  in  den  Weidengebüschen,  waren  die  Vögel, 
welche  wir  beobachteten.  Eine  Menge  von  Thierfährten  standen  auf  dem  Strande 
abgedrückt,  auch  die  kleinen  niedlichen  Fusstritte  zweier  verschiedenen  Arten  von 
Mäusen.  Man  schiffte  fort  bis  um  8  Uhr,  wo  man  wegen  der  Dunkelheit  anlegte; 
allein  später  gieng  der  Mond  sehr  schön  auf,  nnd  es  fror  gegen  Morgen. 

Am  folgenden  Tage  (31.  öctober)  sähen  wir  früh  zahlreiche  Flüge  der  Prai- 
rie -Hens,  welche  zu  dreissig  bis  vierzig  über  deu  Fluss  hin  und  her  strichen,  und 
vernahmen  noch  das  Flöten  der  Elkhirsche,  welches  zuweilen ,  wie  auch  bei  unserem 
europäischen  Hirsche,  einzeln  spät  gehört  wird.  Als  wir  anlegten,  um  unser  Früh- 
stück zu  bereiten,  befanden  wir  uns  an  eiuem  dichten  Walde  mit  dem  Unterholze 
der  oft  erwähnten  Gesträuche,  wo  besonders  die  Buftaloe-Berries  in  grosser  Menge 
wuchsen.  Sie  waren  schön  lebhaft  rolh  gefärbt  und  essbar,  welches  sie,  wie  un- 
sere Schlehen  (Primus  tyinosa) ,  nur  erst  nach  den  Frösten  sind,  doch  bleiben  sie 
immer  sehr  zusammenziehend  sauer,  sind  aber  mit  Zucker  als  Speise  nicht  unange- 
nehm.   Wir  erfrischten  mit  diesen  Früchten  unsere  Bären  und  meinen  kleinen 


48 

lebenden  Fuchs,  denen  sie  eine  angenehme  Abwechselung  in  der  Kost  gaben;  aber 
nicht  so  ergieng  es  uns  selbst,  wir  hatten  bis  jetzt,  wo  es  nnr  irgend  möglich 
war,  wiewohl  vergeblich,  ein  Wild  zu  erlegen  gesucht.  Ueberall  fand  man  Spuren 
der  Biber,  abgenagte  Stämme,  Verhaue  und  glatt  geschliffene  Pfade;  die  Weideu- 
dickungen  waren  stets  von  der  kleinen  Meise  (Part«  atricapillui)  bewohnt,  so  wie 
von  Ehrtern  (P»ca  hudsomeä).  Da  uns  der  Schuss  nach  einem  Trupp  von  acht 
prächtigen  weissen  Schwanen  und  nach  wilden  Gänsen  nicht  gelingen  wollte,  so 
legten  wir  in  der  Nähe  der  Riviere-bourbeuse  ( White -Earth- River  von  Lewis 
und  Clarke)  au,  und  mehre  Jäger  durchstreiften  das  Land,  während  das  Boot 
unter  dem  steilen  Ufer  befestigt  blieb.  Eisschollen  trieben  schon  den  Missouri 
herab,  und  zersplitterten  mit  grossem  Geräusche  an  den  im  Wasser  liegenden  Treib- 
holzstämmen. Dieses  Eis  treibt  aus  den  Nebenflüssen,  wie  hier  aus  der  Riviere- 
bourbeuse  hervor,  und  der  von  demselben  verursachte  Lärm  wurde  durch  das 
dumpfe  Getöse  der  einstürzenden  Ufer  und  des  Wellenschlages  bei  dem  starken 
Winde  vermehrt  Meine  lebenden  Thiere,  welche  kein  Schweinfleisch  fressen 
wollten,  hungerten  sehr,  und  besonders  machten  die  Bären  ein  unaufhörliches  Ge- 
töse, welches  in  jeder  Hinsicht  sehr  lästig  war.  Unsere  Hoffnungen  giengen  nicht 
in  Erfüllung,  die  Jäger  hatten  zwei  Stück  Wild  gefehlt  und  um  4  Uhr  am  Nach- 
mittage setzte  ich  die  Reise,  jedoch  nur  langsam  fort,  da  meine  Leute  über  Mattig- 
keit klagten.  Haben  die  Canadier  nicht  immer  angefüllte  Mägen,  so  ist  nicht  auf 
ihre  Ausdauer  zu  bauen.  Da  wir  für  den  Abend  früh  anlegten,  so  zerstreute  man 
sich  zum  Jagen  in  den  Wald.  Die  Stelle,  wo  wir  uns  befanden,  zeigte  unmittelbar 
bei  dem  Lagerplatze  eine  Menge  von  Spuren  aller  Arten  von  Wild.  Jenseit  einer 
jungen  geschlossenen,  gleichartig  aufgeschossenen  Dickung  von  Pappeln  (Cotton- 
Wood),  zeigten  sich  Saodhngel  mit  gelbem  Grase  bewachsen,  und  hinter  diesen 
hob  er  Pappel  wald,  dessen  Boden  mit  einem  dunkelrothen  Unterholze  von  Cornus- 
Rosa-  und  Buffaloe-Berry- Gebüschen  bedeckt  war,  durchraukt  von  Clematis  und 
Vitis.   Die  Beeren  der  Weiustöcke  hiengen  hier  zum  Theil  noch  an  deu  Zweigen, 


I 


49 

sie  waren  aber  für  Menschen  zu  klein  und  unbedeutend  und  benagten  selbst  mei- 
nem kleinen  Fuchse  nicht  Die  Jäger  waren  ebenfalls  wieder  unglücklich,  hatten 
sämmtlieli  nichts  gesehen  als  die  gewöhnlichen  Vogelarten,  und  auch  ich  selbst  fand 
nur  kleine  Gesellschaften  der  Friugilla  liuaria,  die  so  zahm  waren,  dass  sie  sich 
beinahe  auf  die  Flinte  des  Jagers  setzten.  Unser  Abendessen  war  heute  noch  höchst 
frugal;  allein  am  Morgen  des  folgendeu  Tages  (1.  November),  wo  wir  an  einem 
etwas  lichten  Walde  anlegten,  haue  Morrin  das  Glück,  ein  grosses  starkes  Elk- 
thier  zu  erlegen,  welches  alle  unsere  Sinne  wieder  neu  belebte.  In  diesem  Walde 
fand  man  tief  ausgetretene  Wildpfade  und  eine  grosse  Menge  von  Prairie-Hens, 
die  aber  höchst  schüchtern  waren.  Im  Abfliegen  gaben  sie  einen  meckernden  Ton 
von  sich,  beinahe  wie  unsere  Becassine ,  aber  nicht  am  Ende  herabsinkend,  und 
dabei  lauter  und  stärker.  Es  war  so  trocken  und  das  dürre  Laub  krachte  derge- 
stalt, dass  mau  ihnen  nicht  nahe  kommen  konnte.  Das  kleine  gestreifte  Erdeichhoru 
war  hier  ziemlich  häufig.  Nocb  ein  Elkthier  wurde  erlegt,  so  dass  wir  reichlich 
auf  mehre  Tage  versorgt  waren  und  selbst  die  Klagestiminen  meiner  hungrigen 
Thiere  verstummten.  Wir  sahen  bei  fortgesetzter  Reise  öfters  Wildpret  und  die 
Prairie-Hens  strichen  nach  Art  aller  Hübnerarten  pfeilschnell  über  uns  hinweg,  in- 
dem sie  nur  einen  Flügelschlag  geben. 

Die  sonderbaren  roth  gebrannten  Kegelkuppen  der  Hohen  unterhielten  uns,  bis 
wir  20  Minuten  nach  4  Uhr  an  dem  aosgedebuten  Walde  des  südlichen  Ufers  an- 
legten, um  zu  kochen.  Der  hier  befindliche  Pappelwald  war  nahe  am  Ufer  licht 
und  hatte  ein  dichtes  Unterbolz  von  Rosen,  in  welchem  sich  eine  solche  Menge 
von  Wildspuren  zeigten,  wie  wir  noch  nie  gesebeu  hatteu,  weshalb  sich  die  Jäger 
sogleich  in  Bewegung  setzten.  Ich  fand  das  kleine  niedliche  vierstreifige  Eichhorn 
CTamhis  quadrivittatus)  sehr  häufig,  welches  mit  Rosenfrüchten  im  Munde,  schnell 
an  den  Stämmen  und  auf  dem  Boden  umherlief.  Meine  Leute  Tiengen  ein  solches 
Thierchea  lebend,  welches  uns  aber  leider  wieder  entsprang.  Wegen  des  trocke- 
nen Laubes  konnten  wir  dem  grossen  Wilde  nicht  beikommen,  von  dessen  starken 
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Radeln  mau  das  Getöse  vernahm,  und  die  Jäger  kamen  alle  vor  der  Abenddämme- 
rung zurück,  bis  auf  Herrn  Bodmer,  welchen  wir  vergebens  erwarteten.  Die 
Nacht  brach  an;  man  rief,  schoss,  allein  keine  Spur  unseres  Rci.segefabrten  war  zo 
finden.  Wir  warteten  bis  8  Uhr  in  nicht  geringer  Besorgnis«,  bis  wir  endlich  ober- 
halb am  Flusse  Schüsse  vernahmen,  die  man  sogleich  beantwortete,  und  in  deren 
Richtung  Drei  dop  pel  und  Hugron  vorgiengen,  welche  endlich  den  Verirrten 
glücklich  wieder  zu  uns  zurückführten.  Einem  Hirsche  folgend,  hatte  Herr  Bod- 
mer die  Richtuug  öfters  gewechselt  und  endlich  verloren,  er  war  wohl  8  bis  10 
Meilen  weit  gegangen,  in  furchtbare  dornige  Dickungen  und  in  einen  Sumpf  gcra- 
then,  hatte  dann  die  Prairie  erreicht,  daselbst  einen  Trupp  von  wohl  80  Indianern 
erblickt  und  war  nnn  schnell  wieder  in  den  Wald  zurückgeeilt,  dann  hatte  er  un- 
geachtet der  Nahe  der  Indianer  6  Nolbschüsse  gethan  und  endlich  die  Freude  ge- 
habt von  einem  Hügel  den  Flnss  glänzen  zu  sehen,  nach  welchem  er  sich  nuu  quer 
durch  die  Dickung  durcharbeitete.  Sobald  der  Entkräftete  dnreh  Nahrung  gestärkt 
war,  entfernten  wir  uns  vom  Ufer,  wo  wir  unsere  Gegenwart  durch  so  viele 
Schüsse  verrathen  hatten ,  legten  an  einer  Sandbank  jenseit  des  Flusses  weiter  un- 
terhalb an,  und  brachten  daselbst  eine  kalte  Nacht  ohne  Feuer  und  Sehnte  im  hef- 
tigen Winde  hin. 

Der  folgende  Tag  £2.  November)  war  kalt  und  rauh  und  der  heftige  Wind 
so  ungünstig,  dass  wir  nur  die  erste  Landspitze  umschiffen  konnten  und  hier  den 
ganzen  Tag  zu  bleiben  gezwungen  waren.  Ein  mit  Mays  beladenes  Boot  des 
Herrn  Champbell  schiffte  hier  bei  uns  vorbei,  welches  schon  seit  14  Tagen  von 
den  Maudan -Dörfern  abgefahren  war.  Unser  Feuer  hatten  wir  in  einer  geschlos- 
senen Pappcldickung  auf  dem  hohen  steilen  Flussufer  angelegt,  wo  wir  vor  dem 
Winde  geschützt  waren.  Die  Jäger  vertheilten  sich,  und  ich  vernahm  bald  nicht 
weit  von  mir  einen  Schuss,  auf  welchen  ich  zugieug.  Dreidoppel  hatte  in  der 
Dickung  zwei  Hirsche  (Cervua  vtrgimamu)  aufgetrieben  und  den  einen  derselben 
verwundet.   Wir  folgten  vorsichtig  der  blutigen  Spur,  todteten  das  angeschossene 
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Thier,  und  es  gelang  mir  auch  den  andern  Hirsch,  einen  Spiesser  za  schiessen, 
welcher  seinen  Cameraden  nicht  hatte  verlassen  wollen.  Dieser  erwünschte  Zufall 
gab  uns  frisches  Wildpret,  und  meine  Leute  kochten  den  ganzen  Tag,  ohne  sich 
Ton  der  Stelle  zu  bewegen.  Wir  fanden  in  jfem  Walde  die  »Spuren  der  grossen 
Bären  und  ihre  ganz  mit  Buffaloe- Bernes  angefüllte  Losung,  sahen  den  Prairie- 
Fucbs  ans  seiner  Höhle  fahren,  und  fanden  keine  anderen  Tbiere  als  das  kleine 
gestreiße  Erdeichhorn  und  eine  einzige  Vogclart,  die  mehr  genannte  kleine  Meise, 
die  überall  in  diesen  Gegenden  dem  strengen  Winter  Trotz  bietet.  Am  Nach- 
mittage hofften  wir  bei  dem  Aufbrache  (Eingeweiden)  der  erlegten  Hirsche,  Wolfe 
oder  Füchse  zu  schiessen,  hielten  uns  also  dort  wohl  verborgen  auf;  allein  nur 
Kraben,  Elstern  und  Raben  waren  der  einladenden  Lockspeise  gefolgt.  Um  6  Uhr 
Abenda  trat  die  Dunkelheit  ein,  man  verstärkte  das  Feuer  für  die  Nacht,  an  wel- 
chem wir  noch  um  9  Uhr  sassen,  wahrend  meiue  Engages  auf  den  Boden  hinge- 
streckt schnarchten.  Die  Dickung  um  uns  her  war  schwarz  finster,  die  Wolfe 
heulten  heftig  an  beiden  Flussufern,  bis  später  der  Mond  aufgieug  und  der  unange- 
nehme Wind  sieb  legte,  so  dass  wir  am  3.  November  früh  in  der  Dämmerung  ab- 
sebiffen  konnten,  Wir  landeten  später  an  verschiedenen  Stellen,  wo  wir  io  dem 
am  Ufer  aufgehäuften  Treibbolze  bäuGg  das  öfters  erwähnte  gestreifte  Erdeichhörn- 
chen erblickten,  welches  mit  aufgerichtetem  Schwänze  über  die  glatten  Stämme 
pfeilschnell  hinlief  und  sich  zwischen  denselben  und  in  Erdlöcbern  verbarg.  Ueber- 
au bemerkte  man  wieder  die  schwarzen  Schichten  der  bituminösen  Kohle,  und  fand 
sehr  schöne  herabgefallene  Brocken  davon,  die  noch  mit  Stücken  des  grauen,  die 
angrenzenden  Lager  bildenden  Sandsteins  vereinigt  wareu.  Ich  vermehrte  meine 
Sammlungen  mit  einer  höchst  interessanten  Reibe  der  Gebirgsarten  des  oberen  Mis- 
souri, welche  aber  leider  Europa  nicht  erreicht  haben,  sondern  sammtlicb  verloren 
giengen.  Ich  hatte  jetzt  auf  dieser  Reise  den  Fluss  hinab  bessere  Gelegenheit,  die 
sonderbaren  rotb  gebrannten  Ziegelkuppen  der  Höhen  am  Ufer  zu  untersuchen,  und 
sie  gewahrten  mir  viel  Unterhaltung.   Ueberall  lagen  die  Bergwände  und  die  rothen 
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Hügel  voll  roihgebraiinter  Ziegcllrümraer,  vollkommen  wie  der  Schutt  und  Abfall 
unserer  Ziegelhülteu .  uud  sie  gabeu  eiueii  klingenden  Tou  von  sich,  wie  die  bes- 
ten Klinker  in  Holland.  Gewöhnlich  erblickte  man  auter  jenen  rotben  Kegeln  eiue 
Schiebt  oder  ein  Lager  der  bituminösen  Kohle;  beide  kommen  häufig  vereint  vor. 
Ich  bemerkte  mehre  kraterartige  sanfte  Vertiefungen,  rings  umgeben  von  rotheu 
Ziegelpyramiden;  auch  kamen  Höhlen  und  Löcher  häufig  in  diesem  Thone  und  Sand- 
steine vor,  und  die  originellen  weisslich  grauen,  dunkler  quer  gestreiften  oder  ge- 
schichteten Gebirge  mit  ihren  hell  ziegelrotben  Stellen  und  Gipfeln,  welche  jetzt 
durch  die  Beleuchtung  einer  schwachen  Sonne  gänzlich  rosenroth  oder  hellroth  ge- 
färbt erschienen,  gewährten  einen  interessanten  Anblick.  —  Die  an  den  steilen 
Wauden  gesellschaftlich  angeklebten  Schwalbennester,  welche  Prince  de  Musignano 
abbildete0),  waren  jetzt  samtntlich  schon  von  ihren  Bewohnern  verlassen.  Zu  Mit- 
tag legten  wir  an  einer  Prairie  an,  die  wir  durchstrichen,  während  meine  Leute 
abkochten;  wir  fanden  aber  hier  nur  Raben,  Krähen,  Elstern  und  Prairie-Hens. 
Der  Boden  zwischen  dem  gelben  dürren  Grase  war  so  trocken,  dass  er  bei  jedem 
Schritte  staubte;  niedere,  2  bis  4  Fuss  hohe  Gebüsche  von  Rosen,  oder  der  Sym- 
phoria  bedeckten  ihn  strichweise,  so  wie  einzelne  Pappelwaldungen.  Bisonten  sa- 
hen wir  bis  Fort-Clarke  nicht,  sie  schienen  sich  vom  Flusse  entfernt  zu  haben; 
desto  häufiger  fanden  wir  aber  Pfade,  Fährten  und  Spuren  von  andern  Thieren.  Grosse 
Flüge  der  Prairie-Hens,  zuvierzigen,  schienen  sich  besonders  am  Ufer  des  Flusses  und 
bei  dem  Treibholze  zu  gefallen.  Eiue  Elster  hatte  so  wenig  Scheu,  dass  sie  sich 
auf  das  Steuerruder  des  Bootes  setzte,  während  Mörrin  dasselbe  bewegte»1»).  Ge- 
gen Abend  legten  wir  am  steilen  Ufer  an,,  wo  der  Eisvogel,  die  Elster  und  der 
Zaunkönig  (ohne  Zweifel  Troglodyte*  hyetnalü}  sich  aufhielten,  der  letztere  iu 
dem  trocknen  Treibholze  am  Ufer.   Hier  zündeten  wir  unser  Feuer  im  hohen  Pap- 

*)  S.  America»  Orn.  (Krdt  ml  gioen  (y  Wün»  ttc.  V.  I  ftaU  7. 

**)  Naoh  Kims  <B°l«o  m"  Capt  Back.  VoL  n.  pag.  IM)  IM  es  Im  Worten  fcimJtu  r«iw*i»«i«,  der  In  41»- 
,er  Hlaatcal  iie  Elater  4«*  MiaMari  cnttzL  Kr  tat  im  Winter  io  z»hm,  du«  er  dem  Meuohee  aus  der 
Haud  friut  «ad  sea  lUMer  von  den  TWerfuttea  aüahlt. 
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pelwalde  an,  wo  zwei  Fuss  dicke  Stamme  beinahe  einen  Kreis  bildeten.  Da  wir 
das  Gebiet  der  gefährlichsten  Indianer  zurückgelegt  hatten,  und  die  Kälte  der 
Nachte  immer  mehr  zunahm,  so  warde  jetzt  beständig  bei  unseren  ßivoaacs  Feuer 
angewindet,  auch  fieogeo  heute  wieder  unsere  Nachtwachen  an,  da  wir  aas  einer 
zahlreichen,  nahe  am  Missouri  wohnenden  indianischen  Bevölkerung  näherten.  Herr 
Bodmer  hatte  zur  Unterhaltung  unsereo  Bivouac  im  hohen  Walde  gezeichnet,  wie  wir 
an  die  Bäume  gelehnt,  um  das  Feuer  sassen  und  unsere  Pfeife  rauchten,  wahrend 
Wölfe  und  Eulen  uns  das  Nachtlied  saugen.   (Siebe  die  Vignette  dieses  Capitels.) 

Am  4.  November  passirten  wir  Mittags  die  Mündang  des  White -Earth- River 
(Riviere  blanche)  oder  Goat-Penn-River  von  Lewis  und  Clarke.  Hier  lag  sonst 
ein  Fort,  welches  man  1829  verliess,  als  Fort-Union  erbaut  wurde.  Etwas  unter- 
halb der  Mündung  dieses  Flusses  legten  wir  wegen  des  starken  Windes  an.  Wald 
und  Dickungen  von  Gebüschen  mit  hohem  dürrem  Grase  und  wilde  Prairies  oder 
Blossen  mit  Artemisia  bewachsen,  bildeteu  hier  eine  ausgedehnte  rauhe  Wildniss, 
durchkreuzt  von  Hirsch-  und  Bisonpfaden,  wo  wir  mehre  abgeworfene  Hirschge- 
weihe und  überall  die  Ueberreste  dieser  Thiere  fauden,  so  wie  die  Fährten  grosser 
Bären  QUrms  ferox),  wahrend  wir  kein  grosses  Wild  erblickten,  sondern  nur 
Prairie-Hens,  einige  zurück  gebliebene  Blackbirds  und  Fluge  der  kleinen  die  Sä- 
mereien der  Gewächse  im  Grase  aufsuchenden  Finken  (Fring.  linaria).  Indianer 
schienen  diese  Wildniss  vor  noch  nicht  langer  Zeit  besucht  zu  haben,  denn  der 
Mist  ihrer  Pferde  war  noch  ziemlich  frisch.  Nach  einem  bedeutenden  Halte  schifften 
wir  nach  2  Uhr  wieder  weiter,  passirten  die  Butte -Carree  und  legteu  Abends  an 
einem  schmalen  Walde  des  südlichen  steilen  Ufers  an,  hinter  welchem  sich  die  Prairie 
ausdehnte.   Die  Nacht  war  hell  und  der  Wind  kalt,  um  12  Uhr  gieng  der  Mond  auf. 

Der  nächste  Morgen  (5.  November)  war  hell,  ein  starker  kalter  Wind  durch- 
wehete  und  erstarrte  die  nüchternen  Reisenden,  bis  wir  gegen  8  Uhr  au  einer  mit 
einzelnen  dichten  Gebüschen  bedeckten  Prairie  anlegen  und  unser  Frühstück  berei- 
ten konnten,  wo  zahlreiche  Prairie-Hens  die  Jäger  sogleich  in  Bewegung  setzten. 


Ich  hatte  leider  zu  bedanern,  dass  mein  Gewehr  mit  Schrot  geladen  war;  denn  nun 
einem  dichten  Busche  rannte  ein  Hirsch  (C.  viryimanus)  bei  mir  vorbei,  den  ich 
sehr  gut  hätte  schiessen  können.  Mau  sah  ein  Rudel  Elke  und  das  kleine  gestreifte 
Erdeickhorn ,  welches  jedoch  nicht  bis  zu  den  Mandat!  -  Dörfern  hinab  verbreitet  ist. 
Gegen  11  Uhr  setzten  wir  die  Reise  fort,  bei  welcher  wir  durch  das  Ufer  vor 
dein  rauhen  kalten  Winde  geschützt  und  von  der  Sonne  wohl  erwärmt  waren. 
Ein  Rudel  von  Antilopen  kreuzte  flüchtig  vor  uus  den  Missouri  und  wir  suchten 
vergebens  ihnen  vorzukommen,  um  sie  abzuschneiden.  Diese  augenehmen  Thiere 
verlassen  jetzt  meistens  den  Missouri  und  eilen  bei  herannahendem  Winter  den 
Gebirgen,  den  Black -Hills  zu0).  Eine  Elster  setzte  sich  auch  hier  wieder  auf 
das  Steuerruder  und  Hess  ihren  Ruf  „Twit!  Twit!"  hören,  welcher  ganzlich  ver- 
schieden von  dem  der  europaischen  Elster  ist.  Enten  und  andere  Wasservögel,  die 
uns  soust  so  viel  Unterhaltung  gewährt  hatten,  sahen  wir  nur  wenige,  ohne  Zwei- 
fel, weil  sie  auf  den  überall  noch  offenen  Landseen  mehr  Nahrung  fanden.  Die 
rostköpfigen  Tauchenten  ^Mergiu)  kamen  uns  nahe,  am  Ufer  zeigten  sich  Wolfe. 
In  dem  Uferwalde  bemerkte  man  abgenagte  Stamme  in  der  Nähe  eines  Bibcrbauo- ; 
der  weissköplige  Adler,  der  kleine  Buntspecht  (Picu*  pubescens)  und  die  Prairie- 
Hen  hielten  sich  hier  auf.  Um  5  %  Uhr  legten  wir  für  die  Nacht  an  dem  südli- 
chen Ufer  an,  wo  der  Wald  durch  die  Biber  ganzlich  devastirt  war.  Sie  hatten 
eine  Menge  von  grossen  Stämmen  gefällt,  deren  Späne  auf  dem  Boden  umher  lagen. 
Die  meisteu  Bäume  waren  halb  durchgenagt,  umgebrochen  oder  doch  abgestorben 
und  auf  diese  Weise  war  in  dem  Walde  eine  Blosse  entstanden.  Nahe  dabei  be- 
fand sich  im  Flusse  ein  Biberbau,  oder  wie  die  Americaner  diese  Wohnungen  nen- 
nen, eine  Beaver-Lodge,  zu  welchem  ein  sehr  begangener  und  abgeschliffener  Pfad 
führte,  deu  wir  benntzteu,  um  von  uud  zu  unserem  Boote  zu  gehen*0).   Die  Natur 

*)  Towmtid  erzählt,  <Ua»  er  ein  junges  Taler  dleier  Art  geaUunt  bitte,  wovaa  mir  bto  jetzt  ateh  kolii 

Beispiel  vorgekommen  war. 
")  Klug  tl.  e.  V.  I.  peg.  1U)  «agt,  der  Biker  Uwe  aar  ta  in  kleinen  See«  nid  Flanra;  allein  leb  h„b» 
gezeigt,  dAM  sie  Ihre  Wohnungen  nach  In  grossen  FliUsea  Mieten,  okclelca  »IxUun  alekt  an  v«U*tiu»- 
dlg  aad  w.UUefüg. 
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scheint  diese  merkwürdige  Thierart  recht  eigentümlich  den  grossen  Pappel-  und 
Weidengebuschen  des  inneren  nördlichen  America»  angepasst  zu  haben,  wo  sie  die 
Weissen  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  ungeheurer  Anzahl  vorfanden,  und  sich 
bald  beeilten,  dieses  barmlose  Geschlecht  ihrer  Geldgier  aufzuopfern.  Kine  Menge 
von  Fährten  aller  Arten  von  Thieren,  besonders  der  Elke,  Baren  und  Wölfe  zeug- 
ten für  das  Daseyn  vielen  Wildes,  uod  wirklich  umheuhen  uns  die  letzteren  ganz 
nahe,  und  kamen  um  10  Uhr,  während  ich  die  Wache  hatte,  zwischen  unser  hel- 
les Feuer  und  das  davon  nur  etwa  40  Schritte  entfernte,  durch  den  Flcischge- 
ruch  anlockende  Boot.  Auch  am  folgenden  Tage  (dem  6.  November)  fanden 
wir  noch  viele  abgenagte  Stämme,  ein  Beweis,  dass  die  Biber  hier  noch  ziemlich 
zahlreich  waren.  M orrin  hafte  bei  unserem  Morgenshalte  ein  feistes  Wildkalb 
erlegt,  welches  uns  sehr  zu  statten  kam.  Wir  hatten  an  jener  Stelle  einen  zur 
Jagd  unvergleichlichen  Wald  durchstreift,  wo  wir  viel  Wild  antrafen,  aber  des 
trocknen  Laubes  wegen  ihm  nicht  beikommeu  konnten.  Die  schon  öfters  erwähnten 
Thiere  hatten  sich  daselbst  gezeigt,  doch  sahen  wir  auch  einige  uns  neue  Vögel, 
die  ich  leider  aber  nicht  erhielt.  Um  Mittag  schifften  wir  den  Little -Missouri  vor- 
bei, den  Amah-Tikasche  der  Mönnitanis,  der  jetzt  an  seiner  Mündung  grosse 
Sandbänke  zeigte.  Wir  legten  etwas  nuterhalb  an,  um  unsere  Küche  zu  besorgen, 
und  fanden  eine  zur  Jagd  sehr  günstige  Gelegenheit,  in  einem  wilden  mit  Sumpf, 
hohem  Grase  u.  a.  Gewachsen  abwechselnden  Walde,  wo  wir  einige  ganz  frische 
Spuren  colossaier  Elkhirsche  verfolgten,  ohne  sie  jedoch  anzutreffen,  so  wie  eiuige 
Flüge  kleiner  unbekannter  Vögel  Spechte  (Picw  välosus  und  pubescens),  Kistern 
uod  Krähen  waren  häufig  in  dem  Walde,  so  wie  das  kleine  gestreifte  Eichhorn. 
Wir  setzten  die  Beise  bis  in  die  Nacht  ohue  grosse  Abwechselung  fort,  und  schlie- 
fen an  einer  Stelle  des  Waldes,  die  so  dicht  war,  dass  wir  die  Gesträuche  nieder 
hauen  mussteu,  um  uns  eine  Feuer-  und  Lagerstätte  zu  bereiten.  Die  Nacht  war 
dunkel  und  die  Wölfe  heulten  heftig  an  beiden  Ufern;  gegen  Morgeu  hatte  es 
bei  leicht  bedecktem  Himmel  und  Westwind  hart  gefroren.    Unser  guter  Genius 
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hatte  ans  am  7.  November  ungewöhnlich  früh  abfahren  lassen;  denn  wir  hatten 
kaum  iu  der  grauen  Dämmerung  vom  Ufer  abgeslossen,  ab  wir  einige  Schüsse  und 
auch  bald  darauf  au  uusercr  Schlafstelle  die  lauten  Stimmen  der  Indiauer  vernah- 
men, welche  uns  zurückzurufen  bemüht  waren.  Wahrscheinlich  waren  sie  jagende 
Mönnitarris,  welche  in  der  Morgendämmerung  dem  Scheine  unseres  Feuers  zugeeilt 
waren.  Sehr  froh,  in  unserer  schwachen  Lage  diesem  unsicheren  Besuche  entgan- 
gen zu  seyn,  zogen  die  Engages  aus  allen  Kräften  die  Ruder  an,  und  wir  hatten 
bald  einen  weiten  Vorsprang  gewonnen.  Unser  Frühstück  bereitete  man  um  9  Uhr, 
wo  wir  am  nördlichen  Ufer  in  einem  schmalen  Waldsaume  anlegten,  in  welchem 
sich  alte  indianische  Jagdhütten,  von  trocknen  Stammen  kegelförmig  zusammen  ge- 
setzt befanden.  Die  Mönnitarris,  welche  auf  ihren  Jagdexcursiooen  hieher  kommen, 
hatten  sie  ohne  Zweifel  erbaut  Der  untere  Thcil  der  Hütten  war  mit  Baumrinde 
belegt,  der  Eingang  war  viereckig,  Knochen  lagen  in  allen  Richtungen  umher, 
und  auf  den  Bäumen  wiegte  sich  die  Elster,  welche  manuichfaltige  Stimmen  von 
sich  gab.  Wir  schiften  bei  raube«  starkem  Winde  weiter,  sahen  die  sonderbaren 
Thouböhen  der  Hügel  am  Ufer,  und  in  den  Waldstreifen  die  Gerüste  von  Stangen, 
auf  welchen  die  indianischen  Jäger  das  Fleisch  trocknen.  Gegen  18  Uhr  erreich- 
ten wir  die  Stelle,  wo  Pfähle  die  ehemalige  Stelle  eines  Mandan -Dorfes  anzeigten; 
der  spanische  Fellhändler  Mauoel-Lisa  hatte  hier  vor  Zeiten  ein  Fort  oder 
Handelskosten  gehabt.  In  den  Gebüschen  waren  die  Weinreben  selten  und  nur 
klein;  dagegen  überrankte  überall  die  Waldrebe  (Clematü)  die  Gesträuche.  In 
dem  einen  derselben  bemerkte  ich  ein  Paar  mir  unbekannte  Vögel  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Drossel,  oliven-  oder  bräunlich-grau,  der  Kopf  oben  bis  zum  Auge 
hinab  rostroth  oder  rostbraun,  die  mir  weder  vor  noch  nachher  zu  Gesichte  gekom- 
men sind.  Etwas  weiter  abwärts,  nachdem  wir  eine  Landspitze  umschifft  hatten, 
erblickten  wir  ein  weisses  Pferd  am  Ufer,  bald  mehre  Pferde  und  einige  Indianer 
dabei,  welche  zur  Tränke  an  den  Fluss  hinab  gekommen  waren.  In  dem  Begleich 
darauf  folgenden  Walde  lag  ein  Winterdorf  der  Mönnitarris  oder  Groaveotres,  wo 
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sie  erst  seit  zwei  Tagen  aus  ihren  Sommerwohnungen  eingezogen  waren,  und 
dessen  Chef  jetzt  Itsichäichä«)  (das  Affengesicht,  le  visage  de  singe,  wie  die 
Canadier  diesen  Namen  übersetzen)  war.  Man  rief  uns  an;  allein  ich  hielt  mich 
nicht  auf,  sondern  wir  strichen  mit  starkem  Strome  rasch  vorbei.  Ein  indianisches 
Weib  mit  einem  hübschen  braunen  Jagdhunde  von  europäischer  Rasse  stand  auf  dem 
Ufer,  und  ein  ausgehungerter  wahrscheinlich  kranker  Hund  in  dem  Flusse.  Wir 
befanden  uns  jetzt  schon  in  dem  Mittelpunkte  des  Gebietes  der  Mönnitarris,  uüd 
konnten  jeden  Augenblick  erwarten,  mit  diesen  Indianern  zusammen  zu  treffen;  auch 
ftahen  wir  wirklich  mehre  zu  Fusse  und  zu  Pferd  in  verschiedenen  Richtungen. 
Wilde  Gänse  und  Euten  beschäftigten  unsere  Jagdgewehre,  während  der  rauhe 
starke  Wind  so  zunahm,  dass  der  Sand  von  den  Bänken  die  Luft  erfüllte,  und  das 
Geschäft  des  Steuermanns  schwierig  wurde.  Eben  hatten  wir  eine  Landspitze  um- 
schifft und  uns  nach  einem  geschützten  Landungsplätze  umgesehen,  als  wir  einige 
Hütten  im  hohen  Pappelwalde  bemerkten  und  auch  sogleich  von  weissen  Leuten 
und  Indianern  angerufen  wurden.  Wir  erkannten  den  alten  Charbonneau  und 
landeten  sogleich.  Es  fand  sich  nun,  dass  die  Herren  Soublette  und  Campbell 
einen  Handelsposten  in  den  Möunitarri- Dörfern  gegründet  hatten,  und  dass  ihre 
Augestellten  mit  diesen  Indianern  in  das  nicht  weit  entfernte  Winterdorf  erst  seit 
gestern  eingezogen  waren.  Der  hier  die  Geschäfte  betreibende  Clerk  war  Herr 
Deugherty,  Bruder  des  Indian- Agent,  der  ebenfalls  Major  Longa  Reise  nach 
den  Rocky-Mountain.-!  mitgemacht  hatte,  und  bei  weichem  sich  gegenwärtig  der  alte 
Charbonneau  als  Dolmetscher  befand.  Der  letztere  war  seit  kurzem  der  Ameri- 
can-Fur- Company  untreu  geworden,  trat  aber  später  wieder  in  ihre  Dienste  zurück. 
Die  Indianer  unter  ihrem  Hauptchef  Lachpitz i-Sihrisch  (dem  gelben  Bären} 
waren,  wie  gesagt,  erst  gestern  in  ihr  Winterdorf  eingezogen,  und  Dougherty 
bewohnte  mit  Charbonneau  und  mehren  Engages  ein  Paar  iu  der  Eile  am  Fluss- 
ufer erbaute  Hütten,  wahrend  man  ein  besseres  Haus  bei  dem  indianischen  Dorfe 


*)  iL**  kür*,  ck  in  der  Keile,  dtoi  »uaammrn  und  mit  NncMruck  gesp ruetttn,  cht  kurz. 
fr.  MaiUutUa»  t.  W.  Keia«  d.  K-A.  ü.  Bd.  H 
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zu  erbauen  beschäftigt  war.  Herr  Dougherty,  welchem  wir  Briefe  von  Herrn 
Campbell  übergaben,  Hess  uns  nicht  weifer  reisen,  und  bewirtbete  uns  sehr  freund- 
lich. Wir  waren  erfreut,  uns  nach  so  Langer  Entbehrung  wieder  unter  Menschen 
zu  befinden.  Während  wir  bei  der  Unterhaltung  unsere  Cigarren  rauchten,  fiel 
unser  Blick  auf  eine  Bcihe  von  starken  Fässern,  neben  welchen  wir  sasseti,  und 
es  fand  sich,  dass  dieselben  säminllich  mit  Schiesspulver  angefüllt  waren,  welches 
bei  dem  gerade  in  die  Hütte  hinein  wehenden  heftigen  Winde,  kein  geringer  Grad 
von  Unvorsichtigkeit  war.  Viele  interessante  Indianer  fauden  sich  nach  und  nach 
ein,  u.  a.  der  alte  Lachpilzi-Sihrisch,  welchem  besonders  unsere  langen  Barte 
auffielen,  vor  welchen  diese  Leute  eine  Art  von  Abscheu  hatten.  Die  Nacht  war 
stürmisch  und  sehr  dunkel.  Ein  Theil  von  uns  schlief  in  dem  Boote,  Dreidoppel 
und  unsere  Engages  in  den  Dutten  auf  dem  Boden. 

Der  Morgeu  des  8.  Novembers  brach  raub  und  kalt  an;  es  halte  gefroren  und 
gereift.  Schon  früh  verliess  ich  die  Stelle,  uud  Cbarbonneau  begleitete  mich. 
Nachdem  wir  etwa  4  Meileu  geschifft  bauen,  stiegen  wir  am  südlichen  Flussufer 
aus,  um  einen  versteinerteu  Baumstamm  aufzusuchen,  weichen  mir  Charbonoeau 
bezeichnet  halte. 

Wahrend  meine  Leute  in  einem  dichten  Pappel  -  Stangenholze  das  Frühstück 
bereiteten,  giCDgen  wir  abwechselnd  durch  Gebüsche  und  offene  Gegenden  bia  nach 
den  wenig  entfernten  Hügeln  hin,  zu  der  sogenannten  Fontaine  Beuge,  welche  jetzt 
einen  mit  Eis  bedeckten  Sumpf  bildete.  Nicht  weit  von  hier  lag  der  Stamm,  wel- 
chen man  für  den  Wurzelstock  einer  alten  Ceder  CJimipcrtu)  hält  Er  ist  der 
untere  Theil  eines  hohlen  Stammes  mit  dem  Anfange  der  Wurzeln,  einem  regel- 
mässigen auswärts  gebogenen  Wurzelkranze,  uud  obgleich  diese  Masse  noch  voll- 
kommen die  Bildung  des  Holzes  zeigt,  so  ist  sie  allerdings  in  eine  klingende  Stein- 
raasse  verwandelt  Da  das  ganze  interessante  Stück  zu  schwer  zum  Transporte 
war,  so  itahm  ich  Bruchstücke  davon  in  hinlänglicher  Anzahl  mit,  ohne  jedoch  den 
Baum  au  vertsümmeln,  der  dereinst  gewiss  in  einem  Museum  der  Vereinten  Staaten 
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seinen  Platz  finden  wird.  Solches  in  Steinroasse  verwandelte  Holz  kommt  am 
Missouri  »ehr  häufig  vor*).  Nach  dem  Frühstück  setzten  wir  um  11  Uhr  die 
Reise  weiter  fort  und  erreichten  die  Stelle,  wo  ehemals  Herrn  Pi Ichers  Fort 
gestanden  hatte,  uod  welche  etwa  noch  11  Meilen  von  Fort-Clarke  entfernt  ist. 
Um  12  Uhr  befanden  wir  uns  dem  ersten  Möuuitarri- Sommerdorfe  gegen  über, 
und  bemerkten  am  jenseitigen  Ufer  mehre  Indianer,  welche  Charbonneau  anrie- 
fen. Sie  hatten  glatt  behaarte,  weiss  und  braun  gefleckte  Hunde  mit  hängenden 
Ohren  bei  sich,  welche  ohne  Zweifel  von  europäischer  Rasse  wareu.  Es  mehrten 
sich  die  Einladungen  an  das  Ufer  zu  kommen,  und  Charbonneau  rietb  uns  zu 
folgen,  welches  denn  auch  geschah.  Wir  landeten  uud  wurden  sogleich  von  einem 
angesehenen  Manne,  Ita- Widahki-Hischä  (le  pare-fleche  rouge,  der  rolhe  Schild), 
nach  seinem  auf  der  Höbe  des  Ufers  isolirt  in  der  Prairie  gelegenen  Zelte  gefuhrt, 
welches  er  aufgeschlagen  hatte,  da  er  sich  auf  dem  Wege  nach  dem  Walddorfe 
befand.  Dieses  Lederzelt  war  neu,  weiss,  geräumig,  schön  mit  bunten  Haarzopfen 
und  neben  der  Thüre  au  jeder  Seite  mit  einem  Streifen  und  Rosetten  von  porcu- 
pine  C  gefärbten  Stachelschweiustacheln )  höchst  nett  verziert.  Ein  Feuer  hatte  das- 
selbe vollkommen  erwärmt,  welches  uns  sehr  wohl  that.  Wir  nabmeu  mit  der 
zahlreichen  Familie,  dem  Bruder  und  Onkel  des  Hausherrn,  jungen  Männern,  Kin- 
dern und  Weibern  Platz  bei  dem  Feuer.  Der  Hausherr  hatte  eiuen  etwas  lang 
herab  hängenden  Bart,  wie  der  Punca-Chef  Schudegächeb,  auf  der  rechten 
Brust  war  er  mit  schwarzen  Streifen  taltowirt.  Der  alte  Onkel  war  sehr  böslich 
von  Gesicht,  fett,  mit  dickem  Bauche  uud  sehr  unordentlichem  Anzüge,  der  selbst 
an  denjenigen  Theileu  fehlte,  welche  diese  Indianer  immer  zu  verbergen  pflegen. 
Die  Hausfrau  trug  ein  Kiud  mit  einer  grosseu  Hasenscharte  auf  dem  Schoosse. 
Man  setzte  uns  sogleich  eine  grosse  Schale  mit  gekochtem  Mays  und  Bohnen  vor, 
welche  sehr  weich  und  wohl  zubereitet  waren,  und  wir  assen  zn  dreien  mit 


*)  Leider  habe  lek  von  den  vielen  tatereaaalea  Siickea  dieser  Art  nur  sekr  wenig  glücklich  nack  Eurer' 
gekrackt. 
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grossen  Bighorn-  und  Bisonlöflfelo  aas  dem  Gefässe,  dann  circulirte  die  rotbc  Da- 
cota-Pfeife.  Unsere  Leute  hatten  ebenfalls  zu  essen  erhalten,  und  ich  gab  dagegen 
den  Indianern  ein  Geschenk  an  Tabak  und  etwas  Scbiesspulver.  Nachdem  wir 
uns  durch  Charbonneau's  Organ  etwa  eine  halbe  Stunde  mit  diesen  freundlichen 
Leuten  unterhalten  und  ihnen  von  unserem  Gefechte  mit  den  Assiniboius,  ihren 
Feinden,  erzahlt  hatten,  nahmen  wir  Abschied  und  setzten  die  Reise  fort.  Die  In- 
dianer begleiteten  uns  bis  an  den  FIuss,  und  wir  sahen  auf  dem  Wege  dahin  an 
eiuem  Baume  eine  grosse  weisse  Wolfsbaut  aufgehängt,  ohne  Zweifel  als  Medecine 
oder  Opfer.  Um  1  Uhr  fuhren  wir  ab,  und  erreichten  um  2  Uhr  das  unmittelbar 
am  Ufer  liegende  Mönnitarri-Dorf  Awacfaäwi  (te  village  des  souliers).  Ein  Paar 
Weiber  in  ihrem  runden  Lederboote  setzten  neben  uns  über  den  Fluss,  sie  hatten 
Holz  an  ihr  Fahrzeug  angehängt  und  ruderten  aus  allen  Kräften;  andere  wollten 
sich  erst  einschiffen  und  schritten  nach  dem  Wasser  hin,  indem  sie  das  Boot  über 
den  Kopf  gebangt  auf  dem  Rücken  trugen;  ich  werde  diese  Art  der  Fahrzeuge 
weiter  unten  beschreiben  *).  Gegen  3  Uhr  erreichten  wir  das  Mandan-Dorf  Ruhp- 
tare,  wo  eine  Menge  von  Indianern  ans  Ufer  kamen,  um  die  Fremden  zu  sehen. 
Charbonneau  verbarg  sich,  damit  man  ihn  nicht  kennen  und  an  das  Land  rufen 
möchte.  Er  hat  fünf  Namen  bei  diesen  Indianern:  „der  Chef  des  kleinen  Dorfes, 
der  Mann,  welcher  viele  Kürbisse  besitzt,  das  grosse  Pferd  aus  der  Ferne,  der 
Waldbär"  und  noch  einen  fünften,  der,  wie  dies  bei  den  Indianern  häufig  vorkommt, 
nicht  sehr  ästhetisch  klingt.  Als  wir  eine  Wendung  des  Flusses  zurück  gelegt  hat- 
ten, erblickten  wir  das  zweite  Mandan-Dorf  Mih-Totta-Haogknsch  und  nicht  weit 
davon  Fort-Clarke,  welches  wir  gegeu  4  Uhr  erreichten,  und  von  Herrn  Kipp, 
dem  Director  und  Clerk  der  Für -Company  am  Ufer  bewillkommt  uod  nach  seiner 
Wohnung  hinauf  geführt  wurden. 


')  Siek»  die  Anstellt  de«  Dorfes  Mhh-TiKCa-HanKkii«:ti,  wo  ein  toten«  Boo«  zu  mhea  ist  fTat»,  XVM. 


XXIV. 

Beschreibung  von  Fort-Clarke  und  ticken  Umge- 
bungen. 


Geschieht«  des  Kurts  —  Beschreibung  —  Clim»  —  Btdeu  —  Geologische  Bildung  der  Gegend  —  PBan- 


liewis  und  Ciarice  gaben  Nachrichten  toh  dem  Zustande  der  hier  erwähnten 
Gegend  zur  Zeit  ihres  Aufenthaltes  (im  Winter  1803  und  1804)  in  der  Nähe  der 
Mandan- Dörfer.  Sie  erbauten  zu  jener  Zeit  ein  Fort  am  nördlichen  Missouri -Ufer, 
etwas  oberhalb  der  Stelle,  wo  jetzt  Fort-Clarke  liegt;  allein  man  bemerkt  ge- 
genwärtig nicht  die  mindeste  Spur  mehr  von  diesem  Winterposten.  Der  Fluss 
hat  seitdem  sein  Bette  dergestalt  verändert,  dass  sich  die  Stelle  jenes  Gebäudes, 
welches  etwas  vom  Ufer  entfernt  lag,  gegenwärtig  mitten  im  Strome  befindet  Solche 
kleine  Veränderungen  im  Flussbette  des  Missouri  sind  eine  ganz  gewöhnliche  Er- 
scheinung, weshalb  auch  alle,  auf  den  Specialcharteu  desselben  angegebenen  In- 
seln, Sandbänke,  kleine  Biegungen  und  die  daraus  hervorgehenden  Landspitzen  nur 
für  kurze  Zeit  richtig  bleiben        Charbonneau,  der  eben  erwähnte  französische 

*)  Avcli  oberhalb  dor  Monnsurri-Dorfer  befindet  sich  eine  Stolle,  wo  der  Klus*  eine  Laodaaitae  abachaitt 
iuiJ  ; u tat  wohl  4  Meilen  entfernt  von  »rjoem  früheren  fli-t*»  »eine»  Caaal  bildete.  Die«  ge«eb»h  Im  Jahr« 
18*8.  Lewi.  uad  Clarke'a  Fort  wird«  asoH  der  Meinung  «Iniger  Leute  jetx«  wohl  lurf  dem  »udüchea 
Mhaoari.Uror  liefen. 
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Canadier  und  Dolmetscher  für  die  Mönnitarri -Sprache,  der  schon  37  Jahre  dieae 
Gegend  bewohnt,  befand  sich  zur  Zeit  der  Anwesenheit  jener  Reisenden  hier,  über- 
winterte mit  ihnen  und  begleitete  sie  auch  nachher  nach  dem  Columbia -Flusse.  Er 
lebt  gewöhnlich  in  dem  zweiten  Dorfe  der  Mönnitarris,  Awaticbäi,  und  blieb,  ei- 
nige Reisen  abgerechnet,  immer  au  dieser  Stelle,  kennt  daher  die  Mönnitarris  und 
ihre  Sprache  vollkommen,  ob  er  gleich  nie  lernen  konnte,  dieselbe  richtig  auszu- 
sprechen, welches  er  selbst  eingestand. 

Im  Jabr  1822  kam  Herr  Kipp  als  Clerk  der  Amerikan- Für -Company  und 
Director  von  Fort- Clark e,  ein  Canadier  von  deutscher  Abkunft,  als  damaliger  An- 
gestellter der  Columbia- Für- Company  bieher.  Es  existirle  zu  jener  Zeit  noch  kein 
Fort;  der  jetzige  Major  Pilcher,  derselbe  der  mit  uns  den  unteren  Missouri  hin- 
auf reiste,  um  deu  Handelsposteu  von  Herrn  Cabanue  bei  den  Omähas  zu  über- 
nehmen, war  damals  Theilhaber  der  Missouri -Für- Company  und  dirigirto  einen 
HaDdelsposteu  etwas  oberhalb  der  Mönnitarri- Dörfer  am  südlichen  Flussufer.  Im 
Frühjahr  1822  verliess  man  dieses  Fort,  da  die  eben  erwähnte  Pelzhandel  -  Com- 
pagnie  eiugieng.  Im  Mai  desselben  Jahres  begann  Herr  Kipp  eiu  Fort  in  der 
Prairic  zu  erbauen,  welches  zwischen  dem  jetzigen  Fort-Clarke  und  dem  Walde 
lag,  in  welchem  die  Bewohner  von  Mih-Tutta- Hangkusch  im  Winter  wohnen. 
Dieser  Bau  war  im  Mon&  November  vollendet.  Im  Sommer  desselben  Jahres  war 
Colonel  Leaveuworth  mit  einer  bedeutenden  Trappenzahl,  Kanonen  und  einem 
Hülfscorps  vou  Dacota-Indianern  nach  den  Arikkara-Dörferu  hinauf  geschifft,  um  jenes 
Volk  zu  bestrafen,  welches  nicht  lange  zuvor  die  Keelboats  des  General  Ashley 
angegriffen,  18  Mann  der  Besatzung  getödtet,  und  einen  grossen  Theil  denselben 
verwundet  hatte.  Wie  die  Bewohner  des  Missouri  behaupten,  so  gieng  man  bei 
dieser  Unternehmung  mit  sehr  wenig  Energie  zu  Werke;  man  zog  von  deo  feindli- 
chen Dörfern  ab,  ohne  sie  zu  zerstören,  oder  ihren  Bewohnern  bedeutenden  Scha- 
den zuzufügen,  worüber  die  allürten  Indianer  besonders  laut  murrten.  Die  Arikka- 
ras  dagegen  wurden  höchst  übermüthig  und  tödleten  von  jetzt  an  alle  Weisse,  die 


ihnen  in  die  Hände  fielen.  Znr  Zeit  von  Lewis  und  Clarke's  Anwesenheit  war 
dieses  Volk  freundlich  gesinnt,  da  sie  hingegen  jetzt  die  erbitterten  Feinde  der 
Weissen  sind,  und  weit  mehre  derselben  gctodiet  haben,  als  irgend  eine  der  übri- 
gen Missouri -Nationen.  Nach  Leaven  wort  hs  Rückkehr  zogen  die  Arikkaras 
hoher  aufwärts  am  Flusse  und  Hessen  sich  in  demselben  Walde  nieder,  den  jetzt 
die  Mandans  zu  ihrem  Winteraufenthalte  erwählt  haben.  Die  Besal'/.ung  des  von 
Kipp  erbauten  Fortes  bestand  ausser  dem  Director,  Herrn  Tilton,  nur  aus  5 
Mann;  sie  befand  sich  daher  wegen  der  Nachbarschaft  der  Arikkaras  in  beständi- 
ger Lebensgefahr.  Jene  Wilden  hielten  sich  immer  in  der  Nabe  des  Fortes  auf; 
ja  einer  ihrer  Chefs,  Stäoapat  (der  kleine  Habicht  mit  der  blutigen  Hand,  la  main 
plein  de  sang)  tödtete  einen  von  Tilton's  Leuten  am  Thore  des  Fortes.  Drei 
aus  den  Rocky -Mountains  kommende  weisse  Männer  wurden  von  den  auflauernden 
Arikkaras  gezwungen,  ihr  Boot  zu  verlassen  und  sich  mit  grosser  Gefahr  auf  das 
jenseitige  Flussufer  zu  retten.  Iu  demselben  Herbste  lödtcten  diese  Indianer  5 
Mann  von  der  französischen  Pelzhandel -Compagnie  am  Cannon- Ball  -River.  Til- 
ton und  Kipp  mit  ihren  Leuten  durften  sich  uicht  aus  dem  Forte  wagen,  in  wel- 
ches sie  den  ganzen  Herbst  eingesperrt  blieben.  Der  letztere  lebte,  bis  das  Fort 
gänzlich  vollendet  war,  in  dem  nahen  Mandau- Dorfe,  obgleich  dieses  Volk  mit  den 
Arikkaras  in  friedlichen  Verhältnissen  stand.  Kr  bewohnte  die  Hütte  des  ausge- 
zeichneten Chefe  Töhpka-Singkä  (die  vier  Männer),  der  ihn  gegen  jeden  Angriff 
schützte.  Als  der  obenerwähnte  Mann  au  Thore  des  Fortes  erschossen  wurde, 
wollten  die  Mandans  den  Arikkaras  den  Krieg  erklären;  alleiu  mau  gab  dies  nicht 
zu,  weil  die  Leute  der  Columbia- Für -Company,  die  über  Laud  vom  Lake-Traver* 
und  dem  St.  Peters -Flusse  hieber  kommeu  mussten,  darunter  gelitten  haben  würden. 
Im  Anfange  des  Decembers  traf  Herr  Laidlow  (jetzt  am  Little  Missouri)  vom 
erstereu  See  mit  6  mit  Waaren  beladenen  Wagen  hier  ein,  worauf  mau  mit  den 
Arikkaras  eine  Art  von  Frieden  schloss.  Sie  kamen  zuerst  in  das  Fort,  weil  sie 
nirgends  mehr  Waaren  von  den  Weissen  erhalten  konnten,  und  man  brauchte  die 
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Vorsicht,  immer  nur  wenige  von  ihnen  Mgieich  einzulassen.  Der  Friede  mit  diesen 
Indianern  dauerte  nicht  lauge,  da  sie  sich  immer  schlecht  aufführten.  Es  war  zu- 
letzt sehr  gefährlich  nach  Holz,  Wasser  und  andern  Bedürfnissen  auszugehen,  und 
man  war  häufig  bedroht,  weshalb  Tilton  das  Fort  im  Februar  verliess  und  sieb 
in  das  nächste  Mandan-Dorf  begab.  Er  reiste  uaebber  nach  St.  Louis  hiuab.  In 
diesem  Frühjahre  kehrten  die  Ärikkaras  nach  ihren  alteu  Dörfern  zurück,  indem  sie 
erklärten,  in  Zukunft  in  Frieden  mit  den  Weissen  leben  zu  wollen.  Kipp  war 
allein  zurück  geblieben,  und  sah  während  des  ganzen  Sommers  keinen  einzigen 
weissen  Mann.  Die  Waaren  und  Felle  hatte  er  in  der  Hütte  des  Chefs  bei  sich; 
er  erbaute  aber  später  ein  Haus  neben  dem  Dorfe,  wo  er  bis  1884  mit  einem  ge- 
wissen Jeff  er  s  lebte,  der  mit  7  Mann  und  mit  Waaren  beladeneu  Wagen  vom 
Lake-Travers  herüber  gekommen  war.  Das  verlassene  Fort  hatten  die  Mandans 
bis  jetzt  geschützt  und  im  Stande  gehalten,  damit  die  Ärikkaras  dasselbe  nicht  nie- 
derbrennen sollten.  Während  des  Sommers  liess  Kipp  durch  seine  beiden  Leute 
die  Pickets  des  Fortes  an  der  Erde  abhauen,  und  die  Mandans  schafften  dieses 
Holz  nach  ihrem  Dorfe.  Sie  trugen  die  Balken  theils  anf  den  Schultern,  theils 
wurden  sie  auf  dem  Flusse  hinauf  geflösst,  und  auch  die  Gebäude  wurden  abge- 
brochen. Man  erweiterte  Kipps  Haus  um  mehre  Zimmer,  und  umgab  dasselbe  mit 
den  eben  genannten  Pickets.  Da  man  nicht  Waaren  genug  besass,  so  sandte  Kipp 
den  ebenfalls  im  Dienste  der  Columbia -Für -Company  stellenden  Charbonncau 
mit  noch  einem  andern  Manne  nach  dem  See  Travers  um  eine  Wagenladung  von 
Waaren  herbei  zu  schaffen;  allein  sie  begegneten  auf  ihrem  Rückwege  einem  Trupp 
der  Assiniboins,  verlicssen  Waaren,  Wagen  und  Pferde,  um  sich  zn  retten,  und 
alles  gieng  verloren.  Die  Crows  kamen  um  diese  Zeit  mit  einem  guten  Pelzvor- 
rathe  an;  allein  da  Herr  Kipp  nicht  hinlänglich  Waaren  zum  Tausche  besass,  so 
uuternahm  er  selbst  mit  zwei  Halfbreeds  die  Reise  nach  dem  See  Travers  und 
brachte  glücklich  eine  Wagenladung  von  Waaren  mit  zurück. 

Auf  seinem  Buckwege  erblickte  er  ein  Lager  der  Saouu  (Dacoia)  und  um- 


65 

gleng  dasselbe,  wobei  er  in  der  Nacht  seine  Pferde  verlor,  welche  er  jedoch 
glücklich  wieder  fand.  AU  er  zurückkehrte,  war  General  Atkinaon  mit  5-  bis 
600  Mann  Truppen  bei  den  Alandan -Dörfern  gewesen  und  hatte  von  da  die  Reise 
aufwärts  nach  dem  Milk-River  gemacht.  Diese  Truppen  kamen  noch  in  demselben 
Sommer  zurück,  und  zwischen  ihuen  und  den  bei  den  Mandans  anwesenden  Crows 
wäre  es  beinahe  zu  Feindseligkeiten  gekommen.  Die  französische  Pelzhandel-Com- 
pagnie  hatte  mit  dem  General  zwei  oder  drei  ihrer  Leute  abgeschickt,  welche 
iu  den  Mandan  -  und  Mönnitarri  -  Dörfern  Handel  trieben.  Bissonette  war  der 
erste  Handelsmann  derselben.  Im  Herbste  kam  Herr  Tilton  auf  einem  mit  Waa- 
ren  beladenen  Keelboat  von  St  Louis  herauf;  Kipp  hatte  einige  Leute  zu  den  As- 
siniboins,  Krihs  und  Ojibuas  gesandt,  und  ihre  Chefs  bieher  eingeladen,  um  eine 
Handelsverbindung  mit  ihnen  anzuknüpfen;  auch  die  Truppen  hatten  einen  gewissen 
Wilson,  als  Agenten  der  Vereinten  -  Staaten  für  die  Indianer  mit  dorthin  gebracht, 
und  alle  diese  Männer  lebten  nun  in  dem  Mandan-Forte  bei  einander.  Der  Friede 
mit  jenen  drei  vorgenannten  Indianerstämmen,  sowohl  mit  den  Weissen  als  auch 
mit  den  Mandans  und  ihren  Alliirteu  kam  zu  Stande;  mau  wollte  ihre  Handelsver- 
bindungen im  Norden  mit  den  Engländern  zerstören,  und  sie  nach  dem  Missouri 
ziehen.  Im  April  1825  kehrten  die  Herren  Wilson  und  Tilton  nach  St.  Louis 
zurück,  und  Kipp  blieb  allein  mit  5  Mann  iu  dem  Mandan-Forte.  Im  No- 
vember kam  Tilton  abermals  auf  einem  mit  Waaren  beladenen  Keelboat  zurück 
und  Kipp  zog  nun  mit  einer  Auswahl  von  Gütern  nach  dem  White- Eanh-Ri- 
ver,  wo  er  etwas  diesseit  der  Flussmünduug  ein  Fort  erbaute,  den  Winter  dort  zu- 
brachte und  mit  den  Assiniboins  den  Handel  betrieb.  Im  Herbste  1826  unternah- 
men die  Dacotas  einen  Angriff  auf  die  Maudans  und  Mönuitarris,  tödteten  59  Mann 
der  letzteren,  so  wie  zwei  Mandans  und  einen  zufällig  anwesenden  Crow-ln dianer. 
Iu  diesem  Jahre  fing  die  mit  der  Columbia -Für -Company  verbundene  American  - 
Für -Company  ihre  Geschäfte  hier  am  Missouri  an.  Im  Winter  1830  Hess  Herr 
Kipp  das  Holz  zu  dem  jetzt  bestehendeu  Fort- Clark e  zurichten,  und  im  Frühjahre 

Pr.  Maximilian  v.  W.  lUUe  <L  N-A.  *.  M.  9 
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1831  Warden  die  Pickets  aufgerichtet.  Herr  Mitchili  übernahm  nun  die  Direc- 
tion  dieses  neuen  Fortes,  welches  er  in  einem  gewissen  Grade  vollendete,  und 
Fort-Clarke  uannte.  Im  Juli  wurde  Kipp  mit  45  Mann  an  den  Maria-River  ge- 
sendet, und  erbaute  dort  das  Fort,  dessen  Ruinen  weiter  oben  erwähnt  worden 
sind.  Er  blieb  daselbst  bis  zum  Frühjahre  1832,  und  wurde  alsdann  von  Herrn 
Mite  Iii  11  abgelösst,  der  nun  das  jetzige  Fort-Piökann  oder  M'kenzic  erbaute. 
Kipp  versieht  seitdem  die  Direction  von  Fort-Clarke,  wenn  man  den  Winter  1832 
und  1833  ausnimmt,  wo  Herr  Lamoot  dieselbe  führte,  und  wo  Kipp  als  Clerk 
subordinirt  war.  Kleiue  Gefechte  mit  den  Dacotas  oder  Sioux  fielen  in  der  Nach- 
barschaft vor,  und  als  einst  die  Herren  Lamont  und  Kipp  sich  am  Kaminfeuer 
unterhielten ,  fiel  ein  Schnss  durch  das  Fenster  uud  die  Kugel  fuhr  zwischen  bei- 
den in  die  Wand.  Die  Maudan -Indianer  befinden  sich  nuu  seit  den  11  Jahren, 
welche  Herr  Kipp  hier  zubrachte,  immer  uoch  in  derselben  Lage  und  haben  an 
Zahl  weder  ab  noch  zugenommen.  Der  Handel  mit  den  Indianern  war  meist  immer 
derselbe  und  die  Waaren  standen  auch  etwa  in  denselben  Preisen,  bis  ihr  Werth 
zuweilen  durch  fremde  Kaufleute  gesteigert  wurde.  Jetzt  im  Jahre  1833,  da  man 
die  ttivaliläl  der  Herren  Soublette  und  Campbell  zu  bekämpfen  hatte,  bezahlte 
man  einen  starken  Biber  mit  12  Dollars  (30  fr.),  da  er  doch  in  den  Vereinten 
Staaten  nicht  mehr  als  4  Dollars  galt;  es  ist  aber  der  Compagnie  sehr  wichtig, 
keine  andere  Gesellschaft  aufkommen  zu  lassen.  Die  Indianer  verlangen  jetzt  meist 
Pferde  für  ihre  Biber,  und  da  sieb  zu  Fort-Clarke  zu  wenige  derselben  befinden, 
so  sandte  man  nach  Fort -Pierre,  um  von  dort  noch  einige  kommen  zu  lassen. 
Die  Herren  Soublette  und  Campbell  unterhielten  gegenwärtig  in  einem  jeden 
der  benachbarten  indianischen  Dörfer  einen  ihrer  Leute,  und  von  ihrem  bei  den 
Münnitarris  wohnhaften  Clerk,  Herrn  Dougherty,  ist  weiter  oben  schon  geredet 
worden,  so  wie  sie  auch  den  alten  Dolmetscher  Charbonneau  in  ihren  Sold  genom- 
men halten*').  Kipp  hatte  ebenfalls  einen  Trader  bei  den  Mönuitariis  stationirt 
*)  Die  Herren  Soublette  und  Caapbell  hatten  im  ßfii(j»hre  188«  einen  tpciloufcndcn  Sduvte«  erlitten. 
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und  besuchte  die  Dörfer  während  des  Winters  zu  Schlitten.  Die  Ereignisse, 
welche  sich  während  der  37  Jahre  toii  Charbonneaus  Anwesenheit  in  den 
Dörfern  der  Mönnitarris  und  Maiidaus  zutrugen,  sind  etwa  die  nachfolgenden. 
Als  Cbarbonneau  hieher  kam,  bestanden  die  drei  Montiitarri -Dörfer  gerade  wie 
jetzt,  und  er  bewohnte  sogleich  das  mittlere  derselben.  Noch  war  keine  Handels- 
communication  mit  St.  Louis  eingerichtet,  und  Charbonneau  als  einzig  anwesen- 
der weisser  Mann,  bezog  seine  Bedürfnisse  aus  dem  Norden  von  den  Engländern. 
In  dem  Jahre  seiner  Ankunft  griffen  etwa  13  bis  1400  Dacotas,  vereint  mit  700 
Arikkaras  das  erste  Dorf  der  Mandans  an,  und  es  eilten  etwa  1000  Mönnilarris 
letzteren  zur  Hülfe  herbei.  Man  schlug  die  Feinde  und  tödtete  ihnen  mehr  als  100 
Mann,  unter  welchen  sich  auch  der  Sohn  der  weissen  Kuh  (Tanahah-Tahka), 
eines  Chefs  der  Arikkaras  befand.  Vorher  lebte  dieses  Volk  in  der  nächsten 
Waldspitze  unterhalb  derjenigen,  welche  jetzt  im  Winter  von  den  Mandans  vou 
Mih-TuUa- Hangkusch  bewohut  wird;  sie  zogen  aber  nach  dem  genannten  Gefechte 
weiter  am  Missouri  hinab  und  erbauten  ihre  Dörfer  an  der  Stelle,  wo  wir  sie  ge- 
sehen haben.  Ihre  sammtlicbe  Habe  hatten  sie  nach  obigem  Gefechte  iu  den  Hütten 
zurück  gelassen.  Sie  kehrten  seitdem  noch  öfters  feindlich  zurück,  doch  nie  in 
solcher  Anzahl  als  damals.  Fünf  bis  sechs  Jahre  vor  Charbouncau's  Ankunft 
kamen  1500  Zelte  der  Dacotas  zum  Besuche  in  die  Nahe  der  Mouuitarri -Dorfer. 
Ein  Paar  dieser  letzteren,  Mann  und  Frau  kehrten  von  den  Crows  zurück  und 
wurden  von  einigen  Sioux  getödtet,  worauf  die  Möuuitarris  fünf  zufallig  bei  ihnen 
befindliche  Dacotas  tödteteu,  welches  das  Sigual  zum  Kriege  war.  Die  Sioux  schlös- 
sen das  Dorf  ein,  so  dass  die  Bewohner  weder  Wasser  noch  Holz  bekommen 
konnten ,  da  der  Fluss  etwas  entfernt  ist.   So  blieben  sie  9  Tage  enge  eingeschlos- 

WAhreod  der  Ahsendnng  «Im»  ansehnlichen  Trvpn»  tob  *twa  «0  Mann  mit  Waaren  nach  den  Geblrjen, 
entstand  ein  MissverMandnis»  Bis  der  Nation  derCrowa,  dt«  ihnen  an  140  Pferdo  mlunen  Bnd  die  meisten 
Waaren  pl6nderten.  Nur  einte«  schlechte  Pferde  Kaken  aie  ihnen  zaruck.  Selchen  Widerwärtigkeiten 
■ind  dl«  Bandclaleoie  in  diesen  Gcnend*u,  aelhat  hei  friedlieh  gesinnten  Indianern  unterworfen,  und  w 
tot  diesen  allen  bei  der  leichteren  Beleidigung  ml«  u  trauen. 


sen,  {ranken  nur  das  stehende  unreine  Wasser,  welches  sich  iu  dem  Dorfe  fand, 
und  die  in  den  Hütten  versammelten  Pferde  hungerten  und  dursteten,  sie  frassen  die 
Binde  des  Holzes  an  den  Hullern  Ein  Chef,  Ihtä-Süpishä  (der  schwarz«  Schuh) 
genannt,  schoss  von  »einer  Hütte,  auf  welcher  er  sich  eine  Art  vou  Bollwerk  erbaut 
haue,  11  Dacotas  todt,  und  wurde  dann  ebenfalls  erschossen.  Am  9.  Tage  gaben 
die  Alten  den  Befehl,  die  jungen  Krieger  sollten  zu  Pferde  dem  Feinde  entgegen 
gehen,  wahrend  die  ganze  Bevölkerung  der  Dörfer  mit  allen  Arten  von  Gelassen 
am  Flusse  Wasser  holen  werde.  Dies  geschah,  alieb  als  die  Dacotas  den  Angriff 
bemerkten,  brachen  sie  ihre  Zelte  ab,  und  zogen  fort,  indem  sie  ihre  Weiber  und 
Kinder  durch  die  Hügelkette  geleiteten.  Von  den  Pferden,  welche  man  in  den 
Flu ss  ritt,  fielen  80  Stück,  weil  man  sie  von  dem  zu  heftigen  Trinken  nicht  ab- 
halten konnte.  Mau  verfolgte  die  Sioux  und  tödtete  ihnen  viele  Leute.  Während 
Charbonneaus  Zeil  kam  eine  andere  Kriegspartei  derselben  Nation  an  das 
jenseitige  Missouri- Ufer,  und  gab  Zeichen  der  Herausforderung.  Im  grossen  Möu- 
nitarri -Dorfe  (Elah-Sa)  befanden  sich  nur  18  Mann,  der  Rest  war  auf  der  Jagd; 
allein  das  Village  des  souliers  (Awaebahwi)  hatte  alle  seine  Krieger  versammelt 
Die  Mandans  vereinigten  sich  mit  ihnen,  man  setzte  zu  Pferd  durch  den  Fluss 
zum  Augriffe,  und  erreichte  eine  Schlucht,  wo  sich  der  Feind  ihnen  gegen  über 
befand.  Die  Dacotas  riefen  nun  den  Monnitarris  zu:  „man  wolle  vorerst  mit  ein 
auder  rauchen!"  worauf  man  sich  niedersetzte,  sich  wechselseitig  die  Pfeifeu 
zeigte  und  rauchte.  Als  dies  geschehen  war,  trat  der  Partisan  der  Dacotas  vor  und 
rief  seinen  Gegnern  zu  „man  sey  hier  um  sich  zu  schlagen,  man  wisse,  dass  man 
von  beiden  Seiten  Männer  vor  sich  habe,  und  deshalb  halte  er  es  für  ehrenroller, 
sich  bloss  im  Freien  zu  schlagen  und  den  Wald  gänzlich  zn  meiden!"  welches  denn 
von  beiden  Tbeilen  angenommen  wurde.  Man  zog  nun  in  die  Ebene,  und  gieng 
auf  einander  los.  Zwei  Mandans  (die  Kohle,  uud  die  schwarze  Katze)  hatten  früh- 
her  einen  Streit  mit  einander  gehabt,  und  wollten  nun  wetteifern,  wer  von  ihnen 
sich  am  besten  schlagen  würde.  Die  Dacotas  errangen  bald  bedeutende  Vortheile, 


und  schon  begannen  die  Mandans  and  Möunitarris  nach  dem  Walde  binab  zu  wei- 
chen, als  die  schwarze  Katze,  der  Kohle,  seinem  Gegner,  welcher  sich  unter  den 
\Veichendßu  befand,  zurief  „er  habe  ja  so  tapfer  seyn  wollen,  ob  dicss  sein  Muth 
sey?w  worauf  sich  die  Kohle  ermannte,  den  Gegner  beim  Arme  nahm  und  ihm 
sagte „  oun  so  wollen  wir  zusammen  sterben!"  Beide  kehrten  zusammen  um  und 
ritten  in  die  Feinde  hinein.  Diesem  Beispiele  folgten  alle  übrigen  Krieger,  man 
griff  mit  erneuerter  Kraft  an,  die  Feinde  wurden  gänzlich  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  viele  ihrer  Leute  getödtet 

Zu  einer  aoderu  Zeit  erschien  eine  Kriegspartei  der  Dacotas  in  der  grossen 
Prairie  dem  Village  des  souliers  gegenüber.  Die  Mönnitarris  setzten  über,  schlugen 
und  verfolgten  die  Feinde  20  Meilen  weit.  Die  Sioux  hielten  sich  beständig  am 
Flusse,  um  ihre  Feinde  von  ihrem  in  deu  Hügeln  befindlichen  Lager  abzuhalten, 
wo  sich  die  Weiber  und  Kinder  befanden.  Ein  Dacota,  schon  mit  Federhaube 
und  Haarzöpfen  geschmückt,  hielt  sich  längs  der  Hügel  hin,  uud  der  lYTömiitarri- 
Chef  Ehtach -Pasnpischä  (cA  in  der  Kehle)  folgte  diesem  Feinde  auf  einem 
besseren  Pferde,  und  holte  ihn  ein;  beide  stiegen  ab  und  schlugen  sich  mit  ihren 
Messern,  wobei  der  Dacota  erlegt  wurde.  Man  tödtete  deu  Feinden  48  Mann, 
die  Mönnitarris  verloren  uur  drei  der  ihrigen.  Die  Mandans  hatten  bei  diesem  Ge- 
fechte ihre  Alliirte  und  Nachbarn  unterstützt.  Charbonneau  war  Zuschauer  des- 
selben, nach  welchem  man  in  der  Nacht  den  Scalptanz  tanzte.  Vor  10  bis  11 
Jahren  hatten  die  Mönnitarris  einen  Antilopenpark  (eine  Antilopenjagd)  veranstaltet, 
und  einer  ihrer  Leute,  welche  in  einer  Schlucht  das  nöthige  Holz  zusammen  trugen, 
war  von  den  daselbst  verborgenen  Assiniboius  erschossen  worden.  Eben  waren  die 
Verwandten  beschäftigt,  den  Getödteten  auf  das  Todtengerüst  zu  legen,  als  etwa  30 
Assiniboins  mit  zwei  Friedenspfeifen  (Caltmett)  nach  dem  Dorfe  kamen,  um  Frie- 
den zu  schliessen,  indem  sie  nicht  wussten,  dass  eine  andere  Bande  ihrer  Leute 
eben  den  Mord  begangen  hatte.  Alle  Bewohner  liefen  zusammen ,  (ödteten  etwa  20 
der  Assiniboins,  nahmen  3  Weiber  gefangen  und  nur  wenige  dieser  Indianer  konn- 
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ten  sich  durch  die  Flucht  retten.  Oefters  werden  ron  beiden  Seiten  einzelne  Leote  gc- 
todtet  und  noch  jetzt,  drei  Wochen  vor  meiner  Ankunft  zu  Fort-Clarke  waren  drei 
Feinde  dem  Forte  gegenüber  au  das  Ufer  gekommen  and  hatten  Zeichen  gegeben, 
man  möge  sie  übersetzen.  Ein  Mann  uud  zwei  Weiber  waren  in  einem  Leder- 
boote hinübergesebifft,  worauf  die  Fremden  sogleich  den  erstereu  erschosseu. 

Fort-Clarke,  wie  dasselbe  jetzt  besteht,  ist  etwa  */4  Stunde  unterhalb  der 
Stelle  des  alten  Fortes  von  Lewis  uud  Clarke,  ohiigefabr  300  Schritte  unterhalb 
des  Mandau  -  Dorfes  Mih-Tutta- Hangkusch  erbaut,  und  liegt  eiuige  80  Schritte  vom 
südlichen  Flussufer  entfernt  auf  einer  ebenen  Prairic,  über  dem  ziemlich  steilen  Ufer 
des  Missouri.  Dieses  Ufer  ist  unmittelbar  unter  jenem  indianischen  Dorfe  weit 
hoher  und  vollkommen  steil  abgerissen.  Etwa  ein  Paar  hundert  Schritte  unterhalb 
des  Fortes  öffuet  sich  eiu  kleiner  Bach,  von  den  Mandaus  Pach-Ohkirussä-Pässahä 
(der  Fluss  in  dem  man  die  Schüsseln  wascht,  Ia  riviere  ou  ou  lave  les  plats) 
genannt,  welcher  steile  Thonufer  hat,  und  sich  in  einer  Entfernung  von  250 
Schritten  vom  Missouri  iu  zwei  Arme  theilt,  von  welchen  der  eine  weiter  südlich, 
der  andere  aber  auf  680  bis  700  Schritte  hinter  dem  Forte  herab  kommt,  nachdem 
er  aus  den  Hügeln  in  die  ebene  Prairie  hervor  getreten  ist  Diese  Hügelkette 
bekränzt  den  Hintergrund  der  Prairie  und  schlichst  auf  dieser  Seit«  die  Aussicht 
aus  dem  Forte  (siehe  den  kleinen  Plan  dieser  Stelle).  Der  Boden  in  dem  Thale 
des  Baches  ist  mit  Gras  bewachsen,  und  in  den  vielen  Windungen  desselben  sieht 
man  au  den  Ufern  Gebüsche  und  hohe  Pflanzen,  besonders  aus  der  Syngenesie,  als 
Solidago  u.  a.,  deren  Samen  im  Winter  Fringilla  linaria  und  Emberiza  nivalis  auf- 
suchen. Im  Frühjahre  und  Herbste  findet  man  Enteu  auf  diesem  Bache,  der  von 
Flussscbildkröten  bewohnt  wird;  auch  eine  Unio  kommt  darin  vor.  Sobald  er  zu- 
friert, welches  1833  im  November  geschah,  ziehen  die  Enten  fort,  die  sich  als- 
dann noch  eine  Zeit  laog  auf  den  einige  Meilen  von  hier  entfernten  Teichen 
und  Seeu*)  aufhalten,   mit  Pelikanen,  Schwanen,  wilden  Gänsen,  Tauchenten 

•)  Ei  giebt  «ehr  ?iele  See»  in  4ies»r  Genend,  b« «»Liers  tut  ita  ■«rdlicken  Ufer  4ci  MtoMuri,  im  Umkre*» 
»<m  »  T*t«r«itea  «l«r  «wu  «»kr,  wU  8J.  Bis  S»1»hw  U»  elww  iber  *  Tuerei«»  eulTen!  Er 
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i,  u.  a.  Wasservögeln,  bis  auch  diese  Wasser  zufrieren.  Etwa  eine 
Stunde  unterhalb  Fort- Clark e  macht  der  Missouri  eine  Wendung  östlich  oder  nord- 
östlich; hier  liegt  am  Ufer  ein  ziemlich  ausgedehnter  Wald,  in  welchem  die  Be- 
wohner von  Mih-Tutta- Hangkusch  ihr  Winterdorf  von  60  bis  70  Hütten  erbaut 
haben.  Oberhalb  des  Portes  hat  man  von  dem  genannten  indianischen  Dorfe  meist 
in  ebener  Prairie  fort  einen  freien  Gang  nach  dem  zweiten  Mandan -Dorfe  Ruhptare, 
und  nur  ein  Paar  kleine  Schluchten  mit  Gebüschen  unterbrechen  die  Flache,  an 
und  in  welchen  man  gewöhnlich  Prairie -Ilens  findet.  Gegen  über  dem  Forte  am 
linken  Missouri-Ufer  dehnt  sich  bis  zu  den  Prairie- Hügeln  ein  Wald  von  Pap- 
peln ,  Ulmen ,  Negundo ,  Eschen  u.  s.  w.  mit  einem  dichten  Untergebüsche  aus ,  wel- 
ches ans  allerband  Straucharten  zusammen  gesetzt  ist,  ebenfalls  ein  Lieblings- Au- 
fenthalt der  Prairie -Heus.  In  diesem  Walde  wohnen  die  Bewohner  von  Ruhptare 
ihrem  Sommerdorfe  gegen  über,  im  Winter. 

Fort-Clarke  selbst  ist  nach  Art  der  übrigen  HandeUposten  der  Compagnie  er- 
baut. Die  Vorder-  und  Rückseite  des  Quadrats  haben  eine  Länge  von  44  Schritten, 
die  Seite  misst  49  Schritte.  Die  Dördliche  und  südliche  Ecke  sind  mit  Blockhausern 
versehe».  Die  Gebäude  sind  einstöckig  und  man  erbaute  jetzt  ein  neues  mit  ein 
Paar  Zimmern  und  guten  hellen  Glasfenstern,  welches  noch  nicht  gänzlich  vollendet 
war.  Vor  dem  hinteren  Tbore  befand  sich  die  Maschine,  auf  welcher  man  das 
Pelzwerk  schnürt,  jeden  Pack  zu  10  Boben,  100  Pfund  schwer.  Ein  kleines 
Stück  Gartenfeld  war  hinter  dem  Forte  angeordnet,  und  in  der  Nahe  in  dem  Thale 
des  Baches  hatten  Indianer  an  mehren  Stellen  kleine  Felder  von  Mays  und  Kür- 
bissen angelegt  Hunde  besass  das  Fort  nur  3  Stück,  welche  man  jedesmal  am 
Abende  aussperrte.   Mit  der  Jagd  Bland  es  gegenwärtig  schlecht,   da  sich  die 


bitteren  Salz«,  eft  4 
K»  sull  nicht  abfiiarea,  mai 
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Bisonheerden  weit  entfernt  hatten  und  man  die  Jäger  sehr  weit  nach  ihuen  aussen- 
den musste.  Pferdefutter  hatte  man  hinlänglich  im  Forte,  auch  zuweilen  ziemlich 
viel  Pferde,  sie  wurden  aber  jetzt  bei  der  Handelsrivalitat  meistens  verkauft.  Man 
behandelt  diese  TbJere  sehr  hart,  sie  kommen  meistens  den  ganzen  Winter  hindurch 
iu  keinen  Stall,  und  in  den  kältesten  Nächten  giengeu  sie  im  Uofraume  des  Fortes 
umher,  einige  Zoll  hoch  gefrorenen  Schnee  auf  dem  Rücken  tragend.  Sie  erhielten 
im  Winter  nichts  als  die  Kinde  der  Pappeln  im  Walde,  und  wenn  es  nicht  zu  kalt 
und  der  Schnee  zu  tief  war,  so  trieb  man  sie  täglich  aus,  wozu  man  einen  jungen 
Mandan- Indianer,  Sih-Sä  benutzte.  Auf  dieselbe  Art  müssen  auch  die  Hunde 
ihre  Nachte  iu  Eis  und  Schnee  hinbringen.  Bindvieh  besass  Fort-Garke  nicht, 
ebenso  wenig  andere  Hausthiere,  wenn  man  etwa  30  Stuck  Hühner  abrechnet, 
welche  im  Monat  März  zu  legen  beginnen.  Man  hatte  hier  eine  Art  dieses  Ge- 
flügels mit  gelben  Beinen  und  einem  gelben  nackten  Flecke  auf  den  Backeu.  Das 
Rindvieh  würde  durch  die  vielen  Indianer  gefährdet  seyu,  da  sie  dasselbe  als  eine 
Medecine  der  Weissen  betrachten,  die  ihnen  bei  der  Bisonjagd  schaden  könne. 
Eine  einzige  zahme  Katze  existirte  in  dem  Forte,  die  aber  die  grosse  Anzahl  der 
Bauen  nicht  vermindern  konnte.  Diese  Thiere  (Mus  decumanus  L.,  die  Norway 
Rat)  waren  so  lästig  und  zahlreich,  das»  man  keine  Art  der  Vorräthe  vor  ihrem 
gierigen  Zahne  schützen  konnte.  Besonders  dem  Mays  (Com)  waren  sie  höchst 
gefährlich,  und  man  rechnete,  dass  sie  täglich  5  Bushel*)  desselben,  also  ein 
Gewicht  von  250  Pfund  aufzehrtcu.  Oft  befanden  sich  5  bis  800  Bushel  dieses 
Getreides  auf  den  Böden  des  Fortes  im  Vorräthe.  Die  Ratten  sind  durch  die 
Schiffe  der  Americaner  hieher  gekommen,  sie  haben  aber  bis  jetzt  die  Mönnitarri- 
Dörfer  noch  nicht  erreicht.  Die  Indianer  tödteten  sieben  dieser  Thiere  in  der 
Prairie,  welche  von  Fort-Clarke  nach  den  Mönnitarri- Dörfern  zu  wandern  im 
Begriffe  waren;  seitdem  sind  noch  keine  Ratten  dorthin  gekommen,  welches  jedoch 
wohl  nicht  lange  mehr  dauern  dürfte. 

*)  Hu  Bu,jrl  M*y»  wltgt  Aü  Pfund. 
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Die  einzige  Nachbarschaft  des  Portes  besteht  in  den  indianischen  Dörfern. 
Sie  sind  von  ihren  Todtengerüsten  umgeben,  die  einen  sonderbaren  Anblick  gewäh- 
ren, überdies  auch  im  Sommer,  wenn  der  Wind  aus  dieser  Richtung  weht,  weder 
angenehme,  noch  der  Gesundheit  zuträgliche  Ausdünstungen  verbreiten.  Im  Sommer 
geben  die  in  ihren  verschiedenartigen  Beschäftigungen  über  die  Prairie  verbreiteten 
Indianer  der  Gegend  Leben  und  ihre  Pferde  weiden  in  Menge  daselbst;  allein  im 
Winter  ist  die  Landschaft  höchst  todt  und  einförmig,  die  weisse  Schneefläche  we- 
der von  Menschen  noch  Thieren  belebt,  wenn  nicht  die  Bisonheerdeu  in  der  Nähe 
sind,  oder  höchstens  einzelne  Wölfe  umher  trabeu,  die  mau  wahrend  des  ganzen 
Tages  beobachten  kann.  Auf  dem  Eise  des  Flusses  ist  alsdann  gewohnlich  mehr 
Leben,  da  die  Indianer  von  ihren  Winterdörfern  nach  den  Sommer- Dörfern  und 
dem  Forte  bestandig  ab  und  zu  gehen.  Weiber,  Kinder,  Männer,  Hunde,  welche 
kleine  Schlitten  ziehen,  werden  wahrend  des  ganzen  Tages  gesehen,  so  wie  deuü 
auch  die  Bewohner  des  Fortes  sich  mit  Schlittschuh -Laufen  und  die  Kinder  mit 
Sehlitten  auf  dem  Eise,  besonders  au  Sonntagen  die  Zeit  verkürzet!  (siehe  die  Ta- 
feln XV.  und  XXVI.,  so  wie  die  Vignette  XXIX.). 

Das  Clima  der  Gegend  von  Fort- Clark e  ist  im  Allgemeinen  gesund,  doch 
bringen  Herbst  und  Frühjahr,  selbst  der  Winter,  immer  mehre  kleine  Unpässliehkei- 
ten,  woran  selbst  manche  der  der  ärztlicheu  Hülfe  gänzlich  beraubten  Bewohner, 
besonders  der  Indianer  sterben.  Auch  in  dem  Winter,  welchen  wir  hier  zubrach- 
ten, gab  es  mehre  solcher  Epidemien,  welche  von  vielen  Menschen,  selbst  den 
Weissen  empfuuden  wurden.  Der  Keuchhusten  raffte  viele  Kinder  weg,  Diarrhoen 
und  Magenbeschwerden  ebenfalls  einige  Indiauer,  und  weil  am  Missisippi  und  am 
unteren  Missouri  die  Cholera  geherrscht  hatte,  so  besorgte  man  auch  schon,  sie  sey 
bis  hierher  vorgedrungen,  welches  aber  nicht  der  Fall  war.  Wegen  des  öfteren 
und  schuellen  Wechsels  der  Temperatur  sind  catharralische  Uebel  unter  den  nackteu 
Indiauern  sehr  häufig.  Kalte  Fieber  kennt  man  hier  nicht.  Das  Frühjahr  bringt 
hier  gewöhnlich  viel  Regen,  Sturm  und  Schnee,  schlechtes  Wetter,  zuweilen  hat 

Pr.  MuHdUUh  v.  W.  Reite  <L  N.-A.  2.  IM.  10 
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inau  spät  im  Mai  Schneestürme  gehabt,  wo  noch  Indianer  ihren  Tod  in  der  Prairie 
fanden.  Im  vergangenen  Jahre  im  Monat  April  kamen  auf  diese  Art  Vater  und 
Sohu  uin's  Leben. 

Grosse  Ucberschwemmuugen  sind  selten.  Seit  Charbonneaus  Zeit,  also 
seit  37  Jahren  bat  man  dereu  nur  zwei  gehabt,  die  aber  bedeutend  waren  **).  Von 
Erdbeben,  welche  am  Missisippi  öfters  verspürt  werden,  will  man  hier  noch  nie 
etwas  beobachtet  haben,  welches  auch  schon  Volney  für  den  Westen  bestätigt*0). 
Den  April  nennen  die  Indianer  deu  Pferde wintcr,  auch  der  Marz  gehört  dazu,  weil 
man  alsdann  bei  warmem  Wetter  oft  die  Pferde  in  die  Prairie  auf  die  Weide  bringt, 
und  dann  zuweilen  heftige  Schneestürme  plötzlich  einfallen,  welche  öfters  viele  der- 
selben todten.  Der  Unterschied  von  einigen  Tagen  am  Missouri  abwärts  ist  oft 
schon  bedeutend,  denn  in  manchen  Jahren  erntet  man  bei  den  Arikkara- Dörfern 
schon  die  Kürbisse,  wenn  sie  bei  deu  Mandaus  erst  blühen,  und  man  hat  dort 
Baumblüthen,  wenn  sie  hier  erst  ihre  Bläuerknospen  öffnen,  und  dies  nimmt  weiter 
hinab  natürlich  schnell  zu.  Vor  dem  Mai  brechen  die  Blätter  der  Gewächse  bei 
den  Maudan -Dörfern  selten  aus,  wohl  etwas  früher  die  Weideu  (Salix)-Gebüsche 
au  den  Flüssen,  auch  sollen  die  Blumen  der  Prairie  nicht  früher  blühen,  und  man 
hat  erlebt,  dass  am  Ende  des  Monats  Mai  die  Bäume  noch  nicht  grün  waren. 

-)  Bei  der  ersten  und  sttrk.ten  derselkea  (Cha r bos nca j  erinnerte  sich  de«  Jahre«  nicht  mehr)  »lief  da* 
Wasser  über  40  Fas»  aber  »einen  Mittelstand,  die  hohen  Pappeln  sah  man  ntir  Bock  Bit  ihren  oberen 
Kronen,  du  Ein  lag  etwa  einen  ganaea  Monat  auf  dem  Lande,  kl»  die  Sonne  dasselbe  verzehrte.  Die 
zweite  Ueberachwemmuag  ereignete  steh  am  «.  April  1886.  Das  Wasser  stieg  bei  Anbruch  de»  Tage« 
(co  schnell  und  »o  hooh,  das«  es  Charbonaean  awan-,  «wel  Mellen  tob  Missouri  in  dem  mittleren 
NonnlUrri- Dorfe,  «ich  mit  einigen  Habseligkeiten  auf  ein  MayjgerüMe  au  Sichten,  wo  er  bei  kaltem 
Nordwinde  and  Schneegestober  drei  Tage  okne  Fener  «brachte.  Da»  Wasser  stieg  89  Flu»  über  «einen 
Mittelstand.  Die  Bewohner  von  14  Dacota-Zelten  nnterbalb  der  Islc-Seche  (bei  dem  Grand -River  un- 
terhalb der  Arikknra-Dorter)  erlranken  «aomtlick.  In  der  Waldspilie  bei  der  Mündung  de«  Chavenne- 
River  wohnte  ein  gewisser  Pascal  Serc,  der  mit  den  Daceta*  Handel  trieb.  Ala  da*  Waaser  schnell 
stieg,  attefctete  er  mit  seinen  Waaren  anf  das  Dach  seines  Hansen,  dieses  aker  wnrde  von  dem  Flusse 
gehoben  and  ein  gutes  Stuck  den  Strom  hinab  geführt.  Hier  hatte  das  Eis  einen  Dnciiu  L^ebiUet,  das 
Haus  wurde  in  den  VferwaVl  geOoart,  und  daselbst  unbeschädigt  nieder  gesetzt.  Im  Jahr  1764,  wo 
■an  In  Karopa  so  «rosse  Uekerschwemmungen  hatte,  g*b  os  nneh  dergleichen  in  Ajaertca,  wie  B.  a. 
Volney  ron  dem  Sussjaeaanna  erxiihlt. 
»*)  L  cit.  I.  pag.  181. 
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Die  Witterang  wechselte  oft  schnell  und  empfindlich  Der  Sommer  ist  in  der 
Regel  trocken  und  heiss,  doch  ist  die  Hitze  nicht  so  lästig  als  am  Missisippi, 
ob  sie  gleich  in  den  Prairies  bei  Windstille  sehr  drückend  wird.  Eine  grosse 
Qual  des  Sommers  sind  die  zahlreichen  Moskiten  £Maringoum$,  Tipula),  doch 
nicht  alljährlich  iu  gleichem  Grade.  Im  vergangenen  Sommer  war  ihre  Anzahl 
nur  massig  stark.  Der  Juli  ist  der  einzige  Monat,  wo  es  gar  nicht  friert, 
vorher  und  nachher  giebt  es  beständig  Nachtfroste,  wie  man  uns  versicherte  In 
der  Hitze  des  Sommers  trocknen  die  Bache  (Creeks)  ans,  oft  missraih  durch 
Trockenheit  der  Mays  der  Indianer.  Im  Jahre  1833  gerieth  derselbe  Dicht  beson- 
ders gut,  doch  war  die  Ernte  auch  nicht  gänzlich  missrathen.  Der  Herbst  ist 
gewöhnlich  die  acgetiebiiiste  Jahreszeit.  Schöne  belle  Tage  und  massige  Hitze 
herrschen  vor,  die  Blätter  fallen  im  October  ab;  oft  aber  ist  im  Herbste  die  Ab- 
wechselung sehr  schnell  uud  heftig.  Man  hatte  am  17.  October  schönes  heiteres 
warmes  Wetter,  und  am  18.  solchen  Frost  und  Schneesturm,  dass  zwei  India- 
ner in  der  Prairie  erfroren.  Der  Winter  ist  lang  und  gewöhnlich  streng die 
meisten  Thierarten  ziehen  alsdann  fort  uud  daher  ist  die  Fauna  des  Winters  nicht 
zahlreich  an  Arten.  Gewöhnlich  soll  um  Neujahr  eine  sehr  kalte  Periode  von  ctW3 
einer  Woche  eintreten,  welches  auch  während  unserer  Anwesenheit  eintraf,  und 
die  Indianer  haben  deshalb  einen  ihrer  Monate,  den  Mond  der  sieben  kalten  Tage 
benannt.  Der  Winter  1833  und  1834  wird  als  einer  der  strengsten  betrachtet. 
Das  Quecksilber  war  mehre  Tage  gefroren,  zu  Fort -Union  soll  man  47°  Fahrei.h. 
uuter  0  gehabt  haben.  Der  Schnee  fällt  selten  über  zwei  Fuss  lief,  bleibt  alsdann 
aber  lange  Zeit,  oft  unverändert  bis  in  den  März  hegen,  ein  Beweis  für  die  Trocken- 


*)  Herr  I.aldlow  an  Fort-Pierre  ritt  drei  Jahr«  anvor  an  einem  warmen  Tage  auf  die  Biaoajngd  au«. 
Mit  dar  Nacht  begann  «s  aa  regnen  un.1  urd  war  Bichl  gehörig  mit  Decken  verachte.  Gegen  Murren  trat 
solcher  Frort  ein,  das*  alle  Kloiduagsstüclte  atelf  gefroren  uurea,  aad  mehre  Leute  der  Trappe  konoiea 
•ick  einige  Zeit  kiadurch  eicht  tob  den  Folgen  dieser  kalten  Nacht  erholen. 
•*)  Volney,  der  (},  c  I.)  ein  vortreffliche«  «entlüde  von  dem  Cliaa  der  Vereinlea  Staaten  gab,  eraihlt 

daieltnt  (p*g.  1«»),  dau  der  Juli  der  einxige  Monat  sey,  wo  ea  aa  Philadelphia  nicht  friere. 
»•♦)  Siehe  über  den  hier  an  Fort-Clarkc  »gebrachten  Winter  die  meteorologischen  Tabellen  im  Aahaage. 


76 


heil  des  Clinias.  Bei  den  furchtbaren,  die  Luft  ganz  verdunkelnden  Schneestürmen 
ist  der  Compass  alsdanu,  so  wie  überhaupt  in  diesen  Prairies  ein  überaus  nützli- 
ches und  wichtiges  Instrument  Der  Winter  des  Jahres  1832  war  höchst  gelinde, 
es  gab  kaum  Schnee,  und  man  wusste  sich  in  langen  Jahren  keines  solchen  zu  er- 
iuneru.  Der  Missouri  friert  gewohnlich  im  November  zu,  im  vergangenen  Jahre 
(1832)  am  23.  November,  am  24.  Marz  trieb  das  Eis  fort,  und  auch  im  Winter 
1833  stand  er  gerade  am  23.  November  an  einigen  Orten  zuerst,  so  dass  man  ibn 
ein  Paar  Tage  später  an  dieseu  Stellen  passiren  konnte.  Ganz  zugefroren  ist  er 
unmittelbar  bei  dem  Forte  selten,  weil  er  da  gewöhnlich  einen  schmalen  offenen 
Canal  behalt,  der  aber  nicht  von  langer  Ausdehnung  ist.  Man  kann  das  Zufrieren 
des  Missouri  in  dieser  Gegend,  welches  für  den  ganzen  Winter  unabänderlich  fest 
bleibt,  nicht  mit  dem  anderer  grosser  Flüsse,  z.  D.  des  Missisippi  vergleichen,  denn 
der  obere  Missouri  hat  in  dieser  Jahreszeit  immer  weit  weniger  Wasser  und 
Strom,  weshalb  er  weit  leichter  zufriert  Herr  Kipp  erinnerte  sich  in  den  11 
Jahren  seiner  hiesigen  Anwesenheit  als  höchsten  Grad  der  Kalte  36°  unter  O  er- 
lebt zu  haben.  Ost-  und  Nordwinde  bringen  bei  Fort-Clarke  gewöhnlich  Schnee 
und  Regen,  also  schlechtes  Wetter;  Nord-  und  Nord  Westwinde  sind  die  kalten4), 
Frühjahr  und  11  erbst  haben  heftige  Stürme  und  wenige  Tage  sind  ohne  Wind,  wel- 
ches überhaupt  ziemlich  auf  alle  Jahrszeiteu  passt.  In  kalten  Wiutern  hat  die  Sonne 
oft  an  jeder  Seite  ein  Ncbenbild.  Im  Herbste  und  Frühjahre  zeigen  sich  zuweilen 
prachtvolle  Nordscbeinc.  im  Winter  sehr  selten,  am  häufigsten  im  Herbste  gegen 
10  Uhr  Abends. 

Das  Wasser  des  Missouri  ist  kalt,  erfrischend  und  sehr  gesund.   Im  Som- 
mer und  Frühjahre  ist  es  gewöhnlich  trübe,  bei  dein  Froste  im  Winter  völlig 
klar,  welches  schon  mehre  Reisende  angemerkt  haben.    In  den  Bachen  ist  das 
Wasser  gewöhnlich  schlecht,  mit  etwas  Salzgeschmack,  auch  sind  die  Ufer  des 
Missouri  häufig  mit  einem  weissen  salzigen,  höchst  dünnen  Ueberzuge  bedeckt. 


•)  Vtlocy  (L  c.  V.  I.        »«)  keebiiigt  dieses. 
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Lewis  und  Clarke  redeten  häufig  von  dieser  Erscheinung.    Der  Boden  dieser 
Gegend  soll  im  Allgemeinen  Li  den  Ebenen,  besonders  zwischen  den  Hügeln  in 
den  Thalem  frachtbar  sevn.    Man  findet  daselbst  eine  mehr  als  zwei  Fuss  starke 
Humuslage ;  allein  die  übergrosse  Trockenheit  im  Sommer  uud  Winter  ist  Ursache 
nn  dem  Missratheu  mancher  Ciilluren.   Der  beinahe  unaufhörliche  Wind  trocknet 
den  Boden  zu  sehr  aus,  und  die  wenige  durch  die  Regen  verbreitete  Feuchtigkeit, 
wird  von  ihm  sogleich  verzehrt.    Der  Thau  ist  dabei  auch  zu  schwach,  um  wie  in 
heissen  Landern,  die  lechzende  Vegetation  hinlänglich  wieder  zu  erfrischen  und  zu 
nähren.   Legte  man  Dünger  auf  die  Prairies,  so  fand  mau  denselben  sogleich  zu 
Staub  vertrocknet  und  die  Winde  weheten  ihn  fort.    Die  Mandans  und  Mönnitarris 
ziehen  schönen  Mays  und  düngen  den  Boden  nie,  sie  haben  aber  ihre  Felder  in 
der  Niederung  am  Flusse,  durch  Höhen  geschützt  angelegt,  wo  der  Boden  im  höch- 
sten Grade  fruchtbar  ist.    Wenn  nach  vielen  Jahreu  das  Feld  ausgesaugt  ist,  so 
lassen  sie  dasselbe  liegen  uud  bebauen  ein  anderes  Stuck,  dessen  diese  ausgedehn- 
ten Wildnisse  einen  für  sie  unerschöpflichen  Vorrath  enthalten.    Man  hat  ihnen  den 
Dünger  angeratheu,  worüber  sie  aber  lachen.    Herr  Kipp  wollte  den  Versuch  mit 
ausgesaugtem  indianischem  Lande  machen  und  dasselbe  düngen.    Zu  dieser  Ab- 
siebt gedachte  er  Erde  über  den  Dünger  zu  breiten,  damit  der  Wind  nicht  so  schnell 
auf  ihu  wirkeu  könne,  und  auf  diese  Art  hoffte  er  die  eigensinnig  au  ihren  alten 
Vorurtheilen  haftenden  Indianer  in  der  Folge  zu  überzeugen.    Sie  haben  vorzüg- 
lich schöne  und  maunichfaltige  Arten  des  Mays,  wovou  weiter  unten  mehr.  Mit 
den  blaublühenden  Kartoffeln  hat  Herr  Kipp  öftere  Versuche  angestellt,  welche 
röcht  gut  ausfielen;  allein  die  Indianer  waren  so  gierig  auf  diese  unvergleichlichen 
Wurzelknollen,  dass  er  den  Samen  nicht  behielt.   Eiu  Indianer  in  Mib-Tulta-Hang- 
kusch  hatte  vorsichtiger  Weise  Kartoffeln  aufgehoben,  um  sie  zu  pflanzen,  und  sie 
werden  auf  diese  Art  nach  und  nach  gewiss  unter  jenen  Völkern  verbreitet  werden. 

Trockenheit  und  Mangel  au  Holz  dürften  dem  Gesagten  zufolge  wohl  Haupt- 
hindernisse für  die  Urbarmachung  und  die  Ansiedlungeu  der  Weissen  in  jenen  Prai- 
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ries  des  oberen  Missouri  scyn,  eine  Ansicht,  der  die  meisten  dortigen  Angestellten 
der  Conipaguie  beipflichten.  Bradbury*)  ist  der  entgegengesetzten  Meinung  und 
glaubt,  man  werde  ohne  alle  Erschliessungen  das  Vieh  in  den  weiten  Prairies 
durch  Salz  zähmen  können,  wenn  dasselbe  auch  den  Mays  verschmähen  sollte. 

Was  die  natürliche  Bildung  des  Bodens  betrifft,  so  besteht  er  wohl  meistens 
aus  Thon,  Sand  und  Sandstein.  Alle  Hügel,  deren  Ketten  die  Prairie  durchziehen, 
und  von  welchen  längs  eines  jeden  der  Missouri -Ufer  eine  Reihe  hinzieht,  um  das 
Flussthal  zu  begrenzen,  bestehen  aus  Thon  mit  Sand  gemischt,  und  aus  Sandstein 
mit  vielen  Abdrücken  und  Versteinerungen  von  Schalthieren  und  den  sonderbaren 
Baculiteu,  die  sich  überall  am  Missouri  und  seinen  Nebenflüssen,  selbst  in  den  Bet- 
ten der  Bäche  hier  und  da  wieder  finden.  Fossile  Knochen  hat  man  häufig  gefun- 
den, ja  ganze  Skelette  von  12  bis  14  und  mehre  Fuss  langen  krocodilartigen 
Thieren  weiter  abwärts  am  Missouri  in  Kalkstein,  wovon  ich  ein  in  der  Nähe  der 
Big -Bend  gefundenes  mit  zurück  brachte,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  Major 
Ofallon  zu  St.  Louis  verdanke**).  Metalle  sollen  in  dieser  Gegend  nicht  vor- 
kommen, auch  unmittelbar  in  der  Umgebung  von  Fort-Clarke  kein  Kalk,  dagegen 
durchsetzen  auf  mehre  hundert  Meilen  weit  die  schwarzen  bitu  minösen  Kohlen- 
schichten die  Hügel.  Diese  Kohle  brennt  leicht,  mit  starkem  Schwefeigeruche, 
giebt  aber  nicht  Hitze  genug,  um  als  Feuermaterial  oder  für  Schmieden  angewendet 
zu  werden.  An  verschiedenen  Stellen  beobachtet  man  unumstößlich,  dass  diese 
Lager  gebrannt  haben;  der  Thon  der  Umgebung  ist  häufig  roth  gebrannt,  und  die 

•)  S.  Bradbory  1.  e.  paX.  279  Wae  von  Hnmboldt  («.  dessen  Yoyagw  T.  III.  pag.  80)  über  die  Un- 
fruchtbarkeit der  Llanos  oder  Pampa*  sagt,  pasat  (mr  in  geringerem  ßrade)  gel  auch  auf  die  nordwest- 
lichen Steppen.  Kurze  GriUer,  Wassermangel  und  Winde  bilde«  auch  bier  einen  Hanptctkiu-acter ,  jedoch 
haben  die  westlichen  Landstriche  tob  Nord- America  mehr  Unebenheiten  all  die  Pampa«. 
**)  Genauer«  Vergleiehung  hat  geteigt,  dam  dieaea  urwcltllche  Thier  nicht  verschieden  von  dem  schon  na 
mehren  Orten  In  Nord- America  gefundenen  Mosasavnt  ist,  und  Herr  Profenaor  Caldf us»  ma  n0nn 
wird  uns  eine  Beschreibung  deaeelben  mittbeilea.  Cebrtgens  habe  leb  schon  früher  erwähnt  dnaa  Seh 
leider  die  einzelnen  von  nne  gesammelten  Stucke  ans  diesem  Felde  nicht  näher  angeben  kann  dn  leb 
die«e  gaane  Collection  durch  den  Brand  de«  Dampfschiffes  Asstnihoin  anf  dorn  Missoarl  verlor  Viele  der 
van  mir  beobachteten  Gegenstände  sind  In  Dr.  S.  G.  Morton  SgnopHt  ef  tht  orgamc  rrmaiut  of  (he  cre 
Uu  n*  graup  of  '**  V*it*t  VaUi,  Uhtsl.  hy  19  plalei  rtr.  PlUUd.  18S1.  beschrieben  und  abgebildet. 
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Scherben  sind  vollkommen  gefärbt,  hart  und  klingend,  wie  uusere  Ziegel  und  die 
holländischen  Klinker.  Hier  bei  Fort-Oarke  hat  man  übrigens  von  Erdbranden  nie 
reden  gehört;  dagegen  ist  dies  am  Missouri  weiter  abwärts)  öfters  der  Fall  gewe- 
sen. Die  schon  mehrmals  erwähnten  rothen  Tbonbügel  scheinen  durch  Feuer  er- 
hoben zu  seyn.  Am  Ufer  des  Flusses  findet  man  überall  leichte,  porös -zellige, 
rothbraune  Schlacken,  welche  man  hier  mit  der  Benennung  Piimice-Stone  a)  (Bims- 
stein) belegt,  ob  sie  sich  gleich  sehr  von  demjenigen  Fossil  unterscheiden,  welches 
man  gewöhnlich  so  benennt,  und  in  grossen  Lagern  an  den  Ufer»  unseres  Rheines 
findet.  Die  Versteinerungen  oder  Thier-  uud  Pflanzcu- Abdrücke  darf  man  nur  an 
den  Flussufern  suchen,  ob  sie  gleich  gewiss  eben  so  häufig  in  den  Hügelketten 
vorkommen,  die  aber  durch  ihren  Rasenüberzug  dem  Auge  des  flüchtigen  Beobach- 
ters verschlossen  sind.  Man  sagte  mir,  dass  SO  Meilen  von  Fort-Clarke  iu  der 
Prairie,  Stellen  an  den  Hügeln  vorkommen,  wo  die  organischen  Ueberreste  der 
Vorwelt  frei  an  der  Oberfläche  umher  liegen;  allein  jene  Gegenden  sind  feindlicher 
Indiauer  wegen  immer  nur  für  kurze  Zeit  zugänglich  und  gefahrlich.  Dort  sollen 
ganze  versteinerte  Baumstämme  liegen,  wie  wir  sie  am  Ufer  des  Missouri  beobach- 
tet halten,  und  man  will  Abdrücke  vou  Krebsen  oder  ähnlichen  Crustaceen  dort 
gefunden  haben.  Die  Indianer  erzählen  von  einem  versteinerten  Manne  in  der  Ent- 
fernung von  drei  bis  vier  Tagereiseu,  dessen  Kopf  rund  sey  und  von  dem  Körper 
abgesondert  liege.  Mit  dem  Kopfe  mag  es  seine  Richtigkeit  wohl  nicht  haben,  da 
sie  ein  Gesicht  daran  zu  erkennen  behaupten;  allein  das  übrige  SkeleU  soll  ganz 
deutlich  daliegen.  Ohne  Zweifel  die  Ueberreste  eines  grossen  urweltlicheu  Thicres. 
Zu  bedauern  ist  est,  dass  man  sich  in  diesem  an  dergleichen  Gegenständen  so  unend- 
lich reichen  Lande  nicht  frei  und  sicher  zu  bewegen  wagen  darf! 

Die  weiten  Prairies  sind  mit  ihren  Hügeln  von  mancherlei  gewiss  nnr  erst 
zum  Theil  beschriebenen  Gewächsen  geziert.  Bradbury  sammelte  viele  Pflanzen 
in  der  Gegend  der  Mandan -Dörfer,  welche  Pursh  beschrieb  und  auch  Nuttalls 


•)  8.  Lewis  und  CUrke'a  Reise  an  »ersciiedeien  «teUe». 
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Werke  enthalten  mehre,  allein  es  ist  gewiss  noch  viel  hier  zu  thun  übrig,  beson- 
ders in  der  Kette  der  Black- Hills.  Auch  iu  botanischer  Hinsicht  haben  diese  Mis- 
souri-Gegenden ihren  eigenthüinlichen  Character.  Die  Landspitzen,  welche  in  die 
Wendungen  des  Flusses  hinein  treten,  sind  gewöhnlich  mit  Wald  bedeckt,  seltener 
auch  andere  Stellen  des  Ufers  und  die  hier  vorkommenden  Baum-  uud  Strauch- 
arten sind  schon  früher  erwähnt  worden.  Den  Hauptbestandteil  derselben  bilden 
die  hohen  Pappelu  (Populua  anyulatn  (Liard  der  Canadier)),  und  ausser  den  Bo- 
sen (Rom)  dem  Cornus,  der  Symphoria,  Prunus  padus  virgin.,  Amelanchier,  den 
Buffaloe- Bernes  (Graines  de  boeuf)*),  der  Clematis,  kleineu  Weinranken  £Vitis) 
und  einigen  anderu,  fiudet  man  hier  mehre  Arten  von  Currauta  (Rib«0>  so  wie 
den  kletternden  Cclaster  (Cehutru*  sc(md«m)  und  den  Hopfen  (I/«otm/«s).  Die 
Ufer  des  Flusses  decken  nebst  den  Pappelu  besonders  auch  die  beiden  Weiden- 
arten, Salix  longifolia  uud  lucida,  uud  an  nackten  Hügeln  wachsen  Juniperus  re- 
pens  und  communis,  dem  europäischen  ganz  ähnlich.  Nadelholz  (Pinus)  giebt  es 
iu  der  Gegend  von  Fort-Clarke  nicht,  mau  muss  etwas  höher  aufwärts  reisen,  um 
dergleichen  zu  finden,  eben  so  wenig  kommen  Birken  (Beluht)  daselbst  vor,  wel- 
che mir  auch  an  dem  ganzen  Laufe  des  Missouri  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind. 
Sie  finden  sich  erst,  wenn  mau  den  Seitenflüssen  des  oberen  Missouri,  z.  B.  dem 
Knife -River  bis  auf  3  Tagereisen  aufwärts  folgt,  am  Fusse  der  daselbst  befindli- 
chen Gebirge,  die  man  uurichtiger  Weise  La  cote  noiro  nennt,  obgleich  sie  mit 
den  Black-Hills  zusammen  hängen,  also  nur  ehi  Zweig  derselben  sind.  Diese  letz- 
teren bilden  eine  interessante  Bergkette,  welche  ziemlich  in  nordöstlicher  Richtung 
vom  la.  Platte  und  des  grosse«  nördlichen  Bogeus  des  Missouri  fort  läuft.  Sie  lie- 
gen etwa  100  Meilen  östlich  von  den  Rocky -Mountains  und  bilden  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Missouri,  Missisippi  und  Arkansa,  indem  iu  ihnen  mehre 

*)  Ein  »ehr  komischer  Druckfehler  bat  «Ich  bei  «ieiea  Haaen  in  Brackeitridgtt  viewt  of  Louitiaun  pag.  889 
b.  ».  ft.  Orten  clagejehlichen,  wo  «  öfter«  heim«  «tat!  „grab*«  de  boeuf"  —  „graitn  de  boeuf. "  Man 
kennt  übriges«  liier  noch  elae  Species  »der  Vorieti»  «Uceee  Straaetas  mit  webten  Beeren  iWlau-Buffa- 
loe- Berti*'). 
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Flüsse  entspringen.  Mancherlei  Fossilien  nud  viele  hier  am  Missouri  nicht  vorkom- 
mende Pflanzen  und  Thier«  werden  da*elhat  gefunden.  Die  Papier- Birke  Qjtetula 
papyraced)  wächst  u.  a.  daselbst,  aus  deren  Riude  die  uöidli.Jicu  ludianer  ihre 
grossen  Pyrogen  verfertigen,  welche  man  in  den  verschiedenen  Werken  über  Nord- 
America  beschrieben  findet.  Der  Baum  ist  oft  mehr  als  mannsdick.  Man  hebt  die 
Rinde  in  grossen  Tafeln  ab,  indem  man  sie  oben  und  unten  parallel  quer  durch- 
haut oder  schneidet,  dann  einen  Seiteneinschnitt  macht  und  sie  in  dieser  Richtung 
mit  Holzkeilen  lostreibt.  Sie  ist  trocken  und  bebt  sich  leicht  ab.  Inwendig  liegt 
die  glatte  gewasserte  Haut,  auf  welche  man  Zeichen  schrieb,  und  wovon  der  Baum 
seinen  botanischen  Namen  erhielt.  Der  Sakakomi  (Arbutus  um  «rsQ  wachst  eben- 
falls an  jenen  Bergen.  Er  bildet  rothe,  nachher  blau  werdende  Beeren,  die  einen 
süsslicheu  Geschmack  haben  und  gegessen  werden.  Auch  in  zoologischer  Hinsicht 
sollen  die  Black -Hills  interessant  seyn.  Man  findet  dort  z.  B.  noch  den  Paulher 
(FeUs  concolor),  mehre  Arten  von  Nagern,  u.  a.  Eichhörnchen  u.  s.  w. 

In  den  Prairies,  welche  den  Missouri  iu  der  Nahe  vor  Fort-Clarke  be- 
grenzen, wachsen  die  Cactus  -  Arten ,  welche  schon  früher  bei  Fort -Union  er- 
wähnt wurden.  Die  Grasarten  der  Prairie  siud  nicht  so  mannichfaltig ,  als  mau 
denken  sollte;  doch  kommen  daselbst  Chondrotium  oligostaehyum  Nees  (in  der 
ebenen  Prairie  10  bis  12  Fuss  hoch),  Bryzopynim  spicatttm,  welches  letztere 
besonders  iu  den  sanften  Schluchten,  neben  den  kleinen  Bächen  wachst,  und  einige 
andere  vor.  Ich  sammelte  diese  Graser  in  ihrem  vertrockneten  Winterzustande. 
In  Teichen,  Sümpfen,  an  Bachen  und  nassen  Stellen,  findet  man  eine  Teich- 
kolbe {Typhä)  und  ein  Rohr  {Arwido).  Mehre  Arteu  von'.  Solidago  bilden 
klebe  Gruppen  iu  der  Prairie,  noch  mehr  aber  ist  dieselbe  hier  und  da,  be- 
sonders in  der  Nahe  des  Missouri  mit  der  silberblättrigen  Artemisia  bewachsen, 
welche  ihr  ans  der  Feme  gesehen  ein  weissliches  Ansehcu  giebt.  Jene  vor- 
her genannten  Pflanzen  aus  der  Syngenesie  wachsen  noch  häufiger  an  feuchten 
Stellen,  Gräben  und  Bächen,  so  wie  Farrenkräuter,  Moose  und  audere  Gewächse. 

Pr.  HaxlaUiM  t.  W.  floiie  d.  N.-A.  8.  B4  1 1 
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Da  ich  nicht  im  Sommer  hier  botanisiren  kouute,  so  sind  meine  Pflanzen  Verzeichnisse 
für  diese  Gegend  sehr  unvollständig;  allciu  Bradbury  und  Nuttall  haben  hier 
mehr  geleistet.  Mehre  omciuelle  Pflanzen  wachsen  in  der  Nähe  des  Portes,  unter 
ihnen  besonders  häufig  die  Grindelia  squarrosa  (Epinette  de  prairie),  dereu  Theile 
sämmllich  stark  klebrig  und  sehr  aromatisch  sind.  Sie  ist  heftig  diuretiach  und  bei 
Gouorrhöeu  wird  ihr  Thee  mit  dem  besten  Erfolge  getrunken,  wozu  man  sich  der 
ganzen  Blumen  frisch  oder  getrocknet  bedient  Eine  kleine  Handvoll  ist  zu  einem 
Thee  hinlänglich.  Die  Artemisia  (Sage,  Wormwood  oder  Absinthe)  mit  dem  euro- 
päischen Wermuthe  ähnlichem  Gerüche,  ist  ebenfalls  höchst  aromatisch,  bitter  und 
ihr  Thee  sehr  sebweisstreibend.  Die  Indianer  gebrauchen  sie  bei  Wunden  und  auch 
als  Zauber-  oder  Medecinc- Kraut.  Wenigstens  zwei  Species  dieser  Pflanzen  kom- 
men hier  vor*).  Die  Binde  der  hiesigen  (White-  Oak)  weissen  Eiche,  stopft  un- 
fehlbar Diarrhöen,  wenn  man  einen  Absud  davon  trinkt.  Die  Brühe  wird  löffelweise 
genommen,  bis  die  Wirkung  erfolgt.  Die  Black-  oder  Snake-Boot  tGaiardia  bi- 
colur)  wächst  ebenfalls  hier.  Eine  andere  Pflanze,  welche  mau  Colls-Foot  uennt, 
giebt  einen  gegen  Diarrhöen  sehr  wirksamen  Thee,  so  wie  der  von  deu  Blättern 
der  Mentha  arvensis  (Balm)  erhaltene,  blutreinigeud,  magenstärkend  und  schweiss- 
(reibeud  seyu  solL  An  offlcinelleu  Pflanzen  fehlt  es  in  dieser  Gegend  nicht,  dagegen 
gänzlich  an  Aerzten,  um  dieselben  anzuwenden. 

Essbare  Beeren  giebt  es  mehre,  n.  a.  die  Poiries  oder  Cervis-Derries,  die 
BufTaloe- Bernes,  die  C'urrauts  (Rikei),  unter  denen  die  Stachelbeeren  die  leidlich- 
steu  sind,  und  in  den  Wäldern  in  Menge  vorkommen.  Berberil- Arten  habe  ich 
nirgends  am  ganzen  oberen  Missouri  bemerkt.  Die  wilden  Weinstöcke  (Vitts)  er- 
reichen hier  keinen  bedeutenden  Wuchs  mehr,  und  geben  nur  ganz  kleine  Beeren 


«)  Leute,  welcüe  die  Bttlty-MouaUiu  tereUteii ,  !,al.en  mir  versichert,  du*  dort  die  AMatuc«  mit  welai- 
lichenBLfcttcra  SO  Fa*s  hoch  wucIimo,  and  einen  dicken  holzten  Stamm  »ilden,  Do.ondeM  aaek  an  der 
Rimirt  dV  Vttbstulke,  eines  in  den  Yellow-Sione  »findenden  nn»»e.  Ein«  andere  niedrige,  nekr  «üslg 
■cnmeckcndc  Plana«  kUdet  dar«  runde  Klecken  u(  dem  »eilen ;  sin  l»t  im  Summer  dürr  and  grünt  Im 
Wiater,  wo  die  Pferde  Ton  dienern  Futter  schnell  dick  werdee. 
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tod  insipidem  Geschmacke.  Die  Erdbeeren  kommen  in  den  Wäldern  vor,  and  haben 
einen  guten  Geschmack.  Brackenridge  fand  am  4.  Juli  ihre  reifen  Fruchte.  Die  so- 
genannten Kirschen  oder  Choke-Cberries  (Prunus  padus  virgin.)  Bind  trocken  und 
Ton  schlechtem  Geschmacke,  dabei  unverdaulich.  Der  wilde  Bciss  oder  Folle-avoine 
(ZtzaRia  aqvaticä)  wächst  in  den  Seen  50  bis  60  Meilen  nördlich  von  hier  jenseit 
des  Missouri.  Eis  ist  bekannt,  dass  die  nördlichen  Indianer  in  der  Nähe  der  gros- 
sen Seen  beinahe  ganzlich  von  dieser  Pflanze  leben*). 

In  den  Waldungeu  bei  Fort-Clarke  giebl  es  einige  wenige  Nutzhölzer.  Die 
Pappel  (Populiu)  brennt  trocken  schnell,  und  giebt  viel  Hitze.  Man  benutzt,  wie 
gesagt,  den  süsslicheu  Splint  im  Sommer,  um  ihn  zu  essen.  Unter  der  frischen  Rinde 
ist  das  Pappelholz  gelblich,  trocken  bingegeu  aschgrau.  Im  Wiuter  giebt  die  Rinde 
das  Pferdefutter.  Die  hiesige  Esche  giebt  gutes  Geschirrholz,  Axthelmc,  und 
wird  zu  Wagnerarbeit  benutzt,  auch  die  Ulmen  haben  brauchbares  Holz.  Von  dem 
Nutzen  des  Negundo  -  Ahorn  zur  Zuckerbcreilung  ist  schon  die  Rede  gewesen; 
sein  Holz  ist  schlecht,  übrigens  ist  dieser  Baum  wohl  unter  allen  mit  am  weitesten 
über  ganz  Nord- America  verbreitet.  Ks  giebt  hier  zwei  Arten  von  Eichen,  die 
man  White- und  Red-Oak  nenut;  ich  habe  aber  nicht  Gelegenheit  gehabt,  sie  zu 
vergleichen,  ob  sie  mit  den  in  deu  Verebten  Staaten  ebeu  so  benannten  Arten  iden- 
tisch sind.  Die  White- Oak  giebt  hier  das  beste  Baubolz,  dürfte  also  wohl  iden- 
tisch mit  Quercus  alba  seyn.  Zum  Farben  braucht  man  mehre  Gewächse.  Die 
Wurzel  der  Savoyenne**)  färbt  schön  roth,  eben  so  die  Buflaloe-Berries.  Schwarz 
färbt  man  mit  den  Samen  der  Helianthus,  auch  mit  zerquetschter  Weideorinde. 

Das  Thierreich  hat  bei  Fort  -  Clarke  im  Sommer  mehre  interessante  Arten. 
Man  beobachtet  hier  ziemlich  die  Thierarten  der  weiten  westlichen  Prairies  mit  ei- 


*)  N«ck  Nmtall  (•>.  Ovtencr  Cut*,  txptd.  elo.  f.  3»)  mU  der  wüde  Reil»  am  MliisfeitsDl  nickt  weiter 
•Udllck  vorkomme»,  ala  41°  nördlicher  Breit«.  Mokr  ober  dlara  Maate  uad  ihren  Nutzen  siehe  L  c. 
pag.  201,  ferner  bei  Mckenmty  mni  Batt  (Auf.  of  Ut  huXon -Tritt s  etc.  V.  1.  na«.  80  a.  a.  a.  O.) 
**)  »•  ••U  «toe  ntedrtce  Manne  alt  welawr  Bluae,  lkr«  Wurme!  dünn,  lang  und  fadenförmig  «cjn;  ick 
kabe  aber  die.es  Gewächs  aickt  r.e  sehen  bckomacB. 
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nigen  des  nördlichen  kalten  Americas  vereint.  Der  leider  zu  früh  verstorbene  Say 
hat  uus  von  den  ersteren  die  besten  Nachrichten  gegeben,  und  für  die  mehr  nörd- 
lichen Länder  besitzen  wir  nun  Richardsons  vortreffliche  Fauna  boreali-americana. 
Bisonheerde  u  halten  sich  ausser  bei  strenger  Winterwitterung  nicht  völlig  nahe  bei 
Fort-Clarke  auf,  weil  die  vielen  hier  ansässigen  Iudiauer  sie  zu  sehr  beunruhigen. 
Die  Jager  des  Forts  müssen  oft  20  Meilen  weit  reiten,  um  sie  zu  finden;  in  den 
kalten  Schneestürmen  des  Winters  hingegen  suchen  diese  Thiere  die  Uferwaldun- 
gen des  Flusses,  um  sich  zu  schützen,  man  todtet  alsdann  sehr  viele  nnd  kann 
sie  oft  kaum  aas  dem  Walde  vertreiben.  Ihre  Knochen  und  Schädel  zeugen  über- 
all in  der  Prairie  für  die  grosse  Zerstörung,  welche  man  unter  dieser  harmlosen 
Thierart  anrichtet  *>  Der  Elkhirsch  (Cervus  canadensis  oder  major)  kann  etwa 
18  Meilen  von  hier  geschossen  werden,  ganz  in  der  Nähe  lassen  ihn  die  Indianer 
nicht  aufkommen.  Elkbäute  sind  für  die  letzteren  von  grossem  Werthe,  weil  sie 
ihre  Schuhe  daraus  bereiten.  Der  weisssebwänzige  oder  gemeine  Hirsch  (Cervus 
rirginianus) ,  von  deu  Franzosen  le  chevreuil  genannt,  wird  schon  '/t  Stunde  von 
dem  Forte  in  den  nächsten  Waldern  gefunden.  Der  schwarzsebwänzige  Hirsch 
(Cervus  macrotis  Say},  das  Blacklailed-  oder  Mule-Deer  der  Anglo-Americaner 
wird  erst  80  bis  30  Meilen  weiter  angetroffen.  In  den  Black- Hills  sollen  alle 
diese  Tbierarleu  zahlreicher  seyn  *»).  Die  Cabri  oder  Antilope  (AtUilocapra  Ord.) 
lebt  das  ganze  Jahr,  und  im  Sommer  häufig,  iu  der  Nähe;  zieht  sich  aber  im  Winter 
mehr  nach  den  Gebirgen  zurück,  wo  sie  Schutz  gegen  die  heiligen  Schneesturme 
findet,  und  kehrt  im  April  zurück,  wo  man  sie  truppweisse  den  Missouri  passiren 
sieht  ;'  :  ).    Sic  vcrtheilen  sieh  dann  in  die  Prairies ,  um  ihre  Jungen  zu  werfen, 

*)  Anfallend  i't  ei,  da**  Towneend  (aiebe  deaaenRebM  p«».  47)  die  Börner  dea  Btaon  „marmnut"  aenat, 

da  sie  deco  durchaus  n'.r.  t  groaa  »lad,  urvt  »lso  >iic:cn  Au^lriKk  car  uicjt  vtfl.rr.cj;- 
**)  Ilster  dco  Btraohartcn  vaa  Nord-Aaiertca  herrscht  noch  inuner  viel  UnbesUiaailaalt  ua<i  Confgsiea.  Rl- 
chardaen  (*.  SixtU  report  etc.  paff.  ifO)  führt  Nr  des  Miaaesrl  den  eegeaiuintea  C.  leono-nr  auf;  aUeia 
ich  habe  dk»«  Bir9caart  nieht  kennen  gelernt,  and  Nküiiaii'l  hh.'  mir  Nachricht  von  ihr  gegeben,  aie 
kommt  ata»  aa  jeaeaa  Btroae  gewinn  nicht  vor.  —  C.  macroüt  Ist  iaselbal  haalg  und  mag  wähl  au  Ver- 
weohaelnngen  Anlaaa  gegeben  haben.  Di«  100  nichardsoa  la  der  Mete  aafgesahltan  Hlracaarten  vom 
Colins  bis  nach  P.  W.  Deut,  acheiaen  uocu  der  Berichilgnag  bedürfen. 

••*)  Die  Cnbrl  erhebt  Biehardaon  sa  seinem  neuen  Goim  Dienmoc trvt ;  aUein  ich  wftrdc  den  aciui  froaer 
be»ia»deneu  Kauen  Artihtvpra  vwtleU'O. 
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dennoch  aber  sieht  man  einzelne  auch  selbst  im  Winter.  Der  nachstehende  Holz- 
schnitt giebt  eine  vorzüglich  richtige  Idee  des  Kopfs  dieser  Thierart,  von  Herrn 
Bödme r  nach  dem  Leben  gezeichnet 


MISSES 

Das  Bighorn  (Ovis  montand)  oder  la  grosse  corne  der  Franzosen,  kommt  etwa 
50  Meilen  entfernt  von  hier  vor.  Die  Mönnitarris,  wenn  sie  nach  den  Black -Hills 
u.  a.  bergigen  Gegenden  auf  die  Jagd  ziehen,  erlegen  in  einer  Jagdzeit  100  und 
mehre  Thiere  dieser  Art»).  Der  Bär  tUrsus  ferox)  oder  Grizzly-Bear  kommt 
etwa  bis  4  Meilen  von  dem  Forte  vor,  weil  ihm  die  Indianer,  die  ihn  nicht  gerne  ja- 

bei  den  letzteren  sehr  ge- 


gen, etwas  Ruhe  lassen. 

schätzt,  um  ihre  Halsbänder  davon  zu  verfertigen.  Junge  Bären  werden  von  ihnen  gern 
gegessen  **).  Aus  dem  Hundegeschlechle  sind  mir  fünf  wilde  Arten  im  westlichen 
Nord- America  vorgekommen.   Der  veränderliche  Wolf  (Com*  variabOis),  gewiss 


*)  Towasend  Klebt  ein 

er  di«  Gr6t*o  dei  Thiers 
**)  Ttwiiwl  Maat  4to  Jagd  de« 

«■SiMln  Ofern  de,  Mu,auri  im  «c 


8«)  einer  Birenj^d,  auch  jiebt 
,  «elckes  übertrieben  ist. 
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eine  besondere  Species  (1),  wie  auch  schon  Lewis  and  Clark e  dieser  Ausich  t 
waren,  ist  am  ganzen  obereu  Missouri  sehr  häufig  und  variirt  sehr  in  der  Farbe. 
Mau  fiudet  ihn  von  der  wolfsgrauea  bis  zur  gänzlich  weissen  Farbe  abwechselnd. 
Seine  Jungeu  wirft  er  in  eiuem  Baue  oder  Höhle  in  der  Erde.  Im  Winter  sind 
diese  Thiere  sehr  ausgehungert  und  ausserordentlich  mager.  Sie  folgen  den  Bison- 
heerden  und  erbeuten  davon  manches  kranke,  junge  oder  schwache  Thier,  und 
wenu  die  Jager  jagen,  so  babeu  die  Wölfe  ihre  Aerndtezeit  Sie  beissen  und 
fressen  sich  untereinander  auf;  häufig  griffen  sie  jedoch  die  todten  Wölfe  nicht  an, 
welche  wir  in  der  Prairic  liegen  Hessen,  die  Noth  war  damals  ohne  Zweifel  nicht 
gross  genug.  Den  Kuall  der  Flinte  kennen  sie  so  genau,  dass  sie  augenblicklich 
ankommen,  sobald  man  geschossen  hat.  Ebeu  so  ist  es  mit  den  Raben,  und  die 
indianischen  Jager  behaupten ,  die  Wölfe  sähen  nach  diesen  Vögeln,  um  die  Richtung 
zu  finden,  in  welcher  der  Raub  liege.  Ein  jedes  angeschossene  Thier  wird  so- 
gleich von  ihnen  verfolgt  und  ist  verloren,  ja  in  kalten  Wintern  sind  sie  oft  so 
kühn,  dass  Bie  in  die  Dörfer  kommen.  Im  Norden  sollen  sie  Hütten  nieder  reissen 
und  die  Hunde  in  dieselben  zurücktreiben*). 

Der  Prairie-Wolf  (2)  oder  Schähäcke  der  Mandans  (Ccmis  latran»  Say)  ist 
in  der  Nähe  des  Forts  so  häufig,  als  der  Wolf.  Die  Bälge  dieser  beiden  Thierarten 
werden  von  den  Weissen  nicht  gesucht.  Der  rothe  Fuchs  (Canit  fuhnu)  ist  sehr 
schon  und  dabei  gemein,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  häufig  als  die  Wölfe.  Sein 
Balg  ist  lang-  und  zarthaarig,  von  einigen  wenigen  Farben  Varietäten,  beinahe  wie 
bei  dem  europäischen  Fuchse,  doch  ist  er  meistens  constant  gefärbt  (3).  Der  graue 
Fuchs  (Canis  cinereo-argentetu)  wird  ebenfalls  hier  gefunden**),  so  wie  der 
Kreuzfucbs  fjCont«  deetutalus)  der  wohl  nur  Varietät  ist,  obgleich  ich  über  diesen 
nicht  entscheiden  kann.   Der  schwarze  oder  Silberfuchs  {Cani»  argenlatus)  kommt 

•)  Siek«  Tauncr  1.  c  p»g-  180. 

•*)  Poppig  («.  demn  Hei.e  B.  I.  pag.  St 4)  wgt,  der  aord-uaerie.  graue  Fliehe  labe  la  Chili,  und  hält  den 
tc»  Paraguay  für  dleaelbe  Speele*;  allein  für  de«  bra«ili»aiicten,  der  mii  dea  rem  Aura  beacarieaeaea 
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mehr  nördlich  vor,  ist  etwa  60  bis  70  Meileu  von  hier  nicht  selten,  zeigt  sieb 
aber  auch  hier  zuweilen  oud  man  bezahlt  den  Balg  wohl  mit  60  Dollars.  Der 
schon  weiter  oben  beschriebene  Prairie  -  Fachs  oder  Kit- Fox  (Ckmit  velox  Say), 
von  den  Canadiern  le  chico  de  prairie  genannt,  ist  gemein  und  gräbt  seine  Höhlen 
in  der  Prairie  und  in  Hügeln.  Alle  diese  Füchse  fängt  man  im  Winter  mit  Fallen, 
so  wie  die  Wölfe.  Der  Panther  (Feto  concolor)  ist  jetzt  am  Missouri  selten; 
Lewis  und  Clarke  erlegten  noch  einen  daselbst  In  den  Black-Hills  und  den 
Rocky-Mountains  soll  er  noch  zahlreich  seyn.  Der  gemeine  Luchs,  Wild-Cat,  le 
chat  sauvage  (Felis  rvfa)  kommt  hier  nur  selten  vor,  doch  sind  einige  solcher 
Tbiere  hier  erlegt  worden,  und  wir  spürten  noch  einen  im  Schnee.  Die  Fisch- 
otter (Lutra  canademit)  lebt  in  den  Flüssen,  ist  aber  der  indianischen  Nachstel- 
lungen wegen  selten. 

Der  Mink  (Mustela  Fison)  le  foutereau,  ist  gemein.  Bei  den  Mönnitarri- 
Dörfern  hielt  sich  ein  schneeweisses  Thier  dieser  Art  auf,  welchem  mau  nachstellte. 
Der  Hermelin  (4)  (Mustela  Erminea)  ist  zahlreich  und  die  Indianer  stellen  ihm 
mit  Schleifen  von  Pferdshaaren  stark  nach,  um  das  Fell  zur  Verzierung  ihrer  An- 
züge zu  gebrauchen.  Es  wird  theuer  bezahlt,  zuweilen  mit  6  Dollars  (15  fl.  rhei- 
nisch). Das  kleine  Wiesel  (Must.  vulgaris)  erhielt  ich  im  November  braun,  und 
im  December  schneeweiss  mit  einigen  schwarzen  Haaren  an  der  Schwanzspitze  (5). 
Stinkthier  (Mephitis  mesomelas  Licht.)  ist  nicht  selten  und  ich  habe  nicht  die  ge- 
ringste Abweichung  von  dem  pensylvanischen  gefunden.  Es  giebt  nicht  selten 
gauzlich  weisse  Individuen.  Ein  solches  von  den  Quellen  des  Chayenne- River  ver- 
dankte ich  der  Güte  des  Herrn  Hamilton  zu  Fort-Uuion,  welches  ich  jedoch 
durch  den  Brand  des  Dampfschiffes  verlor.  King*)  ist  der  Ansicht,  dass  die  ver- 
schiedenen Stinkthiere  nur  Varietäten  eiuer  Art  seyen;  allein  ich  kaun  mit  ihm  in 
diesem  Puncte  nicht  übereinstimmen.  Der  Dachs  (Meie»  labradaria)  ist  nicht  sel- 
ten, ebenso  das  Stachelschwein  (JHyttrix  dorsata)  welches  übrigens  durch  die  iu- 
dianischen  Nachstellungen  vermindert  wird. 
■9  S.  ilmita  Heise  mit  Capt.  Back,  Vol.  II.  p»g.  1»7.~ 
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Der  Biber  ist  hier  am  Missouri  und  dessen  Nebenflüssen  häufiger,  als  weiter 
aufwärts  and  die  Indianer  fangen  ziemlich  viele  dieser,  von  den  Weissen  vorzüglich 
gesuchten  Thiere,  die  daher  an  Zahl  bedeutend  abgenommen  haben.  Der  Haudcls- 
posten  bei  den  Mandans  boII  übrigens  immer  noch  die  bedeutendste  Anzahl  von  Bi- 
berfellen liefern.  Ich  sah  hier  einen  schön  weiss  gefleckten  Biber,  welchen  ein 
Mönnitarri  gefangen  hatte.  Am  Yellow-Stone  hat  man  nicht  selten  gaozüch  gelb- 
lich-weisse,  oder  auch  gänzlich  reiu  weiss  gefärbte  Biber  gefangen,  und  auch  die 
Piekanns  zu  Fort-Mckenzie  erhielten  ein  Paar  solche.  In  den  Landseen  und  klei- 
nen Radien  kommt  sehr  häufig  die  Moschusratte  (Musk-Rat)  vor;  von  ihrer  gros- 
sen Anzahl  ist  in  diesem  Reiseberichte  schon  öfters  die  Rede  gewesen.  Der  im 
Winter  weisse  Hase  CLepu*  virginianu*  HarW)  ist  hier  nicht  selten,  obgleich  auch 
nirgends  häufig.  Mau  findet  ihn  iu  der  Prairie  und  den  Gebüschen,  er  hält  sich 
auch  besonders  gern  in  den  Mayspflanzuugen  der  Indianer  auf.  Unmittelbar  in  der 
Nähe  der  indianischen  Dörfer  ist  er  nicht  häufig,  auch  mögeu  wohl  die  vielen 
Wölfe  und  Füchse  diese  Thierart  vermindern.  Das  Kaninchen  (Rabbit,  lc  Lapin, 
hepm  americanus~)  befindet  sich  in  den  Waldungen  in  ziemlicher  Anzahl;  doch 
sind  die  Arten  der  Gattung  Lepus  in  America  überhaupt  weit  weniger  zahlreich 
als  in  Europa.  Man  will  hier  noch  eine  dritte  Hasenart  von  ansehnlicher  Grosse 
kennen,  deren  Farbe  im  Sommer  von  der  des  veränderlichen  Hasen  abweichen  soll; 
jedoch  die  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  sind  sehr  ungewiss,  und  unsere 
Jäger  haben  mir  nie  ein  solches  Thier  verschaffen  können.  Die  Dörfer  des  Prairie- 
Dog  (Artomyx  ludovicianus)  findet  man  in  der  Entfernung  von  einigen  Meilen  von 
dem  Forte.  Das  gestreifte  Ziesel  CSpermoph.  Hoodn),  von  den  Mandans  mit  dem 
Namen  Masch irouika  belegt,  ist  zahlreich  über  die  hiesigen  Pratries  verbreitet. 
Das  vierstreifige  Erdeichhora  (Tomas  qmdrimttatus  Say)  habe  Ich  nicht  weh  oberhalb 
der  Mönnitarri -Dörfer  zuerst  beobachtet;  es  seheint  also  von  den  Rocky -Mountains 
etwa  bis  zu  dem  Kuife -River  hinab  verbreitet  zu  seyn,  denn  bei  den  Mandans  wollte 
man  dasselbe  noch  nicht  gesehen  Laben.   Andere  Arten  von  Eichhörnchen  (&ww« 
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und  Tamku)  giebt  es  in  dieser  Gegend  nicht  Die  grosse  Waldraite  (Xeotomu) 
kommt  nnterhalb  zu  Cedar-  Island  und  Fort -Union  vor,  ist  also  auch  gewiss  bei 
Fort-CIarke  zu  Hause.  In  dem  Forle  lebt  die  Wanderratte  (Mus  de.cumattHx),  wie 
gesagt,  als  Landplage.  Die  gemeinste  Maua,  die  man  überall  in  Uferu,  Gebüschen, 
und  selbst  in  der  Prairie  findet,  ist  die  sogenannte  Meartow-Mouse  (Mus  leucojtwi), 
ganz  identisch  mit  der  am  Missisippi  und  in  den  östlichen  Staaten  lebenden  Feld- 
maus, die  man  mit  der  grossen  europäischen  (Mus  syleatietts)  verwechselt  hat. 
Richardson  *)  behaudelt  diesen  Gegenstand  sehr  richtig,  iudem  er  sagt,  dass 
diese  Maus  für  America  die  Stelle  des  sylvaticus  vertrete.  Spitzmäuse  (ßorex)  und 
die  Maus  mit  grossen  Backentaschen  (Perognathus  fasciattts)  leben  ebenfalls  hier, 
und  auch  die  Springmaus  (Merioms  labradoritis)  kommt  wahrscheinlich  hier  vor; 
uur  war  die  Wiuterzeit  zu  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  ungünstig.  Ein 
oder  zwei  Arten  des  Goffer  oder  der  Saudrat  (Macbtöhpka  der  Mandan*)  werfen 
hier  in  der  Prairie  ihre  Bügel  auf  (6),  ferner  lebt  hier  eine  Art  von  Hypudaeus 
oder  Arvicola,  welche  neu  scheint  (7)  und  im  Winter  in  die  Hütten  der  Indianer 
kommt.  W'eder  Harlan  noch  Richardson  erwähnen  dieser  Species.  Fledermäuse 
giebt  es  hier  im  Sommer  in  ziemlicher  Anzahl;  leider  konnten  jetzt  ihre  verschiedenen 
Arten  nicht  gehörig  untersucht  werden.  Gewiss  enthalt  diese  Gegend  manches  Neue 
aus  der  Familie  der  Nager,  besonders  wenn  man  bis  in  die  Black-  Hills  vordringen 
und  dort,  so  wie  in  den  Rocky-Mountains,  einen  Ungern  Aufeulhalt  nehmeu  könnte. 

Die  Classe  der  Vögel  hat  manche  interessante  Gegenstande.  Der  rotbköpfige 
Urubu  (Cathurte*  Aura  Audub.)  oder  Turkey  Bnzzard  lebt  hier  nur  im  Sommer 
und  zieht  im  Herbste  fort,  eben  so  Aquila  leueoeephala  und  die  verschiedenen 
Falkenarten  (FaUone*),  deren  ich  hier  während  des  Winters  nicht  ein  eiuziges 

•)  Fanna  bor.  met:  pof.  Ha.  In  dem  Aoh«s«e  tu  Capt.  Bück  Reise  nach  den  Polariseere  0>»g.  HS.) 
bat  djeaer  »or«igU<*e  Bcehaehter  der  Natur  eine  taleretsante  Abliaadluuc  über  die  »MrtiedW»**»!  der 
Teiaperaiiir  la  Kurepa  «ad  Nord-Ameriea,  >o  wie  über  die  Verbreitung  der  ITiiere  Im  Hor.baordea  die- 
•ei  CMUlneate  ««gaben,  ebea  M  in  »p»teren  Ab»aadiiiii«en.  la  aeiaeat  «iorrt  report  ff  f.  (}mg,  tat.)  li.ilt 
dlewr  Zoolog«  Mus  Uvrofms  für  »ear  aal.«  verwaadt  mit  U.  iftvatinu;  alleia  »ie  tat  gan*  verscluedea« 
Speele,,  ikr  Schwaas  Irt  «reit  aiiraer  «.  a.  w. 

Fr.  MaxtnUlaB  v.  W.  Rai»  <L  N.A.  S.  Bd.  1  -1 
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Iudividuuin  bemerkt  habe.  Ein  harter  Vogel  ist  der  Uhu  (Strix  viry interna),  der 
deu  ganzen  strengen  Winter  hier  aashalt,  so  -wie  noch  eine  andere  Eulenart; 
ich  vermuthe  Sti'ix  asio.  Die  Schoeceulc  (Strix  nyctca)  ist  hier  schon  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  geschossen  worden.  In  den  Höhlen  der  Prairie-Dogs  soll  man 
wahrend  des  Sommers  öfters  die  Erdeale  (Slrix  cutiicalaria?)  antreffen;  überhaupt 
halten  sich  während  des  Sommers  mehre  interessante  Vogelarteu  hier  auf.  Der  Pa- 
pagey  {Psillacus  carolineitsis)  soll  deu  Puuca-Creek  nicht  bedeutend  überschreiten, 
doch  hat  man  ihn  am  L'eau  qui  court  gesehen,  und  er  mag  auch  zuweilen  noch 
weiter  westwärts  streifen.  Der  Fliegenvogel  (TrocMlus  Colubris)  kommt  alljährlich 
bis  zu  den  Mandan -Dörfern  hiuauf,  jedoch  weder  regelmässig  noch  zahlreich;  die 
Maildans  nennen  ihu  Manasch-Chöhp  Kochächka  (ch  in  der  Kehle,  die  drei  ersten 
Sylben  zusammen  gesprochen),  weil  er  vorzüglich  an  deu  Blumen  der  von  ihnen 
cultivirten  Tabackspflanze  (Xicotiana  quadrwdeis)  umher  schwirrt,  welche  diese 
Indianer  Mäuaschä  nennen.  Für  das,  was  ich  früher  über  deu  Zungenbau  und  die 
Nahrung  der  Fliegcnvögcl  gesagt  habe,  giebt  Audubon  in  dem  5.  Bande  seiner 
Oruithological  Biography  (pag.  516)  eine  Bestätigung.  Wilde  Tauben  leben  wäh- 
rend des  Sommers  häufig  in  den  Wäldern.  Die  Dove  (La  tourte,  Columba  caro- 
hiiemit)  bewohnt  alle  kleinen  Gebüsche  in  der  Prairic,  so  wie  alle  Schluchten  der 
Döhlen  und  ist  überall  zahlreich  verbreitet.  Im  Winter  ziehen  diese  Vögel,  so 
wie  beinahe  alle  Spechte  (Pictu)  von  hier  fort;  nur  Picus  pubescens  hält  aus. 
Ausser  den  Blackbirds,  deren  man  hier  vier  Arten  kennt,  Quiscalus  vereicolor 
Bonap.,  Iclerusphoeniceus,  xanthocephalus  und  eine  feuerfarbig  und  schwarze  der 
Baltimore  ähnliche,  schon  früher  erwähnte  Species  (aitricollis) ,  welche  ebenfalls 
ein  hängendes  Nest  bant,  sind  die  Raben  und  Elstern  (Pico)  zahlreich.  Der 
Kukuk  {Coccyxut  americanus)  soll  sich  hier  nicht  sehen  lassen.  Die  Raben  und 
Elstern  sind  Standvögel,  die  übrigen  ziehen  im  Herbste  fort.  Richardson  redet 
(s.  sixih  report  pag.  176)  über  die  Identität  der  schwarzen  Krähe,  die  man  für 
corone  hielt  und  der  Elster  mit  den  verwandten  europäischen  Vögeln;  allem  ich 
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Labe  gezeigt,  dass  an  beiden  constante  Abweichungen  aufrunden  sind.  Der  Sei- 
denschwanz {Bombycilla  garrulri)  boII  hier  wahrend  des  Sommers  leben,  im  Winter 
haben  wir  ihn  selbst  erlegt  (&).  Der  Cedar-Bird  (BombgcHla  airolinensi*  oder 
cedrorum)  nistet  ebenfalls  hier.  Die  Elstern  halten  sich  im  Winter  mehr  in 
den  Wäldern  auf  5  allein  der  Rabe  {Cormt  corax}  ist  überall  der  Vogel,  der  Kälte 
und  die  rauhen  Stürme  am  besten  ertragt  Aus  der  Gattung  Caprimulgus  giebt  es 
im  Sommer  nur  die  gemeine  Species  sehr  häufig  hier;  der  Wliippoorwill  soll  nur 
zuweilen  und  immer  sehr  selten  hier  vorkommen.  Die  Schwalben  sind  im  Sommer 
zahlreich,  unter  ihnen  ist  Hirundo  fnlva  gemein,  deren  Schwanz  eine  Gabel  bildet, 
mit  einem  Ausschnitte  vou  1"  3'"  Tiefe.  Lauius  sepleittrionalis  *}  lebt  im  Winter 
selbst  in  der  Nähe  von  Fort-Clarke,  dagegen  im  Sommer  eine  andere  vou 
Ricbardsoa  sehr  schön  abgebildete  Species °*J,  welche  vou  dem  caroliuischen 
Würger  {Laniut  earoUnemii)  speeifisch  verschieden  zu  seyn  scheint  Aus  der 
Familie  der  Certhidae  kommt  hier  keine  einzige  Art  vor,  aUo  weder  Sitta,  Mnio- 
tilta,  noch  Certhia  bemerkt  man  in  den  im  Winter  höchst  öden  Wäldern  um  Fort- 
Clarke,  selbst  nicht  Parus  biscolor;  dagegen  halt  die  muntere  kleine  Meise  mit 
schwarzem  Scheitel  (Paria  atricapillus)  den  strengen  Winter  hier  in  guter  Anzahl 
aas.  Die  Prairie-Lcrche  (Sturnella  Itutomciamt)  und  die  Berglerche  (Alm/da  cor- 
mtia)  leben  im  Sommer  in  den  Prairies,  der  Schneeammcr  (Emb.  mvalis)  uud  der 
Flacbsfiiik  (Fring.  linaria)  sind  Stand-  oder  Strichvögel  des  Winters?  im  Sommer 
scheint  wenigstens  der  ersicre  nicht  hier  zu  leben.  Fringilla  amoena,  bewohnt  im 
Sommer  paarweise  die  Waldungen,  auch  der  gelbe  Stieglitz  (Fripg.  tristis).  Vou 
den  Hühnerarteo  hat  mau  nur  eine  Species  hier,  Tetrao  phasianellus,  ein  Stand- 
vogel des  ganzen  Jahres.  Sie  wird  von  den  Ainericaucni  Prairie-Heo,  von  den 
Canadiern  le  faisau,  und  von  den  Mandans  Sipüska  genannt.  Wegen  der  vielen 
indianischen  Jäger  sind  diese  Vögel  sehr  schüchtern.  In  den  Black-Hills  soll  eine 
Art  von  Bebhuhn  leben. 

*)A»d«bOB  »chtiml  4ie*a  Vog*l  für  MmUwIi  mit  den  earoräiaClieD  tsaMlor  xn  kaltes )  »Hein  beide  Vö- 
gel       g-.-wis»  veridiiedcn. 
♦•)  S.  Fffifli«  bor.  am  er.  T,  IL  IM.  34. 
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Der  grosse  Prairic-Cock  oder  Coq  des  prairies  [Tetrao  Urophasianu»  Donop.) 
wird  erst  etwa  2Ü0  Meilen  von  hier  gefunden.   Einige  Meilen  vom  Forte  befinden 
sich  Sumpfe,  so  wie  ein  mit  Rohr  bewachsener  Teich,  und  am  jenseitigen  Mis- 
souri-Ufer  auch  Laudseen,  wo  während  des  Sommers,  besonders  aber  im  Früh- 
jahre und  Herbste  eine  grosse  Menge  von  Wasser-  uud  Sumpfvögeln  lebet.  Der 
Schetcck  (Pelicanm  brachydactylus  Licht)  lässt  sich  dort,  wie  auf  dem  Missouri, 
in  zahlreichen  Flügen  wheu,  soll  sich  zuweilen  sogar  im  Sommer  auf  den  Sand- 
bänken aufhalten ;  doch  will  mau  das  Nest  noch  nie  gefunden  haben.   Der  weisse 
Kranich  oder  Uooping  -  Crane  (Gru*  americand) ,  dieser  prachtvolle  Vogel,  und 
der  Sandhill -Crane  (GriM  canadensis)  siud  auf  dem  Zuge  im  Frühjahre  und  Herb- 
ste häufig.   Man  isst  diese  Vögel.   Nach  Bachmanns  Beobachtmflg  soll  G.  canaden- 
sis der  junge  Vogel  von  G.  amerieana  seyn;  alsdann  bleibt  es  aber  interessant,  das» 
ich  unler  den  grauen  Kranichen  nie  weisse  Individuen,  oder  alte  Vögel  gesehen 
habe,  und  umgekehrt.    Straodläufer  {Tringa,  Totamts  und  Charadrius)  leben  wah- 
rend des  ganzes  Sommers  an  den  Ufern  des  Missouri.    Die  Agbcctte  (Recurvirostra 
americand)  habe  ich  im  September  gesehen;  man  hatte  bei  dem  Forte  ein  Paar 
Exemplare  vou  einein  kleineu  Fluge  erlegt.   Da  alle  Wasser  im  Winter  zufrieren, 
so  ziehen  die  Reiher  (Arded)  um  diese  Zeit  fort.   Im  Sommer  lebt  Nomenius  lougi- 
rostris  paarweise  in  den  trocknen  Prairies;  ich  fand  nichts  als  Käfer  in  ibremMagen  *). 

Die  Waldschnepfe  (Scolopax  minor  6fm.)  soll  nicht  hier  vorkommen.  Das 
schwärzliche  Wasscrhuhu  {Fulica  americand)  ist  im  Sommer  gemein,  so  wie  auf 
dem  Zuge  im  Herbste  und  Frühjahre.  Richardson  sagt  (s.  aixth  report  etc.  pag. 
1830»  das  americanische  Wasserhuhu  weiche  sehr  wenig  von  dem  europäischen  ab; 
allein  obgleich  beide  viel  Achulichkeit  zeigen,  so  besitzen  sie  doch  zur  Trennung 
hinlängliche  Unterschiede.  Schwäne,  Enten  und  Gänse  ziehen  sämmtlich  im  Winter 
fort,  nur  Anas  Bosclias  fera  bleibt  zuweilen  einzeln  zurück,  wenn  offene  Wasser 

*)  Nach  Audubon  «all  dir  »er  Vogel  ia  Sumpfen  leben;  Allein  In  4er  toi  «ir  beaachteo  Gegen*  lebt  «r 
aar  la  4er  «reckaea  Prairle.  Er  aUxt  (tewöaalich  hoch  aufgerichtet  und  liegt  dem  Stirer  an  •>»  Reff» 
wie  aiuer  eurefAlaclier  Klbita,  weaa  nuin  »ich  dem  Neil«  aalwrl. 
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in  finden  sind.  Auf  dem  Zage  im  Frühjahre  und  Uerbsle,  kommen  verschiedene 
Enteuarten  vor,  darunter  zum  Tbeil  seltene,  so  wie  die  wilden  Gänse  (Anser  cana- 
tUntis)  und  der  Schwan  {Cygniu  buccinator) :  und  7  bis  8  Eutenarieu  nisteo  auf 
dem  Flusse  und  den  benachbarten  Seen.  Die  weis.se  Gans«  [Atiser  hytterboreus) 
ist  nicht  häufig.  Das  innere  Nord -America  würde  wahrend  des  Winters  reich  an 
verschiedenartigen  Wasservögelu  seyn,  wenn  nicht  alle  Gewässer  mit  einer  festen 
Binde  von  Eis  belegt  wären*).* 

Aua  der  Ciasse  der  Reptilien  besitzt  die  Gegend,  von  welcher  hier  die  Rede 
ist,  mehre  interessante  Arten,  und  ich  hatte  sehr  zu  bedauern,  dass  mein  hiesiger 
Aufenthalt  nicht  in  den  Sommer  fiel.  Der  Missouri  ernährt,  wie  schou  gesagt,  bis 
in  die  Rocky -Mountains  hinauf  weichschaüge  Schildkröten  (Trionyx),  wovon  frü- 
her schon  die  Rede  gewesen  ist.  In  den  Bächen  lebt  eine  Sumpfschildkröte  {Emys) 
wahrscheinlich  oregonientis ,  dieselbe,  deren  ich  bei  Gelegenheit  meines  letzten  Auf- 
enthaltes zu  Fort-Ünion  erwähnte.  Noch  eine  andere  mit  hartem  Panzer  soll  im 
Missouri  vorkommen,  und  etwas  weiter  von  hier  entfernt  in  den  Prairies,  welche 
▼on  dem  Stamme  der  Pähni's  bewohnt  werden,  eine  schön  gelbgefleckte  Landschild- 
kröte, die  schönste  von  allen,  ohne  Zweifel  Testudo  clausa.  Aus  den  Familien  der 
Eidechsen  soll  man  im  Sommer  mehre  Arten  finden,  besonders  das  stacheUchuppige, 
kröteuartige  Phrynosoma ,  von  welchen  mau  schon  mehre  am  Yellow-Stone,  zu  Fort- 
Union  nnd  in  dem  Thale  der  Stoue- Walls  fand;  wenigstens  schienen  diese  Thiere 
der  Beschreibung  zufolge  bieher  zu  gehören.  Einige  waren  grau,  andere  grün,  oder 
grünlich  von  Grundfarbe,  andere,  wie  man  sagte,  weisslich  gefärbt.  Hier  bei  deu 
Mandans  soll  es  mehre  Arten  von  Eidechsen  geben,  und  die  eiue,  welche  gewöhn- 
lich mit  aufgerichtetem  Kopfe  stille  sitzt  und  sich  leicht  greifen  lasst,  dabei  einen 
schönen  Goldschiller  haben  soll,  dürfte  wohl  die  Agama  vmbra  oder  eine  ver- 
wandte Speeles  seyn. 

*)  Dei  tob  mir  wü)r*-ml  de»  Winten  1883  ud  1834  t  iiiBinciea  ««-irngcae»  Vogel  - CaJcoder  für  die  6t- 
gead  der  Maadaa-  Dorfer  stete  Im  Anhange  Beilage  A. 
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Höchst  auffallend  war  es  mir,  dass  uns  auf  der  laogeu  Reise  den  Missouri  auf 
und  abwärts  nicht  ein  einziges  eidechsenartiges  Thier  zu  Geächte  kam.  Schlan- 
genarten giebt  es  mehre.  Die  Black- Snake  (CW«i.  constriclor}  kommt  hier  nicht 
vor,  dagegen  «ehr  häufig  Col.  proximus  Say,  mit  seiner  rorzüglich  schon  feuerfar- 
big gefleckten  Varietät,  ferner  Col.  Sayi  Schleg.,  oder  eximus  Say,  eine  grosse 
Natter.  Nur  eine  Art  von  Klapperschlangen  {Crotalut  tergemmus  Say.)  »st  mir 
hier  vorgekommen;  diese  ist  aber  sehr  häufig  und  wird  gross.  Frosche  giebt  es 
mehre  Arten,  wovon  der  paarweise  gefleckte  (Rana  pipiens  Schreb.)  der  schönste 
ist,  auch  kleine  Laubfrösche;  und  nach  Regen  ist  oft  der  ganze  Boden  mit  juugen 
Fröschen  bedeckt  Selbst  die  Weissen  haben  zum  Theil  noch  den  Glauben,  dass 
diese  kleinen  Thierc  aus  der  Luft  herabfielen.  Sie  glauben,  die  Regenbogen  zögen 
die  Frösche  mit  ihrem  einen  Ende  in  die  Luft,  und  mit  dem  Regen  fielen  sie  dann 
in  Masse  wieder  auf  die  Erde  zurück. 

An  verschiedenen  Arten  der  Fische  ist  der  Missouri  nicht  reich  in  dieser  Ge- 
gend. Zwei  Arten  von  Catfish*)  (Pymelodw)  kommen  vor,  ferner  eine  Art  Pike 
(Esox?),  der  Pickerei,  ein  Acipenaer,  das  Gold-eye  und  zuweilen  der  Buffaloe 
(Cutastomusiy.  Ohne  Zweifel  leben  noch  mehre  Fischarten  hier,  allein  sie  werden 
von  den  Bewohnern  nicht  beachtet  und  es  ist  höchst  schwierig,  sie  zu  erhalten. 

Unter  den  Iusecten  sind  mehre  den  Meuschen  lästig.  Die  Muskiten  (Tipula) 
fallen  in  manchen  Jahren  sehr  beschwerlich,  in  der  Prairie  leben  uuzähliche  Heu- 
schrecken (Gryllus),  welche  schnell  die  Pflanzen  abfressen.  Mehre  Arten  geben 
im  Fluge  einen  klappernden  Laut  von  sich.  Sehr  viele  Thierarten  leben  wahrend 
des  Sommers  von  jenen  Grashoppers.  Eine  sehr  grosse  braune  unbehaarte  Spinne 
die  in  der  Prairie  vorkommen  soll,  dürfte  von  jener  für  die  Prairie  der  Arkansa 
von  Say  erwähnten,  vielleicht  verschieden  seyn. 

Von  Mollusken  and  den  verwandten  Thieren  konnte  ich  in  der  traurigen  Jahres- 


*)  Such  Warden  (1.  c  VoL  I.  pag.  98)  sollen  die  schwersten  in  der  Gegend  der  Handan  -  Dörfer  vorkom- 
menden Cat-Fliche  elwn  ein  Ocwiobt  von  6  riuaicn  bzlcn,  welcaea  aber  woal  unrichtig  tat, 


zeit,  die  wir  hier  erlebten,  nichts  auffinden,  als  die  im  Missouri  überall  vorkom- 
mende scheinbar  einzige  Unio-Art. 

Um  dem  lieser  ein  Bild  der  Umgebungen  von  Fort-CIarke  zu  geben,  fehlt  uns 
jetzt  noch  eine  Beschreibung  der  zahlreichen,  diese  ganze  Gegeud  belebenden 
indianischen  Bevölkerung,  der  drei  öfters  erwäfauteu  Stamme  der  Mandaus,  Monni- 
tarris  oder  Grosventres  und  der  Arikkaras;  letztere  waren  in  diesem  Augenblicke  ab- 
wesend. Um  die  Schilderung  unseres  langen  Aufenthaltes  an  dieser  Stelle,  welche 
später  nachfolgt,  verständlicher  zu  machen,  wird  es  am  zweckmässige len  seyn,  vor- 
erst in  den  drei  nachfolgenden  Capitcln  die  über  jene  drei  indianischen  Nationen 
gesammelten  Notizen  folgen  zu  lassen. 


1)  Der  veränderliche  Wolf,  Ich  nenne  ihn  Canis  variabilis,  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Ostlichen  Staaten,  der  dem  europäischen  gleicht,  durch  im  Allgemeinen  vielleicht  etwas 
geringere  Grosse,  kuntere  dickere  Schnau/.e,  etwas  kürzere  Ohren,  durch  den  Mangel  der 
bei  C  Lupus  an  den  Beinen  hinablaufenden  dunklen  Streifen,  und  durch  seine,  von  der 
gewöhnlichen  grauen  Wolfsfarbe,  bis  in  das  rein  Weisse  abändernden  Färbung.  Iu  einem 
jeden  Truppe  dieser  Thiere  sieht  man  gewöhnlich  ganz,  weisse  und  fühle,  auch  mehr  grau 
gemischte  und  gunzlich  graue  Individuen.  An  dem  lebenden  Thiere  ist  die  Irls  im  Auge 
wcUslich-grau,  gelblich  überlaufen,  an  äusseren  Rande  dunkel  punetirt  und  um  die  Pupille 
herum  gelblich -braun  gefärbt,  oder  kurz  gesagt,  sie  ist  fahl  gelblich-  graubraun,  und  in 
der  Umgebung  der  Pupille  dunkler. 

Färbung  eines  solchen  Wolfes  von  der  grauen  Varietät:  Umgebung  der 
Augen,  Backen  und  Selten,  der  Schnauze  welsslich;  Stirn  grau  gemischt;  Nasenrücken 
rothlich-fahl;  die  kurzen  abgestumpften  Ohren  fahl  graugelb;  obere  Tlieilc  des  Thiers  gelb- 
lich-grau, mit  starken  schwarzen  Haarspit7.cn;  Beine,  Bauch  und  Unterseite  des  Korpers 
ungemischt  weissllch;  den  dunklen  Längsstreifen  an  den  Vorderbeinen  des  Canis  Lupus 
findet  man  an  dieser  Species  nicht. 

Ausmessung:  Ganze  Länge  5';  L.  d.  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  16";  L.  d. 
Schw.  ohne  die  HaarspHz.cn  12"  5"';  L.  d.  Kopfs  9";  Hohe  des  Ohrs  3"  6"';  Breite  des 
Kopf»  vorne  ».wischen  den  Ohren  3"  6"';  L.  d.  oberen  Eckzahnes  i"  1'";  L.  d.  unteren 
Fangzahnes  11"'.  -  Ei„  %u  Fort-Clarke  erlegter,  4'  10"  3"'  langer,  ausgehungerter 
Wolf  dieser  Art,  dessen  abgenutzte  Fangzähne   für  sein  Alter  r.cugten,  wog  öS  Pfund  und 
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der  Knochen  in  seiner  Rothe  war  4"  7'"  lang.  Dieser  Knochen  in  der  Ruthe  des  männ- 
lichen Thiers  ist  gerade,  am  Leibende  ein  wenig  abwärts  gebogen,  in  seiner  Mitte  mit 
z.wci  sanft  wellenförmigen  Biegungen,  beinahe  durchaus  eine  Rinne  darstellend,  die  '/«" 
weit  von  der  Spitze  aufhört,  und  hier  ist  der  Knochen  dünner,  rund,  und  seine  Spitze 
wieder  ein  wenig  knopfartig  verdickt. 

Der  veränderliche  Wolf  des  oberen  Missouri  wirft  im  Monat  April  in  einer  Erdhöhle 
4  bis  9  Junge.  Seine  Stimme  ist  ein  Geheul,  dem  des  europäischen  Wolfes  ahnlich. 
Kichardson  beschreibt  für  den  hohen  Xorden  einen  in  der  Färbung  variirenden  Wolf, 
dem  des  oberen  Missouri  ziemlich  ähnlich. 

Ross  Cox  (t.  c.  pag.  191  u.  812.)  erzählt  von  der  Art,  wie  die  Wölfe  in  den  Pral- 
ries  das  Wildpret  jagen  sollen;  allein  ich  kann  diesen  Sagen  keinen  Glauben  schenken,  da 
Ick  nickte  Aehnllches  erfahren  hake.  Der  allgemeine  Name  des  Wolfs  In  der  ©jibuä- 
Sprache  ist:  Ma-i-gann  (kurz);  bei  den  Wasaji  (Osagen):  Schomikasse;  bei  den  OmAhas: 
Schanton  (au  u.  on  franz.);  bei  den  Dacotas:  Schuk-toketscha-tanka ;  Assiniboins:  Schiink- 

tdgttsche  (e  halb);  Mandans:  Charatä  (rA  gattur.);  Mönnitarris:  Säuselte;  Arikkaras:  Sz.i- 

rlhtsch;  BiackfooU:  Sikkapehs;  Kutanäs:  Kachki,  oder  Kachkin  (cA  guttur.)  u.  s.  w. 

S)  Canii  latram  &ay,  der  Prairie-Wolf  steht  in  Gestalt  und  Grösse  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  Wolf  und  Fuchs-,  das  Gebiaa  kommt  aber  mehr  mit  dem  des  Wolfes  Ober- 
em, da  die  Vorderzähne  an  jeder  Seite  gelappt  sind.  Gestalt  wolfsartig,  Hals  kurz  und 
dick.  Korper  dick,  allein  der  Kopf  kleiner  und  etwas  mehr  fuchsartig ;  der  Schwanz,  wie 
nm  Wolf  kurz  und  dick,  die  Beine  ziemlich  hoch;  Schnauz«  lang  und  mehr  zugespitzt  als 
am  Wolf;  Ohr  ziemlich  zugespitzt,  stark,  steif,  gebildet  wie  am  Wolfe,  wie  der  nachste- 
hende ,  nach  der  Natur  entworfene  Holzschnitt  zeigt 
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Der  Kopf  iat  oben  breit,  die  Nasenkappe  schwarz,  und  feucht;  inneres  Ohr  stark  be- 
haart; Bartborsten  lang  und  schwarz,  andere  ähnliche  lange  Ilaare  stehen  Ober  dem  Auge 
und  hinter  den  Mundwinkel;  der  Schwanz  reicht  hangend  bis  zum  Fersen  »denke  hinab, 
und  mit  den  Haarspitzen  bis  zur  halben  Ferse. 

Färbung:  Ganzes  Thier  schmutzig  graogclb ,  auf  Ohren  und  Nasenrücken  rölhlich-gelb, 
auf  dem  Habe,  dem  Rücken,  an  der  Schwanzspitze  und  der  Oberseile  des  Schwanzes  mit 
schwärzen  Haarspitzen;  Seilendes  Halses,  Vorderblatt,  Hinterschenkel,  Vorder-  und  Hinter- 
bein an  der  äusseren  Seite  hell  rostgelb  oder  rostrothlich;  Cntertheile  und  innere  Seite  der 
Beine  weissllch,  Ohren  rostgelb,  hier  und  da  mit  schwärzlichen  Haarspilzen,  inwendig 
weissllch  behaart;  Stirn  und  Augengegend  fahl  grau-braunlich,  mit  weissliehen  Haarspitzen; 
Rand  des  Oberkiefers  welsslich;  Unterkiefer  an  der  äusseren  Seite  schwärzlich  eingefasst, 
übrigens  weissllch,  an  den  Obertheilen  ist  das  Haar  4  '/="  lang,  dicht,  an  der  Wurzel  asch- 
grau, dann  bis  zu  %  der  Länge  gclbröthlich,  alsdann  mit  schwarzbrauner  Binde,  nachher 
wieder  weissllch,  nnd  an  der  Spitze  schwarz;  Haar  in  den  Selten  i  "/."  lang.  Bei  man- 
chen Individuen  fehlt  die  Rostfarbe  gänzlich,  und  sie  sind  alsdann  mehr  welssgrau  gefärbt. 
Die  Iris  im  Auge  ist  graugelb. 

Ausmessung:  Ganze  Länge  3'  7"  7"',  also  weit  grosser,  als  das  von  Rlchardson 
gemessene  Exemplar;  L.  d.  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  14"  2'";  ohne  die  Haare  an 
der  Spitze  11"  3  ";  L.  d.  Kopfs  7"  9"';  Hohe  des  Ohrs  am  Scheitel  gemessen  3"  11"'; 
Breite  des  Ohrs  an  der  breitsten  Stelle  2"  «"'  bis  6'";  L.  des  oberen  Fangzahnes  8  • 
Knochen  in  der  Ruthe  dieses  Individuums  2"  3        lang.  — 

Inner«  Thelle:  Korper  ausserordentlich  fett,  die  Haut  hängt  fest  an  dem  Fette}  je- 
der Lungenflügel  ist  in  drei  Lappen  gethellt;  Leber  in  3  bis  7  Lappen  /retheilt,  mit  eini- 
gen kleinen  Nebenzipfeln;  die  Gallenblase  ist  grün  und  liegt  zwischen  den  Lappen  der  Le- 
ber, ihre  Grösse  ist  die  einer  Wallnuss;  Milz  gefärbt  wie  die  Leber,  schmal,  6"  lang; 
Länge  des  Darmcanal«  vom  Magen  abwärts  bei  einem  3'  6"  9  "  langen  Weibchen  8'  8" 
4"';  Magen  massig  gross,  zusammengekrümmt;  Testlkel  sehr  klein,  nie  sah  ich  sie  bei  ei- 
nem Thiere  so  klein;  in  der  männlichen  Ruthe  ein  Knochen,  der  In  der  Hauptsache  gebil- 
det ist,  wie  an  C.  variabilis,  aber  ein  wenig  mehr  gebogen. 

Dieses  Thier  macht  den  Uebergang  vom  Fuchse  zum  Wolfe,  passt  der  Gestalt  nach 
in  beide  Unterabteilungen,  doch  macht  es  die  Bildung  der  Yorderzähne  mit  den  Wölfe« 
mehr  verwandt.  Die  Form  der  Pupille  hat  mir  bei  allen  Fuchsen  und  Wolfen,  die  ich  un- 
tersuchte, rund  geschienen  und  Ihre  Gestalt  ist  bei  dem  todten  Thiere  ohnehin  oft  schwer 
t.v  erkennen,  wie  dies  auch  Fr.  Cn  vi  er  eingesteht.  Im  April  wirft  der  Prmlrie- Wolf  En 
seiner  Hohle  (Bau)  in  der  Erde  bis  zu  10  Junge.  Die  Stimme  ist  ein  Bellen,  wie  von  dem 
Haushunde.  Er  ist  ein  sehr  schlaues  Thier  und  geht  schwieriger  in  die  Fallen,  als  der 
Wolf  und  die  Fuchse,  Sie  sind  zahlreich  in  den  Pralries  und  kommen  im  Winter  zuweilen 
In  die  Indianischen  Dörfer,  rauben  alles  Lebende,  was  sie  bezwingen  können,  so  wie  todte 

Pr.  MnioUUa  ».  W.  Refae  4.  Jf.-A.  2.  Bs.  13 
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Ttiicrc  und  den  Abfall  der  Wohnungen.  Richardson  sagt,  sie  jagten  truppweise,  jedoch 
wir  haben  sie  nie  in  solcher  Anzahl  bei  einander  gesehen,  als  die  veränderlichen  Wölfe. 
Die  Abbildung,  die  er  von  diesem  Thiere  giebt,  ist  nur  mittclmässlg.  Bei  den  Mand&ns 
helsst  der  Prairle-Wolf:  Schähicke;  bei  den  Mönnltarris:  Böhsa;  bei  den  Arikkaraa: 
Packkätsch  lach  guttur.);  bei  den  Dncotas:  Mihischack-Sih;  bei  den  Blackfwt-  Indianern: 
Sehnipnh  u.  s.  w. 

3}  Canis  fulvus.  Ich  habe  viele  Felle  dieser  Art  verglichen  und  sie  einander  in  der 
Hauptsache  sehr  ähnlich  gefunden;  dennoch  machen  die  Pelzhändler  eine  jede  kleine  Varie- 
tät zur  Species.  Dieser  Fuchs  ist  meistens  heller  und  glänzender  gefärbt,  als  der  europat- 
sche; man  konnte  ihn  wegen  seiner  vorzüglichen  schönen  Färbung  den  Goldfuchs  nennen. 
Ein  starkes  Thier  dieser  Art  in  seinem  langen  feinen  Winterhaare  tat  ausgezeichnet  schön. 
Seine  bestündigen  Characterzüge  scheinen  zu  seyn:  Gesicht  welsslich,  das  äussere  Ohr  nur 
an  der  Spltzenhiilflc  schwarz;  Spitzen  der  Zehen  weis»,  welches  nur  »ehr  selten  variirt; 
Oberkopf,  Nacken,  Überröcken  glänzend  hell  gelb  oder  schön  lebhaft  rothlich -gelb;  Hin- 
terrucken  mehr  welsslich,  mit  hell  rothen  Haarspitzen;  Schwanzspitzc  weiss;  der  Schadet 
ist  weit  mehr  plalt  gedrückt,  als  an  unserem  Fuchse.  Die  Confuslon  in  den  amerlcanischen 
Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand  ist  gross;  allein  Richardson  unterscheidet  die  oben 
erwähnte  Fuchsart  sehr  gründlich  und  richtig  von  der  europäischen.  Nach  King  (1.  c.  II. 
pag.  224.)  sollen  der  Silber  -  und  Krenzfuchs  Varietäten  von  C.  fulvtu  seyn.  Dass  Town- 
send  den  europaischen  Fuchs  am  Columbia  gefunden  haben  will,  befremdet  mich  nicht  we- 
nig; wahrscheinlich  wird  diese  Beobachtung  nicht  Stand  halten. 

4)  Der  nordaraerlcantsche  Hermelin  scheint  nicht  bedeutend  von  de»  europäischen  ab- 
zuweichen. Das  grösste  Thier  dieser  Art,  welches  ich  am  Missouri  mass,  hielt  17"  8"' 
in  der  Länge,  und  der  Knochen  in  der  männlichen  Ruthe  war  11"'  lang.  Die  Ojibuäs  nen- 
nen diese  Thierart:  Tschingöhs;  die  Mönnitarris  Öhsisa;  die  Mandans:  MAhchpach -Pirakä 
(kurz  ausgesprochen,  ch  guttur.)  u.  a.  w. 

5)  Das  kleine  Wiesel  (.Murtefa  vulgaris?)  wird  schon  bei  den  Mandan -Dörfern  im 
Winter  gänzlich  weiss  gefunden-  In  dieser  Zelt  habe  ich  an  seiner  Schwanzspitzc  einige 
schwarze  Haare  bemerkt,  weshalb  es  vielleicht  eine  besondere  Art  bilden  könnte.  Da  ich 
alle  meine  Exemplare  verlor,  so  konnte  ich  keine  genaue  Vergleichong  anstellen  und  muss 
mich  begnügen,  die  am  frischen  Thierchen  genommenen  Ausmessungen  hieher  zu  setzen, 
dieselben  aber  mit  der  ganz  auf  gleiche  Art  genommenen  Dimensionen  der  europalachen 
Musttla  vulgaris  zusammen  zu  stellen. 
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Europ.  Wiesel:  Auer.  Wiesel: 

Ganze  Lange  ff...  •  •  «"  6  '/."> 

L.  d.  Schwanzes  mit  den  Haarsplt*en  1"  5"'   .   .  i"  3"; 

L.  d.  Schw.  ohne  die  Haarsp.  .  .  .  \"  V  

_    .         -  au  am  4"  3"'. 

L»  d.  Kopn  ••  »io   * 

Br.  d.  Kopf«  «wischen  den  Ohren    .       10"'  « 'A 

L.  d.  Bartborsten   V"   W 

I,  d.  VordersoWc  bis  zum  HamiÄelcnke    8"'  4  %' 

L.  d.  flbrtetntohte  *0"'  *tf  • 

Die  Mandana  nennen  diese  Thierart  Makschipka;  die  Mönnltarr'is:  Öhsisa-Isipparul  — 


6)  Siehe  Nova  Acta  Phyt.  Med.  Acad,  Caes.  Leop.  Carol.  etc.  T.  XIX.  P.  /.,  wo  ich 
eine  Nachricht  und  Beschreibung  von  diesem,  in  der  Nähe  der  Mandan- Dörfer  vorkommen- 
den Thiere  gegeben  habe.  Der  Coffcr  ist  eben  so  tapfer  und  streitsüchtig,  als  der  chiJest- 
ache  Cucnrrito  (s.  Pöppigs  Reise  B.  I.  pag.  146.).  Man  hat  ihn  fälschlich  mit  umgekehr- 
ten Backentaschen  abgebildet,  welche  in  dieser  Lage  gleich  grossen  Beuteln  oder  Kegeln 
nachschleifen,  und  schon  Cuvier  bcurlheilte  diese  Darstellungsart  sehr  richtig,  wenigstens 
ist  mir  nichts  Aehnliches  in  der  Natur  vorgekommen.  Da  sich  diese  Backenlascben  leicht 
umkehren  und  herausziehen  lassen,  welches  das  Thier  vielleicht  selbst  zu  bewirken  fähig 
seyn  durfte,  um  sie  ihres  Inhaltes  zu  entleeren,  so  hat  man  die  Exemplare  zuweilen  auf 
diese  Art  ausgestopft  und  danach  die  Abbildungen  entworfen;  ich  muss  jedoch  glauben, 
dass  diese  Art  der  Umkehrung  nur  selten  in  der  Natur  vorkomme,  und  es  streilet  meine 
Erfahrung  gegen  die  Annahme  einiger  Zoologen,  als  wenn  diese  Taschen  heraus  träten, 
sobald  sie  mit  Nahrungsmitteln  angefüllt  würden.  Warum  übrigens  Illchardson  f s.  Sixth 
report  ou  ttmer.  Zoo/.)  Fr.  Cuvier's  Saccomys  mit  Geomys  vergleicht,  begreife  ich  nicht, 
da  die  erstere  eine  zierliche,  bewegliche,  lang  geschwänzte  Maus  ist,  wahrend  die  letzte- 
ren plumpe,  maulwurfsartige,  kurt  geschwänzte,  dem  Tageslicht  meist  entzogene  Thiere 
sind,  die  nur  höchst  wenig  Arhnlichke.it  mit  den  erstcren  zeigen.  Saecomys  und  Pero- 
gnathus  haben  dagegen  sehr  viel  Aebnlichkeit  mit  einander. 

7)  Ilypudaeut  leueogaster:  Gestalt  gedrungen,  stark,  Kopf  etwas  dick,  Ohren  ziem- 
lich kurz,  Schwanz  kurz.  Kopf  etwa  '/»  der  Lange  des  ganzen  Körpers  ausmachend.  Die 
Unterlippe  3  '/>"'  hinter  die  Spitze  der  Nasenkuppe  zurückgezogen;  Oberlippe  durch  eine 
kleine  Furche  getheilt;  Auge  ziemlich  gross,  glänzend,  schwarz;  starke  Uartborsten  an  den 
Seiten  der  Schnauze  etwa  1"  lang,  abstehend  und  mit  ihren  Spitzen  vorwärts  gekrümmt; 
Ohren  ziemlich  klein,  steigen  nicht  über  die  Horizontalliiüe  des  Scheitels  hinauf,  an  der 
Wursel  Inwendig  etwas  nackt,  gegen  den  Hand  hin  mit  glatt  anliegenden  kurzen  Haaren 
besetzt,  welche  nicht  über  den  Rand  vortreten;  Leib  dick  und  gedrungen;  Vorderbein  stark 
.und  kurz;  Daumwarze  klein,  mit  einem  kurzen,  stumpfen  Kuppennagel;  Mittekehe  ein  we- 
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nlg  länger  als  die  Nebenzehen:  4ter  Finger  etwas  länger  als  der  Zeigefinger,  der  kleine 
noch  etwas  kurzer  als  der  letztere;  Sohle  der  Vorderhand  mit  drei  kurzen  hohen  Rallen 
neben  einander  besetzt,  hinter  welchen  zwei  ganz  ähnliche  stehen*,  alle  sind  nackt  und 
fleischröthlich  gefärbt,  und  es  steht  neben  den  beiden  hinteren  nach  innen  der  kleine  Daum- 
ballen;  Nägel  lang,  schlank  zugespitzt,  sanft  gekrümmt,  am  Mittelfinger  bei  weitem  am 
längsten;  Hintcrfuss  mehr  verlängert  als  der  vordere,  aber  mit  demselben  Verhältnisse  der 
Zehen,  hinler  jedem  Nagel  an  der  Zehensohle  eine  ballenartige  Erhöhung;  der  Daum  des 
Hinterfus&es  hat  mehr  Lange  und  Freiheit,  als  der  des  Vorderfusses,  und  trägt  einen  klei- 
nen, etwas  zugespitzten  Klauennagel;  die  Nagel  der  Hinterzchen  sind  Oberhaupt  kürzer 
als  die  der  vorderen,  hinter  den  Zehen  stehen  in  der  Hinterhand  3  Ballen  im  Halbkreise, 
die  beiden  hinteren  der  Vorderhand  fehlen  hier,  dagegen  bemerkt  man  an  der  Wurzel  des 
Danmes  eine  kleine  Verdickung  der  Sohle;  Oberseite  der  Hände  und  Füsse,  so  wie  die 
Fersensohle  der  Hinterbeine  sind  leicht  und  glatt  anliegend  seidenartig  behaart;  die  Fuss- 
sohle  nackt,  mit  zarter  fleischrother  Haut;  Schwanz  kurz,  er  reicht  bei  ausgestrecktem 
Hinterbeine  noch  nicht  bis  zur  Wurzel  der  Hinterzehen ,  ist  nach  der  Spitze  allmahlig  an 
Dicke  abnehmend;  massig  zugespitzt,  dicht  mäuseartig  behaart,  die  Haare  an  der  Oberseite 
länger  als  an  der  unteren;  Kückenhaar  des  Thiers  etwa  8"'  lang,  am  Bauche  etwa»  über 
2'",  auf  dem  Scheitel  ist  es  langer,  dicht  gedrangt  und  ober  3"'  lang. 

Gebiss:  Vorderzähne :  \  ,  die  unterenlang,  etwas  zugespitzt,  mit  sehr  langem  Aus- 
schnitte an  der  inneren  Fläche,  von  den  Seiten  etwas  zusammen  gedrückt;  die  oberen  kurz, 
stark,  an  der  Schneide  nach  ihrer  Vereinigung  hin  ein  wenig  ausgerandet :  Backenzähne: 
von  den  oberen  ist  der  vordere  der  grösste,  der  hinterate  ist  klein  und  seine  Mahl- 
fläche nach  hinten  ein  wenig  zngespitzt;  die  Mahlflächen  aller  dieser  Zähne  haben  rund 
um  auf  jeder  Seite  ein  Paar  Hocker  und  Furchen,  dabei  einen  erhöhten  ein  und  ausspringenden 
Rand ,  und  in  der  Milte  ihrer  Fläche  zwischen  den  Rändern  und  Erhöhungen  befinden  sich 
Vertiefungen;  der  hinterste  Backenzahn  hat  in  der  Mitte  seiner  MahlAäche  eine  kesselar-  , 
tige  Verliefung.  Da  ich  die  Exemplare  dieses  Thiers  verlor,  so  kann  Ich  den  Bau  dieser 
Zähne  und  ihrer  Wurr.eln  nicht  genauer  angeben. 

Fiir bung:  Obere  Bartborsten  schwarz,  die  unteren  oder  tiefer  stehenden  weisslich; 
Nasenkuppe,  Lippenrand  und  Fusssohlen  fleischroth;  Seiten  der  Nase,  Oberlippenrand,  Un- 
terkiefer, Kinn,  Kehle,  Vorderbeine  innen  und  aussen  bis  gegen  die  Mitte  des  Schulter- 
blattes ,  Innere  und  vordere  Seite  der  ganzen  Hinterbeine,  so  wie  alle  übrigen  llntertheile 
schön  rein  weiss,  und  diese  Farbe  steigt  bis  in  die  Mitte  der  Selten  hinauf  und  deckt 
auch  die  Unterseite  des  Schwanzes;  alle  Obertheile  des  Thiers  sind  rothlich -grau,  In  den 
Seiten  mehr  rölhlich,  auf  dem  Rücken  mehr  grau,  die  Haare  grau  und  an  der  Spitze  roth- 
lich, und  diese  rothlichen  Spitzen  sind  In  den  Seiten  länger,  daher  herrscht  diese  grau- 
röthliche  Farbe  daselbst  etwas  vor.   Schwanz  auf  der  Oberseite  gefärbt  wie  der  Rocken. 
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-  An  dem  vorderen  unteren  Anfange  des  Ohr«  befindet  steh  ein  kleiner  weisser  Fleck,  die 
etwas  verlängerten  Haare  sind  hier  weiss. 

Ausmessung:  Ganze  Lange  4"  10"';  L.  d.  Kopfa  1"  V/t'";  L.  d.  Schwanzes 
L.  von  d.  Nasenspitze  bis  zum  vorderen  Augenwinkel  5'";  von  da  zur  vorderen  Ohrwnr- 
zel  3'";  Hohe  dea  Ohr«  an  der  Scheitelseite  gemessen  t  •//";  Brette  des  Scheitels  zw.  den 
Ohren  V"\  Br.  des  Ohrs  an  der  breitsten  Stelle  8  V»'";  Lange  der  Vorderhand.  Sohle  mit 
dem  Nagel  5"';  L.  d.  längsten  Vordernagels  i '/»"';  L.  d.  Fersensohle  mit  dem  Xagel  8  '/."' 
L.  d.  längsten  Hinternagels  '/.'";  Lange  der  Augenoffnung  2  '/»"'■ 

Innere  T h e i I c :  das  Auge  ist  sUrk  und  ganz  kugelförmig;  Backenlaschen  fehlen; 
Zange  länglich,  glatt,  vorn  mit  einer  kleinen  Langsfurche,  Oberall  mit  höchst  feinen,  kaum 
alchtbaren  Papillen  bedeckt,  auf  ihrem  Hlntertheile  steht  eine  gewölbte,  wahrscheinlich 
drüsige  Erhöhung;  Rachen  und  Gaumen  mit  starken  erhöhten  Querleisten  bezeichnet,  wel- 
che in  der  Mitte  ausgerandet  sind;  der  Magen  zusammen  gekrümmt,  mit  zerbissenen  Pflan- 
zentheilen  angefüllt,  am  pyiorus  setzt  der  Darm  erweitert  fort;  scheinbar  kein  Blinddarm; 
rectum  dünn,  glatt  und  rund;  Leber  in  6  Lappen  getheilt;  Nieren  gross  und  ziemlich  boh- 
nenförmlg;  das  Herz  Ist  4 «/«"'  lang;  Testikel  liegen  zu  beiden  Selten,  sind  gross,  etwas 
hinter  der  kleinen  dünn  zugespitzten  Ruthe. 

Diese  Maus  kommt  häufig  in  der  Prairic  vor,  und  zieht  sich  Im  Winter  in  die  india- 
nischen Hotten,  wo  sie  den  Vorrathen  aller  Art  nachstellt.  Die  Mandans  kennen  sie  unter 
den  Namen  Mihtick,  den  sie  allen  Mäusen  beilegen.  Ob  es  gleich  nicht  wohl  gethan  ist, 
die  in  der  Geschichte  der  nord-americanischen  Nager  herrschende  Unbestimmtheit  noch  zu 
vermehren,  so  habe  ich  diese  Beschreibung  den  Zoologen  dennoch  zu  gelegentlicher  Be- 
achtung mittheilen  wollen,  indem  Ich  bemerke,  dass  die  darin  aufzufindenden  Mängel  allein 
dem  Verluste  der  Exemplare  zuzurechnen  sind. 

8)  BombyeÜla  garrvla  soll  nach  der  Versicherung  der  Mandans  in  dieser  Gegend 
nisten,  doch  kann  ich  die  Wahrheit  dieser  Aussage  nicht  verbürgen.  Die  Mandans  nennen 
Ihn  Öhpa-Koilka  (oft  u.  o  voll),  die  Canadier  Le  Reccllet  Ich  habe  im  Monat  Decem- 
ber  kleine  Flüge  von  diesen  Vögeln  beobachtet. 


XXV. 

Nachricht  von  dem  Stamme  der  ITfandan -Indianer. 


Bei  den  jetzt  folgenden  Capiteln,  iu  welchen  ich  speciell  toq  einigen  Stämmen 
der  Urvölker  von  Nord -America  reden  will,  niuss  ich  voraussetzen ,  das«  man  die 
interessanten  und  gehaltvollen  Nachrichten  kenne,  welche  die  Herren  Edwin  James, 
T.  Say  und  Schoolcraft  uns  gegeben  haben*).  Dr.  E.  James  spricht  beson- 
ders über  den  Ursprung  der  Nord-Americaner  und  ihre  nahe  Verwandtschaft 
untereinander,  über  ihre  neulich  zur  Sprache  gebrachte  Abstammung  von  den 
Israeliten  **),  deren  Ungrund  er  beweist  und  gegen  welche  auch  die  ganze 
Körperbildung  des  Indianers  zeugt,  so  wie  über  die  unzweckmässige  und  unrechte 
Behandlung,  welche  sie  von  den  Anglo- Americancrn  erdulden.  Seiner  Ansicht 
zu  Folge  würden  längst  viele  der  indianischen  Nationen  zur  christlichen  Religion 
fibergetreten  und  iu  festen  Wohnsitzen  angesiedelt  seyn,  wie  die  Oherokys  u.  a., 
wenn  die  früheren  Missionarien  das  Bekehrungsgeschäft  besser  verstanden  hauen. 
Man  hat  wie  bekannt,  diese  Materie  iu  früheren  Zeiten  mit  dem  unverantwortlichsten 
Leichtsinn  und  mit  Unwissenheit  behandelt,  sich  die  grössteu  Ungerechtigkeiten 
gegen  die  indianische  Bevölkerung  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  hört  zum  Theil 

*)  S.  Tonnen  n*rraüv*  vf  II*  cnptMly  ammg  Ikt  Jtutiaas  etc.  in  dem  8(«b  Capto!  (Muic  and  poetry  of  tkt 
lwü**s)  puf.  $»«.  Auch  Schealcrnrt  fleht  »»«reffich«  ICnchrlehtwi  yon  dt»  iwrdlioben  Indianern  10 
Srrraliie  of  «i»  txprd.  <e  Ruit«  labe  pag.  92  üb«r  den  Ursprung  der  IndHumr. 
**)  S.  Tanner  1.  c  rag.  8*»  und  88«.  Der  Müntonär  Parker  (i.  denen  Hei«  a*cli  iem  Columbia)  hat 
neulich  wieder  für  dtc*«  Verwanduduft  gestimmt;  allein  ich  kann  dieser  Ansieht  nicht  heipiic&tta , 
««gen  weiche  sich  «eUon  Volnejr  Msgesprodien  luU  tl.  c  Vol.  U.  p*g-  488.). 
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noch  nicht  auf,  gegen  diese  bedauernswürdig  unterdrückte  Basse  Unrecht  auf  Un- 
recht zu  häufen5).  Ein  grosser  Tbeil  jener  Nationen  ist  schon  gänzlich  ver- 
schwunden, und  nur  unvollkommen  sind  die  Nachrichten,  welche  man  von  densel- 
ben aufbewahrt  hat;  andere  sind  verdrangt,  als  kleine  üeberreste  mannichfaltiger 
Jsamtne  zusammen  geworfen,  halb  entartet,  und  gewähren  daher  wenig  Interesse. 
Von  dieser  Art  waren  die  Indianer,  welche  Volney  sah;  nur  westlich  und  nord- 
westlich vom  Missisippi  kann  man  gegenwärtig  noch  Indianer  in  ihrem  unveränder- 
ten Zustande  finden.  Ehe  ich  jedoch  von  ihnen  im  Allgemeinen  rede,  will  ich 
vorher  einen  kleinen  Stamm  von  ihnen  genauer  schildern,  der  bis  jetzt  nur  sehr 
unvollkommen  bekannt  war. 

Die  Maudans ,  (bei  den  Canadiern  les  Mandals)  so  werden  diese  Indiauer  jetzt 
allgemein  genannt,  obgleich  diese  Benennung  eigentlich  von  den  Dacotas  gegeben 
ist,  bildeten  ehemals  ein  zahlreiches  Volk,  welches  nach  der  Erzählung  eines  alten 
kürzlich  verstorbenen  Mannes,  13  und  vielleicht  mehr  Dörfer  bewohnte.  Sie  selbst 
nennen  sich  Nümangkake  (d.  h.  Menschen),  und  wollen  sie  ihre  Abstammung  näher 
bezeichnen,  so  wird  noch  die  Benennung  des  Dorfes  hinzu  gesetzt,  aus  welchem 
sie  ursprünglich  herstammen,  da  alle  ihre  Dörfer  einen  Namen  tragen.  Ein  Theil 
von  ihnen  nennt  sich  z.  B.  Sipüske -Nümangkä  (die  Leute  der  Fasanen  oder  Prai- 
rie-Hens)  nach  dem  Dorfe  Sipüska-Mibti  (Fasanen  Dorf);  andere  heissen,  Matö- 
Ndmangkä  (die  Leute  des  Bären)  nach  dem  Dorfe  Matö-Mihti;  wieder  andere 
Scbakiri- Nümangkä  (die  Leute  der  Caclus  oder  der  poromes  de  rauuettes)  nach 
Schakiri-Mibd  (Dorf  der  Cactus)  noch  andere  Mahtäckä -Nümangkä  (Leute  des 
Dachses)  nach  dem  Dachs-Dorfe  (Mahtäckä -Mihti)  n.  s.  w.  Ein  anderer  allge- 
meiner Name  dieses  Volkes  ist  Mähna-Härrä  (r  mit  der  Zungenspitze ,  härrä  kurz) 
die  Trotzenden  oder  Schmollenden  (les  boudeurs),  weil  sie  sich  von  dem  Tbeile 
ihrer  Nation  trennten  und  am  Missouri  weiter  aufwärts  zogen. 

*)*■*"  Magrala  <ter  acaortea  Gochkat«  der 
1M4  4t«  Heft. 


104 

Die  frühere  Geschichte  der  Maiidaus  ist  ia  Dunkel  gehüllt;  ihre  eigenen  Sageu 
und  Legendeu  sollen  später  bei  Gelegenheit  ihrer  religiösen  Ideen  abgehandelt  wer- 
den. Sie  behaupten,  ursprünglich  von  den  mehr  östlichen  Nationen  aus  der  Nähe 
der  Seeküste  abzustammen  *).  Obgleich  nun  alle  die  oben  genannten  Dörfer  nicht 
mehr  existiren,  so  nennen  sich  dennoch  alle  diese  Indianer  ihrer  Abstammung  zu- 
folge noch  nach  denselben.  Früher  wobuten  sie  in  der  Nähe  des  Natka-Passaha 
(des  Heart- River,  Riviere  du  coeur).  Als  Charbonneau  TOr  37  Jahren  hieher 
kam,  lagen  die  beiden  jetzt  noch  stehenden  Man  Jan  -  Dörfer  etwa  6  bis  8  Meilen 
weiter  abwarte  am  Missouri;  Blattern  und  Feinde  hatten  dieses  Volk  so  sehr  ver- 
mindert, dass  seine  Gcaammtzahl  auf  zwei  Dörfer  reducirt  worden  war,  die  jetzt 
uoch  in  der  Nähe  von  Fort-Clarke  bestehen.  Diese  beiden  Dörfer  sind  Mih-Tulta- 
Haugkasch  (das  südliche  Dorf)»  etwa  300  Schritte  oberhalb  Fort-Clarke  an  dem- 
selben Flussufer,  uud  Ruhptare  **)  (die  sich  umwenden),  etwa  3  Meilen  höher 
am  Flusse  aufwärts,  ebenfalls  an  demselben  Ufer.  Das  erste re  zahlte  zur  Zeit  un- 
serer Anwesenheit  65  Hütten,  und  enthielt  etwa  150  Krieger;  das  letztere  38  Hüt- 

♦)  Mit  Unrecht  sagt  Wurden  (I.  c  Vol.  III.  pi£.  ai»),  das»  die  Msnians  von  den  Crows  ihre  Abstämmling 

herleiten;  denn  die«  gilt  für  du  nachfolgend  w  beschreibende  Volk,  die  Mdnultarris. 
••)  Lewis  und  Clarke  schreiben  diesen  Namen  Ruhptahi  (Reoptahee),  welche«  unrichtig  Ist,  (e.  Beschrei- 
tung Ihrer  Reis©  V.  1.  pag.  180).  Diese  berühmten  Reisenden  ober  wintert««  bei  den  Mandat»  uud  ge- 
ben viele  Nachrichten  von  ihnen,  welche  In  der  Il^u^Es.nche  richtig  sind;  jedoch  Ihre  Benennungen  und 
Worte  aus  der  Mandnn-  und  Monjiitarrl- Sprache  sind  meist  unrichtig  aurgefaeat  und  geschrieben,  da  sie 
ihre  Vnchrichteo  von  einem  gewissen  Jcssaame  erkalten  haben  sollen,  der  diese  Sprache  sehr  schlecht 
sprach,  wie  mau  lins  allgemein  am  MUsouri  versicherte.  Yen  dieser  Art  sind  viele  der  von  diesen  Rei- 
senden erwihnton  Nsitvcd ,  welche  weder  Indianer  noch  Weisse  ku  deuten  wasaten.  Bierher  gehört  «.  B. 
Ahnnhawa^s  (Vol.  I.  pag.  115  )  ein  Volk,  das  «wischen  den  Mandans  itwt  Mdonltnrris  gewohnt  haben 
soll,  ferner  Mahawun,  wo  die  Arwaeahwas  wohnten  (ibid.).  Das  vierte  Dorf  soll  Metaliarta  gehelsscn 
baten,  und  von  Moonltarrls  bewohnt  gewesen  aern  (Ibid.).  Von  allen  diesen  Worten  nnd  Namen,  Ma- 
liawlka  vielleicht  ausgenommen,  welches  wohl  Macaatiä  heissen  soll,  konnte  uns  niemand  nur  die  gering- 
ste Nachricht  noch  Auskann  geben,  anch  nicht  Cbarbonneau,  der  «eit  langer  Zeit  hier  lebt.  Mit 
schlechten  Dolmetschern  hat  man  sich  sehr  vorzusehen ,  und  Ich  bin  tu  dieser  Hinsicht  mit  vieler  Vorsicht 
zu  Werke  gegangen.  Die  von  mir  gegebenen  Nachrichten,  indianischen  Worte  und  Namen  sind  itnnl- 
llch  nach  dsn  Ansangen  vernünftiger  geseilter  M anaer  dieser  NaUeneo  niedergeschrieben,  ich  habe  Uro 
Sprache  Renan  nach  ihrer  wahren  Aussprache  an  schreiben  gewebt,  wohni  mir  die  deutsche  Rehlaaa- 
»praehc  vortrefflich  au  statten  kam,  welche  den  Missouri -Indianern  meistens  eigen  Ist.  Die  Herren  Kipp 
nnd  Charbonneau,  so  wie  einige  andere  Männer,  welche  lange  unter  dienen  Indianern  eelebt,  sind  mir 
mit  vieler  Geduld  und  Güte  wahrend  eine»  Inngen  Winters  täglich  bei  die»»  Arbeit  behüllkb  gewesen. 


105 


ten  und  83  Krieger.  Dem  Gesagten  zufolge  besass  damals  dieser  Stamm  nicht 
mehr  als  833  bis  240  Krieger,  und  etwa  im  Ganzen  kaum  900  bis  1000  Seelen; 
daher  giebt  Dr.  Morse*)  die  Zahl  dieser  Bevölkerung,  die  er  auf  1230  Seelen 
schätzt,  wohl  etwas  zu  hoch  an.  Die  Maudans  sind  ein  starker,  woblgebildcter 
Menschenschlag,  von  mittlerer  Grösse  oder  über  derselben;  nur  wenige  Männer 
kann  man  klein  nennen.  Der  grösste  jetzt  unter  ihnen  lebende  Manu  war  Mähcbsi- 
Karebde  (der  fliegende  Kriegs- Ad ler),  weicher  5  Fuss,  10  Zoll  und  2  Linien  Pa- 
riser Mass  hielt  Sie  sind  dennoch  im  Allgemeinen  nicht  so  gross,  ab  die  Mönnitarris, 
yon  welchen  sie  in  dieser  Hinsicht  übertreffen  werden.  Viele  haben  mehr  als 
mittlere  Grösse,  sind  dabei  stark,  robust,  breitschulterig  und  fleischig,  mauebe  auch 
schlank,  und  alsdann  öfters  vou  etwas  dünnen  Gliedern.  Ihre  Gesichtsbilduug  ist 
in  der  Hauptsache  die  der  meisten  Missouri -Iudianer;  doch  haben  sie  weniger  laug 
hinabgezogene  gekrümmte  Nasen  und  weuiger  vortretende  Backenknochen,  als  die 
Dacotas.  Die  Nase  der  Mandans  und  Mönuifarris  ist  nicht  breilflügelig,  öfters  ge- 
krümmt, oder  sanft  gebogen,  oft  gerade  *«).  Die  Angeu  siud  raeist  länglich  schmal, 
schwarzbraun,  zuweilen  am  Innern  Winkel  etwas  hinab  gezogen  und  gespannt, 
bei  Kindern  oft,  bei  Erwachsenen  seltener  »«$).  Der  Mnnd  ist  oft  breit,  gross,  etwas 
vortretend,  und  die  Flügel  des  Unterkiefers  sind  häufig  breit  und  eckig.    In  der 


•)  S.  Dr.  Morse»  rrport  p<tg.  8SS.   Er  redet  pag.  319  Über  die  Maninil»,  Blackfcct,  Rapid  OalD-Indlans 

und  Assiaibaiu».  Sein«  Tabellen  iiber  die  indianische  Bevölkerung  der  Vereinten  Staaten  s.  pnK.  392. 
**)  Ich  dabo  früher  In  diesem  Werke  (B.  I.  pag.  »31.)  in  der  Note  da»  Z*<i£ulM  dt«  Cipt  Bonne vüle  ao- 
gefnart,  nach  welchem  die  Volker  westlich  von  den  Rocky-Moonlain»  meut  gerade  Nasen  hnben;  allein 
der  Missionar  Parker  C».  dessen  Reise  nach  dem  Columbia  pag.  889.)  sngt,  du»?  nach  dort  gebrgenc 
Nasen  hanfg  teyea.  Für  da»  Vorkommen  dieses  Zuges  »■  Seid -America  aeugt  anek  wieder  ein  neue* 
kochst  interessante»  Werk,  in  welchem  tob  den  Peruaner»  beseitigt  wird,  da»»  nie  haul]«  gebogene  N.v 
aen  kabeu  («.  ifVi-inguy  I 'fromme  amtricaiu,  introd.  p/>y.  62) 
•••)  Elno  Stelle  des  I.  Bande»  meiner  BetaebeachreilKiug  durck  Nord- Aocrlc*  (png.  BSU.)  bedarf  einer  Be- 
richtigung. Bs  ist  daselbst  gesagt,  der  äussere  Augenwinkel  der  Indianer  s'eijje  weder  bei  d«o  N'ord- 
noch  bei  den  Siid-Americanern  aufwärt«.  Da  ick  mich  hier  uicit  ganz  deutlich  ausdrückte,  »o  niuis  diese 
Btelle  auf  folgende  Art  näher  erklärt  werden.  Bei  dein  brasilianisch-suaraHi*cln»i  MensctiensMaaie  de» 
Herrn  d'Orbigny  ist  allerdings  hi'iiilig  die  Lingenaie  des  Auges  etwa»  schief  nach  innen  geneigt;  je- 
dech  tat  der  äussere  Augenwinkel  nicht  von  dieser  Linie  weiter  aufwärts  gezogcu,  ob  er  gleich  oft  ho- 
her »lebt,  al»  der  innere,  der  hünig,  besonders  bei  Kindern  gespannt  and  stark  hinab  gezogen  erscheint. 

Pr.  Maximilian  v.  W.  Reise  d.  N-A.  S.  Bd.  I4 
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Schädelform  kommt  grosse  Verschiedenheit  vor;  im  Allgemeinen  aber  fand  ich  die 
Stirn  nicht  mehr  zurückweichend  als  am  Europäer,  ob  dies  gleich  in  einzelnen 
Fällen  auch  wieder  seine  Ausnahme  hat  Vergleicht  mau  die  vielen  Schädel  auf 
den  Begrabnissplätzen,  so  zeigen  sich  viele  mit  gerade  aufsteigender  Stirn,  andere 
hingegen,  wo  dieser  Theil  mehr  zurückweichend  ist*).  Ihre  Haare  sind  lang, 
stark,  mehr  oder  weniger  schlicht,  schwarz,  doch  selten  so  kohlschwarz  and 
glänzend,  als  die  der  Brasilianer.  Bei  vielen  Kindern  sind  sie,  besonders  an  den 
Spitzen,  nur  dunkel  braun,  und  auch  ßradbury  redet  von  braunen  Haaren  unter 
den  Mandans **).  Es  giebt  ganze  Familien  unter  ihnen,  wie  unter  den  Blackfeet, 
wo  sie  grau  oder  schwarz  mit  weiss  gemischt  sind,  so  dass  der  ganze  Kopf  grau 
erscheint.  Beispiele  hierzu  lieferten  die  Familien  des  Sih-Chidä  und  des  Matö- 
Chihä.  Der  letztere  war  in  dieser  Hinsicht  besonders  merkwürdig.  Seine  Haare 
waren  buschweise  bräunlich,  schwarz,  silbergrau,  raeist  aber  weissgrau,  und  seine 
Augenwimpern  warcu  gänzlich  weiss,  welches  bei  einem  übrigens  starken,  wohl- 
gebildeten Manne  zwischen  20  und  30  Jahren  einen  sonderbaren  Eindruck  machte. 
Sie  lasseu  ihre  Haare  lang  wachsen,  und  verlängern  sie  wo  möglich  noch  durch 
Kunst.  Ihre  Zähne  sind  wie  bei  allen  Indianern  am  Missouri  vorzüglich  schön, 
stark,  fest,  weiss  wie  Elfenbein  und  gleich  an  einander  gereiht.  Sehr  selten  be- 
merkt man  in  dieser  Hinsicht  einen  Defect  oder  eine  Zahnlücke,  selbst  bei  alten 
Leuten  nicht.    Bei  diesen  nutzen  sich  die  Zähne  meist  ab,  sind  oft  kurz  abgeschlif- 

*)  Say.  der  im  Allgemeinen  «lue  «ehr  gute  Beaehreihnng  des  nord-amcricHDlachcn  Indiens  gUsbe  (>.  Major 
Longa  Selsen),  legt,  wie  es  mir  scheint,  aoviel  Gewicht  auf  den  Character  de>  Zurück  weichen*  der 
Stirn;  denn  durch  Vergleichung  «ehr  vieler  Köpfe  habe  ich  mich  vollkommen  vom  Oegentheil  überragt. 
S»y  behauptete  auch,  der  Oealchtswlnkcl  falle  nicht  so  «br  «surüek,  als  die«  Blumen  nach  annahm«. 
Die  Indianischen  Geslcbtaaiige  sind  meiner  Erfahrang  infolge  weder  mo»goU»ch ,  noch  aalallich  za  nen- 
nen, welche»  leUtere,  der  unverkennbaren  Verwandtschaft  «»geachtet,  bei  den  Brasilianern  etwas  mehr 
a««sedrückt  tat.  Der  gelehrte  Hebende  Herr  Aug.  de  St.  Hilaire  nimmt  bei  den  Brasilianern  sogar 
eine  Schulbildung  an,  nach  welcher  dleae  Volker  aa  geringeren  CelrfetfäMgkeiteu  verdammt  waren 
(*■  Fojws«  «W  U  dutru-l  <lts  HanutKS  Vol.  JI.  pajl.  S).  üer  Missionar  Parker  Ct.  eit.  pag.  144)  »priehl 
sich  in  dieser  Hinsicht  gänzlich  meiner  Ansicht  gemaii»  aus,  nnd  d'Orblgny  bestätigt  dasselbe  für  die 
Süd-Aroericaner,  deren  Sehidclform  er  »ehr  verschiedenartig  gebildet  faad  CI.  elt.  pag.  4*). 
*•)  S.  Bradbury  1.  cit.  pag.  140. 
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fen,  welches  man  hauptsächlich  dem  Kauen  des  harten  trockenen  Fleisches  zuschreibt. 
Die  Weiber  sind  ziemlich  stark  und  untersetzt,  zum  Theil  gross  zu  nennen,  die 
meisten  klein  und  breit.  Man  bemerkt  nicht  viele,  welche  mau  nach  indianischer 
Art  schön  nennen  könnte;  doch  giebt  es  ganz  leidliche  und  einige  hübsche  Phy- 
siognomien unter  ihnen.  Man  sagt  gewöhnlich  von  den  Mandau  -  Weibern ,  dass  sie 
eine  gewisse  natürliche  Bildung  besässeu,  wie  sie  Levaillant  und  Peron  von  den 
Hottentotünnen  beschrieben;  bei  den  Maudans  scheint  jedoch  weniger  die  Natur, 
mehr  die  Kunst  Theil  an  jener  zu  haben Q).  Die  Kiudcr  haben  häufig  dünne 
Glieder  und  dicke  Bäuche,  wie  die  der  Brasilianer.  Verwachsene  oder  von  der 
Natur  verbildete  Individuen  sieht  man  unter  den  Mandans  nur  sehr  selten,  doch 
bemerkte  ich  einen  kleinen  Buckeligen  mit  grossem  schmalem  Gesichte  und  einen 
Schielenden  unter  den  Männern.  Einäugige,  oder  solche  die  ein  Pell  auf  dem  Auge 
haben,  kommen  häufig  vor  (siehe  meine  Reise  in  Brasilien).  Taubstumme  gab  es 
mehre;  drei  Geschwister,  zwei  Bruder  und  eine  Schwester,  hatten  diese  angeborne 
Eigenheit  Einige  Kröpfe,  oder  vielmehr  nur  dicke  Hälse  bei  den  Weibern  rührten 
ohne  Zweifel  von  grosser  Anstrengung  bei  dem  Tragen  der  Lasten  auf  dem  Rücken 
her.  Fehlende  Fiugerglieder  kommen  oft  vor,  gehöreu  aber  nicht  hieber,  sondern 
zu  deu  absiebdichen  Verstümmelungen. 

Die  Hautfarbe  dieser  Indianer  ist  eiu  scheues,  bald  röthliches,  bald  mehr  helles 
oder  dunkleres  Braun,  welches  man  wohl  zuweilen  Kupferfarbe  nennen  könnte, 
bei  einigen  mehr  graubraun,  bei  andern  mehr  gelblich.  Wenn  sie  sich  gehörig 
reinigen,  so  giebt  es  einige  unter  ihnen,  welche  eiue  stark  iu's  Weissliche  ziehende 
Haut,  und  sogar  Röthe  auf  den  Backen  zeigen  **).  Sie  verstellen  den  Körper  nicht, 

*)  Rae«  detormilaa  a  »irw  ipaia,  ut  dicuatj  tracUbaa  aaepe  repelitie  produciWr.  In  noanoHU  labia  externa 
tat  arbem  tres  ad  quatuor  digUo»  UaaavaruM  prnaiaeat,  in  aUb  UM*  Utero*  valde  peadeat;  Inno  »He- 
rum ar»  ia  partibua  last«  flgaras  arttfteiose  acta»  fermat. 

Foemina,  aae  rarüate  cüreai,  parri  aeatiaaCa  «e  aeglecta  est. 

Maria  eat  ia  Maadaaa,  Moeoailarrla  et  La  Crows,  magia  autem  la  MeenniUrri«;  ia  Mandaoa  a  du- 
UerlVue  dlasolaUs  magu,  quam  ab  axoribaa  hie  mua  perrenaa  ndbiMUir. 
•*)  Ueber  die  Farbe  der  Indianer  aagt  Velney  viel  UnricMige»  (V.  II.  +  ««).  Nack  ihm  würden  die  lUa- 
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nur  in  den  Oh  reu  bringen  sie  am  hinteren  Bande  ein  Paar  Oeffuungen  an,  in  wel- 
chen sie  Schnüre  von  Glasperlen»  messingene  oder  eiserne,  bald  grossere,  h;ihl 
kleinere  Hinge  oder  Muscheln  an  Schnüren  aufhangen,  welche  letztere  sie  von 
andern  indianischen  Stämmen  eintauschen.  Fragt  man  sie  nach  diesen  Muscheln, 
so  ist  ihre  Antwort,  dass  sie  von  dem  Mönnih- Karreh  (dem  Meere)  hergebracht 
würden.  Diese  Indianer  sind  eitel  und  in  dieser  Hinsicht  kindisch,  wie  alle  roheo 
Völker,  sie  putzeu  sich  sehr  gern,  weshalb  auch  die  jungen  Manner  bestandig 
ihren  kleinen  Spiegel  am  Handgelenke  aufgehängt  tragen.  Die  Handelsleute  ver- 
kaufen ihnen  diese  Spiegel  in  einem  Futterale  von  Pappe,  welches  aber  sogleich 
durch  einen  soliden  Rahmen  von  Holz  ersetzt  und  au  einem  rothen  Bande  oder 
ledernen  Biemen  an  der  Hand  getragen  wird.  Der  Spiegel  wird  auf  verschiedene 
Art  gefasst  Oft  ist  der  plumpe  Rahmen  roth,  oft  bunt  gestreift  gemalt,  mit  einge- 
schnittenen Baren-  oder  Bisonfabrtcn  bezeichnet;  auch  bemerkt  man  diese  hölzerne 
Fassung  zuweilen  von  bedeutender  Grösse,  oben  gespalten  wie  ein  Stiefelknecht 
und  mit  gelben  Nageln  beschlagen,  dabei  mit  Bändern,  Fell  und  Federn  verziert; 
siehe  den  nachstehenden  abgebildeten  Handspiegel. 


Eiuige  hatteu  dieses  wichtige  Instrument  sogar  an  der  unteren  Fliehe  ihres 
Adler  flugels  befestiget,  in  welche  es  künstlich  eingelassen  war.  Der  indianische 
Stutzer  blickt  häufig  in  diesen  Spiegel  (tout  comrae  chez  nous),  und  ist  er  über 
Land  gegangen,  besonders  bei  dem  hier  so  häufig  herrschenden  Winde,  so  wird 
sogleich  der  Spiegel  zur  Hand  genommen,  und  der  Anzug  auf  das  sorgfältigste 
wieder  in  Ordnung  gebracht.   Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Eitettieit  der  Männer 


drr  e*a*ll«h  wai«,  wie  Ale  eeronibehen,  cenoren,  dt«  Weiber  seyea  vebt  an  den  Schenkeln,  Härten 
uad  de*  UaierUH»*,  w»  die  Kleiden«  ihr«  Hut  decke,  ei  tey  ganz  hl»*,  wen.  neu  aaaehme,  die 
Farbe  aey  aageherea  n.  e.  w.  AJlca  dieece  hat  ».  Huiaeeldt  aehuo  lang«!  widerlegt 
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weit  grösser  ist,  als  die  der  Weiber,  und  dass  die  letzteren  in  Hinsicht  des  Putzea 
und  des  Anzuges  den  erateren  weit  nachstehen  müssen.  Der  Anzug  der  Mandans 
ist  ziemlich  einfach.  Unter  allen  Theilen  des  Körpers  verlangt  der  Kopf  bei 
weitem  die  meiste  Sorgfalt.  Sie  tragen  die  Ilaare  auf  der  Mitte  quer  über  geschei- 
telt, die  vorderen  sind  glatt  herunter  gestrichen,  meist  in  drei  platte  Stränge  ge- 
theilt,  von  welchen  zwei  an  den  Seiten  vor  den  Schlafen  oder  hinter  den  Augen  her- 
abhangen and  gewöhnlich  in  eine  Flechte  gebracht  worden  sind.  An  diesem  Zopfe 
tragen  sie  den  schon  erwähnten,  aus  zwei  Leder-  oder  Tuchstücken  bestehenden 
mit  weissen  oder  hellblauen  Glasperlen  dicht  besetzteu,  und  in  der  Mitte  mit  Mcs- 
singdrath- Gewinde  verbundenen  Zierrath,  welchen  mau  an  Pcbriska - Rühpa  auf  der 
17.  Tafel  des  Atlasses  abgebildet  findet.  Hat  derselbe  einen  rothen  oder  blauen 
Grund,  so  sind  die  Perlen  weiss;  ist  der  Grund  weiss,  so  sind  die  Pcrleu  blau. 
Mau  steckt  diesen  Zierrath  an  den  Zopf  nnd  schiebt  ihn  an  demselben  bis  über  die 
Schläfe  hinauf;  er  ist  aber  an  seinem  uuteren  Theile  durch  eiue  lange  Schnur  ver- 
längert, die  bis  auf  die  Mitte  des  Leibes  herabhängt  und  an  welcher  Reihen  von 
blauen  Glasperlen  mit  gepaarten  weissen  Dentatium-Muschelu  abwechseln.  Zwischen 
den  beiden  eben  genannten,  so  sonderbar  verzierten  Haarzöpfen  hangt  in  der  Mitte 
der  Stirn  und  bis  auf  die  Nase  ein  glatter  abgeplatteter  und  unten  quer  abgestutzter 
Zopf  herab,  der  nicht  verziert,  und  im  Neglige  mit  einem  rothen  Bande  zusammen- 
gebunden wird.  Vom  Scheitel  fallen  die  Haare  des  Hinterkopfes  rückwärts  glatt 
und  in  viele  Zöpfe  gethcilt,  bis  auf  das  Kreuz  hinab;  und  sie  sind  mit  .weissem 
oder  hell  bräunlich -rothem  Thoue  fleckweise  eingeknetet  und  bestrichen,  wodurch 
sie  lange  völlig  platte  Stränge  von  1  i  bis  2  Zoll  Breite  bilden.  Wenn  diese  Haare 
von  Natur  nicht  laug  sind,  werden  sie  häufig  mit  fremdem  Menschenhaare,  oft  von 
erschlagenen  Feiuden  verlängert,  welches  man  mit  Harz  anklebt.  Am  Hinterkopfe 
tragen  sie  häufig  das  Päokatkape  («  ganz  ausgespr.);  einen  langen,  3  bis  4  Finger 
breiten,  platten,  steifen  Zierrath  in  der  Gestalt  eines  Lineals,  aus  umwickelten  Stäb- 
chen oder  Metalldrathen  verfertigt,  welches  oben  an  den  Haarcu  befestigt  ist,  und 
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bis  über  die  Schultern  hinabreicbu  Es  ist  mit  schön  buntgefärbten  Stachelschwein- 
Stacheln  in  den  niedlichsten  Mastern  aberzogen.  Am  oberen  Ende  dieser  Verzie- 
rung ist  quer  über  in  horizontaler  Lage  eine  Adlerfcder  befestigt,  deren  Kiel  am 
Ende  mit  rothem  Tuche  überzogen,  die  Spitze  aber  mit  einem  Zopfe  von  gelb  ge- 
färbten Pferdabaaren  geziert  ist.  Oft  wird  die  weisse  Wurzelhälfte  dieser  Feder 
mit  Zinnober  roth  gefärbt,  der  Kiel  mit  bunt  -  gefärbten  Stachelschweiiistachclu  nett 
überzogeu ;  solche  Federn  siehe  Tab.  XXL  Fig.  13.  und  14.  Sind  diese  Indianer 
nicht  in  ihrem  besten  Anzüge,  weuu  sie  über  Land,  oder  auf  die  Jagd  gehen,  so 
binden  sie  die  langen  Haare  in  einen  dicken  Knoten  zusammen.  Sind  sie  vollkom- 
men aufgeputzt,  so  stecken  in  den  Haaren  mancherlei  Federn,  oft  ein  aufgerichteter 
Halbkreis  von  isolirteu  Raubvogclfederu ,  gleich  Radien  oder  Sonnenstrahlen,  oder 
ein  eben  so  gestellter  Busch  von  den  Scbwauzfcdern  des  Kolkraben,  zuweilen  ein 
dicker  Busch  von  Uhufederu,  dann  wieder  kleine  runde  Roseiteu  von  breiten  kurz- 
gestutzteu  Babcnfcderu,  aus  dereu  Mitte  der  Schwanz  eines  Raub-  oder  anderen 
•Vogels  fächerartig  hervorsteht  u.  s.  w.  Diese  Federzierrathen  richten  sich  jedoch 
häufig  nach  den  verschiedenen  Banden  oder  Vereinen,  deren  Kennzeichen  sie  sind, 
und  wovon  weiter  unten  die  Bede  seyn  wird.  Sie  tragen  ebenfalls  die  grosse  ge- 
hörnte Federbaube  (Mähchsi-Akub-Häschka),  eine  Kopfmütze  vou  weissen  Herme- 
liufell- Streifen,  hinten  mit  breitem  bis  zur  halben  Wade  herabhängendem  rothem 
Tuchstreifen,  auf  welchem  ein  aufrechter  Kamm  von  weiss  und  schwarzen  Kriegs- 
adlerfedera  befestigt  ist,  der  oben  am  Kopfe  anfängt,  und  in  gedrängter  Reihe  bis 
zum  Ende  hinabreicht4).  Nur  ausgezeichnete  Krieger,  die  schon  viele  Coups  ge- 
macht, oder  Feinde  erlegt  haben,  dürfen  diesen  Kopfputz  tragen. 

Verschenken  sie  eine  oder  mehre  solcher  Mützen,  welche  in  ihren  Augen  ei- 


•)InGoilinana  amerlcuiiwlier  Zooloelc  «»4  InMckenney  Wttory  of  Iht  iniian  irihts  »f  Sörth- America 
i«{  der  Putin  i-Chef  Petalescharu  ait  einer  aolehea  Fenerliaube  aligeliilde«,  auck  in  Dr.  Hont  »  Report 
heaodet  »Ich  ein  »KbI.com  »IM,  welche«  aber  nickt  x>  gut  gexetcfcaet  in»,  ala  4m  eratere.  Die  bette  Ma 
jetrt  gegebene  Abbildung  ihoe»  Gegenstände«  neigt  Tafel  JUU.  meine»  AU«mm. 
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nen  hohen  Werth  haben,  so  werden  sie  dadurch  angesehene  und  wichtige  Männer. 
Eine  solche  Mütze  wird  immer  mit  einem  guten  Pferde  bezahlt;  denn  eine  einzelne 
Adlerfeder  wird  dem  Werthe  von  1  —  2  Dollar  gleich  gehalten.  Auf  ihren  Bison- 
roben bezeichnen  sie  diese  Federmützen  öfters  durch  das  Bild  einer  Sonne.  Be- 
rühmte ausgezeichnete  Krieger  tragen  im  höcbsteu  Pruuke  in  den  Haaren  allerhand 
Zeichen  ron  Holz  für  ihre  Wunden  und  Heldenthaten ;  so  trug  z.  B.  Matö-Tope 
(siehe  dessen  Portrait  Tab.  XIV.)  ein  aus  Holz  geschnitztes,  roth  angemaltes,  etwa 
handlanges  Messer  quer  in  den  Haaren  befestigt,  weil  er  einen  Chayenne  -  Chef  mit 
dem  Messer  erstochen  hatte,  ferner  sechs  hölzerne  roth,  blau  oder  gelb  gefärbte 
St&bcheu,  die  auf  dem  oberen  Ende  mit  einem  gelben  Nagel  beschlagen  waren, 
und  eben  so  viele  Kugelwunden  bedeuteten,  als  er  erhalten  hatte.  Für  eine  Pfeil- 
wunde befestigte  er  die  gespaltene  Schwungfeder  eines  wilden  Truthahns  in  sciuen 
Haaren,  auf  dem  Hinterkopfe  trug  er  einen  grossen  Bündel  von  gelb  und  an  der 
Spitze  rolh  gefarbteu  Uhufederu,  als  Zeichen  der  Mcniss-Ochata  (der  Bande  der 
Hunde).  Sein  Gesiebt  war  halb  roth,  halb  gelb  bemalt,  der  Körper  rothbraun  an- 
gestrichen, darauf  schmale  ungefärbte  Streifen,  die  durch  das  Wegstreicbeu  der 
Farbe  mit  dem  benetzten  Finger  hervorgebracht  werden.  Auf  den  Armen  von  der 
Schulter  abwärts  hatte  er  17  gelbe  Streifen  angebracht,  welche  seine  Thaten  be- 
zeichneten, und  auf  der  Brust  die  Figur  einer  Hand  in  gelber  Farbe,  als  Zeichen, 
dass  er  Gefangene  gemacht  habe.  Ein  so  aufgeputzter  Krieger  braucht  mehr  Zeit 
zu  seiner  Toilette,  als  die  eleganteste  Pariser  Dame.  Die  Farbe,  womit  sie  den 
Körper  bemalen,  reiben  sie  mit  Fett  an.  Bei  der  Trauer  färbt  man  Gesicht  und 
Haare  weiss.  Weiber  und  Kinder  malen  nur  das  Gesiebt  roth,  die  Haare  bleiben 
unverändert  und  ungefärbt.  Um  den  Hals  tragen  die  Mandans  und  Mönnitarris, 
wie  alle  Indianer  des  oberen  Missouri  häufig  das  schöne  Halsband  von  den  Klanen 
des  Bären  (Grizzly  Bear),  welches  Mato-Unknäppiuiuda  genannt  wird.  Diese 
Klauen  sind  im  Frühjahre  besonders  gross,  oft  3  Zoll  lang,  und  alsdauti  an  den 
Spitzen  weisalich  gefärbt,  welches  man  sehr  liebt.    Man  gebraucht  dazu  nur  die 
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Klauen  der  Vorderrusse,  welche  an  einem  Streifen  von  Otterfell  befestigt  werden, 
welches  hinten  als  langer  Schwanz,  mit  rothem  Tuche  gefuttert  und  mit  Glasperlen 
besetzt,  laiig  über  den  Rücken  binabbängt.  In  der  Mitte  ihrer  Länge  werden  jene 
Klauen  von  einer  Reihe  blauer  Glasperlen  auseinander  gehalten ,  und  ihre  Seiten- 
flächen sind  mit  rother  oder  gelber  Farbe  angestrichen,  gewöhnlich  mehr  roth,  so 
dass  das  Ganze  einen  Halbcirkel  von  einer  Schuller  zu  der  andern  oberhalb  der 
Brust  bildet.  Unter  12  Dollars  (30  fl.)  kann  man  selten  ein  solches  Halsband 
kaufen;  sie  sind  aber  häufig  dem  Besitzer  durchaus  nicht  feil.  Die  Mandaos  tragen 
noch  mancherlei  andere  Hals-Zierrathen,  als:  Schnüre  von  bunten  Glasperlen,  von 
wohlriechenden  Wurzeln  oder  Schwämmen,  Elkzähoen,  deren  sie  100  bis  150 
Stück  mit  einem  Pferde  bezahlen,  u.  dergl.  Am  Obcrleibe  gehen  diese  Indianer 
gewöhnlich  nackt;  das  Lcdcrhenide  der  Assiniboins,  Dacoias,  Crows,  Blackfeet  u. 
a.  mehr  nördlich  und  nordwestlich  wohnender  Nationen,  ist  selten  unter  ihnen  im 
Gebrauche,  doch  haben  sie  einige  wenige  derselben  von  jenen  Indianern  zum  Ge- 
schenke oder  tauschweise  erhalten,  und  sie  nennen  ein  solches  Wapänpi - Imaschotä 
(,<»  franz.).  Selbst  im  strengen  Winter  gehen  die  Maudans  am  Oberleibe  unter  ih- 
rer Bisonrobe  immer  nackt.  Den  nackten  Körper  bemalen  sie  rolhbraun,  bei  eini- 
gen Gelegenheiten  mit  weissein  Thone,  und  bringen  öfters  rothe  oder  schwarze 
Zeichnungen  auf  den  Armen  an.  Das  Gesicht  wird  meist  mit  Zinnober  gänzlich 
rolh  gefärbt,  zuweilen  auch  gelb,  alsdann  aber  die  Einfassung  der  Augen  und  das 
IJnterkinn  bis  zum  Munde  roth;  doch  gilt  für  das  Bemalen  keine  eigentliche  Regel, 
sondern  es  hangt  von  dem  Gescbmacke  des  Stutzers  ab,  obgleich  darin  doch  eine 
gewisse  Observanz  vorwaltet  Bei  den  Banden  und  ihren  Tänzen,  so  wie  nach 
Gefechten  und  wenn  sie  Coups  ausgeführt  haben,  richtet  man  sich  nach  der  einmal 
festgesetzten  Regel.  Bei  gewöhnlichen  Festen  und  Tänzen,  und  wo  sie  recht  schön 
seyu  wollen,  malcu  sich  die  jungen  Männer  sämmtlich  verschiedenartig,  und  jeder 
sucht  etwas  in  seiner  eigenen  schönen  KrOndung.  Fiudet  er  andere,  die  zufällig 
mit  ihm  auf  gleiche  Art  bemalt  siud,  so  entfernt  er  sich  sogleich  und  verändert  au- 
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genblicklich  sein  Muster,  und  dies  kann  bei  ein  und  derselben  festlichen  Gelegen- 
heit 3  bis  4  mal  vorkommen.  Haben  sie  einen  Coup  gemacht,  so  wird  das  ganze 
Gesicht  kohlschwarz  gefärbt.  Zuweilen,  jedoch  selten,  verzieren  die  Maudans  das 
Handgelenke  und  den  Oberarm  mit  stählernen  polirteu  Armringen,  welche  sie  von 
den  Kau  Heuten  eintauschen.  An  den  Fingern  tragen  sie  oft  viele  messingene  Ringe, 
die  man  ihnen  dutzendweise  verkauft.  Das  Hauptstiick  ihres  Anzuges  ist  die  grosse 
Bisonrobe,  Mabitu  oder  Mih-Iba,  mit  welcher  sie  einen  nicht  unbedeutenden  Lu- 
xus treiben.  Bei  trockenem  Wetter  werden  diese  Bisonfelle  mit  den  Haaren  nach 
innen,  bei  Begen  mit  den  Haaren  nach  aussen  getragen;  auf  der  Fleischseite  sind 
sie  gegerbt  und  weiss  oder  rothbraun  angestrichen,  und  iu  ihrer  Mitte  auf  der 
Fleischseite  quer  über  durch  eine  blaue  oder  weisse  Querbiude  von  Glasperlen  ver- 
ziert, an  welcher  sich  gewöhnlich  drei  regelmässig  vertheilte,  bald  kleinere,  bald 
sehr  grosse  runde  Rosetten  von  derselben  Materie  befinden,  welche  verschiedenar- 
tige nette  uud  elegauie  Muster  enthalten.  Ofl  ist  der  Mittelpunct  roth,  die  Umge- 
bung himmelblau  mit  weissen  Figuren,  oft  die  Verkeilung  umgekehrt.  Häufig  ist 
jene  Querbiude  mit  buutgefärbten  Stachelschweinstachelu  gestickt,  uud  alsdann 
schmaler;  dies  ist  aber  die  alte  ursprüngliche  Art,  wie  sie  sie  trugen,  ehe  sie  von 
den  Weissen  die  bunten  Glasperlen  erhielten.  Audere  dieser  Roben  sind  auf  der 
Fleischseite  auf  rothbranuem  Grunde  mit  schwarzen  Figuren  bemalt,  besonders 
von  Thieren,  uoch  andere  auf  weissem  Grunde  mit  den  Vorstellungen  ihrer 
Coups  und  Heldenthaten  schwarz  oder  in  bunten  Farben,  mit  ihren  Wuuden,  dem 
Blutverluste,  den  Geiödteten,  Gefangenen,  genommenen  Waffen,  gestohlenen  Pfer- 
den, deren  Zahl  durch  Hufeisen  angegeben  wird;  alles  nach  der  eigeuihümlichen 
Art  ihrer  noch  in  der  Kindheit  befindlichen  Malerei,  schwarz,  roth,  grün  und  gelb 
augegeben.  Solche  Robeu  malen  mehr  oder  weniger  alle  Missouri- Völker,  jedoch 
die  Pauls,  Mandans,  Möunitarris  und  Crows  siud  die  geschicktesten  iu  dieser  Ar- 
beit9).  Eine  andere  Art  der  Roben -Bemalung  ist  die,  wo  sie  auf  denselben  die 

•)  Ia  Mnj.r  Long»  rxprd.  to  Co«  JtarAy-JVomteuu  l»t  etoc  aolcke  abgebildot,  «in«  andere  «leb*  Tab.  XXI 
Fig.  1.  maiaea  AtJawes.   Du  OrigJoal  tat  vaa  Matü-T4»e  »ettwt  gemalt,  uad  die  daraaf  abgebildet«!» 
Pr.  Maxialliaa  ».  W.  nelac  d.  N.-A.  ».  Bd.  15 
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Zahl  der  von  ihnen  grossmütbiger  Webe  verschenkten  Gegenstände  von  Werth  an- 
geben, und  zwar  in  der  richtigen  Anzahl.  Durch  diese  Geschenke  von  oft  hohem 
Werthe  macheu  sie  sich  einen  Namen  uud  bringen  sich  in  Ansehen  bei  ihren  Lands- 
leuten.  Auf  solchen  Roben  bemerkt  man  lange,  rothe  Figuren  mit  einem  schwar- 
zen Cirkel  am  Ende,  gerade  in  Querreihen  neben  einander  gestellt;  diese  bedeuten 
Peitschen,  oder  verschenkte  Pferde,  weil  man  mit  dem  Pferde  auch  immer  die  dazu 
gehörige  Peitsche  verschenkt.  Rothe  oder  blauschwarze  Querfiguren  bedeuten  ver- 
schenktes Tuch  oder  wollene  Decken;  parallele  Qnerstreifeu  stellen  Gewehre 
(Eruhpa)  vor,  und  siod  oft  in  ziemlich  richtigen  Umrissen  gezeichnet.  Oft  ist 
die  Robe  unten  am  Ende  in  mehre  herabhängende  Streifen  zerschnitten,  und  an  den 
Seiteu  mit  Zöpfen  von  Menscheuhaar  und  buutgefarbtem ,  besonders  gelbem  und  grü- 
nem Pferdshaare  und  Glasperlen  verziert.  Ehemals  malten  die  Indianer  solche 
Roben  mit  mehr  Sorgfalt  als  jetzt,  und  man  erhielt  eine  derselben  für  5  Gewehr- 
kugeln und  die  nölhige  Pul  Verladung  dazu;  jetzt  hingegen  sind  sie  schlechter  und 
werden  oft  mit  8  bis  10  Dollars  (20  bis  £5  fl.)  bezahlt  Eine  schön  bemalte  Robe 
gilt  so  viel,  als  zwei  unbemalte. 

Ihre  Leggings  oder  Beinkleider  (Wapänpi -  Hünschi ,  an  und  «  franz.)  sind  mit 
Riemen  an  den  ledernen  Gürtel  oder  Ichparakabn  (ch  in  der  Kehle)  befestigt  und 
bestehen,  wie  bei  allen  Nord  -  Americanern  für  beide  Beine  aus  zwei  getrennten 
Theilen,  die  an  ihrer  aussereu  Kante  oder  Nath  mit  einem  1  bis  2  Zoll  breiten 
Langsslreifen  von  Porcupine  iu  schönen,  bunten  Farben,  jetzt  auch  häufig  mit 
blauen  und  weissen  Glasperlen  gestickt  werden,  und  häufig  auch  mit  laugen  ledernen 
Frauken  besetzt  sind,  welche  unten  am  Knöchel  einen  dichten  auf  dem  Boden  etwas 
nachschleifenden  Bündel  bilden.  Das  Leder  der  Beinkleider  selbst  ist  nieist  roth- 
braun oder  fahl  röthlicb  angestrichen,  gewöhnlich  mit  Thon,  auch  öfters  auf  diese 
Art  weiss,  oft  unterhalb  des  Kniees  mit  schwarzen  Querslreifen  bezeichnet.  Das 
von  den  Engländern  so  genauutc  Brecchcloth  O'wkka)  kommt  bei  ihnen  vor,  wiev 

Fiiturcn  »tMca  einige  »einer  HaupOicldeiiU.au.il  vor,  vre  er  fllaf  CM*  *er«*IOeaener  Nationen  mit  eige- 
ner Uaud  ertegte. 
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bei  allen  Stimmen  der  Nord-Americaoer0).  Es  ist  ein  meist  schmales  Stück  schwarz 
and  weiss  gestreiften  wollenen  Zeuges,  welches  sie  zwischen  den  Schenkeln 
durchziehen,  and  vorn  and  hinten  anter  dem  Gürtel  durchschieben,  wo  es  alsdann 
mit  einer  breiten  Flache  herunter  bangt.  Ihre  Schuhe  (Bumpä)  von  Hirsch-  oder 
Bisonleder  sind  gewöhnlich  einfach  and  wenig  verziert,  jedoch  tragen  sie  solche, 
wenn  sie  sich  putzen  wollen,  welche  mit  netten  bunten  Rosetten  oder  einem  Langs- 
streifen  von  buntem  Porcupine  oder  Glasperlen  gestickt  sind.  Um  den  Knöchel 
tragen  diejenigen  Manner,  welche  Coup  gemacht  haben,  einen  Wolfsschwanz  **) , 
der  auf  dem  Boden  nachschleift  oder  Streifen  von  Otterfell,  welche  an  der  Fleisch- 
seite mit  rotbem  Tuche  besetzt  sind  und  auf  dem  Boden  eine  lange  Schleppe  bil- 
den. Im  Sommer,  wenn  die  Männer  zu  Hanse  sind,  and  geputzt  umher  gehen, 
tragen  sie  den  Adlerfächer,  Ihkära -Haditta  (r  Zungenspitze)  in  der  Hand,  der 
schon  bei  anderen  Nationen  ganz  dem  der  Mandans  ähnlich,  erwähnt  worden  ist. 
Das  sonderbare  Ding,  welches  die  Anglo - Americaner  „the  Crow"  nennen,  und 
welches  von  den  Kriegern  der  Nationen  des  Missisippi  und  des  untern  Missouri  ge- 
tragen wird,  ist  bei  den  Stämmen  des  oberen  Missouri,  den  Dacutas,  Assiniboius, 
Crows,  Maudans,  Arikkaras,  Mönniiarris  und  Black  feet  gänzlich  unbekannt. 

Knaben  gehen  gewöhnlich  nackt,  nur  im  Winter  in  eine  Robe  gehüllt;  die 
Madchen  sind  auch  im  Sommer  in  Leder  gekleidet.  Die  Weiber  (ragen  ciu  lan- 
ges ledernes  Kleid  mit  offenen  Aermeln,  und  einem  Guriel  um  den  Leib.  Der  un- 
tere Band  dieses  Kleides  ist  oft  maunicbfaltig  ausgeschnitten  und  gefranst.  Sie  tra- 
geu  eiserne  Armbänder  am  Handgeleuke  und  Schnüre  von  Glasperlen  um  den  Hals, 
auch  wohl  in  deu  Ohren;  ihre  Beinkleider  (Mitasses  der  Canadier)  sind  kurz  und 


*)  Xttm  dlenea  Stück  der  Bekleidung  noch  aeltet  »el  den  alten  Mexlcanern  im  Gebrauche  war,  bcwei<eo  die 
Figuren,  welche  man  noeli  gegenwärtig  an  den  allen  Ruinen  jene»  Müdes  mit  so  vielem  Interesse-  be- 
trachte« (siebe  k.  B.  die  Tafel»  8,  SS,  24,  38  und  nippt.  Vf.  der  AntbfitUis  mexicaintt ,  3i"~  rxptd.  rf« 
Cant.  Dupaiv). 

")  Dieser  Gebrauch  der  Wolfaachwnaxe  tat  bei  den  meisten  nordamerlc&niachcn  Malionen  üblich,  und  kommt 
men  ieliw<  in  Ober-Canada  w.  Bradbory  tnmis  f.  19t. 
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reichen  nur  vom  Knöchel  bis  zun  Knie,  die  Schuhe  der  Weiber  sind  einfach  und 
ohne  Verzierung. 

Taltowirung  ist  im  Gebrauche  unter  diesem  Volke;  doch  tragen  bei  weitem 
nicht  alle  dergleichen  Zeichnungen  am  Körper.  Gewöhnlich  ist  bloss  die  eine  (die 
rechte)  Hälfte  der  Brust  und  der  correspondirende  Arm  mit  schwarzen  parallelen 
Streifen  und  einigen  weuigen  anderen  Figuren  bezeichnet,  auch  der  Unterarm  und 
selbst  einzelne  Finger;  das  Gesicht  wird  bei  den  Männern  nicht  tattowirt,  sie  errei- 
chen also  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  die  Kunst  der  Neu -Seeländer  u.  »• 
Völker  des  Süd -Meeres.  Auch  unter  den  Weibern  kommen  einige  Zeichnungen 
dieser  Art  vor,  jedoch  nicht  häufig,  und  man  bemerkt  dergleichen  besonders  nur 
bei  den  Weibern  von  der  Baude  der  weissen  Bisonkuh  (Ptihn-Tack-Öcbatä.) 
Man  färbt  die  Nadelstiche  mit  in  Wasser  gequetschter  Weidenrinde  schwarablau. 

In  Major  Longs  Reise  nach  den  Bocky -Mountains  *)  wird  erzählt,  dass  sich 
die  Crows  (Corbeaux),  des  Wohlgeruches  wegeu  mit  Castoreum  einreiben;  ich 
muss  jedoch  hier  bemerken,  dass  dieser  Gebrauch  nicht  bloss  bei  dieser  einen  Na- 
tion, sondern  bei  den  meisten  anderen  Stämmen  des  oberen  Missouri,  bei  den  Man- 
dant, Mönnilarris,  Crows  und  Blackfeet  vorkommt.  Sie  vermischen  das  Castoreum 
mit  einer  rolhen  Farbe,  nnd  bestreichen  damit  das  Gesiebt  und  öfters  auch  die 
Haare. 

Sobald  wir  eine  anschauliche  Idee  von  dem  Aeusseren  dieser  Indianer  haben, 
fallt  wohl  der  Blick  zuerst  auf  ihre  Wobuungen,  Dörfer  und  ihr  häusliches  Leben. 
Ihre  Dorfer  sind  mehr  oder  minder  grosse  Anhäufungen  von  Erdhütten,  die  ohne 
eine  gewisse  Ordnung  und  Regelmassigkeit  dicht  auf  einander  gehäuft  liegen  *ö). 
Das  grösste  der  Maudan -Dörfer,  Mih-Tulta-Hangkusch  hatte  etwa  150  bis  »00 

•  )  Vol.  II.  »ng.  *• 

**)  Scfcr  uoricatig  ist  e«.  wenn  Volney  (I.  c  V.  II.  pag.  484)  «agt,  die  lodinnlaene»  Dörfer  glichen  darin 
den  comicauuchen,  diu»  ihre  Hutten  von  einander  geweint  Ingen.  Bio«»  bei  den  jetzt  nclion  civiliairten 
Indianern  kommt  dies  »er,  n.  B.  bei  lailaloe  and  bei  Niagara,  und  nach  nur  solche  kalb  cutnrtete  In- 
dianer scheint  jener  übrigens  vorzügliche  Beobachter  gesehen  s>u  haben.  In  dem  freien  Zu»taade  vrlrd 
rann  <llc  Hütten  der  Indianer  immer  nahe  an  einander  gestellt  finiku,  wodurch  «ie  vor  feindlichen  An- 
gnfen  mehr  gesichert  »ind. 

J. 
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Schritte  im  Durchmesser;  das  zweite  war  bedeutend  kleiner.  Sein  äusserer  Um- 
fang bildete  einen  etwas  irregulären  Cirkel,  und  war  ehemals  mit  starken  Pfählen 
gleich  Palissaden  umgeben,  die  aber  jetzt  grösstenfheils  fehlten,  da  sie  io  kalten 
Wintern  verbrannt  werden.  An  vier  Orten  stehen  in  etwa  gleichen  Abstanden  von 
einander  vier  von  Erde  erbaute  und  aussen  und  innen  mit  einem  Flechtwcrke  von 
Weidenüsten  bekleidete  Fleschen  oder  Bastione  mit  Schiesslöchero ,  welche  einen 
Winkel  bilden,  und  in  ihrer  Kehle  nach  dem  Dorfe  hin  offen  sind.  Die  Krde  die- 
ser Verschanzungen  ist  zwischen  die  Holzbekleidung  eingefüllt,  und  Weisse  sollen 
diese  jetzt  ziemlich  verfallenen  Bollwerke  für  die  Indianer  erbaut  haben.  Zu  Bubp- 
tare  fehlte  diese  Einrichtung  ganzlich.  Die  Hütten  liegen,  wie  gesagt,  in  diesen 
Dörfern  nahe  an  einander  gedrängt,  und  lassen  in  der  Mitte  des  Dorfes  einen  freien 
runden  Platz,  von  etwa  60  Schritten  im  Durchmesser,  in  dessen  Mittelpuncte  bei 
deu  Maildans  das  Mab-Mönnifa-Tucha  (die  Arche  des  ersten  Menschen)  aufgerich- 
tet ist,  wovon  später  die  Rede  seyu  wird.  Sie  ist  ein  kleiner,  runder,  von  brei- 
ten, etwa  4  bis  5  Fuss  hohen  Böhlen  zusammengesetzter,  oben  offener  Cylinder, 
dessen  Bretter  in  die  Erde  gegraben  und  mit  Schlingpflanzen  oder  biegsamen  Zweigeu 
umbunden  sind,  um  sie  zusammen  zu  halten  (siebe  den  nachstehenden  Holzschnitt). 


An  der  nördlichen  Seite  des  Platzes  liegt  die  sogenannte  Medeciiie  -  Hütte 
(Medecine-Lodge),  in  welcher  Feste  gefeiert  und  gewisse  Gebräuche  vorgenommen 
werden,  welche  mit  deu  religiösen  Ideen  dieses  Volkes  in  Verbindung  stehen,  und 
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tod  welchen  weiter  unten  mehr.  Auf  einer  hobeu  Stange  iet  hier  eine  Figur  von 
Fellen  mit  hölzernem  Kopfe,  schwarzem  Gesiebte  und  einer  mit  Federn  besetzten 
Pelzmütze  aufgerichtet,  die  den  bösen  Geist  (etwa  unsern  Teufel)»  Ochkih-Häddä 
(ch  in  der  Kehle,  deutsch,  häddä  sehr  kurz)  vorstellt;  einen  bösen  Mann,  wie  sie 
vorgeben,  der  sich  einst  unter  ihnen  gezeigt,  weder  Weib  noch  Kind  gehabt  hüben 
soll,  und  wieder  verschwunden  ist,  und  welchen  sie  nun  fürchten.  Noch  einige 
andere  abenteuerliche  Figuren  vou  aufgehängten  Fellen  und  Reiserbündeln  auf  lan- 
gen Stangen  werden  in  diesen  Dörfern  bemerkt,  welche  meist  Opfer  für  die  Gott- 
heit sind.  Zwischen  den  Ilütteu  stehen  eine  Menge  Gerüste  von  Stangen  mit  meh- 
ren Stockwerken,  auf  welchen  man  den  Maye  trocknet,  dessen  abgekörnte  Kolben 
überall  im  Dorfe  auf  dem  Boden  umher  liegen.  Die  Hütten  (Oii)  selbst  sind  von 
runder  Gestalt,  oben  sauft  rundlich  gewölbt,  mit  einem  Eingänge,  an  welchem  von 
oben  und  von  beiden  Seiten  Schirmwände  vortreten.  In  der  Zeit  der  Abwesenheit 
der  Bewohner  wird  der  Eingang  mit  Reisern  und  Dornen  verstopft.  Um  die  un- 
mittelbare Tbüröffnung  zn  seh liessen ,  hängt  man  ein  getrocknetes  und  mit  kleinen 
Stangen  steif  ausgespanntes  Fell  davor,  welches  man  beim  Hineingeben  auf  die 
Seite  schiebt.  Oben  in  ihrer  Mitte  hat  die  Hütte  eine  viereckige  Oeffnung  als 
Rauchfang,  über  welcher  man  von  Stangen  und  Zweigen  in  rundlich  gewölbter 
Gestslt  eine  Art  von  Schirm  gegen  den  Regen  und  Wind  anbringt,  den  man,  wenn 
es  uüthig  ist,  noch  mit  Felleu  behangt.    Siebe  den  nachstehenden  Holzschnitt. 


119 

Das  Innere  der  Hülle  ist  geräumig,  ziemlich  hell  and  reinlich.  Vier  starke  Pfeiler 
In  der  Mitte  tragen  die  Decke  mit  mehren  Querbalken.  Den  innern  Umkreis  dea 
Gebäudes  bilde a  11  bis  15  dicke  4  bis  5  Fuss  hohe  Pfosten ,  zwischen  welchen 
wieder  etwas  kleinere  dicht  an  einander  gesetzt  sind.  Auf  den  genannten  gleich 
hohen  Pfosten  des  Umkreises  rohen  lange  schief  nach  der  Mitte  geneigte  Hölzer, 
welche  nahe  an  einander  gelegt  das  Dach  tragen.  Sie  werden  von  aussen  mit  ei- 
ner Art  tob  Matten  bedeckt,  welche  aus  nahe  au  einander  befestigten  und  mit 
Rinde  verbundenen  Weidenruthen  gemacht  sind;  und  nun  ist  das  Skelett  der  Hätte 
vollendet,  über  welches  man  zuerst  Heu,  und  oben  darüber  Erde  ausbreitet.  Män- 
ner und  Weiber  arbeiten  gemeinschaftlich  an  diesen  Hütten;  auch  helfen  die  Ver- 
wandten, Nachbarn  und  Freunde  bei  dieser  Arbeit.  Die  Erbauung  der  Hütten, 
Verfertigung  der  Waffen,  die  Jagd  and  der  Krieg  sind  die  Beschäftigungen  der 
Männer,  auch  wohl  zum  Theil  die  Erndte,  alle  übrigen  Arbeiten  bleiben  für  das 
weibliche  Geschlecht,  das  obgleich  im  Allgemeinen  gut  bebandelt,  dennoch  alle 
schweren  Arbeiten  z«  vollbringen  hat-  Die  Weiber  holen  das  Brennholz  in  schwe- 
ren Bürden  oft  weit  herbei,  tragen  Wasser,  im  Winter  Eisstücke  in  die  Hütte, 
kochen,  gerben  die  Felle,  verfertigen  alle  Kleidungsstücke,  legen  die  Pflanzungen 
au,  besorgen  den  Feldbau  u,  s.  w.  —  In  dem  MiUeJpuncte  der  Hütten  ist  ein  flach 
ausgegrabener  runder  Platz  angebracht,  in  welchem  man  das  Feuer  anzündet  und 
darüber  den  Kochkessel  aufhängt.  Oft  ist  diese  Feuerstelle  am  Bande  mit  aufrecht 
stehenden  Steinen  umsetzt.  Das  Brennholz  wird  in  massig  dicken,  meist  dünnen 
Stücken  auf  den  äussern  Band  der  Feuerstelle  aufgelegt,  und  im  Mittelpunct  ge- 
kreuzt, wo  man  dasselbe  auzündet  und  nachschiebt,  wenu  es  allmählig  verbrennt; 
ein  grosses  Feuer  lieben  die  Indianer  nicht.  Die  Hausgenossen  sitzen  um  dasselbe 
horum,  auf  niederen  Sitzen,  welche  von  geschälten  Weidenruthen  gemacht,  und  mit 
Bisou-  oder  Bärenfellen  belegt  werden.  Am  inneren  Rande  der  Hütte  liegt  oder 
hängt  rund  umher  das  Gepäcke  und  der  Uausrath,  Kleidungsstücke  u.  a.  Dinge  in 
Sacken  von  Leder,  die  bemalten  Pergament -Reisesäcke,  Pferdegeschirr,  und  an 
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besonderen  Gerüsten  sieht  man  Waffen,  Schlitten,  Schneeschuhe,  so  wie  Fleisch 
uod  Mays  in  der  Hotte  aufgehäuft  (s.  Herrn  Bodmer's  Abbildung  des  Innern  der 
Hütte  des  Dipanch  Tab.  XIX.).  Die  Betten  oder  Schlafstellen  stehen  an  der  inne- 
ren Wand  der  Hütte  umher.  Sie  bestehen  aus  einem  grossen  viereckigen  Kasten 
tod  Pergament  oder  Fell,  mit  einem  viereckigen  Eingange,  sind  geräumig  genug 
für  mehre  Menschen,  die  darin  sehr  bequem  und  warm  auf  Fellen  und  wollenen 
Decken  hegen.    Siehe  den  Holzschnitt 


Vor  der  Thür  erbaut  man  im  Innern  der  Winterhütten  eine  hohe  Schirmwand  von 
Weidenästen  quer  vor,  die  mit  Fellen  bedeckt  wird,  den  äusseren  Luftzug  abhält 
und  besonders  die  Feuerstelle  vor  dem  Zuge  schützt.  Die  Sommerhütten  sind  sehr 
kühl,  und  häufig  ohne  allen  übelen  Geruch.  Say*)  bat  das  Ionere  einer  Cooza- 
Hütte  (Conza-Lodge)  sehr  gut  beschrieben,  auch  ziemlich  deutlich  abgebildet  und 
einige  kleine  Verschiedenheiten  abgerechnet,  ist  ibre  Bauart  in  der  Hauptsache 
auch  die  der  Hütten  der  Mandans,  Mönnitarris  und  Arikkaras.  Hierhin  gehören 
besonders  die  Matten,  die  bei  ersteren  rundum  befestigt  sind,  uod  welche  man  bei 
deu  von  mir  besuchten  Völkern  nicht  bemerkt.  Auch  die  Betten  sind  auf  eine  ao- 
dere  Art  eingerichtet.  In  ihren  Hütten  findet  man  die  Mandans  und  Mönnitarris  um 
das  Feuer  sitzend  und  mit  allerhand  häuslichen  Arbeiten  beschäftigt.  Der  Mann  ist 
gewöhnlich  bis  auf  das  Nökkä  nackt,  und  häufig  mit  Tabakrauchen  beschäftigt; 
die  Weiber  sind  nie  müssig.   Im  Winter,  d.  h.  im  Anfange  oder  in  der  Mitte  de» 

*>  S.  tttjtr  LM^i  «rix«.  VoL  %  f.  IIS. 
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Novembers  sieben  diese  Indianer  mit  dem  grössten  Theile  ihrer  Habe  in  die  be- 
nachbarten Waldangen,  wo  sie  ihre  Winterdörfer  erbaut  haben,  welche  ans  ganz 
ähnlichen,  nur  etwas  kleineren  Hütten  bestehen.  Der  Abzug  aas  deu  Sommer- 
dörfern richtet  sich  nach  der  Witterung,  geschieht  aber  gewöhnlich  gegen  Mitte 
Norembera,  und  der  Wiedereinzug  im  Frühjahre  fällt  gewöhnlich  in  den  letzten  Theil 
des  Februars,  oder  in  den  Anfang  des  Märzes;  man  kann  also  rechnen,  dass  sie 
8%  Monate  in  ihren  Sommerdörfern  wohuen.  Im  Innern  der  Winterbüren  haben  die 
Pferde  eine  besondere  Abtheilong,  von  Stangen  gebildet,  in  welche  man  sie  Abends 
stellt,  und  mit  Mays  füttert,  während  sie  hei  Tage  in  den  Prairies  geweidet, 
und  sich  in  den  Gebüschen  von  Pappelrinde  genährt  haben.  Man  zählt  in  den  beiden 
Mandan- Dörfern  zusammen  etwa  300  Pferde,  von  welchen  viele  Mäuncr  zwei, 
Tiele  auch  nicht  ein  einziges  besitzen.  Die  Mandans  und  Mönnitarris,  so  wie  alle 
übrigen  Indianer  dieses  Landes  bringen  zuweilen  in  der  Nähe  ihrer  Dörfer  soge- 
nannte Caches  an,  Mocbä  in  der  Mandan -Sprache  Qch  in  der  Kehle),  Höhlungen 
oder  Magazine  in  der  Erde,  welche  oft  so  künstlich  angelegt  sind,  dass  es  sehr 
schwer  ist,  sie  zu  finden.  Ans  ihren  Wiuterdörfern  sieht  man  die  Indianer  ge- 
wöhnlich oft  nach  dem  Sommerdorfe  zurückkehreu ,  um  daselbst  mancherlei  Be- 
dürfnisse zu  holen,  da  sie  immer  einen  Theil  ihrer  Habseligkeiten  daselbst  zurück- 
lassen. Sobald  mau  die  Hütten  auf  längere  Zeit  verlässt,  werden  die  Hunde  mit 
dem  Gepäcke  beladen,  welches  sie  auf  Schleifen,  Menissischan  (e  halb,  an  franz. 
ausgespr.)  und  im  Winter  auf  kleineu  Schlitten*),  Männa-Jürutahne,  ziehen.  Diese 
Schlitten  bestehen  ans  zwei  schmalen,  mit  ledernen  Riemen  neben  einauder  befes- 
tigten, vorn  in  die  Höhe  gewölbten  dünneu  Brettern,  etwa  9  bis  10  Fuss  lang; 
vier  Querleisten  vereinigen  diese  beiden  Bretter,  um  ihren  Halt  zu  verstärken,  und 
vorn  sind  an  dieser  einfachen  Anstalt  lederne  Stränge  angebracht,  an  welchen 

*)  Scaen  Alex.  Mckeacio  (jwg.  CXXVL)  and  Pike  (jag.  7S.)  erwähnten  «Jietcr  Schlitten,  und  Cup» 
»r.nklln  gieat  im  der  Belnüoo  «einer  ernten  Reue  naen  dem  Biueere  <p»s.  9S  )  eine  Beehret*»« 
derselben,  auch  irr  MJgeaaantea  Carlo!«  der  Canadier.  — 

Pr.  Meiliailinn  v.  W.  Hcbo  <L  H.-A.  9.  BX  16 
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Menschen  oder  Hunde  sieben.  Die  Last  wird  mit  Riemen  auf  den  Schlitten  befestigt. 
Einen  solchen  von  Hunden  gezogenen  Schlitten  siehe  auf  der  Vignette  des  29. 
CapiteU.  Bei  tiefem  Schnee  bedient  man  sich  auch  der  Schneeschuhe  (Tab.  XXL 
Fig.  4.),  welche  schon  Capt.  Franklin  beschreibt*);  nur  sind  die  der Mandaus  weit 
kleiner,  etwa  2'/2  Fuss  lang,  da  man  sie  hingegen  im  Norden  4  bis  6  Fuss  lang 
macht.  Hunde  (Manissucrutlä)  haben  die  Mandans  und  Mönnitarris  übrigens  bei 
weitem  nicht  in  der  Anzahl,  ab  die  Assiuiboius ,  Crows  und  Blackfeets.  Sie  sind 
selten  von  der  eigentlichen  Wolkfarbe,  sondern  meistens  schwarz  oder  weiss,  oder 
schwarz  und  weiss  gefleckt.  Bei  den  mehr  nordwestlichen  Nationen  gleichen  sie 
in  der  Gestalt  mehr  dem  Wolfe,  hier  mehr  dem  Schähäkä  oder  Prairie- Wolfe 
(Canis  Uttrans);  auch  fand  man  hier  eine  braune,  von  europäischen  liuLucrhuuJeu 
abstammende  Basse,  und  hörte  deshalb  hier  mehr  Huudegebelle,  statt  dass  bei  den 
mehr  westlichen  Nationen  nur  Geheul  von  diesen  Thieren  gehört  wurde.  Die  in- 
dianischen Huude  müssen  harte  Arbeit  thun,  bekommen  viele  Schläge,  aber  wenig 
au  fressen,  gerade  wie  bei  den  Eskimaux 

Die  Mandaus  sind  gastfreundlich,  wenn  man  sie  besucht,  und  gewöhnlich  wer- 
den Bekannte  öfters  von  ihnen  eingeladen.  Man  isst  alsdann  und  raucht,  wie  schon 
bei  anderen  Nationen  erzählt  wurde.  Ihre  Pfeifen  sind  aus  dem  rothen  Steine  oder 
aus  schwarzem  Thone  gearbeitet,  oft  ist  der  Thon  nur  schwarz  angestrichen.  Die 
rothen  Pfeifenköpfe  erhalten  sie  meist  von  den  Dacotasj  doch  haben  sie  auch  höl- 
zerne Köpfe,  inwendig  mit  Stein  gefüttert.  Das  Rohr  ist  einfach,  lang,  ruud  oder 
platt,  in  der  Hauptsache  wie  von  den  Dacotas  abgebildet,  und  sie  treiben  mit  ihren 
Pfeifen  weniger  Luxus,  als  andere  Stämme.  Sie  rauchen  tbeils  die  Blätter  der 
BClbst  gebanten  Tabackspflanze  *"'**),  theils  die  Rinde  des  Red-Willow  (Corntu  aericea) 

*)  S.  Capt.  Franklin  I.  C  nag.  94. 
**)  S.  Cnpt.  Lyon  1.  C.  pa«.  18». 
***)  Schon  Say  bemerkte,  dies  alle  indiaaieelien  Rtüaiiae  in  der  Kithe  der  Rocky  -  Mountain»  eine  Art  Nie«* 
nun«  bauen,  nnd  Ich  bnbe  dieses  für  mebre  dorscHien  ftertätlRon  können.   Die  tob  mir  mitgebrachten 
Humen  jener  PHaoaen  Haben  in  inobren  »«tan  toben  Oujrten  geblüht,  und  man  hat  dtoaet  Gewäcbi  für 
Sic.  yiudrtiMtois  bestimmt. 
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mit  dem  Taliack  der  Handelsleote  gemischt,  oder  den  letzteren  mit  den  Blättern  des 
Sakakomi  (Arbutus  iwa  ursi),  in  ihrer  Sprache  Manna  -  Schutt».  Die  Rinde  des 
Red-Willow  heisst  in  der  Mandan-Sprache  Mäuua-Säcfaka  (cA  in  der  Kehle).  Der 
Taback  der  Weissen  un  vermischt,  ist  den  Indianern  zn  stark,  weil  sie  den  Ranch 
in  die  Lungen  einziehen?  daher  rauchten  sie  auch  die  Cigarren  nicht  gem.  Die 
Speisen  bei  den  Mahlzeiten  der  Mandans  werden  in  hölzernen  Schüsseln  (Männa- 
Pacbä)  vorgesetzt  Die  Löffel,  Mansä  (an  franz.)  sind  meist  gross,  gelbb'ch  und  bau- 
chig aus  den  Hörnern  des  Bighorn  (siehe  den  Holzschnitt  B.  I.  pag.  568.)  oder 
schwarz  und  ohne  Bauch,  aus  Bisonhörnern  gemacht.  Die  Nahrungsmittel  sind  man- 
nichfaltig. 

Die  Indianer  der  feststehenden  Dörfer  haben  vor  den  bloss  umherziehenden  Jä- 
gervölkern den  Vorzug,  dass  sie  nicht  nur  jagen,  sondern  auch  ihren  Hauptuntcr- 
halt  aus  ihren  Pflanzungen  nehmen,  welches  ihuen  immer  einen  gewissen  Rückhalt 
in  der  Noth  sichert.  Zwar  hungern  auch  diese  Indianer  zuweilen,  wenu  die  Bison- 
heerden  sich  entfernt  halten  und  ihre  Feldfruchte  missralhen;  allein  der  Mangel  kann 
bei  den  Missouri -Indianern  doch  nie  so  drückend  werden,  als  bei  den  mehr  nord- 
lich wohnenden  Nationen.  Die  Gewächse,  welche  sie  bauen,  siud  Mays,  Bobueu 
(l'/iaseoliis)t  Kürbisse,  Sounenblumen  (HeUanthus  annuus)  und  die  Tabackspflanze 
(Nicotiana  quadrivalcu). 

Von  dem  Mays«)  giebt  es  viele  Farben -Varietäten,  und  mehre  Abarten,  wel- 
che bei  ihnen  verschiedene  Benennuugeu  tragen.  Die  allgemeine  Benennung  für  die- 
ses Gewächs  in  der  Mandan- Sprache  ist  Köhchantä  (cA  gutlural,  an  fniuzO.  Die 
verschiedenen  Abänderungen  sind  etwa  die  nachfolgenden:  1)  Weisser  Mays,  Schötka; 
»)  Gelber  Mays,  Sihka;   3)  Rother  Mays,  Säcbkä;  4)  Gefleckter  Mays,  Puskä; 

•)  leb  Labe  die  Tenchiedeneu  Majwrten  der  Maadnn»  mit  nacb  Europa  t«br»cht,  und  «e  sind  ausge- 
sät Warden;  jedoch  nur  di«  frulie«  Sorteu  wurden  im  September  183 'S  reif.  Die  Kolben  haben  »m 
Rheine  bei  weite«  nicht  die  Growie  erlMgt,  »I»  in  Ihrem  Vatcruuide.  üor«  wird  die  Pflanz«  l  -  3  -  « 
Fm  loch,  und  die  Furten  der  Kiiruer  tind  Über«»  nbwe*h*elnd,  leih««  und  schon.  Am  niieine  rr- 
relcfct«  die  Maoie  «ine  Hube  »ob  4  bis  *%  Faul.  Die  enteren  Sorten  wurden  10  Fau  hoch,  waren 
Ende  Ocdobers  a«ca  Bich«  volli«  reif.  Ueber  den  May*  der  Hnnduu  siebe  Bmdbury  1.  c.  p»g.  144. 
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5)  Schwarzer  Mays,  Psicbkä  (ich  deutsch  zischend);  6)  Süsser  Mays,  Cbeh- 
ohipka;  7)  Sehr  harter  gelber  Mays,  Schötka-Kähschä;  8)  Weiss  oder  roth  ge- 
streifter Mays ,  oder  sogenanntes  Erdkoni,  Omabkank-Taköhchanta'  (n  und  an  franz.); 
9)  Sehr  zarter  gelber  Mays,  Chiika  *). 

Die  Bohnen,  Ohmen  ick -Kähne  (e  halb  ausgespr.)  sind  ebenfalls  von  verschie- 
denen Arten:  1)  Kleine  weisse  Bohnen,  Ohmenick-Schrtttä;  2)  Schwarze  Boh- 
nen, Ohmeiück  -  Psih ;  3)  Rothe  Bohnen,  Oh meuick  -  Sahne  (e  halb  ausgespr.); 
4)  Gefleckte  Bohnen,  Ohmenick  -  Pusähne  (<?  halb). 

Die  Kürbisse,  Kohdä:  1)  Gelbe  Kürbisse,  Köhdä-Silda;  2)  Schwarze,  Köh- 
Psib,  sie  sind  schwärzlich  von  Farbe;  3)  Gestreifte,  Köh-Pussa;  4)  Blaue,  Köh- 
Tohahnc  (c  halb);  5)  Lange  Kürbisse,  Küb-Haschka;  6)  Der  Kürbiss  mit  der 
dicken  Schale,  Köhacblubn  (ach  deutsch  in  der  Kehle). 

Die  Sonnenblumen  (Mapa),  ein  grosser  üelianthus,  der  dem  in  unseren  Gärten 
cultivirten  ganz  ähnlich  zu  seyn  scheint.  Man  pflanzt  sie  reihenweise  zwischen  den 
Mays.  Es  giebt  zwei  bis  drei  Varietäten,  mit  rothen,  schwarzen  und  eine  andere 
mit  kleineren  Samen.    Aus  den  Körnern  bäckt  man  wohlschmeckende  Kuchen. 

DerTaback  (Mannaschä  oder  Manasche),  welchen  die  Mandans,  Mönuitarris  und 
Arikkaras  cultiviren,  wird  dort  hoch,  und  man  lässt  diese  Pflanze  ohne  alle  Sorg- 
falt aus  dein  Samen  aufwachsen.  Sie  wird  nicht  verpflanzt  Man  schneidet  die 
Stengel  ab,  wenn  sie  reif  sind,-  trocknet  sie,  und  pulverisirt  oder  schneidet  die 
Blatter  mit  den  kleinen  Zweigen  in  kleine  Stücke.  Geruch  und  Geschmack  sind 
uuangeuchm  für  den  Europäer,  und  mehr  Chamillen-  als  Tabackartig.  Häufig  wird 
dieser  Taback  nicht  mehr  cultirirt,  da  er  durch  den  ihnen  angenehmeren  Taback 
der  Weissen  verdrängt  worden  ist;  doch  erhält  man  immer  die  Art.  Nur  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  z.  B.  Friedens -Unterhandlungen  raucht  man  noch  diesen  Ta- 
back; der  Samen  wird  daher  in  der  Medecine-Bag  (Medicin-  oder  Reliquien-Tasche) 

*)  N«H  Tann  er  (I.  c.  p«g.  180)  soll  uierst  ein  OttAw«  die  Caltar  de»  M»y«  «n  den  Red-Rlrer  naler  drs 
Ojibuits  gebracht  h*b«u. 
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der  Nation  aufbewahrt,  damit  die  Pflanze  nie  verloren  gehe.  Wenn  man  diesen 
Taback  rauebeu  will,  so  wird  er  mit  etwas  Fett  angerieben. 

Die  BebainiDg  der  Mays-  u.  a.  Felder,  deren  jede  Familie  etwa  3—4—5  acres 
bearbeitet,  geschieht  im  Monat  Mai.  Kleine  Graben  werden  reihenweise  angelegt, 
in  welche  man  die  Mayskörner  einzeln  wirft,  und  mit  Erde  bedeckt  Während  des 
Sommers  werden  die  Pflanzen  dreimal  behackt  und  behäufelt,  damit  die  Feuchtig- 
keit bessern  Zugang  finde,  und  im  October  ist  die  Erndtczcit,  wobei  Männer,  Wei- 
ber und  Kinder  Hand  anlegen.  Jetzt  bedienen  sich  die  Weiber  zur  Feldarbeit  brei- 
ter eiserner  Hacken,  mit  einem  krummen  hölzernen  Stiele,  die  sie  von  den  Kauf- 
leuten erhalten;  Cbarbonneau  erinnerte  sich,  dass  sie  Schulterblätter  von  Bisonten 
dazu  gebrauchten.  Die  Felder  werden  nie  eingezäunt,  sondern  sind  gäuzlich  frei 
and  offen. 

Die  Benutzung  der  wilden  Gewächse  der  Prairie  haben  die  Mandans  und  übri- 
gen Völker  des  oberen  Missouri  mit  einander  gemein,  und  den  oben  bereits  erwähn- 
ten kann  ich  nur  die  Feverolles  hinzusetzen,  eine  den  Bohnen  ähnliche  Frucht,  die 
in  der  Erde  wachsen  soll,  welche  ich  aber  nicht  zu  sehen  bekommen  habe,  so  wie 
es  noch  mehre  Wurzeln  in  der  Prairie  giebt,  welche  benutzt  werden.  Die  Kür- 
bisse werden  frisch  und  getrocknet,  die  Bohueu  gewöhnlich  mehre  Arten  durch 
einander  gemischt  gegessen.  Der  Mays  wird  in  Wasser  abgekocht  oder  geröstet, 
auch  alsdann  gestossen,  mit  Fett  gemischt  und  in  kleine  runde  Kuchen  geballt,  ge- 
Imckeu,  welche  an  einer  Seite  hohl  sind,  und  etwa  aussehen  wie  unsere  sogenann- 
ten Hippen ;  auch  bereitet  man  ihn  auf  mancherlei  andere  Arten  Der  süsse  Mays 
ist  sehr  wohlschmeckend,  besonders  wenn  er  in  der  sogenannten  Milch  ist,  wo  er 
abgekocht,  daun  getrocknet  uud  zum  Gebrauche  aufbewahrt  wird. 

Die  Maudans  essen  beinahe  alle  Arten  ron  Thiereu,  den  Bären,  wenn  er  jung 
und  fett  ist,  den  Wolf,  Fncbs,  kurz  alles,  nur  nicht  das  Pferd«*).    Das  Wiesel 

•)  CTener  die  Tenohlcdene  Bereitet  der  M«>»lcorner  «.  S»y  exped.  VoL  I.  (ttg.  1S4. 

*♦}  Die  FaMgonen  lieb«  beronder*  du  Pferdeflei-c»  (».  40rH8ny  I.  cli.  T.  11.  r*g  101).   Bei  den  Nord- 
Atterlcanem  wird  damelte  nur  tn  der  Noch  r.ege„en;  daeegen  bet  manchen  Nncionen  hiulig  da«  der  Hönde 
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(Hermelin)  wird  nur  von  wenigen  gegessen,  and  unter  den  Vögeln  sind  ihnen  der 
Tarkey- Buzzard  and  die  Raben  unangenehm,  weil  sie  die  Todten  auf  den  Gerä- 
sten verzehren.  Auch  vor  den  Schlangen  hat  man  Abscheu;  allein  die  Schildkröten 
werden  gegessen.  Oer  Bison  bleibt  immer  das  Hauptthier  ihrer  Jagden,  er  liefert 
ihnen  Felle,  Fleisch,  Talg,  Markknochen,  Sehnen  und  mancherlei  Bedürfnisse.  Das 
ungeborne  Bisonkalb  Ut  ihnen  ein  grosser  Leckerbissen,  wie  den  Aucas  das  unge- 
borne  Pferdefüllen  *).  Von  der  Jagd  des  Bisons  wird  später  die  Rede  seyn.  In 
manchen  Jahren,  wo  sich  die  Bisonheerden  zu  weit  entfernen,  hungern  diese  In- 
dianer, wie  sie  sich  selbst  ausdrücken,  z.  B.  im  Winter  1834;  sie  hatten  zu  jener 
Zeit  keine  andere  Nahrung,  als  Mays,  Bohnen  und  getrocknete  Kurbisse.  Wegen 
Külte,  aus  Furcht  vor  Feinden,  und  aus  Trägheit  verLessen  sie  ihre  Dörfer  uur 
selten.  Nächst  dem  Bison,  folgt  in  der  Reihe  der  nutzbaren  Tbiere  der  Biber,  der 
nicht  bloss  sein  kostbares  Fell,  sondern  auch  ein  sehr  schmackhaftes  Fleisch  liefert, 
und  den  Indianern  in  seinem  fetten  Schwänze  einen  Leckerbissen  darbietet.  Pem- 
mikan,  dies  bei  den  nördlichen  ludianern  so  beliebte  Gericht,  wird  von  den  Man- 
dans  wenig  gemacht.  Eine  andere  Speise  der  Mandans  und  Möunitarris,  eine  Suppe 
in  den  Mägen  der  Thiere  selbst  gekocht,  dürfte  bei  civiliairten  Nationen  wohl  we- 
nig Beifall  finden.  Nachdem  man  die  innere  Haut  des  Magens  abgezogen  hat, 
schüttet  man  Wasser  hinein,  hängt  das  Ganze  fest  zugebunden  über  dem  Feuer 
auf,  und  bewegt  es  hin  und  her;  das  Wasser  kocht  bald  darin.  Auf  eben  diese 
Weise  bratet  und  kocht  man  in  den  dickeu  Gedärmen  der  Thiere  Fleisch  und  Blut. 
Das  Getränk  der  Mandans  ist  das  Wasser;  denn  gegohrene  Getränke  wissen  sie 
nicht  zu  bereiten,  wie  die  Süd-Americancr;  selbst  die  Aucas**)  bereiten  ein  sol- 
ches aus  den  Körnern  der  Araucaria.  Die  Mandans  erhielten  so  wenig  von  der 
American -Für- Company,  als  von  den  Angestellten  der  Herren  Soublette  und 
Campbell,  geistige  Getränke;  daher  kamen  betrunkene  Leute  hier  sehr  selten  vor. 

*>  S.  d'Orbigny  1.  dt.  T.  II.  83». 
*")  D'Orbigay  V.  II.  p*(.  810. 
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Zucker  essen  sie  ausserordentlich  gern,  auch  Salz  bei  ihren  Speisen ;  sie  finden 
das  letztere,  wie  gesagt,  in  ihren  Seen,  und  kaufen  einen  Theil  desselben  rem  den 
Handelsleuten.  Gut  versussten  Kaffee  und  Thee  lieben  die  Indianer  ebenfalls  sehr. 
Man  hat  von  verschiedenen  nord-americanischen  Nationen,  vorzüglich  den  Völkern 
der  Algonkin-Spraehe  gesagt,  dass  auch  Menschenfleisch  von  ihnen  gegessen  werde, 
besonders  von  den  Ojibuäs  and  Potowatomies  *)  5  allein  bei  deu  Missouri -Völkern 
habe  ich  keine  Spuren  dieses  unnatürlichen  Gebrauches  gefunden. 

In  den  Hütten  der  Indianer  leben  gewöhnlich  zwei,  zuweilen  drei  Familien 
zusammen,  gewöhnlich  der  Vater,  mit  seinen  verheirateten  Söhnen,  oder  Schwie- 
gersöhnen. Polygamie  ist  überall  im  Gebrauche,  und  die  Zahl  der  Weiber  eines 
Mannes  ist  verschieden;  doch  haben  sie  selten  mehr  als  vier,  gewöhnlich  aber  nur 
eine.  Die  Weiber  sind  sehr  geschickt  in  mancherlei  Haudarbeiteu,  besonders  auch  im 
Farben  und  bemalen  der  Bison-Roben.  Die  rothe  Farbe  geben  sie  mit  der  Wurzel 
der  Savoyenne,  Chänbä- Wirascbarrä  f>  ganz,  an  fr.,  ch  Reble)  oder  mit  Buffaloe- 
Berries,  gelb  mit  einer  Flechte  aus  den  Rocky-Mountains,  Milinda -Mänkä  genannt, 
schwarz  mit  Helianthus  und  einem  gewissen  schwarzen  Steine  oder  Tbonc;  blau 
und  grün  ziehen  sie  aus  europaischen  Stoffen.  Die  Weiber  der  Maildans,  Mönni- 
tarris  und  Arikkaras  verfertigen  selbst,  wie  Lewis  und  Clark  e  beschrieben  **), 
Beads  oder  Perleu  aus  buntem  Glase.  Sic  pulvcrisircu  die  von  den  Kaulleuten  er- 
haltenen, und  backen  sie  in  andere  Gestalten;  dies  geschieht  jedoch  nicht  häuGg 
mehr.  Das  Gerben  der  Felle,  welches  schon  von  mehren  Reisenden  beschrieben 
wurde,  füllt  für  die  Weiber  einen  grossen  Theil  der  Zeit  aus.  Irdene  Töpfe  und 
Gefisse  verstehen  die  drei  genannten  Nationen  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse 
zu  verfertigen.  Der  Thon  ist  dunkel  sebieferfarbig  und  brennt  sich  gelb  rolh,  wie 
die  Ziegelhügel  der  Missouri- Höheu  zeigen.  Man  mischt  diesen  Thon  mit  im  Feuer 
zu  Staub  gebrannten  Kieseln  oder  Grauit.   Mit  einem  runden  dicken  Steine  in  der 

♦)  S.  Mtjw  Lobs  <o  St.  Ptttrt.Hiw  VoL  I.  p»£.  887.  10«.  Vol.  lt.  f.  1«0  m.  1«1. 
♦*)  Vol.  I.  pag.  179. 
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Hand  bildet  die  Arbciteriu  die  iunere  Höhlung  de»  Gefässes,  und  treibt  dasselbe 
auf  diese  Art  von  innen  auseinander,  indem  sie  es  von  aussen  mit  einem  Stück 
Pappelrinde  zusammen  ball  und  glättet.  Ist  der  Topf  fertig,  so  wird  er  inweudig 
mit  trockneu  Spanen  augefüllt,  von  aussen  mit  ähnlichen  umgeben,  alsdann  ge- 
brannt, worauf  mau  in  demselben  kochen  kann.  Von  einer  Glasur  wissen  sie 
nichts.  Was  ihre  Fahrzeuge  oder  Böte  anbetrifft,  so  sind  die  Nord-Americauer 
weit  geschickter,  als  die  Brasilianer,  Patagonen  u.  a.  Süd-Americancr,  indem  die 
letzteren  au  Flüssen  wohnen  und  dennoch  keine  Mittel  ersannen,  um  dieselben  zu 
passireu.  Die  Ojibuäs  u.  a.  nördliche  Nationen  haben  schöne  Fahrzeuge  von  Bir- 
kenrinde; der  Eskimaux  verfertigt  sein  künstlich  mit  Seehundsfell  überzogenes  Kai- 
ack,  uud  am  Missouri,  besonders  bei  den  Maildans  findet  man  Fahrzeuge  aus  Bi- 
sonhaut,  welche  in  dem  Atlasse  dieses  Werkes  abgebildet  sind.  Sie  sind  sehr 
leicht,  cirkelrund,  über  mehre  sich  kreuzende  gebogene  Stücke  Holz  gespannt  und 
können  auf  der  Schulter  von  einem  Menseben  fortgetragen  werden. 

Will  ein  junger  Iudiauer  heirathen,  und  ist  der  Einwilligung  des  Mädchens 
versichert,  so  sucht  er  auch  die  des  Vaters  zu  erhalten.  Ist  er  auch  dieser  gewiss, 
so  bringt  er  zwei,  drei,  ja  acht  bis  zehn  Pferde  herbei,  und  befestigt  sie  an  der 
Hütte  der  Braut,  welche  dieselben  ihrem  Vater  übergiebt.  Dieser  nimmt  dann  wie- 
der andere  Pferde,  uud  hat  er  sie  nicht  selbst,  so  helfen  die  Verwandten  aus,  und 
man  bindet  nun  diese  Pferde  als  Gegengeschenk  an  die  Hütte  des  Schwiegersohnes. 
In  einem  solchen  Falle  hat  man  zuvor  schon  seinen  Ueberschlag  gemacht,  wie  viele 
Pferde  die  Verwandtschaft  der  Frau  besitzt;  denn  alle  Geschenke  erhält  mau  in 
gleicher  Anzahl  zurück.  Man  giebt  also  so  viele  Pferde,  als  man  wieder  erhalten 
zu  können  glaubt  Jetzt  kocht  die  Braut  Mays,  und  bringt  täglich  einen  Kessel 
oder  Schüssel  voll  davon  nach  der  Hütte  des  Bräutigams.  Nach  einiger  Zeit  findet 
sich  der  junge  Mann  in  der  Hütte  seiner  Braut  ein,  schläft  bei  ihr  und  die  Heirath 
ist  vollzogcu.  Oefters  wohnt  das  junge  Paar  in  der  Hütte  des  Schwiegervaters, 
doch  häufig  erbauen  sie  sich  eine  neue  Hütte;  zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dass 
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»ich  8p*ter  beide  wieder  trennen.  Der  Schwiegervater  spielt  in  Zukunft  in  der 
Hütte  die  erste  Rolle;  allen  hängt  von  ihm  ab,  alles  geschieht  seinetwillen  nnd  für 
ihn.  Erlegt  man  Wild,  so  wird  das  Fleisch  zuerst  ihm  überbracht.  Kinder  giebt 
e*  od  viele  in  diesen  indianischen  Familien,  manche  hatten  deren  zehn;  doch  findet 
mau  häufig  weniger  fruchtbare  Eben  bei  den  Indiauern  als  bei  den  Weissen;  ohne 
Zweifel,  weil  sie  ihre  Kinder  längere  Zeit  hindurch  säugen.  Sie  lieben  sie  sehr, 
haben  aber  öfters  schwache  Kinder,  welches  durch  die  harten  Arbeiten  der  Mütter 
verursacht  werden  solL  Wie  mau  mir  allgemein  versicherte,  sollen  diese  neuge- 
bornen  Kinder  eine  sehr  ins  Röthlicbe  fallende  Farbe  haben.  Gewallsame  Abtrei- 
bung der  Kinder  soll  nie,  eine  Missgestalt  selten  vorkommen.  Die  Geburten  sind 
gewöhnlich  merkwürdig  leicht,  die  Mutter  badet  sich  nachher  sogleich  im  Flusse, 
oft  selbst  wenn  er  mit  Eis  belegt  ist*).  Nach  zehn  Tagen  hält  man  das  Kind  für 
geborgen,  da  seine  gefährlichste  Periode  überstanden  ist  Mau  bezahlt  irgend  je- 
mand dafür,  ihm  den  von  den  Elleru  und  Verwandten  gewählten  Namen  beizule- 
gen. Dann  wird  das  Kind  in  der  Hütte  iu  die  Höhe  gehalteu,  nach  allen  Seilen 
in  der  Richtung  des  Ganges  der  Sonne  gewendet,  uud  der  Name  dabei  ausgerufen. 
Sie  haben  Wiegen  für  ihre  Kinder,  die  aus  einem  ledernen  Sacke  bestehen,  wel- 
chen mau  mit  einem  Riemen  an  einem  der  Querbalken  der  Hütie  aufhängt.  Diese 
Wiegen  der  Mandans  sind  aber  nicht  so  elegant  und  schon  gearbeitet,  als  diejeni- 
gen, welche  wir  bei  den  Dacotas  uud  Assiniboius  gesehen.  Rinderzucht  existirt 
übrigens  unter  diesen  Indianern  nicht;  denn  die  Kiuder  können  thun  und  lassen, 
was  sie  wollen,  uud  niemand  sagt  ihneu  etwas.  Man  sucht  auf  alle  Weise  die 
Selbstständigkeit  und  den  eigenen  Willen  der  Knaben  zu  erwecken.  Sagt  die  Mut- 
ter einem  solchen  etwas,  so  schlägt  er  sie  vielleicht  ins  Gesicht,  oder  tritt  mit  dem 
Fusse  nach  ihr,  ja  zuweilen  selbst  nach  seinem  Vater.    Letzterer  senkt  alsdann 

*)  Mab  sagt,  die  Geburten  der  Indianischen  Weiber  Seyen  weit  leichter,  als  die  der  Weinen,  und  diws  eine 
Indianerin  seitat  viel  toMir  leide,  wenn  der  Vater  ihre«  Kinde«  ein  Weiwer  gewesen  *ey.  Auch  Com. 
Franklin  spricht  aber  diesen  Gegenstand  (S.  dnssoa  erste  Reise  png.  83).  Dort  wird  aaoli  gesagt, 
du«  mebre  Weisse  gemeinschaftlich  dieselbe  Fraa  hatten. 

Vt.  Maxlulllna  y.  w.  Heise  d.  N.-A.  S.  Bd.  17 
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vielleicht  den  Kopf  und  sagt:  „dies  wird  dereinst  ein  tüchtiger  Krieger  werden." 
Die  Männer  behandeln  ihre  Weiber  zuweilen  brutal,  und  ea  ist  nicht  selten  vorge- 
kommen, dass  die  letzteren  nach  einer  solchen  Behandlung  die  Hütte  verlassen 
und  sich  an  einem  Baume  aufgehängt  haben.  Bei  einer  alten  Frau  kam  dieser  Fall 
unlängst  vor,  als  ihr  erwachsener  Sohn  sie  hart  behaudelt  hatte.  Sie  wurde  ver- 
misst  und  man  fand  sie  nachher  au  einem  Baume  aufgehängt.  Das  weibliche  Ge- 
schlecht hat  für  seine  anhaltend  schwere  Arbeit  sehr  wenig  Entschädigung,  nicht 
einmal  schone  Kleidungsstücke;  denn  auch  dieses  Recht  des  schönen  Geschlechtes 
iu  Europa  nehmen  unter  den  Indianern  die  Minner  in  Anspruch.  Sonderbar  ist  es, 
dass  diese  zu  einem  steten  Sclavendienste  bestimmten  Weiber,  sobald  sie  die  Frauen 
der  Weissen  werden,  nicht  mehr  arbeiten  wollen,  und  da  die  dortigen  Weissen 
gänzlich  in  der  Gewalt  der  Indianer  nnd  der  Verwandten  ihrer  Weiber  sind,  so 
lassen  sie  dieses  auch  geschehen.  Schwestern  haben  bei  diesen  Indianern  grosse 
Vorrechte.  Alle  Pferde,  die  ein  junger  Mann  stiehlt  oder  im  Kriege  nimmt,  ge- 
hören den  ersteren.  Kommt  ein  Iu  dianer  von  einem  Zuge  zurück  geritten  und  be- 
gegnet seiner  Schwester,  so  wird  er  sogleich  absteigen  und  ihr  das  Pferd  geben. 
Wünscht  er  dagegen  irgend  einen  seiner  Schwester  gehörigen  Gegenstand  von 
Werth  zu  besitzen,  z.  B.  ein  schönes  Kleid,  so  geht  er  gerade  hin,  fordert  den- 
selben mit  wenigen  Worten,  und  erhält  ihn  sogleich.  Ist  es  ein  Kleid,  so  zieht 
es  die  Schwester  häuGg  auf  der  Stelle  aus. 

Sprödigkeit  ist  nicht  die  Tugend  der  indianischen  Weiber;  oft  haben  sie  zwei, 
drei  und  mehre  Liebhaber?  auch  wird  Untreue  nicht  oft  bestraft.  Nur  einer  einzigen 
Frau  unter  den  Maudans  war  eiu  Stück  der  Nase  abgeschnitten,  was  unter  den 
Blackfeets  sehr  häufig  vorkommt.  Entführt  ein  Indianer  eine  verheirathete  Frau,  so 
rächt  sich  der  verlassene  Mann  dadurch,  dass  er  des  Verfuhrers  Habe,  Pferde  und 
andere  Dinge  von  Werth  in  Beschlag  nimmt,  und  letzterer  muss  dieses  ruhig  über 
sich  ergehen  lassen.  Eine  solche  Frau  nimmt  man  nicht  wieder  zurück.  Hat  man 
die  älteste  Tochter  znr  Frau,  so  hat  man  ein  Recht  an  alle  ihre  Schwestern.  Es 
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ist  bei  diesen  Indianer-Stämmen  immer  eine  Hauptbeschäftigung  der  jungen  Männer, 
bei  den  Mädchen  und  Weibern  ibr  Glück  zu  versuchen,  und  dies  füllt  ausser  dem 
Putze  den  grössten  Tbeil  ihrer  Zeit  aus.  Sie  finden  nicht  viele  spröde  Schönhei- 
ten. Abends  ziehen  sie  meistens  bis  spät  in  die  Nacht  in  den  Dörfern  und  in  der 
Umgegend  umher,  oder  von  einem  Dorfe  zu  dem  andern.  Sie  haben  eine  beson- 
ders merkwürdige  Art,  ihre  Grossthaten  in  diesem  Felde  zur  Schau  zu  tragen,  be- 
sonders wenn  sie  in  ihren  besten  Anzügen  sich  zu  den  Schönen  begeben.  Bei  die- 
sen suchen  sie  mit  der  Anzahl  ihrer  Eroberungen  zu  glänzen,  und  sie  markiren 
die  Auzahl  der  besiegten  Schönen  durch  Bündel  von  geschälten,  an  der  Spitze  roth 
gemalten  Weidenrutheu.  Diese  Stöcke  hat  man  von  zweierlei  Art.  Die  meisten 
sind  zwei  bis  drei  Fuss  lang,  andere  fünf  bis  sechs  Fuss.  Die  letzteren  sind,  da 
sie  nur  einzeln  getragen  werden,  mit  abwechselnd  weissen  und  rolhen  Ringen  be- 
malt, welche  die  Zahl  der  Eroberungen  angeben.  Die  andere  oder  kürzere  Art 
dieser  Stöcke  ist  nur  an  der  Spitze  roth  gefärbt,  und  hier  zeigt  jedes  einzelne 
Hui  heben  eine  Heldcnthat  an,  deren  ganze  Summe  alsdann  zu  einem  oft  voluminö- 
sen Fascikel  vereinigt  wird.  Dicke  Fasces  dieser  Art  werden  von  den  Stutzern 
bei  ihren  galanten  Excursionen  zur  Schau  umher  getragen.  Bei  den  Mandans  sind 
diese  Stöcke,  welche  Mih-Hiruschä-Kähkariisch  genannt  werden,  gewöhnlich  ganz 
einfach  gemacht,  hingegen  bei  den  Mönnitarris  befindet  sich  meist  in  der  Mitte  des 
Bündels  noch  ein  längerer,  weit  hervor  tretender  Stock,  der  an  seiner  Spitze  mit 
einem  Busche  von  schwarzen  Federn  behängt  ist.  Die  Federn  zeigen  die  Favo- 
ritin an,  und  die  Stutzer  sagen  einer  jeden,  dass  sie  es  sey,  für  welche  diese 
Fahne  aufgepflanzt  worden.  Die  Abbildung  dieser  Liebesstöcke  siehe  Tab.  XXI 
Fig.«. 

Hatten  diese  Leute  mit  ciuer  Person  vertrauten  Umgang,  welche  die  weisse 
Bisonrobe  trug,  so  wird  «in  Stückchen  solchen  Fells  oben  an  dem  Stocke  ange- 
bracht? hat  sie  aber  eine  rothe  wollene,  oder  eine  Bisonrobe  getragen,  so  befestigt 
man  an  dem  Stocke  ein  rothes  Tuchläppchen.  Dieses  unter  den  Mandans  and  Mön- 
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nitarris  sehr  bekannten  Gebrauches  hat,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  kein  Reisen- 
der Erwähnung  gethan. 

Für  die  Grade  der  Verwandtschaft  haben  die  Maudans  folgende  Benennungen: 
den  Bruder  des  Vaters  nennt  man  Vater,  die  Schwester  des  Vaters,  Tante  (Ko- 
tominikohsch);  die  Schwester  der  Mutter  heisat  Mutter,  der  Bruder  der  Mutter  oder 
Onkel,  Ratode;  der  Schwiegersohn  Koh-Hangkascb;  die  Schwiegertochter  Ptauih- 
Hangkasch  (««  zusammen,  i'A  Nacbdr.);  die  Vettern  oder  Nichten  (Cousins  UDd 
Cousines)  heissen  Bruder  und  Schwestern}  der  Schwiegervater  wird  Ptutt,  die 
Schwiegermutter  Pto-Hiuix  (zusammen),  der  Grossvater  Tattä-Chika,  die  Gross- 
mutter Nan-Cbiki  (jtn  franz.  ch  in  der  Kehle),  der  Enkel  ebenfalls  PttuJb-Hang- 
kascb  genannt.  Die  Schwiegermutter  spricht  nie  mit  ihrem  Schwiegersohne4); 
kouunt  derselbe  aber  nach  Hause  und  bringt  ihr  den  Scalp  eines  getödteten  Fein- 
des, so  wie  seine  Flinte,  so  darf  sie  von  diesem  Augenblicke  an  mit  ihm  reden. 
Dieser  Gebrauch  kommt  auch  bei  den  Mönnitarris,  die  denselben  ohne  Zweifel  von 
den  Mandaus  angenommen  haben,  nicht  aber  bei  den  Crows  und  Arikkaras  vor. 
Bei  den  Ojibuäs  und  überhaupt  bei  den  Algoukins  darf  der  Name  oder  Totem  nicht 
abgeändert  werden  ftö),  und  Leute  mit  gleichem  Totem  dürfen  einander  nicht  hei- 
ratheu; dagegen  sind  sie  verbunden,  sich  als  Geschwister  und  Verwandte  zu  be- 
trachten. Nach  Tauner  characterisiren  die  Algonkius  in  ihren  hieroglyphischen  Fi- 
guren die  Dacotas  uud  verwandte  Nationen  dadurch,  dass  sie  dieselben  ohne  To- 
tem darstellen. 

Es  giebt  beiuabe  unter  allen  nord-americauiscbeu  Indianer- Stammen  Manu- 
weiber  (Bardaches  der  Cauadier),  die  auch  bei  den  Maudans  nicht  fehlen  und 
-von  ihnen  Mib-Däcka  (zusammen  gespr.)  genannt  werden*).    Sie  sind  Manner,  die 

*)  Nack  C.ialt.  La  place  («.  Vugaft  de  to  Favorit*  Vol.  I,  v*t-  '»  0«t- Indien  dl«  Mieter  den  Na- 

men dw  Vaters  ihrer  Kinder  «Iclit  aussprechen,  und  von  Ihm  nur,  in  der  dritten  Person  reden.  Die 
Sohne  nehmen  den  Kiunllien-Niunen  erat  nach  dem  Tode  dca  Vater»  an. 
•*)SjcIic  Tun ner  I.  cit.  pn«.  3tt. 

•••)  .Nach  McUenney  f».  Tonr  to  tht  J«*«  rrg.  3tS}  giebt  ee  solche  Mannweiber  unter  den  OjllHiä»,  und 
Tanaer  (1.  c.  iw>«.  10äJ  redet  davon,  «o  wie  S»ryt»chew,  Langedorf  u.  a-  diuaelbe  von  den  Alen- 
ten  erzählen  (V  L»nSsdurf«  Kel»c  B.  II.  pug.43J.  Bei  den  Alenlen  Leiwen  die««  Minncr  „Schepan." 


sich  gleich  Weibern  kleiden,  und  alle  Geschäfte  der  letzteren  verrichten.  Von  den 
jungen  Männern  werden  sie  förmlich  wie  Weiber  behandelt,  leben  auch  in  einem 
gewissen  unnatürlichen  Umgänge  mit  ihnen,  und  Charbouneau  behauptete  sogar, 
dass  in  dieser  Hinsicht  die  Bardacbes  den  Weibern  vorgezogeu  würden.  Gegen- 
wartig befanden  sich  nicht  viele  solcher  Geschöpfe  t&ier  den  Mandans  und  Mönui- 
tarris,  unter  den  ersteren  nur  ein  grosser  taubstummer  Mann,  und  unter  den  letz- 
teren zwei  bis  drei  solcher  Individuen. 

Diese  geben  meist  vor,  ein  Traum  oder  eine  höhere  Eingebung  habe  ihnen  die- 
sen Stand  als  ihre  Medecine  oder  ihr  Heil  anempfohlen,  und  nichts  kann  sie  als- 
dann von  ihrem  Vorhabeo  abbringen.  Manche  Vater  haben  ihre  Kinder  mit  Gewalt 
von  diesem  Vorsatze  abzubringen  gesucht,  ihnen  anfanglich  zugeredet,  schöne  Waf- 
fen und  männliche  Kleidungsstücke  geschenkt,  um  ihnen  Geschmack  an  mannlichen 
Beschäftigungen  einzuflössen  und  als  dieses  nicht  fruchtete,  auch  sie  mit  Strenge  be- 
handelt, gezüchtigt  und  geschlagen;  allein  alles  war  vergebens.  Als  Rechtfertigung 
erzählen  die  Indianer  folgende  Fabel,  an  welche  sie  glauben.  Mau  wollte  einst 
einen  Mann  zwingen,  davon  abzustehen.  Eiu  ausgezeichneter  Krieger  bedrohte  ihn, 
es  kam  zum  heftigen  Streite,  iu  desscu  Folge  der  Bardache  erschossen  wurde; 
slaU  des  Leichnams  fand  mau  einen  Haufeu  Steiuc,  in  welchem  der  todtliche  Pfeil 
steckte.  Seitdem  will  sich  niemand  in  diese  Angelegenheit  mischen,  die  man  von 
den  höheren  Machten  eingesetzt  und  beschützt  glaubt.  Volney  und  einige  andere 
Schriftsteller  haben  den  moralischen  Cbaracter  der  nord  -  americauischen  Urvölker 

Bei  diesem  Volke  Bade«  man  überhaupt  eisige  ITebereinstimnaDg  «it  den  Missouri- Indianern.  Ihr  Tau« 
seheint  Tiel  Aehalichkolt  za  haben,  die  Musik  Ist  dieselbe,  nur  statt  des  Sehlschlkuc  von  Kürbi.  »der  Le- 
der gebi-ancbea  sie  Dlasea.  Eine  grosse  Verschiedenheit  ist,  das«  «ic  nicht  Tabak  rauchen,  «adera  deiw 
selben  schauten.  Für  die  Saukis  und  Fo»e»  besteigt  Major  Leas  flürp.  lo  St.  Vetert-Breer  ,*-).  *SI.) 
den  Gebrach  der  Bardaelie».  Er  könnt  be<  dea  Crow«,  Ulnekleets,  Daeotas,  Assiuiboln»,  Ankkara»  und 
dea  «scistea  Nationen  vor,  aur  bei  den  Menomenies  ( rotte  tnoihft)  and  dea  Ottawas  (Cotr/et  »rtülrO 
■oll  mau  ihn  aielit  gefunden  haben.  l)io  Monnltarris  sind  jetxt  in  ihre«  Umgänge  mit  dem  nndrrn  Ge- 
achloeuto  noch  weit  rufBairter  als  die  Maudan*,  uud  »an  hurt  daselbst  von  Diäten  crxähleu,  die  man 
nie  unter  diesen  Völkern  gesucht  haben  wurde.  Ehemals  sollen  c«  die  Mandans  in  dieser  Hinsicht  den 
MOuailarri»  zuvor  gethaa  habea,  allein  jetal  ist  es  »»gekehrt.  Xoch  libler  soll  der  Zuti.md  d«r  Sittlich- 
keit in  dieser  Blasien»  bei  dea  Crows  beschaffen  seyu. 
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und  ihr  gesellschaftliches  Leben  etwas  zu  ungünstig  geschildert.  Misstrauen  und 
Feindschaft  sollen  unter  ihnen  herrschen,  weshalb  sie  nie  unbewaffnet  ihre  Hütte 
verliessen;  allein  ich  kann  bezeugen,  dass  die  Indianer  in  ihren  Dörfern  und  selbst 
in  der  Nabe  derselbeu  häufig  unbewaffnet  sich  sehen  Hessen,  und  nur  in  grösserer 
Entfernung,  und  wenn  sie  im  grossen  Anzüge  erschienen,  ihre  Waffen  in  der  Hand 
trugen;  Streitigkeilen  habe  ich  nie  unter  ihnen  bemerkt,  wohl  aber  weit  mehr  Ei- 
nigkeit und  Ruhe,  als  in  unserem  civüisirteu  Europa. 

Man  hat  vielfältig  behauptet,  die  Geistesfähigkeiten  der  Indianer  seyeu  gerin- 
ger, als  die  der  Weissen?  allein  dies  ist  jetzt  schon  hinlänglich  widerlegt*)  und 
Harlan  hat  nicht  unrecht**),  wenu  er  sagt  „mau  solle  in  der  Ordnung  der  Men- 
schenrassen, deren  Blumenbach  fünf  annimmt,  der  americauischen  den  Rang  un- 
mittelbar nach  der  caucasischen  anweisen."  Wenn  der  Mensch  nicht  in  allen  sei- 
nen Varietäten  vom  Schöpfer  gleich  vollkommene  Fähigkeiten  erhielt,  so  bin  ich 
doch  wenigstens  überzeugt,  dass  die  Americaner  in  dieser  Hinsicht  den  Weissen 
nicht  nachsteheu.  Manche  unter  den  Mandaus  hatten  sehr  viel  Lernbegierde  und 
vielen  Trieb,  etwas  Neues  über  höhere  Gegenstände  zu  vernehmen,  und  wenn  sie 
nicht  so  sehr  an  den  von  ihren  Voreltern  ererbten  Vorurtbeileu  hingen,  so  würden 
viele  von  ihnen  leicht  zu  unterrichten  seyn.  Die  schlechten  Beispiele,  welche  sie 
so  oft  von  den  in  ihrem  Lande  lebenden  und  nach  Geldgewinnst  umherstreifenden 
Weissen  beobachten ,  sind  eben  nicht  geeignet,  ihnen  viel  Achtung  für  unsere  Rasse 
einzuflössen  und  ihre  Moralhät  zu  verbessern***),  und  wenn  sie  der  christlichen 
Religion  nicht  geneigt  gefunden  werden,  so  ist  dies  zum  Theil  gewiss  Folge  der 
schlechten  Beispiele,  welche  sie  von  den  Weissen  sehen,  die  sich  Christon  nennen 
und  häufig  unmoralischer  sind,  als  die  rohsten  Indianer  f).    Man  hat  in  vielen 

*J  S.  über  diesen  Gegenstand  Mckonnav  1.  dt.  png.  i&8  u.  a.  Schriftsteller,  auch  der  Missioualr  Parker 

bezeugt  neuerting«  dasselbe. 
—y  S.  Fauna  America»*  pag.  I  i. 
***)  8.  Schoo  leraft  trped.  of  Gov.  Cass  pag.  990. 
ti  Heber  den  schlechten  Chomcter  vieler  Weissen,  «iehe  Capt  Franklin  lte  Beine  nach  dem  Eismeere 
p.  GS:  hier  finde«  eich  überhaupt  sehr  gute  Xachricaten ,  welche  auf  die  meisten  Indianer  passen« 
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americanischeu  nnd  auswärtigen  Werken  den  oft  treffenden  Verstand  nnd  Witz, 
das  richtige  Urtheü  der  Indianer  über  alle  im  Leben  vorkommenden  Verbälluibsc 
aufgezeichnet,  und  es  würde  Wiederholung  seyn ,  dergleichen  Beispiele  hier  anzu- 
führen. Oft  wird  man  in  Verlegenheit  gesetzt,  ihre  auf  richtige,  natürliche  Beur- 
Üieilnng  gegründeten  Fragen  zu  beantworten.  Die  eingewurzelt  unthätige  Lebens- 
art der  Indianer,  welche  alle  angreifende  Arbeit  verschmäht,  ist  ein  grosses  Hin- 
derniss  für  die  Annahme  einer  anderen  Lebensweise  bei  ihnen;  allein  es  fehlt  ihnen 
nicht  an  Anlagen  zum  Zeichnen,  zur  Musik  u.  s.  w.,  welches  durchaus  in  die  Au- 
gen fallend  ist.  Mehre  Mandans  landen  nicht  nur  viel  Vergnügen  am  Zeichnen, 
sondern  besassen  auch  ein  entschiedenes  Talent  dazu.  Die  Hieroglyphen  sind  be- 
kannt, welche  die  Indianer  als  Schrift  gebrauchen,  z.  B.  die  Zeichnungen  auf  ihren 
Hoben,  die  Haudzeicbnung  des  Matö-Tope,  Tab.  XXII.,  so  wie  der  indianische 
Brief  im  Anhange  dieses  zweiten  Bandes  (Beilage  B.),  bei  welchem  sich  die  nö- 
thige  Erklärung  beiludet  Selbst  über  höhere  Gegenstande  disputirteu  einige  mit 
wahrer  Passion;  sie  fragten  nach  uusern  Ideen  über  die  verschiedeneu  Wcltkörper 
und  die  Entstehung  des  Weltalls,  wobei  sie  ihre  eigenen  albernen  Traditionen  selbst 
für  unzulänglich  erklärten.  Manche  hingegen  hielten  auch  unsere  Ansichten  über 
diese  Gegenstände  für  weit  alberner,  als  die  ihrigen,  sie  lachten  laut,  wenn  man 
behauptete,  die  Erde  sey  rund  und  drehe  sieb  um  die  Sonne,  andere  jedoch  warfen 
unsere  Ansichten  nicht  weg  und  meinten,  die  Weissen  könnten  so  vieles  ihnen  Un- 
begreifliche hervorbringen,  es  köuue  auch  wohl  dieses  richtig  seyn. 

In  allen  Werken,  welche  über  diese  merkwürdigen  Völker  handeln,  findet  man 
die  zum  Theil  sehr  kräftigen  und  wohl  durchdachten  Beden  ihrer  Auführer  aufge- 
zeichnet. Sie  reden  häufig  in  passenden  Bildern  und  sagten  ihren  weissen  Unter- 
drückern oft  bittere  Wahrheiten.  Dr.  Morse  fuhrt  n.  a.  einige  solche  Phrasen  an, 
die  bei  Friedensschlüssen  oder  Kriegserklärungen  gebraucht  wurden  und  mit  we- 
nigen Worten  viel  sagten.  Z.  B.  bei  Kriegserklärungen  „Das  Blut  unserer  Wei- 
ber und  Kinder  raucht  auf  dem  Boden!  „die  Knochen  unserer  Krieger  und  alten 
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Männer  Iiegeu  unbedeckt  und  machen  die  Erde  'weiss!  —  „Der  Tomahack  ist  auf- 
gehoben! —  uud  bei  Friedensschlüssen  »Die  Knochen  unserer  Krieger  sind  be- 
graben! —  „Die  Streitaxt  ist  begraben!  —  »Das  vergossene  Blut  unserer  Weiber 
und  Kinder  ist  bedeckt!  —  „Der  Pfad,  der  zu  ihnen  fuhrt,  mu&s  rein  gehalten  wer- 
den, kein  Unkraut  darf  darauf  wachsen!  —  „Die  Kette,  die  uns  verbindet,  darf 
nicht  rosten!  —  Umgekehrt  heisst  es  alsdann  „die  Kette  fängt  an  zu  rosten  u.  e.  w. 
Energie  des  Characters  ist  unter  diesen  Menschen  häufig  in  hohem  Grade  zu  finden. 
Manche  haben  sich  aus  Liebe  oder  wegen  beleidigten  Ehrgefühls  umgebracht,  wo- 
TOn  Dr.  Morse*)  ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt,  wo  ein  Indianer  sich  um- 
brachte, den  man  der  Feigheit  beschuldigte,  nachdem  seine  Mutter  für  ihn  deu  Tod 
gelitten  hatte.  Ueber  das  starke  Gedächtniss  der  Indianer  reden  viele  Reisebe- 
schreiber  *»>  Viele  von  ihnen  erzählen  die  ganze  Geschichte  ihres  Volkes  in  un- 
unterbrochener Folge. 

Die  Mandaus  und  Mönnitarris  sind  stolze  Indianer,  und  besitzen,  wie  gesagt, 
viel  Ehrgeiz.  Aeussert  man  den  Wunsch,  einen  ihrer  Gegenstände  zu  besitzen, 
so  erhalt  man  ihn  gewöhnlich  zum  Geschenke;  es  wird  aber  ein  Gegengeschenk 
von  höherem,  oder  wenigstens  gleichem  Werthe  dagegen  erwartet.  Sie  halten  alle 
ihre  Habseligkeiten  sehr  hoch,  indem  sie  denselben  einen  eingebildeten  viel  zu  ho- 
heu  Werth  beilegen,  und  oft  wird  ein  unbedeutender  Gegenstand  mit  einem  oder 
ein  Paar  Pferden  bezahlt.  Zu  den  Gegenständen  von  hohem  Werthe  gehöret  be- 
sonders die  Haut  einer  weiaseu  Bisonkuh,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 
Ein  kleines  Hermelinfell  bezahlt  man,  wie  schon  gesagt,  mit  15  Gulden,  während 
man  ein  Wolfsfell  für  etwas  Tabak  kaufen  kauu;  eine  Federmütze  wird  oft  mit  ei- 
nem oder  ein  Paar  Pferden  bezahlt,  100  bis  150  EIkzähne  mit  einem  Pferde, 
ebenso  eine  band  voll  Deutalium- Gehäuse  u.  s.  w.  —  Trägheit  ist  auch  hier  den 
Männern  ziemlich  eigen,  obgleich  dies  bloss  der  Fall  ist,  wenn  sie  ihren  Hauptbe- 

*)  8.  Dr.  Mörses  rtport  pag.  260,  auch  Tanner  0.  c  f.  Ui.)  Say  u.  a-  rede»  «l)«r  de«  Sclbitmord  der 
iDdinaer- 

**)  8.  Bradbary  pag  «8  u.  a-  a.  O. 
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HchäftigungüD,  der  Jagd  nud  dem  Kriege  nicht  nachgehen  können.  Uebrigens  sind 
die  Maodan»  und  Mönoitarris  in  Allgemeinen  nicht  gefahrlich,  und  ob  es  gleich  un- 
ter Ihnen  auch  riete  rohe  und  Milde  Menschen  giebt,  so  sind  sie  doch  im  Allge- 
meinen den  Weissen  ziemlich  zugethan,  and  die  ersterea  besonders  haben  viele 
zuverlässige  gute  Manner,  welche  man  nur  loben  kann.  Diebische  Gesellen  giebt 
ea  anter  ihnen,  besonders  gehören  dahin  die  Weiber  und  Kinder,  und  unter  den 
Mönnitarris  sollen  sich  viele  finden,  welche  die  Weissen,  wenn  sie  dieselben  in 
der  Prairie  antreffen,  jetzt  zwar  nicht  mehr  tödten,  aber  doch  gewöhnlich  aasplün- 
dern. 

In  den  Forts  der  Handels- Couipaguieo  haben  sie  immer  freien  Zutritt,  und  da 
zu  Fort-CIarke  kein  besonderer  Raum  für  die  Indianer  vorhanden  war,  so  wurde 
mau  hier  während  des  ganzen  Tages  in  allen  Räumen  von  ihnen  belästiget,  ja  sie 
verdrängten  manchmal  sogar  die  rechtmassigen  Bewohner,  welches  bei  der  strengen 
Kälte  am  Kamine  im  Winter  zuweilen  unerträglich  war,  besonders  da  sie  mit  ih- 
ren grossen  Bisonroben  die  Wärme  von  den  übrigen  Anwesenden  abhielten.  Sie 
verlangen,  dass  man  sie  immer  bewirthe,  welches  auch  meistens  geschiebt,  und  man 
konnte  annehmen,  dass  sie  in  einem  Jahre  der  Compagnie  an  200  Pfund  Tabak 
aufrauchten.  Kinige  Indianer  hatten  weit  mehr  feines  Gefühl,  als  der  grosse  [laufe, 
sie  entfernten  sich  z.  B.  gewöhnlich  gegen  die  Tischzeit  aus  dem  Esszimmer;  doch 
besitzt  nur  ein  sehr  kleiner  Tbeil  von  ihneu  diesen  riebtigeu  Tact,  und  die  meisten 
fauden  sich  gerade  zur  Tischzeit  ein,  da  sie  im  Winter  wenig  Fleisch  hatten  und 
schlecht  zu  leben  genöthigt  waren.  Streit  ereignet  sich  selten  unter  ihnen,  doch 
sind  schon  öfters  Zweikämpfe  vorgekommen}  auch  wird  wie  bei  aUen  diesen  Völ- 
kern Ulutrache  noch  immer  ausgeübt.  — 

Viele  von  diesen  Indianern  halten  ihren  Körper  reinlich,  und  baden  sieh  im 
Wiuter  und  Sommer  beinahe  täglich.  Ihre  Hände  sind  dennoch  oft  unreinlich  und 
häufig  mit  Farben  und  Fett  beschmutzt,  so  wie  zuweilen  der  ganze  Körper.  Die 
Weiber  sind  gewohnlich  weniger  reinlich,  besonders  ihre  Hände,  welches  von  ih- 
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reu  maunich  faltigen  schweren  Arbeiten  herrührt.  Die  Indianer  behaupten,  dam  die 
Weissen  einen  ühleu  Geruch  haben,  weil  sie  den  Körper  sehen  mit  Wasser  rei- 
nigten. Ihre  Nägel  Lassen  sie  gemeiniglich  lang  wachsen,  uud  in  Hinsicht  des  Un- 
geziefers sind  sie  höchst  tolerant,  wovon  der  starke  Haarwuchs  und  sogar  die  Bi- 
sonroben sehr  sichtbare  Beweise  liefern.  Den  Weissen  scheinen  diese  Insecten 
nicht  sehr  gefährlich,  wenigstens  sind  wir  immer  davon  verschont  geblieben,  wäh- 
rend wir  in  naher  Berührung  mit  den  Indianern  lebten.  Sie  suchen  sich  wechsel- 
seitig diese  kleinen  Gäste,  essen  sie,  uud  die  Männer  erhalten  sie  zuweilen  von 
den  Weibern  zum  Geschenke.  Iu  Dipäuchs  Hütte  zu  Mih-Tutta -Hangkusch  gab 
die  Frau,  welche  die  kleine  Jagd  auf  dem  Kopfe  ihres  Knaben  ausübte,  die  aus- 
gezeichnetsten Stücke  dieses  Wildprets  ihrem  Manne  auf  der  flachen  Hand,  und 
dieser  verzehrte  sie  mit  Wohlgefallen.  Die  angenehmen  Gäste  von  den  Köpfen  der 
Weissen  essen  die  Indianer  nicht  gern. 

Gewaudt  und  abgehärtet  sind  die  rohen  Bewohner  der  Prairies  in  hohem  Grade. 
Sie  baden  sich  iu  der  grössten  Kälte  des  Winters  im  Eiswasser  uud  gehen  als- 
dann unter  ihrer  Bisonrobe  am  Oberleibe  nackt.  Schwimmen  ist  eine  Hauptbe- 
schäftigung, und  dies  geschiebt  schon  in  früher  Jugend.  Ich  habe  schon  früher  er- 
zählt, dass  ich  alle  diese  Nationen  nach  der  Art  schwimmen  sah,  wie  die  brasi- 
lianischen Tapuyas,  welches  auch  andere  Schriftsteller  bezeugen9).  Beilen  auf 
dem  blossen  Pferde  und  schneller  Wettlauf  werden  häufig  von  ihnen  geübt;  sie  sind 
dabei  vortreffliche  Bogenschützen.  Alle  ihre  Sinne  siud  ausserordentlich  scharf  und 
geübt. 

Wie  unter  den  meisten  uord-americanischen  Iudianerstämmen,  so  bestehen  un- 
ter den  Maudans  und  allen  Nationen  des  oberen  Missouri  gewisse  Banden  oder 
Vereine  (Bandes  der  Franzosen),  Gesellschaften,  die  sich  durch  äussere  Kennzei- 
chen und  Gesetze  von  den  übrigen  unterscheiden  und  zusammen  halten.  Bei  ihnen 
kommen  drei  Arten  von  Kriegs-  oder  Signalpfeifen  (Ihkoschka)  vor,  welche  sie 

•)  S.  Mtkenney  Tbtir  to  tUt  Units  paf.  «07. 
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am  den  Hals  gehängt  tragen;  sie  gehören  mit  zu  den  Kennzeichen  der  Vereine, 
welche  letztere  die  Männer  nach  ihrem  Alter  in  sechs  Ciassen  theilen. 

Die  erste  Bande  oder  den  ersten  Vereiu  bilden  die  Meniss-Öchka-Ochatä  (ch 
gutiuraH,  die  thörichten  Hunde,  oder  die  Hunde,  deren  Namen  man  nicht  keunt 
(lea  chiens  fols,  oa  les  cbiens  dont  on  ue  connait  pas  le  nom).  Sie  bestehen  aus 
jungen  Leuten  von  10  bis  15  Jahren,  und  tragen  eine  ibkost-hka  ans  dem  Flügel- 
knochen der  wilden  Gans  (Outarde  der  Canadier)*),  der  nur  klein  ist.  Wenn 
sie  tanzen,  so  haben  drei  von  ihnen  ein  langes,  breites  Stück  rothes  Tuch 
vom  Halse  hinten  bis  auf  den  Boden  hinabhängeu.  Wie  eine  jede  Classe  habeu 
sie  einen  besonderen  Gesang  zu  ihrem  Tanze.  Ehemals  konnten  auch  alte  Leute 
in  dieser  Bande  seyn,  dann  durften  sie  aber  nie  vor  dem  Feinde  weichen,  man 
hat  dieses  seitdem  zu  der  jetzt  bestehenden  Regel  abgeändert.  Wollen  Kna- 
ben iu  die  erste  Baude  eintreten,  um  Manner  zu  werden,  so  geben  sie  zu  den  Mit- 
gliedern derselbeu,  reden  sie  mit  der  Benenuung  Vater  an,  und  suchen  sowohl  den 
Grad,  als  den  Tanz,  den  Gesang  und  die  damit  verbundene  Kriegspfeife  für 
gewisse  Gegenstände  von  Werth,  als  wollene  Decken,  Tuch,  Pferde,  Pulver, 
Blei  und  dergleichen  anzukaufen,  welche  der  Vater  für  sie  zahlt.  Verkauft  man 
ihnco  die  Stelle,  so  habeu  sie  das  Recht  an  die  Auszeichnungen  dieser  Baude,  uud 
der,  welcher  sie  verkaufte,  begiebt  sich  dadurch  aller  Ansprüche  an  dieselbe;  er 
sucht  sich  nun  dagegen  in  eine  höhere  Bande  einzukaufen.  Die  Tänze  der  ver- 
schiedenen Classeu  siud  iu  der  Hauptsache  dieselben;  allein  es  ist  mit  einem  jede» 
derselben  ein  besonderer  Gesang  verbunden,  auch  selbst  zuweilen  eine  verschieden- 
artige Fussbewegung.  Trommel  und  Scbischikue  werden  ebenfalls  milgekauft.  Die 
erstere  nennen  die  Maudans  Mauna -Bärächa00)  und  das  Scbischikue  heisst  iu  ihrer 
Sprache  Inäbdä.    Das  letztere  ist  bei  der  eben  genannten  Baude  kugelförmig,  mit 

')  Sonderbar  ist  es,  das)  aan  auch  im  ladlichen  Tnelle  tob  America  tu  manchen  Cegeadeo  die  wilden 
Gübs«  Aautardai  (Trappea)  .«„„t,  w|«  d'Oralgny  CV»I.  II.  p»g  eraäUl. 
**3  r  luil  der  Zuajeo»» itrc ,  <  kalk,  ca  in  der  Kehle,  räcaä  Jun  ausgesprochen. 
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einem  Stiele  oder  Handgriffe,  und  wird  von  Leder  gemacht.  Wenn  man  die  Art 
dieser  Instrumente  näher  bezeichnen  will,  so  setzt  man  zu  dem  Worte  Inähdä  noch 
den  Namen  der  Bande  hinzu. 

Die  zweite  Ciasse  oder  Bande  sind  die  Hahderucha-Ochatä  (*  halb,  r  Zangen- 
spitze, ch  guttun),  die  Krähen-  oder  Rabenbande  (La  bände  da  corbean),  junge 
Leute  von  80  bis  25  Jahren.  Oeftere  sind  jange  Leute  ein  halb  Jahr  oder  langer 
iu  keiner  der  Banden;  sie  geben  alsdann  zu  denen  der  Krähenbande,  reden  sie  an: 
„Vater,  ich  bin  arm,  ich  wünsche  aber  von  dir  zu  kaufen. u  Willigt  der  bisherige 
Besitzer  ein,  so  erhalten  sie  alsdann  die  Babenfedern,  welche  die  Krähenbande  auf 
dem  Kopfe  trägt,  eine  doppelte  ihkosekka,  aus  zwei  neben  einander  befestigten 
Gänse -Flögelknocben  bestehend,  Trommel,  Schischikue,  Gesang  und  Tanz.  Eine 
jede  dieser  Banden  hat  einen  Anführer  (Beadman  der  Americaner),  der  über  den 
Verkauf  der  Rechte  und  Attribute  derselben  verfügt  An  diesen  wendet  man  sich 
vorzüglich  bei  vorkommenden  Gelegenheiten.  Es  wird  nachher  in  der  Medecine- 
HüUe  ein  Fest  veranstaltet,  welches  man  40  Nächte  hinter  einander  fortsetzt,  und 
wovon  weiter  unten  mehr.  Mau  tanzt,  isst  und  raucht  daselbst,  die  Käufer  tragen 
die  Unkosten,  und  überlassen  noch  obendrein  den  Verkäufern  während  dieser  gan- 
zen Zeit  alle  Nächte  ihre  Weiber,  bis  die  sogenanuten  Väter  befriedigt  sind,  und 
ihre  Gerechtsamen  den  Käufern  abgeben,  wodurch  die  Festlichkeit  endiget. 

Die  dritte  Classe  oder  Bande  sind  die  Cbärak-Öehat*  oder  die  Käua-Kara- 
kachka  (r  Zungensp.,  au  zusammen,  ach  guttural),  die  sogenannten  Soldaten 
(Soldats),  die  ausgezeichnetsten  und  angesehensten  Krieger.  Sie  bemalen  das  Ge- 
sicht bei  ihrem  Tanze  oben  roth  und  uoten  schwarz,  ihre  Kriegspfeife  ist  gross 
und  aus  dem  Flügelknochen  eines  Kranichs  gemacht.  Die  Insignien,  welche  sie 
bewahren,  sind  zwei  lange,  gerade,  mit  Otlerfell  umwickelte  Stangen,  Manna  (das 
Holz)  geuannt,  von  welchen  Uhufedern  herabhangen  *).   Gehen  sie  in  den  Krieg , 

')  Dirne  Ar»  ron  8 taugen  wird  auch  llwk«rk*-8ol.4Mä,  und  »ob  de«  MünaltarrU  Blddi-Pwiichp«  (ac>> 
gnttur.)  geaaanf. 
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so  pflanzen  sie  diese  Stangen  vor  dem  Feinde  in  die  Erde  and  dürfen  sie  alsdann 
uicht  verbissen,  etwa  wie  die  Fahne  in  einer  europäischen  Trappe.  Sie  habeu 
auch  eine  solche  Stange  mit  Rabcnfedern,  die  wenn  sie  eingepflanzt  worden  ist, 
ebenfalls  nicht  verlassen  werden  darf  (siehe  den  Holzschnitt  B.  I.  pag.  57a),  and 
welche  sie  Kihka-Pämpi  nennen.  Sie  besitzen  Gesang  uud  Tanz,  and  müssen  sich 
in  höhere  Classen  einkaufen.  Ihr  Schiscbikue  oder  Rasselinstrument  ist  aus  Blech 
gemacht,  in  der  Gestalt  eines  kleinen  Kessels  mit  einem  Handgriffe  oder  Stiele 
daran;  auch  besitzen  sie  zwei  Tabackspfeifen ,  ans  denen  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten gemacht  wird.  Zwei  Männer  verwahren  und  tragen  diese  Pfeifen.  Alle 
höheren  Classen  können  zugleich  in  die  Bande  der  Kiua-Karakächka  gehören,  da 
dieser  Verein  zur  Handhabung  der  Polizei  bestimmt  ist;  es  versiebt  sich  aber,  dass 
alle  Mitglieder  mit  dem  Kaufe  einverstanden  seyn  müssen.  Stimmt  ein  einziger 
Mann  gegen  den  Verkauf,  so  kann  aus  dem  Handel  nichts  werden.  Oft  geben  Ein- 
zelne ihre  Einwilligang  nicht  sogleich,  am  den  Kaofscbilling  Löher  zu  treiben,  und 
spater  desto  höher  zu  verkaufen.  Diese  sogenannten  Soldaten  bilden  einen  Aus- 
schuss,  der  alle  Hauptbegebenheiten  leitet,  besonders  allgemeine  Unternehmungen, 
als:  Veränderungeu  des  Wohnplatzes,  Bisoujagden,  Umzug  der  Dorfschaften  nnd 
dergleichen.  Sind  die  Bisonbeerden  in  der  Nabe,  so  bewachen  sie  diese,  und  ge- 
stalten nicht,  dass  sie  von  Einzelneu  beunruhigt  werden,  bis  eine  allgemeine  Jagd 
angestellt  werden  kann. 

Schiesst  jemand  in  dieser  Zeil  nach  einem  Wolfe  oder  einem  andern  Thiere, 
so  nehmen  ihm  die  Soldaten  die  Flinte  ab,  misshandeln  nnd  schlagen  ihn  zuweilen, 
welches  er  sich  gefalleu  lassen  muss;  selbst  die  Chefs  würden  in  solchen  Fällen 
nicht  verschont  werden.  Die  in  der  Nabe  lebenden  Weissen  (Uaschi  oder  Wascht) 
sind  während  einer  solchen  Zeit  denselbeu  Gesetzen  unterworfen,  und  öfters  haben 
die  Soldaten  den  Holzhauern  des  Fortes  die  Aexte  abgenommen,  oder  ihnen  das 
Holzhauen  untersagt,  damit  sie  durch  ihr  Getöse  die  Bisonbeerden  nicht  beunruhigen 
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Die  4.  Bande  oder  Gasse,  Meniss-Öchatä  (ch  guttural),  die  Hunde  (les  chiens), 
tragt  beim  Tanze  eine  grosse  Mütze  vou  buutem  Tuche,  auf  welcher  eine  gross« 
Meuge  von  Rabeu-,  Elstern-  und  Uhufedern  befestigt  ist,  mit  bunten  Pferdshaaren 
und  Hermeliuscbnureu  verziert,  dabei  eiiie  grosse  Kriegspfeife  aus  dem  Flügelkno- 
chen des  Schwanes.  Drei  von  ihnen  haben  alsdann  dieselben  rothen  Tuchstreifeu 
den  Rücken  hinabhängen,  deren  bei  der  ersten  Baude  oder  den  Meniss-Ochka-Ochata 
erwähnt  wurde.  Gewöhnlich  ist  ibr  Kopf  mit  einem  hinten  herabhängenden  dichten 
Busche  von  Uhu-,  Raben-  oder  Elsterfedern  geziert,  und  oft  sind  alle  diese  drei 
Fedcrarlen  gentischt.  Den  drei  vorerwähnten,  mit  den  langen  rothen  Tuchstreifen 
gezierten  Männern,  oder  den  eigentlichen  Hunden  kann  man  ein  Stück  Fleisch  in 
die  Asche  des  Feuers  oder  auf  den  Boden  werfen  und  dabei  sagen:  „Da  Hund! 
friss!"  und  sie  müssen  darüber  herfallen  und  es  roh  verzehren,  wie  Hunde  oder 
andere  Raublbiere.  Das  Scbischikue  dieser  Bande  besteht  in  einem  1  oder  1  Va 
Fuss  langen  Stocke,  au  welchem  eine  Menge  von  Thierhufen  aufgehängt  sind. 
Den  Anzug  der  drei  Hunde  zeigt  die  Abbildung  des  Pehriska- Ruhpa.  Tab.  XXIII. 

Die  5.  Baude  bilden  die  Beröck-Ochatä,  die  Bisoustiere  (les  boeufs).  Sic 
tragen  bei  dem  Tanze  die  obere  Kopfhaut  und  die  langen  Nackeuhaare  des  Bison- 
stiers mit  dessen  Hörnern  auf  dem  Kopfe;  zwei  A userwühlte  unter  ihnen  aber,  die 
Tapfersten  unter  ihnen  allen,  die  alsdann  nie  mehr  vor  dem  Feinde  fliehen  dürfen, 
tragen  einen  ganzen  völlig  nachgebildeten  Bisonkopf  mit  den  Hörnern,  welchen  sie 
über  ihren  Kopf  setzen  (.siehe  Tab.  XVni.),  durch  dessen  künstliche,  mit  einem 
eisernen  oder  blechernen  Ringe  umlegte  Augen  sie  hiudurch  blicken.  Diese  Bande 
allein  trägt  uuter  allen  übrigen  eine  hölzerne  ihkoschka  und  in  ihrem  Vereine  be- 
iludet sich  eine  Frau,  welche  bei  dem  Tanze  mit  einer  Schüssel  mit  Wasser  herum- 
geht, um  die  Tänzer  zu  erfrischen;  allein  sie  darf  diesem  Wasser  nur  deu  Tapfer- 
sten bringen,  welche  den  ganzen  Bisonkopf  trageu.  Sie  ist  bei  diesen  Gelegenheiten 
in  einem  schönen  neuen  Anzüge  von  Bighorn- Leder  gekleidet,  uud  streicht  ihr 
Gesicht  mit  Zinuober  an.   Die  Manner  hatten  hinten  ein  Stück  rothes  Tuch  befestigt, 
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und  eine  Figur  die  den  Bisonschwanz  vorstellt,  dabei  tragen  sie  die  Waffen- in  der 
Hand.  Die  Männer  mit  den  Bisonköpfen  halten  sich  beim  Tanze  immer  an  der 
Außenseite  der  Gruppe,  ahmen  alle  Bewegungen  und  Stimmen  dieses  Thieres 
nach,  wie  es  schüchtern  uud  scheu  auf  die  Seite  fahrt,  sich  uach  allen  Richtungen 
umsieht  u.  s.  w.   Die  Abbildung  des  Bisonunzes  siehe  Tab.  XVIII. 

Die  6.  Bande  bilden  die  Schümpsi-Üchata,  die  sebwarzsebwänzigen  Hirsche 
(les  chevreuils  ä  queue  noire).  Sie  besteht  aus  alleu  alten  Männern  über  50  Jah- 
ren, die  aber  ebenfalls  noch  tanzen.  Zwei  Weiber  gehören  zu  der  Bande,  welche 
bei  dem  Tanze  aufwarten,  kochen,  zur  Erfrischung  frisches  Wasser  herum  tragen, 
o.  dergleichen.  Die  Männer  dieser  Bande  trageu  sämmtlicb  einen  Kranz  Ton  den 
Klauen  des  Bäreu  (Grizzly-Bear)  um  den  Kopf,  sowie  sie  alle  die  Auszeichnungen 
für  ihre  Heldeotbsten  am  Leibe  zur  Schau  bringen,  als  Kopffedern,  Haarzöpfe  au 
den  Armen  und  Beinen,  Scalpe,  Malerei  u.  s.  w. 

Alle  diese  Banden,  so  wie  die  nachfolgenden  Tanze  werden  gekauft  nud  ver- 
kauf:, und  bei  diesen  Gelegenheiten  mnss,  wie  weiter  oben  gesagt  wurde,  der 
Käufer  seine  Frau  dem  Verkäufer  während  der  Festzeit  überlassen.  I*t  aber  ein 
solcher  junger  Mann  noch  unverheiratet,  so  wird  er  zuweilen  weit  über  Land  nach 
einem  andern  Dorfe  gehen,  um  eiuen  Freund  oder  Cameraden  um  seine  Frau  anzu- 
sprechen. Dieser  geht  alsdann  mit  ihm,  und  giebt  an  den  Abenden  des  Tanzes  für 
ihu  seine  Weiber  Preis.  Oft  bringt  ein  solcher  Mann  drei  bis  vier  und  mehre 
Weiber  mit  auf  den  Schauplatz,  und  giebt  sie  seiuem  sogenannten  Vater,  d.  h. 
sobald  der  Tanz,  das  Essen,  Tabakrauchen  und  das  Aufzähleu  der  Coups  oder 
Heldentaten  vorüber  ist,  wovon  weiter  unten  mehr.  Alsdann  kommt  eine  Frau 
nach  der  andern,  wie  dies  bei  der  Bison -Medeciue  der  Mönnitarris  und  dem  Ver- 
kaufe der  iscbohä-Kakoschocbat*  beschrieben  werdeu  wird,  streicht  dem  Manne, 
welchen  sie  begünstigen  will,  mit  der  Hand  über  den  Arm  hinab  und  geht  in  den 
liiugang  der  Hütte,  wo  sie  erwartet,  bis  er  ihr  folgt  Oft  bleibt  der  Herausgefor- 
derte sitzen,  und  senkt  den  Kopf,  dann  geht  die  Frau  nach  Hause,  bringt  Dinge 
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von  Werth  herbei,  als  Flinten,  Hoben,  wollene  Decken  und  dergleichen,  welche 
sie  Stück  für  Stück  vor  ihm  niederlegt,  bis  er  befriedigt  ist,  aufsteht  und  ihr  in 
den  Wald  folgt 

Es  giebt  auch  noch  andere  Tanze,  welche  sich  kaufen  and  verkaufen  lassen, 
hierhin  gehört  eiu  aweiter  der  Käua-Karakächka,  ferner  der  Tanz  des  balbge- 
schoreneu  Kopfes,  ischohä-Kakoschöchatä  (cA  guttural),  welchen  die  uutere  Clause 
kaufen  kaun;  bevor  sie  noch  das  Alter  bat,  Kaua-Karakachka  zu  werden. 

Das  Medecine-Feat,  die  Insignien  und  der  Tanz,  die  zu  dem  balbgeschorenen 
Kopfe  gehören,  werden  später  beschrieben  werden.  Ein  anderer  Tanz  ist  der  der 
alten  Hunde,  Meniss-Cbah-Öchata  (cA  guttural),  Old-Dog-Dance,  la  dause  des 
vieux  chieus.  Die  Bande  der  Uaude  kann  ihn  von  der  der  Stiere  kaufen,  bevor 
sie  selbst  Stiere  werden,  oder  sich  in  die  Bande  Beröck-Öchatä  einkaufen  darf. 
Bei  dein  alten  Hundelanze  malt  mau  sich  weiss,  die  Hände  roth  und  schwarz,  und 
tragt  um  den  I-*ib  eine  Binde  von  Bareufell  (Grizzly-Bear)  und  vom  Hinterkopfe 
herabhängende  Federn. 

Der  sogenannte  heisse  Tanz  (Wadäddascböchata,  cA  guttural)  wird  jetzt  in 
Ruhptare  und  bei  den  Mönnilarris  getanzt,  welche  letztere  ihn  von  den  Arikkaras 
kauften.  Die  kleinen  Hunde,  deren  Namen  man  nicht  kennt,  fuhren  ihn  »uf.  Man 
zündet  dabei  ein  grosses  Feuer  an,  und  wirft  eine  Menge  von  glühenden  Kohlen 
auf  dem  Boden  auseinander,  zwischen  welchen  die  jungen  Leute  völlig  nackt, 
also  mit  blossen  Füssen  umher  tanzen.  Die  Hände  mit  den  Vorderarmen,  so  wie 
die  Füsse  bis  über  die  Knöchel ,  werden  dabei  roth  angestrichen.  Auf  dem  Feuer 
kocht  ein  Kessel  mit  zerschnittenem  Fleische,  und  wenn  dieses  recht  gar  ist,  grei- 
fen sie  mit  der  Haud  in  die  kochende  Flüssigkeit,  nehmen  das  Fleisch  heraus  und 
verzehren  es,  mit  der  Gefahr  sich  zu  verbrennen.  Die  Zuletztkommenden  haben 
dabei  das  übelste  Geschäft;  sie  müssen  am  tiefsten  in  das  kochende  Wasser  greifen. 
Während  des  Tanzes  tragt  man  die  Waffen  und  das  Schischikue  in  den  Händen. 
As-Chöh-Öchatä  (o  voll,  ch  Kehle)  ist  ein  anderer  Tanz,  der  in  einem  der 
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nachfolgenden  Capitel  beschrieben  werden  wird.  Schischikae  und  Trommel  beglei- 
ten den  Tanz,  der  wie  gewöhnlich  im  Cirkel  aufgeführt  wird.  In  der  Haud  trageu 
sie  dabei  mit  Federn  and  Bärendärmen  verzierte  Bogeulanzen -). 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Art  wie  bei  den  Mannern  ist  anter  den  Mandans  auch 
das  weibliche  Geschlecht  dem  Alter  nach  in  vier  Classen  getheilt.  Die  jüngste 
Bande  führt  den  Namen  Eruhpa-Mih-Ochatä  (beide  letzte  Worte  zusammen  ge- 
sprochen), die  Flinten- Baude  (Bande  du  fusil>  Sie  tragen  hinten  am  Kopfe  ein 
Paar  Kriegsadler-Dauufederu  befestigt,  malen  sich  und  haben  ihren  Tanz. 

Die  nächste  Clause,  in  welche  sie  sich  einkaufen,  ist  die  der  Flussbande 
Passan-Mih-Ochatä  (la  bände  de  1»  riviere)  oder  die  River-Class.  Wenn  diese 
tanzen,  so  tragen  sie  eine  Adlerfeder  vor  dem  Kopfe  mit  einem  weissen  Bande 
befestigt,  welche  nach  der  linken  Seite  hinaussteht,  und  einen  mit  Gras  umwickelten 
Kiel  bat 

Die  dritte  Classe  bilden  die  Heu- Weiber,  Chao-Mih-Öchalä  (cA  guttural, 
an  franz.),  les  femmes  du  foin,  the  women  of  the  bay,  welche,  weun  sie  tanze», 
ihre  besten  Kleider  anlegen  and  nur  den  Scalpgesang  singen. 

Die  vierte  Classe  endlich  sind  die  Weiber  von  der  Bande  der  weissen  Bisou- 
koh,  Ptihu-Tack-Üchata  (a  Im  zweiten  Worte  zwischen  a,  ö  und  ä  ausgespr.), 
les  femmes  de  la  vacbe  blanche.  Sie  bemalen  das  eine  Auge  mit  einer  Farbe  nach 
ihrem  Geschmacke,  meistens  himmelblau.  Am  Kinne  vom  Munde  herab  sind  diese 
meist  alteu  Weiber  zum  Theil  mit  schwarzen  Linien  tattowirt  *«).  Um  den  Kopf 
tragen  sie  ein  breites  Stück  von  weisser  Bisonkuh -Haut,  wie  eine  Husarenmütze, 


*)  Di«  Bogen)»  nie  (Eriken-Hlc*«*  (ich  guttural)  Ist  eil  grosser  Bogen,  in  dessen  eilen  Eodc  das  Eiseu 
einer  Laaae  kefestig«  Ist  Sie  dient  nur  »I»  Zierwnffe  and  wird  im  Ernste  nickt  gekrnvobL  sie  ,st 
*ch«n  mit  Adlerfedern  versiert,  oft  nach  mit  roibem  Tuche,  und  liat,  »•llsliindi»  deeorirt,  eisen  Werth 
von  100  kl*  MO  OnMen.  Sin  erbt  toi»  Vater  anf  den  Sehn  fort,  and  man  kann  «le  nicht  wuklfcil  er- 
kalten, naweiten  musa  man  ein  Pferd  und  mehr  dafür  geben. 
**)  dann  ahalicke  Tattowlrung  al>  diese  aenkrechtea  ackwarstn  Linien  «in  Klane  der  Mundan- Weiber  sah 
Capt  Beechey  bei  den  Bsklmanx  and  den  Cnliforalera.  Sieke  Beechey 's  Heine  Vol.  I.  jiag.  300  und 
Val.  II.  p*ä-  77.  Dia  Bskinuuiz  hatten  S  Halen. 

Pr.  Maximilian  t.  W.  Rein  d.  N.-A.  S.  ■«,  .q 
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und  einen  Federbusch  auf  demselben.  Die  weitläuftigere  Beschreibung  des  Aufzuges 
dieser  Bande  folgt  spater,  und  die  Abbildung  siehe  auf  der  Vignette  des  Cap.  XX V III. 

Die  genannten  Vereine  oder  Banden  geben  schon  zu  vielen  Festlichkeiten, 
Gesang,  Musik  und  Tanz  Anlass;  es  giebt  aber  noch  ein  Paar  andere  Tanze  und 
audere  Unterhaltungen  Hierhin  gehurt  der  Scalptanz,  welcher  füglicher  bei  den 
Gebrauchen  des  Krieges  zu  beschreiben  ist  Dire  musicalischen  Vergnügungen  sind 
sehr  einfacher  Art.  Der  Gesang  weicht  bei  allen  nord-americaniseben  Indianern 
wenig  ab,  und  ist  schon  früher  erwähnt  wordeu.  Er  ist  von  abgebrochenen  starken 
Ausrufungen,  oft  von  lautem  Jauchzen  unterbrochen,  und  wird  mit  heftigen  Tact- 
schlägen  auf  der  Trommel  begleitet,  indem  audere  Männer  mit  dem  Schischikue  dazu 
rasseln.  Ausser  diesen  beiden  Instramenten  haben  die  Mandans  hölzerne  lange 
Pfeifen,  an  deren  uuterem  Ende  gewöhnlich  an  einer  Schuur  eine  Adlerfeder  flattert 
(siehe  ß.  I.  pag.  413).  Andere  Pfeifen  Ihwocbka  genannt,  sind  dicker,  etwa  20 
Zoll  lang,  und  haben  Locher,  die  man  greift,  wodurch  sie  sich  vou  der  Ihkoschka 
unterscheiden.  Sie  sind  zuweilen  mit  Fell  und  anderen  Gegenständen  verziert. 
Dieses  siud  die  sämmtlichen  musicalischen  Instrumente  dieser  Indianer,  wozn  man 
noch  die  früher  erwähnten  Kriegspfeifen  rechnen  kann,  die  aber  ebenfalls  Drosch- 
kas oder  Pfeifen  ohue  Löcher  sind.  Nächst  ihren  musicalischen  Belustigungen  ge- 
wahren mancherlei  Spiele  diesen  Indianern  Unterhaltung. 

Das  von  den  französischen  Canadiern  sogenannte  Billard -Spiel,  Skühpe  («  halb 
ausgespr.),  wird  vou  zwei  jungen  Leuten  mit  langen,  oft  mit  Leder  umwundenen 
und  mit  allerband  Gegenständen  behangenen  Stangen  gespielt.  Auf  einer  langen, 
geraden  ebenen  Bahn  oder  auf  einem  ebenen  Wege  in  oder  uebeu  dem  Dorfe 
rollt  man  einen  kleinen  rundeu  mit  Leder  überzogenen  Reif,  von  3  bis  4  Zoll 
im  Durchmesser,  läuft  demselben  nach  und  wirft  die  Stange  nach  ihm.  Der  Ge- 
winnst hängt  von  der  Uebereiakunft  ab,  wie  man  in  oder  neben  den  Reif  treffen 
soll.  Die  Mönnitarris  nennen  dieses  Spiel  Mah-Kache  (cA  gutteral,  e  halb,  alle« 
kurz)  und  dasselbe  wird  in  Major  Longs  Reise  nach  den  Rocky-Mountains*) 

•)  8.  Major  Loag  I.  e.  Vol.  L  p»g.  135. 
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von  den  Pahnis  beschrieben,  welche  indessen  obeu  au  ihren  Stangen  eineü  Hacken 
babcn,  der  bei  deo  hier  erwähnten  Stämmen  nicht  vorkommt. 

Die  Weiber  sind  geschickt  in  dem  Spiele  mit  dem  dicken  Lederballe,  Mih- 
Ptott-Ka,  welchen  sie  abwechselnd  auf  den  Fuss  und  das  Knie  fallen  lassen, 
immer  wieder  in  die  Höbe  schnellen,  wieder  auffangen  und  auf  diese  Art  lange  iu 
Bewegung  erhalten,  ohne  dass  er  die  Erde  berühren  darf.  Man  setzt  dabei  Preise 
aus  nnd  spielt  oft  hoch.  Die  Mönnüarris  neouen  dieses  Spiel  Mab -Uli- Tappe 
C«  ganz  ausgespr.,  alles  zusammen,  Nachdruck  stark  auf  üK).  Der  Ball  ist  oft  sehr 
nett,  und  künstlich  mit  gefärbten  Stachelschwei ostacheln  überzogen  (siebe  Tab. 
XLVIU.  Fig.  14.)  Das  Kartenspiel  ist  bis  jetzt  zu  diescu  Indianern  noch  nicht 
vorgedrungen,  bei  den  Osagen  o.  a.  Völkern  ist  es  schon  im  Gebrauche;  dagegen 
haben  die  Kinder  der  Mandans  und  Mönnitarris  ein  Spiel,  welches  sie  Assa  neu- 
neu.  Siehe  den  Holzschnitt. 

Das  Ende  eines  Hirschgeweihes,  in  welches  ein  Paar  Federn  eingesteckt  sind, 
wird  Torwarts  geworfen,  wobei  die  Spitze  voran  fliegt.  Im  Frühjahre  bei  schönem 
Wetter,  etwa  von  der  Mitte  März  an,  spielen  die  Knaben  und  jüngeren  Männer 
mit  einem  cirkelförmig  zusammen  gebundenen  Reife,  der  quer  über  nianniebfalüg 
mit  Lederstreifen  beflochten  ist.  Sein  Durchmesser  beträgt  etwa  einen  Fuss.  Man 
rollt  oder  wirft  diesen  Reif,  und  wirft  oder  stösst  von  der  Seite  mit  eiuem  spitzigen 
Stocke  in  das  Geflechte;  wer  der  Mitte  am  uächsten  kommt,  hat  gewonnen.  Den 
Reif  und  den  dazu  gehörigen  Stock  siehe  Tab.  XLVUI.  Fig.  15.  Sobald  im  Früh- 
jahre das  Eis  des  Flusses  aufbricht,  laufen  sie  aus  Ufer  und  werfen  diese  gefloch- 
tenen Scheiben  in's  Wasser.  Man  nennt  dieses  Spiel  Wäh-Gaebi-Llhka*).  Im 
Sommer  belustigen  sich  die  Mandaus  und  Mönnitarris  öfters  mit  dem  Wettlaufe  in 

*)  Schoo  Pike  l>«adirci»t  dies»«,  so  wie  dna  sogrunote  Billinrd. Spiel  von  den  Pihnis  p»g.  19*. 
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der  Prairie,  Pühhing-Kikehnisch,  wozu  sie  neben  ihren  Dörfern  die  «schönste 
Gelegenheit  haben.  Oft  laufen  SO  und  nebre  junge  Männer  mit  einander,  wobei 
man  hoch  wettet  Sie  sind  dabei  bis  auf  das  Breechclotb  gänzlich  nackt,  und  es 
giebt  sehr  schnelle  Läufer  unter  ihnen,  welche  oft  sehr  lange  aushalten  können. 

Die  Mandans  und  Mönnitarris  sind  ausserordentlich  abergläubisch  und  alle  ihre 
bedeutenderen  Handlungen  werden  von  solchen  Beweggründen  geleitet.  Sie  haben 
abentheuerliche  Ideen  von  der  sie  umgebenden  Natur,  glauben  an  eine  Menge  von 
verschiedenen  Wesen  in  den  Himmelskörperu,  bringen  denselben  Opfer,  rufen  bei 
jeder  Gelegenheit  ihren  Beistand  an,  heulen,  klagen,  lasten,  thun  sich  grausame 
Pönitenzen  an,  uin  jene  Geister  günstig  zu  stimmen,  und  haitun  besonders  viel  auf 
Träume.  Einige  ihrer  Sagen  haben  Aehulichkeit  mit  den  Offenbarungen  der  Bibel, 
z.  B.  der  Arche  des  Noah  mit  der  grossen  Wasserfluth ,  der  Geschichte  des  Simsons 
u.  s.  w.  und  es  fragt  sich  hier,  ob  diese  nicht  allmählig  durch  Umgang  mit  den 
Christen  bei  ihnen  Eingang  gefunden,  ja  es  ist  dieses  eogor  sehr  wahrscheinlich. 
Wenn  sie  auch  nicht  die  christlichen  Lehren  annahmen,  so  scheint  es  doch,  da«s 
sie  daraus  einiges  herausnahmen,  was  ihnen  auflallend  und  interessant  schien*). 
Der  Glanbe  an  ein  zukünftiges  lieben  oder  eben  bessern  Zustand  nach  dem  Tode 
existirt  hei  allen  americanischen  Völkern,  welches  auch  d'Orbigny  bestätigt**), 
der  mit  allem  Rechte  Azara  tadelt,  wenn  dieser  den  Völkern  von  Paraguay  alle 
religiöseu  Ideen  abspricht.  Um  von  allen  ihren  Sagen  und  Ideen  genane  Nachricht 
zu  erhalten,  beredeten  wir  einen  der  klügsten  und  angesehensten,  mit  allen  ihren 
Glaubenslehren  genau  bekannten  Mann  unter  den  Mandans,  Dipäuch***),  das  zer- 

*)  DtMClbe  vermulbel  4er  gelehrte  Verfasser  tob  Taaner*  Lehenshesekreibang  anter  den  Indianern,  Dr. 
Kdwln  Jamc«,  p*£-  8*7  jenea  Werkes.  In  diesem  interessanten  Backe  stehe  dte  merkwürdigen  Hiera* 
glvphcn  der  Vülker  den  Algeukln-  oder  den  Algfamken  Stamme«. 

**)  8.  «'OrMfBjr  Vajagen  T.  m.  so. 

*«*)  Dia&ack  Ist  ein  angesehener  Mann  und  kitte  längst  Ckef  »eyn  können,  wenn  lkm  damit  gedient  gewe- 
sen wäre,  da  er  alle  QuaUncacleaen  zu  diesem  Range  beaitxt  Sein  Vater  war  Wakikde-Ckamakkn 
(der  kleiae  Sckild),  der  nur  Zeit  von  Lewis  und  Clarke»  Winteraafenttalt  unter  dleten  Indianern  von 
den  Dacotas  erschossen  wnrde.  Jene  Reisenden  wellten  4ie  MaDdans  gesen  >hrr  Feinde  unterstützen, 
und  all  ihnen  au  Felde  nicken,  was  sie  aber  Dickt  zugaben. 
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brochene  Bein,  ans  die  langen  Winterabende  dorcb  seine  Erzählungen  za  verkürzen 
wozu  er  sich  bereitwillig  erklärte.  Er  sprach  ernst  und  bedächtig  und  ich  halle 
an  Herrn  Kipp  einen  vortrefflichen  Dolmetscher.  Ich  gebe  diese,  zum  Theil  höchst 
albernen  Erzählungen  wieder,  wie  sie  nach  seinen  Mitlheilungen  niedergeschrieben 
wurden,  obgleich  ich  meine  Leser  dabei  um  Geduld  und  Nachsicht  bitten  muss. 
Sie  zu  zerstückeln  oder  nur  das  Interessanteste  daraus  zu  geben,  war  nicht  wohl 
möglich,  da  alle  diese  Traditionen  und  Legenden  einen  gewissen  Zusammenhang 
haben,  auch  wirklich  noch  zum  Theil  in  das  gegenwärtige  Leben  dieses  Volkes 
eingreifen. 

Nach  Dipauch  glauben  diese  Indianer  an  mehre  höhere  Wesen,  von  welchen 
der  Herr  des  Lebens,  Öhmahank-Numäckscbi  das  erste,  erhabenste  und  mächtigste 
ist,  und  welches  die  Erde,  den  Menseben  und  alles  was  denselben  umgiebt  ge- 
schaffen hat*).  Sie  glauben,  er  sey  geschwänzt  und  erscheiue  bald  in  der  Gestalt 
eines  alten,  bald  eines  jungen  Mannes.  Eine  zweite  Bolle  spielt  der  erste  Mensch, 
Numänk- Machana,  den  der  Herr  des  Lebens  geschaffen  hat,  der  aber  ebenfalls 
göttlicher  Natur  ist  Der  Herr  des  Lebens  verlieh  ihm  grosse  Macht,  uud  sie  ver- 
ehren ihn  und  opfern  ihm  deshalb.  Er  ist  etwa  was  bei  deu  Ojibuas  oder  den 
Völkern  der  Algonkin -Sprache  Nanabusch,  welcher  nach  den  Ideen  jener  Völker 
den  Vermittler  zwischen  dem  Schöpfer  und  dem  Meuschengeschlechte  macht.  Na- 
nabusch und  der  Schöpfer  hatten  öfters  Streit  mit  einander,  wie  auch  bei  den  Man- 
dant ähnliche  Sagen  vorkommen**).  Ein  böser  Geist  ist  Öbmahank-Cbika  (ch  gut- 
tural), der  Böse  der  Erde  (le  vilain  de  la  terre),  der  ebenfalls  viel  Gewalt  über 
die  Menseben  ausübt,  aber  nicht  so  mächtig  ist,  als  der  Herr  des  Lebens  uud  der 
erste  Mensch.   Das  vierte  Wesen  ist  Bokauka  -  Taulhänka  (<w  franz.),  der  in  der 

*)  ■  raekcnrldgc  (I.  c.  nag.  71)  irrt  sehr,  wen«  er  glaubt,  die  Xandana  and  *l«ii»itarris  verehrten  Wo« 
■laonkonfe;  flenn  wein  die  letzteren  gleich  Medecine  »od,  so  bleibt  es  dennoch  anoniatoeiUch  wahr, 
das*  aie  an  eine  Menge  überirdischer  Wesen  glauben,  welche  In  Ihrer  Mythologie  figuriren. 
**)  Kflwm  James  deutet  (I.  c.  pag.  85t)  anf  eine  AehnlicUteit  des  Ka-na- fciiscU  mit  dem  Isvrara  Mn,  da 
auch  der  erstere  oft  in  sitzender  Stellung  und  mit  einer  Schlange  In  der  Band  von  den  Indianern  abge- 
bildet »erde,  velches  aii  jedoch  nie  vorgekommen  IM. 
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Venus  feloilc  du  jour)  lebt,  und  er  ist  es,  der  die  Menschen  auf  der  Erde  be- 
schützt; denn  ohne  seine  Sorge  würde  ihr  Geschlecht  hingst  untergegangen  seyn. 
Ein  fünftes  Wesen ,  aber  ohne  Gewalt,  ist  wie  der  ewige  Jude  auf  der  Erde  im- 
mer iu  Bewegung,  immer  umher  irreud  in  menschlicher  Gestalt.  Sie  nennen  ihn 
den  lügenhaften  Prairie-Wolf  (Schähäcke).  Ausser  diesen  ist  noch  ein  sechstes 
der  Ochkih-Häddä,  den  man  nicht  zu  classificireu  weiss,  und  von  dem  sie  sagen, 
wer  von  ihm  träume,  müsse  bald  sterben.  Er  scheiut  in  ihren  Sagen  als  eine  Art 
von  Teufel  zu  liguriren,  soll  eiust  iu  ihre  Dörfer  gekommen  seyn,  ihnen  mancherlei 
gelehrt  haben,  ist  seitdem  aber  nicht  wieder  erschienen.  Sie  sind  bange  vor  ihm, 
opfern  ihm,  nud  haben  in  ihren  Dörfern  eine  hassliche  Figur  aufgestellt,  welche 
eine  Vorstellung  vou  ihm  seyn  soll.  Die  Sonne  beten  sie  an,  weil  sie  dieselbe  für 
den  Wohnplatz  des  Herrn  des  Lebens  halten.  Alle  ihre  Medecines  oder  Opfer 
sind  vorzüglich  an  die  Sonne,  Mähap-Mihnang-gä  gerichtet,  also  an  den  Herrn 
des  Lebens.  Iu  dem  Monde  sagen  sie,  lebe  die  Alte,  welche  nie  stirbt,  eine  alle 
Frau,  welche  über  den  Kopf  von  vorn  uach  hinten  einen  weissen  Streifen  tragt 
Opfer  und  Gaben  werden  ebenfalls  an  sie  gerichtet  Sie  wissen  uicht,  wer  sie  ist; 
ihre  Macht  ist  aber  gross.  Sie  hatte  sechs  Kinder,  drei  Söhne  und  drei  Töchter, 
welche  sämmtlich  in  gewissen  Sternen  wohnen.  Der  älteste  Sohn  ist  der  Tag, 
(der  erste  Tag  der  Schöpfung);  der  zweite  ist  die  Sonne,  in  welchem  der  Herr 
des  Lebens  wohnt.  Der  dritte  Sohn  ist  die  Nacht,  Istüh-Hunsch  (n  frauz.).  Die 
älteste  Tochter  ist  der  Stern,  der  im  Osten  aufgeht  (der  Morgenstern)  und  sie 
nennen  sie  die  Frau,  welche  den  Federbusch  tragt,  Mihbä  Uahaaka  (<m  franz). 
Die  zweite  Tochter,  Köhpuska  (der  gestreifte  Kürbis,  la  citrouille  barree)  genannt, 
ein  hochstehender  Stern,  der  sich  tun  den  Nordstern  dreht,  und  endlich  die  dritte 
Tochter,  Köhsedeha  (e  ganz  ausgespr.  aber  kurz)  der  Abeudstern,  der  nahe  am 
Sonnen -Untergange  steht 

Die  Alte  im  3Ionde  wollte  ihrem  Sohne  eine  Frau  geben r  und  führte  ein  Mäd- 
chen hinauf,  welches  sie  alsdann  vor  ihrer  Thüre  warteu  liess.   Als  die  Alte  hin- 
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aus  schickte,  am  das  Mädchen  kommen  zu  lassen,  fand  man  an  ihrer  Stelle  eine 
Kröte.  lieber  diesen  hasslichen  Wechsel  erbittert,  kochte  man  die  Kröte  in  einem 
Gefässe,  um  sie  zu  vernichten;  allein  sie  war  nicht  zu  zerstören,  auch  konnte  man 
sie  nicht  essen,  und  sie  wurde  deshalb  verwünscht,  worauf  sie  für  immer  im  Monde 
als  Flecken  sichtbar  blieb.  Ob  die  Souoe  gross  oder  klein  wäre,  wuasie  der  Er- 
zähler nicht  zu  sagen,  sie  sey  aber  auf  jeden  Fall  sehr  glühend.  Die  Sonne  ver- 
heirathete  sich  mit  einer  Frau,  welche  man  Pschibcha-Kschukä,  deu  schmalblättrigen 
Wermuth  (l'absiutbe  fine)  nennt  Aus  dieser  Verbindung  kam  ein  Sobn,  der  sehr 
viel  versprach  und  zu  einer  grossen  Rolle  bestimmt  schien.  In  Bearbeitung  der 
Pfeile  war  er  sehr  geschickt,  und  erfahren  in  allen  Arten  von  Jagd  und  dem  Fange 
der  Thiere.  Für  seine  Mutter  schoss  er  Vögel.  Obschon  sie  ihm  das  Schiessen 
der  Prairie- Lerche  verboten  halte,  schoss  er  dennoch  alle  seine  Pfeile  nach  diesen 
Vögeln  ab,  kounte  aber  keinen  einzigen  tödten,  worauf  ihm  einer  dieser  Vögel 
zurief:  „warum  willst  du  mich  tödten,  da  ich  doch  verwaudt  mit  dir  bin?"  Er  grub 
im  Monde  die  Pomme  blanche  (Ptoralea  escnlenla)  aas,  and  die  Mutter  verwies 
ihm  dieses,  denn  durch  das  Loch,  welches  er  in  den  Boden  gegraben  halte,  konnte 
man  unten  auf  der  Erde  die  Mönnitarri- Dörfer  liegen  sehen,  und  die  Mutter  sagte 
ihm:  „siehe  alle  jene  Menschen  sind  unsere  Verwandten,  ich  wollte  noch  nicht  uach 
der  Erde  hinab,  aber  nun  müssen  wir  dorthin  reisen."  Der  Vater  trug  dem  Sohne 
einst  auf,  ihm  einen  Bison  zu  schiessen  und  ihm  alle  Sehnen  aus  dem  ganzen 
Thiere  zu  bringen;  allem  der  Sohn  drehte  sich  einen  Strick  aus  einem  Theile  jener 
Sehneu,  um  sich  an  demselben  auf  die  Erde  hinab  zu  lassen.  In  der  Nabe  des  jetzt 
sogenaunten  Liule- Missouri  (Mahtack  -  Scbukä)  kam  er  zur  Erde;  allein  sein 
Strick  reichte  nur  bis  über  die  Spitzen  der  Bäume.  Hatte  er  alle  Sehnen  des 
Bisons  benutzt,  so  würden  diese  bis  biuab  gereicht  haben,  jetzt  aber  blieb  er  hän- 
gen und  schwankte  hin  und  her.  Aus  dem  Moude  warf  man  einen  grossen  Stein 
nach  ihm,  der  vor  kurzer  Zeit  noch  zu  sehen  war.  Der  Stein  konnte  den  Hangen- 
den nicht  tödten,  da  derselbe  Medecioe  war. 
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Vou  dem  Donner  glauben  die  Maudans,  er  werde  durch  den  Flügelschlag  eines 
colossalen  Vogels  verursacht.  Fliege  dieser  Vogel,  wie  gewöhnlich  leise,  so  höre 
man  ihn  nicht.  Dieser  colossale  Vogel  soll  nur  zwei  Zehen  an  jedem  Fasse  haben, 
die  eine  nach  hinten ,  die  andere  nach  vorn  gerichtet.  Er  soll  in  den  Gebirgen  leben 
uud  ein  colossales  Nest  erbauen,  so  gross  als  Fort-Clarke.  Seine  Nahrung  besteht 
in  Hirschen  und  auderen  grossen  Thieren,  deren  Geweihe  um  das  Nest  herum  auf- 
gehäuft liegen.  Der  Blick  seiner  Augen  giebt  den  Blitz ,  der  dem  Regen  voran 
geht.  Er  durchbricht  die  Wolken,  die  Himmelsdecke  und  bahnt  dem  Regen  den 
Weg.  Die  ganz  isolirten  besonders  starken  Donnerschlage  werden  durch  eine  co- 
lossale Schildkröte  hervorgebracht,  die  in  den  Wolken  lebt.  Wenn  der  Blitz  eiu- 
schlägt,  so  ist  dies  ein  Beweis  des  Zornes.  Von  den  Sternen  glauben  dioMandans, 
sie  seien  verstorbene  Menschen*).  Wenn  eine  Frau  niederkomme,  so  steige  ein 
Stern  herab  und  erscheine  durch  die  Geburt  als  Mensch  auf  der  Erde.  Nach  dem 
Tode  kehre  er  dorthin  zurück  uud  erscheiue  wieder  als  Steru  am  Himmel. 

Der  Regenbogen  ist  ein  die  Sonne  begleitender  Geist,  der  sich  vorzüglich  beim 
Untergange  der  ersteren  sehen  lasse.  Das  Nordlicht  behaupten  viele,  entstehe  durch 
eine  grosse  Versammlung  der  Medecine  -  Männer  und  ausgezeichneten  Krieger  ver- 
schiedener Nationen  im  Norden,  welche  daselbst  in  grossen  Kesseln  ihre  Gefange- 
nen und  getödteten  Feinde  kochten.  Die  Ojibuäs  sollen  diese  Erscheinung  die  tao- 
zeudeu  Geister  nennen ,  und  die  Milchstrasse  den  Pfad  der  Geister  (the  path  of  the 
ghosts)  **).  Die  Schöpfungsgeschichte  nnd  die  Entstehung  des  Stammes  der  Man- 
daus  erzählte  der  erwähnte  wohl  nnterrichtete  Mann  auf  folgende  Art.  Wenn  diese 
Erzählung  gleich  albern  und  langweilig  ist,  so  giebt  sie  dennoch  eine  Idee  von 
detn  geistigen  Zustaude  dieser  Völker  und  von  der  Art  ihrer  Unterhaltungen;  ich 
gedenke  sie  also  hier  folgen  zu  lassen. 

Als  die  Erde  noch  nicht  existirte,  erschuf  der  Herr  des  Lebens  den  ersten 

*)  Etwas  Aebalkk«  ers&hk  d'Orbign j  von  dos  awkr  «üdlich  wvaoeiitfM  Americ«nera  (II.  pag.  93). 
**)  S.  Mrkeoitey  tow  b>  che  tafte*  pag.  348  and  M9. 
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Menschen  (Numänk-Mäcbana>  Dieser  gieng  auf  den  Gewässern  umher  und 
traf  einen  Taucher  oder  eine  Ente,  welche  abwechselnd  auf  und  ab  tauchte.  Der 
Mensch  sprach  za  dem  Vogel:  „du  tauchst  so  gut,  so  tauche  deuu  hinab,  und 
bringe  mir  etwas  Erde  herauf."  Der  Vogel  gehorchte  und  brachte  bald  etwas  Erde, 
welche  der  erste  Mensch  nau  auf  dem  Wasser  aasstreute,  wobei  er  Beschwörungs- 
worte  sagte,  um  das  Land  erscheinen  zu  machen,  und  es  erschien.  Das  neoe 
Land  war  nackt,  kein  Grashalm  sprosste  darauf.  Fr  wanderte  nun  umher,  und 
glaubte  allein  auf  diesem  Boden  zu  seyn,  als  er  plötzlich  eine  Kröte  fand.  „Ich 
glaubte  allein  hier  zu  Beyn"  sagte  er,  „aber  du  bist  hier?  er  sah  die  Kröte  an 
„und  wer  bist  du?  „Sie  gab  keine  Antwort."  Ich  keune  dich  nicht,  aber  ich  inoss 
dir  einen  Namen  geben.  Du  bist  älter  als  ich;  denn  deine  Haut  ist  rauh  und  schnp- 
picht,  ich  muss  dich  meine  Grossmutter  nennen,  weil  du  so  sehr  alt  aussiehst."  Er 
gieng  nun  weiter  und  fand  ein  Stück  eines  irdenen  Topfes.  „Ich  dachte  hier  allein 
au  seyn,  allein  es  müssen  vor  mir  schon  Menschen  hier  gelebt  haben,"  darauf  nahm 
er  die  Scherbe  auf  und  sprach:  „auch  dir  will  ich  einen  Namen  geben  und  da  du 
Tor  mir  hier  warst,  muss  ich  dich  ebenfalls  meine  Grossmutter  nennen."  Als  er 
weiter  gieng,  faud  er  auch  eine  Maus.  „Es  ist  klar,  dass  ich  nicht  das  erste  We- 
rten bin,  sagte  er  bei  sich  selbst,  ich  nenne  auch  dich  meine  Grossmutter."  Etwas 
weiter  fort  traf  er  mit  dem  Herrn  des  Lebens  zusammen.  „Ach  da  ist  ein  Mensch 
wie  ich!"  rief  er  aus,  and  gieng  nahe  zu  ihm  hin.  „Wie  geht  es  dir  mein  Sohn?" 
sagte  der  Mensch  zu  Ohmafaank-Numakschi,  allein  dieser  antwortete:  „nicht  ich 
bin  dein  Sohn,  sondern  du  bist  der  meinige!"  Der  erste  Mensch  antwortete  jetzt 
„ich  bestreite  deine  Worte,"  aber  der  Herr  des  Lebens  erwiederte  „uein  du  bist 
mein  Sohn,  und  ich  will  es  dir  beweisen,  weun  du  mir  nicht  glauben  willst  Wir 
wollen  uns  setzen,  und  unsere  Medecine- Stocke,  die  wir  in  deu  Händen  tragen, 
in  den  Boden  stecken;  derjenige  von  uns,  welcher  zuerst  aufstellt,  ist  der  jüngste 
ton  uns  und  der  Sohn  des  anderen."  Sie  setzten  sich  und  sahen  einander  lange 
an,  bis  endlich  der  Herr  des  Lebens  blas*  wurde  und  sein  Fleisch  von  den  Kno- 
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eben  fiel,  worauf  der  erste  Mensch  in  die  Worte  ausbrach:  „Nun  bist  du  doch 
gewiss  todt!"  Auf  diese  Art  sahen  sie  sich  10  Jahre  laug  an,  und  als  nach  die- 
ser Zeit  die  entblössteu  Knochen  des  Herrn  des  Lebens  in  einem  verwitterten 
Zustande  waren,  stand  der  Mensch  auf  und  sagte  „ja  nun  ist  er  gewiss  todtl*' 
er  nahm  den  Stock  von  Ohinahauk-Numäkschi  und  zog  ihn  aus  der  Erde;  aber  in 
demselben  Augenblicke  stand  der  Herr  des  Lebens  mit  den  Worten  auf:  „siehe  hier 
bin  ich,  dein  Vater!  und  da  bist  mein  Sohn]"  und  der  erste  Mensch  nannte  ihn 
seinen  Vater.  Als  sie  nun  mit  einander  fortgiengen,  sagte  der  Herr  des  Lebens: 
„dieses  Land  ist  nicht  gut  gebildet,  wir  wollen  es  besser  machen."  Damals  war 
der  Bison  schon  auf  der  Erde.  Der  Herr  des  Lebens  rief  den  Mink  herbei, 
liess  ihn  untertauchen  und  Gras  herauf  holen,  welches  geschah.  Nun  sandte  er  ihn 
wieder  fort  und  liess  ihn  Holz  holen,  welches  er  ebenfalls  herauf  brachte.  Er 
theilte  Gras  uud  Holz  und  gab  dem  ersten  Menschen  die  Halde  desselben.  Dies 
geschah  an  der  Mündung  des  Natka-Passaha  (des  Heart- River,  lliviere  du  coeur). 
Der  Herr  des  Lebens  trug  hierauf  dem  ersten  Menschen  auf,  das  nördliche 
Missouri -Ufer  zu  machen;  er  selbst  bildete  das  schön  mit  Hügelu,  kleinen  Thüle  rn. 
Holz  und  Gebüschen  abwechselnde  südwestliche  Ufer.  Der  Mensch  hingegen  machte 
das  ganze  taud  eben  und  brachte  darauf  in  geringer  Entfernung  schon  viel  Wald 
au.  Sie  kamen  alsdann  wieder  zusammen,  und  nachdem  der  Herr  des  Lebens  das 
Werk  des  ersten  Menschen  gesehen  hatte,  sagte  er  kopfschüttelnd:  „du  hast  dies 
nicht  gut  gebildet,  alles  ist  eben,  so  dass  man  weder  Bisonten  noch  Hirsche  be- 
schrieben uud  sich  ihnen  unbemerkt  nahern  kann.  Die  Menschen  werden  da  nicht 
leben  können,  sie  werden  sich  in  der  Ebene  in  zu  grosser  Entfernung  sehen,  ein- 
ander nicht  ausweichen  können,  sich  also  untereinander  aufreibeu."  Dann  führte  er 
Nuuiänk- Machana  an  das  andere  Ufer  des  Flusses  und  sagte  ihm:  „Siehe  hier  habe 
ich  Quellen  und  Bache  in  hinlänglicher  Menge,  und  Hügel  und  Thaler  angebracht, 
alle  Arten  von  Thieren  und  schönes  Holz  hineingesetzt,  hier  kann  sich  der  Mensch 
von  der  Jagd  und  dem  Fleische  jener  Thiere  nähren."   Von  hier  giengen  nun  beide 
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au  die  Mündung  des  Natka-Passaha,  um  nach  den  Worten  des  Herrn  Medecine- 
Pfeifen  zu  verfertigen.  Er  selbst  machte  eine  solche  von  Eschenholz,  mit  Stein 
ausgefüttert,  der  Mensch  hingegen  die  seinige  von  Box-AJder,  einem  weichen 
Holze.  Sie  setzten  diese  Pfeifen  in  einander,  und  der  Herr  sprach  „dies  soll  das 
He»,  der  Mittelpunct  der  Welt  seyn,  uud  dieser  Fluss  soll  der  Herzfluss  (Natka- 
Pässaha)  beissen."  Ein  jeder  von  ihnen  haue  nun  seine  Pfeife  in  der  Hand  und 
wenn  ihnen  irgend  ein  Wesen  begegnete,  legte  der  Herr  des  Lebens  die  Pfeife 
vor  ihm  nieder.  Als  sie  dasselbe  vor  einem  Bisonstiere  thaten,  sagte  dieser  „dies 
sey  nicht  hinlänglich,  man  müsse  auch  etwas  haben,  was  man  in  der  Pfeife  raachen 
könne,"  und  der  Herr  erwiederte  „so  schaffe  denn  etwas  zum  Rauchen!"  worauf 
der  Stier  mit  seinem  Vorderfasse  einen  Platz  reinigte,  ihn  mit  seinem  Urin  an  ver- 
schiedenen Stellen  benetzte  und  sagte  „wenn  die  Brunstzeit  der  Bison (en  heran 
kommt,  so  gehet  hierher  und  ihr  werdet  Etwas  zu  rauchen  finden."  Der  Herr  des 
Lebens  sandte  auch  wirklich  zu  dieser  Zeit  hierher,  um  Tabak  holen  zu  lassen, 
allein  dieser  war  noch  nicht  trocken  und  praparirt,  er  liess  daher  den  Bison  rufen 
und  dieser  breitete  die  Blatter  aus,  trocknete  sie  and  der  Herr  des  Lebens  rauchte, 
und  fand  den  Tabak  gut.  Nun  lehrte  ihn  der  Bulle  die  Blütben  und  die  Knospen 
abnehmen  und  rauchen;  denn  diese  sind  zu  diesem  Behufe  die  besten  Theile  der 
Pflanze. 

Der  Herr  des  Lebens  und  der  erste  Mensch  wollten  nun  das  Menschenge- 
schlecht erschaffen.  Sie  begannen  ihr  Geschäft  nahe  am  Ufer  des  Missouri.  Um 
aber  die  Vermehrung  des  Menschen  bewerkstelligen  zu  können,  setzten  sie  ihm 
eineu  dazu  nöthigen  Theil  an  die  Sürnej  allein  jetzt  kam  nun  der  Frosch  aus  dem 
Wasser  und  rief  „was  macht  ihr  für  alberne  Dinge,"  uud  änderte  die  Stelle. 
„Was  hast  du  hier  mit  zu  reden?"  rief  der  Herr  nnd  schlug  den  Frosch  mit  seinem 
Stocke  auf  den  Rücken,  und  seit  dieser  Zeit  hat  der  Frosch  eiueu  gewölbten  Rücken 
bchalteu.  Gott  hatte  den  Menschen  gemacht  und  ihm  gesagt,  er  solle  sich  vermeh- 
ren, aber  uicht  länger  lebea  als  100  Jahre ,  weil  sonst  kein  Platz  für  alle  Meu- 
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sehen  bleiben  würde.  Der  erste  Mensch  sagte  non  seinem  Vater,  wenn  man  liison- 
ten  jage,  so  müsse  man  sogleich  die  Haut  der  erlegten  Thiere  abziehen,  sie  als 
Robo  tragen,  den  Magen  ausleeren  und  Pemmikan  aus  dem  Fleische  machen;  jedoch 
der  Herr  des  Lebens  antwortete  „dies  würde  nicht  gut  seyn,  die  Menscheu  werden 
sich  alsdann  streiten  und  einander  umbringen,  lasse  sie  die  Thiere  nach  Hause 
bringen,  die  Felle  mit  Hiru  gerben,  so  werden  sie  Roben  zu  eigenem  Verbrauche 
und  Tür  den  Verkauf  haben "  und  es  zeigte  sich,  dass  der  Herr  des  Lebens  immer 
Recht  hatte. 

Einst  befand  sich  der  erste  Mensch  am  Missouri,  als  eine  todte  Bisonkuh  herab 
schwamm,  der  die  Wölfe  eiu  Loch  in  die  Seite  gefressen  hatten.  Eine  Frau  befand 
sich  am  Flusse,  die  ihrer  Tochter  zurief  „eile,  ziehe  dich  aus,  und  bringe  die  Kuh 
an's  Ufer."  Der  erste  Mensch  hörte  dies  und  schaffte  die  Kuh  dorthin.  Das 
Mädchen  ass  von  dem  Fette,  welches  der  erste  Mensch  ihr  gab,  und  wurde 
schwanger.  Sich  schämend  sagte  sie  zu  ihrer  Mutter  „sie  wisse  nicht  wie  sie  in 
diesen  Zustand  gekommen  sey,  da  sie  mit  keinem  Manne  Umgang  gehabt  habe" 
und  die  Mutter  schämte  sich  mit  ihr.  Die  Tochter  brachte  nachher  eiuen  Knaben 
zur  Welt,  welcher  ungewöhnlich  schnell  heran  wuchs  und  bald  ein  kräftiger  junger 
Mann  war.  Er  wurde  sogleich  der  erste  Chef  (Numäkschi)  seines  Volkes,  ein 
grosser  Anführer  unter  den  .Menschen.  Seine  erste  Handlung  war,  ein  Canot  zu 
erbauen,  welches  verstand,  was  er  ihm  sagte.  Er  füllte  dasselbe  mit  Menschen 
au,  hie*s  es  über  den  Fluss  setzen  und  wiederkommen,  und  auf  diese  Art  schickte 
er  dasselbe  öfters  hinüber.  Der  neue  Chef  war  von  der  Nation  der  Nümangkake 
oder  Maudaus.  Unter  diesem  Volke  gieug  nun  die  Sage,  jenseit  am  Rande  des 
grossen  Wassers  (Mönnih-Karräb)  oder  des  Meeres,  lebten  weisse  Menschen, 
welche  Wampum- Muscheln  besassen.  Man  sendete  mehrmals  Trupps  von  15  bis 
80  Männern  dorthin  ab,  die  aber  alle  getödtet  wurden.  Der  Chef  sagte  hierauf  „ich 
werde  nnn  mein  Canot  mit  8  Mann  dorthin  senden,  dies  ist  die  richtige  Zahl"  und 
das  Boot  kam  an  der  richtigen  Stelle  an  and  brachte  den  weissen  Männern  das 
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rotbe  Mausehaar  (das  Biberhaar),  worauf  sie  sehr  viel  halfen.  Sie  wurden  wohl 
empfangen,  in  den  Wohnungen  gespeisst  und  erhielten  zu  rauchen.  Man  gab  einem 
jeden  Bisouhäute  voll  Wampum -Muscheln  und  die  Pirogue  lief  schnell  wieder 
zurück.  Jetzt  gieng  dieses  Boot  zum  zweitenmal  mit  11  Menschen  ab,  der  erste 
Mensch  begleitete  sie.  Er  hatte  sich  ärmlich  angezogen  und  ein  grosses  ausgehöhltes 
Bohr  mitgenommen.  Bei  ihrer  Ankunft  gieDgen  sie  in  ein  Dorf,  allein  der  erste 
Mensch  blieb  bei  dem  Schiffe  sitzen  und  höhlte  ein  tiefes  Loch  aus,  über  welches 
er  sich  setzte.  Die  Bewohner  des  Dorfes  kamen  überein,  die  Fremden  todt  zu 
füttern,  weshalb  man  den  letzteren  vollauf  zu  essen  gab.  Den  Ueberfluss  der  Nah- 
rungsmittel, welche  man  dem  ersteu  Menschen  brachte,  liess  derselbe  durch  sein 
Bohr  in  die  Grube  (allen,  und  die  Weissen  waren  erstaunt  über  die  Menge  der 
Speisen,  welche  sie  zu  sich  nahmen.  Man  kam  nun  überein  sie  durch  Bauchen 
zu  tödten,  allein  der  erste  Mensch  liess  den  Bauch  durch  sein  Rohr  gehen,  und 
ihre  Absiebt  war  wieder  vereitelt.  Nun  ersann  man  das  Mittel,  sie  durch  Weiber 
zu  todte«,  die  man  ihnen  alle  überliess  °).  Da  sie  die  Fremden  weder  durch  Essen  , 
Hauchen,  noch  Weiber  tödten  konnten,  so  gab  man  ihnen  so  viele  Wampum-Mu- 
soheln,  als  sie  laden  konnten  und  schickte  sie  fort.  Als  die  Kinder  vernommen 
hatten,  dass  das  erwähnte  Boot  verstehe,  was  man  ihm  sage,  so  hiessen  sie  das- 
selbe den  Fluss  hinab  zu  den  weissen  Leuten  (Waschi)  schiffen;  es  gehorchte  und 
man  hat  es  nie  wiedergesehen. 

Der  erste  Mensch  sagte  nun  den  Nümangkake ,  er  werde  sie  verlassen,  und  nie 
wieder  kommen,  er  gehe  nach  Westen,  sie  möchten  sich  aber  in  der  Noth  an  ihn 
wenden  und  er  werde  ihnen  alsdann  beistehen.  Sie  lebten  am  Nätka-Pässaha  in 
einem  kleinen  Dorfe,  als  Feinde  sie  umringten,  und  zu  vernichteu  drohten.  In  die- 
ser grossen  Verlegenheit  beschlossen  sie,  sich  an  ihren  Beschützer  zu  wenden. 
Doch  wie  nun  zu  dem  ersten  Menschen  gelaugeu?   Ein  Mann  schlug  vor,  man 
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sollte  eioen  Vogel  an  ihn  absenden,  jedoch  die  Vögel  kounten  so  weit  nicht  fliegen. 
Ein  anderer  meinte,  der  Blick  des  Anges  müsse  dahin  reichen;  jedoch  diesen  hem- 
men die  Prairie- Hügel.  Endlich  äusserte  ein  dritter,  dass  Gedanken  ohne  Zweifel 
das  sichersite  Mittel  seyu  würden,  den  ersten  Menschen  zu  erreichen.  Kr  wickelte 
sich  in  seine  Hobe  und  fiel  nieder.  Bald  sagte  er  „ich  denke!  ich  habe  gedacht! 
ich  komme  zurück!"  Er  warf  die  Robe  ab  und  war  über  und  über  in  Sch weiss 
gebadet.  „Der  erste  Mensch  wird  sogleich  kommen!"  rief  er  aus,  und  er  war  bald 
da,  stürmte  gegen  die  Feinde  an,  vertrieb  sie  und  verschwand  sogleich  wieder. 
Seitdem  hat  mau  ihn  nicht  wieder  gesehen. 

Einst  erzählte  der  Herr  des  Lebens  dem  ersten  Menschen,  dass  die  Nürnang- 
kake,  welche  über  deu  Fluss  gehen  sollten,  von  den  Wölfen  zerrissen  werden 
würden',  worauf  sie  beide  über  den  FIoss  giengen,  und  alle  alten  Wölfe  tödteten. 
Den  jungen  Wölfen  befahlen  sie,  in  Zukunft  keine  Menschen  mehr  zu  fressen, 
sondern  sich  au  die  Bisonlen,  Hirsche  und  anderes  Wild  zu  halten.  Sie  nahineu 
die  allen  Wölfe  und  warfen  sie  in  das  Nordmeer,  wo  sie  verfaulten,  und  ihre 
Haare  schwammen  auf  dem  Wasser  umher,  aus  welchen  die  weissen  Menschen 
entstanden.  Ferner  sagte  der  Herr  des  Lebens  den  Nümangkake,  wenn  sie  ihren 
Mays  gekocht  hätten,  so  sollten  sie  an  dem  übrigen  Theile  des  Tages  nur  ein 
kleines  Feuer  unterhalten,  und  dies  thun  sie  noch  jetzt.  Wenn  ihr  Feuer  nicht 
brennen  wolle,  so  sollten  sie  die  stärksten  Brände  von  unten  hervor  ziehen  und 
oben  darauf  lege«.  Ab  sich  der  Herr  des  Lebens  im  Frühjahre  etwas  unterhalb 
des  Hcart-Biver  befand,  wo  die  ersten  wilden  Gänse  vorbei  zogen,  rief  er  diesen 
zu,  sie  sollten  warten,  er  wolle  mit  ihnen  fliegen,  und  er  nahm  die  Gestalt  einer 
Gans  an.  Die  Indianer  haben  die  Gewohnheit  zu  schreien  und  zu  rufen,  wenn  sie 
die  Fluge  der  Gänse  erblicken,  wodurch  diese  erschreckt,  in  Unordnung  gerathen. 
So  ergieng  es  dem  ersten  Menschen  hier,  und  er  fiel  herab.  Man  trug  ihn  in  die 
Hütte  des  Chefs  uud  dieser  schickte  die  jüngste  Frau  hinaus,  die  Gans  zu  rupfen, 
jedoch  die  letztere  biss  die  Frau,  und  diese  gab  sie  der  ältesten,  die  ebenfalls  ge- 
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bissen  wurde,  wodurch  der  Herr  des  Lebens  entkam.  Von  hier  flog  er  zu  deu 
Mönnitarris.  Bin  junges  Weib,  welches  nicht  heirathen  wollte,  wurde  hier  von 
ihm  gepeitscht  und  geschlagen.  Sie  gieng  in  das  unterste  Dorf  und  klagte,  Gott 
habe  sie  gestraft,  weil  sie  nicht  beiratben  wolle.  Ein  junger  Maun,  der  sie  zur 
Frau  zu  haben  wünschte,  nahm  die  Kleidung  des  Herrn  des  Lebens  an ,  da  sie  nie- 
mand als  diesen  heirathen  wollte.  Sie  wollte  nun  wissen,  ob  ihr  Liebhaber  auch 
wirklich  derjenige  sey,  für  welchen  er  sich  ausgab,  und  pflanzte  in  dieser  Absicht 
spitzige  Stöcke  in  der  Erde,  in  welche  er  sich  bei  Nacht  stossen  raus.s(e,  wenn  er 
nicht  höherer  Natar  war.  Kr  kam  und  stach  sich,  worauf  sie  über  ihn  herfiel, 
ihm  alle  seine  Kleider  nahm,  und  sie  versteckte,  so  dass  er  diese  so  wie  seine 
Walleu  lange  Zeit  vergebens  suchen  musste.  Als  der  Tag  erschien,  hiengen  von 
der  Sonne  zwei  lange  Stränge  wie  Angelleinen  bis  zor  Erde  herab,  und  zwar  nahe 
bei  der  Stelle,  wo  sich  das  Mädchen  befand.  Eine  Stimme  rief  ihr  von  oben  herab, 
sie  solle  an  den  Stricken  aufsteigen,  die  Kleider  seyen  nicht  mehr,  wo  sie  sie  ver- 
borgen habe,  es  war  also  der  Herr  des  Lebens  gewesen,  der  iu  der  Gestalt  des 
jungen  Mannes  erschienen  war.  Das  Mädchen  ergriff  die  Leiueu ,  und  die  Sonne 
schien  herab  zu  kommen.  Mehre  ihrer  Verwandten  u.  a.  Männer  zogen  an  den 
Stricken,  konnten  aber  die  Sonne  nicht  herunter  ziehen,  während  der  Herr  des  Le- 
bens ruhig  in  derselben  lag.  Ein  sehr  starker  Mann,  der  die  grossten  Bäume  mit 
den  Wurzeln  auszureißen  und  vor  sich  hin  zu  werfen  vermogte ,  konnte  hier  eben- 
falls nichts  ausrichten;  der  Strick  schlang  sich  um  seine  Schullern.  „Ich  kann  die 
grossten  Bäume  ausreissen,  und  meine  Kraft  ist  grösser,  als  die  aller  Menschen 
vereint,  und  diesen  kleinen  Faden  kann  ich  nicht  zerreisseu"  sagte  er,  worauf  ihm 
der  Herr  des  Lebens  antwortete  „wenn  ihr  mich  erreicht,  und  tödtet,  so  wird  das 
Menschengeschlecht  vou  der  Erde  vertilgt  werden. 

Zu  der  Zeit,  da  der  erste  Mensch  durch  seine  Unersättlichkeit  die  Weissen 
aufgebracht  haue,  machten  diese  die  Wasser  so  hoch  steigen,  dass  alles  Land  über- 
schwemmt wurde;  da  gab  der  erste  Mensch  deu  Vorfahren  der  Ndmaogkake  an, 
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sich  einen  hölzernen  Thurm  oder  ein  Fort  von  Holz  auf  einer  Höhe  zu  erbauen, 
und  das  Wasser  werde  nur  bis  zu  jenem  Puncte  sieigen.  Sie  folgten  und  erbauten 
die  Arche  an  der  unteren  Seite  des  Heart-Rirer,  in  einem  grossen  Massstabe,  wor- 
auf ein  Theil  der  Nation  iu  diesem  Gebäude  erhalten  wurde,  während  der  andere  in 
den  Kluthen  seinen  Untergang  fand.  Zum  Andenken  an  die  gütige  Fürsorge  des 
ersten  Menschen,  stellten  sie  in  einem  jeden  ihrer  Dörfer  eüi  Modell  jenes  Gebäu- 
des im  Kleinen  auf,  welches  noch  jetzt  zu  Mih-Tutta  Hangkusch  exisdrt,  und 
Mah-Mönih-Tücha  genannt  wird.  Die  Wasser  fielen  nachher  wieder,  und 
man  feierte  noch  jetzt  das  Fest  Okippe  zur  Verehrung  dieser  Arche,  wovon  wei- 
ter unten  mehr. 

Vor  der  ersten  grossen  Wasserflut  lebten  die  Nümangkake  unter  der  Erde*), 
aber  eine  Bande  von  ihneu,  von  welcher  bis  jetzt  die  Rede  gewesen,  kam  früher 
an  das  Tageslicht.  Sie  glauben,  dass  unter  der  Erde  vier  Sloekwerke  sind,  und 
über  der  Erde  noch  vier  andere,  auf  dem  4.  von  unten  leben  sie  jetzt  Die  zuerst 
hervorgekommene  Baude  nenueu  sie  Histöppa  (die  mit  tattowirtem  Gesichte),  sie 
wurden  grösstenteils  von  der  grossen  FJuth  vernichtet.  Diejenigen,  welche  unter 
der  Erde  lebten,  bemerkten  eines  Tages  in  der  Höhe  Licht,  und  wünschten  wohl 
dort  oben  zu  seya.  Sie  seudeien  die  Maus  hinauf,  die  sich  oben  umsah,  zurück 
kam  und  berichtete,  es  sehe  dort  oben  gerade  so  ans,  wie  hier  unten.  Man  schickte 
nun  ein  gewisses  Thier  hinauf,  von  ihnen  Näbsi  genannt,  welches  die  Grösse  ei- 
nes Mink  hatte,  und  durch  schwarzen  Gesichtsstreifen  und  Beine  kenntlich  war 
(vielleicht  der  jetzt  nicht  mehr  hier  vorkommende  Rakuhu?)  Dieses  Thier 
sagte  bei  seiner  Rückkehr  aus,  es  gefalle  ihm  oben  besser,  als  hierunten.  Nun 
beorderte  man  den  Dachs  zum  graben  einer  grössern  Oeffhuug,  da  die  jetzige, 
oder  der  Ausgang  noch  zu  klein  war.    Nachdem  auch  dieser  sein  Geschäft 

*)  Von  4i0M>r  )<*H  folgeadeo  Buge  baien  L«»U  und  Clerk e  (V.L  I.  pag.  1*8)  tue»t  «lue  Nma  u- 
voUsUeJige  Haeeriolit  gegeben,  and  Catliu  In  wtaca  ta  einer  Zeitung  Hb^rucktea  Briefen  bat  ale 
wiederbelt-  leb  gebe  .ie  bier  gaa*  rallUiaueo  aact»  <t«n  E«il.luagca  4er  alton  »aä»«i>»aea  Müontr 
unter  den  Maadau.  — 
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vollbracht,  mnsste  der  schwarzschwäozige  Hirsch  (Schumpsi)  hinauf  steigen  and  die 
OcffuuDg  mit  seinem  Geweihe  erweitern.  Er  lief  den  ganzen  Tag  oben  herum, 
frass  Poires  (Cerris- Bernes-)  und  kehrte  Abends  zurück.  Sein  Schwanz  war  da- 
mals noch  weiss;  allein  da  dieser  Hirsch  mit  Sonnen -Untergang  zurückkehrte,  and 
die  Sonne  in  demselben  Augenblicke  untergieng,  als  nur  sein  Schwanz  noch  über 
der  Oberfläche  war,  so  wurde  dieser  für  immer  schwarz. 

Die  Numangkakc  beschlossen  jetzt  hinauf  zu  steigen.  Der  grosse  Chef  mit 
seiner  Medecine  und  seinem  Scbischikue  in  der  Hand  gieng  voran.  Sic  kletterten 
einer  nach  dem  andern  an  einer  Weinranke  in  die  Höhe,  und  als  gerade  die  Hälfte 
von  ihnen  angekommen  war,  und  eine  dicke  Frau  sich  auf  der  Mitte  der  Ranke  be- 
fand, brach  diese  letztere,  und  der  Rest  der  Nation  fiel  zurück.  Dies  geschah  iu 
der  Nahe  des  Seestrandes.  Diejenigen  Leute,  welche  die  Oberfläche  erreicht  hat- 
ten, giengen  weiter,  bis  sie  an  dem  Missouri  (Mäntahä  (an  fr.))  kamen,  den  sie 
bei  dem  Mönnih -  Schott-  Pässahä  (White -Harth-River)  erreichten.  Sie  wanderten 
am  Missouri  aufwärts  bis  zu  dem  Wäraschunt -Pässahä  ( jetzt  Ri viere  ä  Moreau, 
Moreau's  River).  In  jener  Zeit  wossten  sie  noch  nichts  von  Feinden.  Als  einst 
eine  Mandan-Fran  ein  Fell  schabte,  kam  ein  Chayenne  und  tödtete  sie.  Die  Man- 
dans  verfolgteu  die  Spur  dieser  neuen  Feinde  bis  zu  einem  gewissen  Flusse,  an 
welchem  sie  alle,  bis  auf  zwei  (den  Mann  und  den  Bruder  der  Getödteten)  wieder 
umkehrten.  Die  beiden  Männer  folgten  bis  za  dem  Feinde,  tödteten  eineu  davon, 
und  uahmeu  dessen  Sealp  mit  zurück.  Bevor  sie  zu  ihrem  Dorfe  zurückkehrten , 
fanden  sie  weissen  Thon,  den  sie  noch  nie  gesehen  hatten,  und  nahmen  auch  da- 
von eine  Portion  mit  Als  sie  bei  ihrem  grossen  Chef  eintrafen,  der  zuerst  den 
Weiustock  hinan  gestiegen  war,  und  dessen  Schädel  und  Schischikue  sie  noch  jetzt 
als  Heiligthum  oder  Reliquie  in  der  Medecine -Bag  der  Nation  aufheben«),  gaben 
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sie  diesem  die  weisse  Erde,  und  er  machte  Striche  damit  auf  sein  Schischikue. 
Der  Name  dieses  Chefs  war  früher  Mihti-Pihha'  (der  Rauch  des  Dorfes)  gewe-  . 
sen,  er  hatte  sich  aber,  als  er  oben  auf  der  Erdoberfläche  angekommen  war,  Mihti- 
Schi  (die  Robe  oder  das  Fell  mit  schönem  Haare,  la  robc  ä  beau  poil)  genannt. 
Nachdem  man  ihm  die  Erde  und  die  beiden  Scalpe  übergeben,  ertbeille  er  allen 
seinen  Leuten  deu  Befehl,  Bisonten  zu  schiessen,  aber  nur  Stiere,  davon  den  dick- 
sten Theil  der  Felle  zu  nehmeii  und  daraus  Schilde,  Wakihde  (pare-fleches)  zu 
machen,  welches  sie  thaten.  Ab  dies  geschehen,  fragten  sie  den  Chef,  was  sie 
nun  zu  thun  hätten,  und  er  antwortete  „malt  eine  niederhaltende  Sonnenblume  auf 
diese  Schilde  (als  eine  Art  von  Medecine  oder  Schutzzeichen),  worauf  die  Schwe- 
ster des  Chefs  sagte,  „ihr  seyd  Thoren,  malt  eine  Bohne  darauf;  denn  was  ist 
schlüpfriger,  als  die  Bohne,  um  die  Pfeile  abzuwehren." 

Der  Chef  gründete  nun  die  Einrichtung  der  Banden  oder  Vereine,  und  setzte 
zuerst  die  der  Meniss-Üchatä  eiu.  Er  verfertigte  vier  Mützen  mit  Krähenfederu 
und  gab  den  Mandaus  auf,  raebre  solche  zu  machen.  Er  gab  ihnen  ferner  llikoschka 
(Kriegspfeife)  und  Gesaug  und  ermahnte  sie  stets  tapfer  und  guter  Dinge  zu  seyn, 
und  nie  vor  der  Pfeilspitze  zu  weichen.  Ferner  gab  er  ihnen  die  hinten  herab- 
hängenden Streifen  von  rothem  Tuche  und  setzte  hinzu  „wenn  sie  seiner  Anwei- 
sung Folge  leisten  würden,  so  werde  man  sie  immer  als  tapfere  und  brave  Männer 
achten.  Dann  bildete  der  Chef  zwei  der  gebogenen  Stangeu  (Manna)  mit  Otterfell 
bewickelt  und  gab  sie  den  Käua-Karakächka  und  dann  noch  zwei  mit  Rabeufedero, 
die  er  ihnen  ebenfalls  einhändigte.  Die  ersteren  stellen  die  Sonnenblumen,  die  letz- 
teren die  Mays- Pflanze  vor.  Diese  Zeichen  sagte  er  „sollt  ihr  voran  tragen,  wenn 
ihr  gegen  den  Feind  zieht,  steckt  sie  in  den  Boden  ein  und  fechtet  bis  auf  den 
letzten  Mann,  d.  h.  verlasst  sie  uie.  Nun  stiftete  er  die  Bande  Ochka-Ochatä  (des 
petil*  chiens  fous,  der  kleinen  Hunde,  die  man  nicht  kennt).  Daon  rief  er  viele 
junge  Leute  zusammen  und  gab  ihnen  auf,  ihr  Gesicht  schwarz  zu  malen,  gab  ihnen 
ihren  eigenen  Gesang  mit  dem  Kriegsrufe  (War-whoop)  am  Ende,  und  setzte  hinzu, 
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er  wolle  sie  Tachika-Ochatä  (die  schwarzen  Vögel,  Blackbirds)  nenuen.  Nach- 
her zog  er  mit  seinen  Leulea  in  den  Krieg  gegen  die  Chayennes.  Sie  erreichten 
den  Feind  und  legten  alle  ihre  Roben  auf  einen  Hänfen  zusammen.  Der  Chef  (rüg 
eine  Mütze  von  Lachsfell  und  Beine  Medeciue-  Pfeife  im  Arme.  Kr  focht  nicht  mi(, 
sondern  sass  wahrend  des  Gefechtes  an  der  Seite  auf  dein  Boden.  Mau  focht  bei- 
nahe den  ganzen  Tag,  (rieb  deu  Feind  in  sein  Dorf  zurück,  und  wurde  zurückge- 
trieben, welches  drei  bis  viermal  geschah,  und  wobei  einer  der  Numangkake  ge- 
tödtet  wurde.  Als  man  dieses  dem  Chef  hinterbrachte,  befahl  dieser,  an  deu  Fluss 
zu  gehen,  und  ihm  eine  junge  Pappel  mit  grossen  Blättern  zu  bringen,  welche  er 
nahe  vor  den  Feind  in  den  Bodeu  pflanzte,  und  die  Chayennes  zum  Angriffe  her- 
ausforderte, allein  diese  antworteten,  mau  wolle  seinen  Angriff  erwarten.  Da  er 
durchaus  nicht  zuerst  angriff,  so  schössen  die  Feinde  nach  ihm,  allein  ihre  Pfeile 
verletzten  nur  deu  Arm  und  die  Robe.  Er  hielt  hierauf  das  Bäumeben  in  die  Hohe, 
welches  plötzlich  zu  einem  colossalen  Stamme  emporwuchs,  durch  eiueu  sich  erhe- 
benden starken  Slurm  unter  die  Feinde  geworfen  wurde,  viele  vou  ihnen  zer- 
schmetterte, und  die  Chayenues  über  deu  Missouri  zurücktrieb. 

Die  Numangkake  zogen  nun  deu  Missouri  aufwärts,  bis  jenseit  des  Heart- 
River  (wo  lange  Zeit  hindurch  ein  Maudan -Dorf  stand).  Eiu  alter  Indianer  fischte 
au  dieser  Stelle,  als  am  jenseitigen  Ufer  vier  Männer  erschienen.  Auf  seine  Frage 
wer  sie  seyen?  nannten  sie  ihre  Namen,  nod  richteten  dieselbe  Frage  an  ihn,  wel- 
che er  ebenfalls  beantwortete,  und  eine  Mayskolbe,  welche  er  bei  sich  haue,  au 
einen  Pfeil  steckte  uud  dieselbe  hinüber  schoss.  Da  sie  die  Mayskörner  sehr 
wohlschmeckend  fandeu  -,  so  riefen  sie  ihm  zu,  dass  in  vier  Nachten  viele  Menscheu 
kommen  würden,  für  welche  man  viele  Speise  bereit  halten  möchte,  kehrten  dann 
»ach  ihrem  Lager  zurück  und  gaben  ihren  Landsleuleu  Nachricht  von  dem  Mayse. 
Sie  hatten  auch  die  Pomme  blanche  und  mancherlei  andere  Dinge  gekostet,  hielten 
aber  den  Mays  für  die  wohlschmeckendste  dieser  Speisen.  Man  brach  nun  das 
Lager  ab  und  zog  langsam  vorwärts.   Die  Numangkake  erwartete«  die  Fremden 
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während  vier  Nächten,  sie  kochten  und  machten  alles  zu  ihrem  Empfange  bereit, 
da  jedoch  der  Besuch  auch  nach  der  vierten  Nacht  nicht  ankam,  so  asa  man  die 
Speisen  selbst.  Ein  Jahr  vergieog  und  die  Fremden  kamen  nicht,  das  zweite  und 
dritte  ebenfalls.  Endlich  im  vierten  Frühjahre  wurden  alle  Hügel  roth  von  Men- 
schen, die  vier  Tage  waren  vier  Jahre  gewesen.  Die  neu  angekommenen  Fremden 
setzten  über  den  FIuss  und  erbauten  ein  Dorf  in  der  Nahe  der  Numangkake,  und 
man  nannte  sie  Mönnitarri,  d.  h.  die  über  das  Wasser  Gekommenen.  Die  beiden 
Chefs  der  zwei  Nationen  kamen  jetzt  zusammen  und  hatten  eine  Unterredung  mit 
einander.  Der  Mönnitarri- Chef  fragte  den  andern,  woher  sie  so  viel  rotten  Mays 
hätten?  worauf  dieser  antwortete  „wenn  wir  uns  mit  unsern  Feinden  schlugen,  und 
sie  unsere  Weiber  und  Kinder  in  den  Maysfeldern  tödteten,  so  wuchs  der  Mays 
auf  und  war  meist  roth"  worauf  der  Mönnitarri -Chef  erwiderte,  er  wolle  ihnen  mit 
seinen  Leuten  gegen  ihre  Feiude  beistehen.  Am  nächsten  Tage  schon  kamen  viele 
Chayennes  und  tödteten  eine  Menge  von  Weibern  in  den  Pflanzungen;  die  ver- 
einten Nationen  griffen  sie  an,  tödteten  wahrend  des  ganzen  Tages  sehr  viele  von 
ihnen,  und  trieben  sie  bis  an  einen  kleinen  Fluss  zurück,  der  in  den  Missouri 
fallt.  Beide  alliirte  Völker  blieben  nun  vereint,  sie  waren  aber  zu  zahlreich  und 
hatten  nicht  Lebensmittel  genng;  daher  sagten  die  Mandans  zu  den  Mönnitarris  „un- 
sere jungen  Leute  lieben  die  Weiber  sehr,  die  enern  auch,  zieht  daher  den  Mis- 
souri hinauf;  diese  ganze  Gegend  gehört  uns,  dort  fliesseu  der  Mähtack -Schuka 
(der  little  Missouri),  der  Mihsi-Passahä  (Yellow-Stoue)  und  der  Mänhi-Päs- 
»aha  (Knife  River),  an  welchen  ihr  euch  niederlassen  könnt;  aber  geht  nicht  jen- 
seit  des  letzteren;  denn  nur  in  diesem  Falle  werdeu  wir  gute  Freunde  bleiben. 
Geht  ihr  zu  weit,  so  wird  man  sich  streiten,  Friede  schliessen  und  wieder  uneinig 
werden;  bleibt  ihr  aber  diesseit,  so  wird  immer  gute  Freundschaft  zwischen  uns  be- 
stehen." Die  Mönnitarris  zogen  dorthin,  erbauten  aber  eins  ihrer  Dörfer  jenseit  des 
Mauhi-Päsaabä,  wodurch  öfters  Uneinigkeit  und  Streit  entstand  und  erst  seit  etwa  14 
Jahren  bat  beständig  Friede  und  Eintracht  zwischen  beiden  Völkern  statt  gefunden. 
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Zur  Zeit  der  Jugendjahre  des  Erzählers  waren  auch  die  Arikkaraa  nahe  nnd 
schlimme  Feinde  der  Maudans,  sie  schlugen  sich  oft  mit  ihnen,  so  wie  die  Dacotas. 
Schlug  sich  ein  jedes  der  beiden  allürten  Völker  allein,  so  zogen  sie  den  kürzeren, 
waren  sie  vereinigt,  so  siegten  sie  beinahe  immer. 

Aus  der  eben  mitgeteilten  langen  Erzählung  geht,  wie  genagt,  mancher  Aus- 
schluss über  die  gegenwartige  Handlungsweise  dieses  Volkes  und  die  bei  ihnen 
gebrauchlichen  abergläubischen  Gewohnheiten  hervor,  wofür  sich  auch  in  den  nächst- 
folgenden Zeilen  noch  manche  Bestätigung  finden  wird. 

Die  Mandans  sollen  nach  der  Periode  der  ersten  Allianz  mit  den  Mönnitarris 
8  bis  9  Dörfer  an  beiden  Missouri  -  Ufern ,  am  Heart-River  und  hoher  aufwärts 
bewohnt  haben,  deren  Namen  nachfolgende  waren:  1)  Mih-Totla-Hangkuscb,  das 
südliche  Dorf,  «)  Mihti-Ocha  Qch  guttural)  das  grösste  Dorf,  3)  Mihti- 
Chade*)  (de  gauz  and  kurz)  das  zerstreute  Dorf,  4)  Mibti-Sangascb,  das  kleinst 
Dorf,  5)  Ruhptäre  («  ganz  ausgesprochen),  die  sich  umdrehen,  6)  Mihti-Abgt 
{gi  guttural)  das  obere  Dorf,  7)  Machahbä  (<:A  guttural),  das  Dorf  der  Leute,  die 
ihre  Beine  ausbreiten,  8)  Hislöppä  (pd  sehr  kurz)  die  das  Gesicht  tatlowireu.  Die 
Blattern  tödteten  den  Mandans  nachher  sehr  viele  Menschen,  und  einige  Zeit  nach- 
her auch  ihre  Feinde,  die  Dacotas,  welche  Mihti-Ocbtä  gänzlich  zerstörten,  und 
die  Bewohner  todteteu.  Später  vereinigte  sich  der  Rest  der  Bewohner  aller  Dörfer 
in  den  beiden  jetzt  noch  bestehenden.  Vor  der  Blatter- Epidemie  waren  die  Da- 
cotas den  Mandans  nicht  sehr  gefährlich,  da  sie  zu  weit  von  ihnen  entfernt  wohn- 
ten; allein  die  Chayennes  und  Arikkaras  waren  ihre  natürlichen  Feinde.  Ich  werde 
jetzt  zu  dem  wirklich  bestehenden  und  ausgeübten  Theile  ihrer  religiösen  und  aber- 
gläubischen Handlungen  übergeben. 

Diese  Indianer  sind  von  Vorortheilen  und  Aberglauben  in  einem  solchen  Grade 
befangen,  das»  sie  alle  sie  umgebenden  Naturerscheinungen  und  Ereignisse  von  den 

»)  Du  Wort  „chade"  Hingt  ta  der  lndüuü»cb«i  Au»pr«ch«  aaai(  wie  „Clin,"  Indem  <f«  und  rt  oft  kaum 
>■  «atencaeidea  «ad,  buu  darf  daher  Mich  wohl  icbreiaea  „Müü-CMre." 
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obeu  erwähnten  albcrueu  Gebilden  ibrer  Imagination  ableiten.  Sie  unternehmen 
nichts,  ohne  vorher  ihren  Schutzgeist  oder  Medecine,  in  ihrer  Sprache  Chöppeuih, 
(ch  guttural)  anzurufen,  der  ihnen  meisteus  durch  Träume  angezeigt  wird.  Wenn 
sie  »ich  ihre  Medecine  oder  Schutzgeist  erwählen  wollen,  so  fasten  sie  3 — 4  und 
mehre  Tage,  begeben  sich  an  abgelegene  Orte,  thun  Bosse,  opfern  sogar  wohl 
Glieder  ihrer  Finger,  welche  eiazeln  beinahe  allen  fehlen,  klagen,  beulen  und 
schrcieu  zum  Herrn  des  Lebens  oder  zum  ersten  Meuscben,  damit  ihnen  diese  ihren 
Schutzgeist  auzeigen  »ollen.  In  diesem  fieberhaften  Zuslaude  träumen  sie,  und  das 
erste  Thier  oder  irgend  ein  anderer  im  Traume  vorkommender  Gegenstand,  wird 
zum  Schutzgeist  (Medecine)  erwählt.  Ein  jeder  von  ihnen  hat  einen  solchen,  der 
ihm  heilig  ist.  Es  befindet  sich  in  der  Prairie  ein  grosser  Hügel,  auf  welchen  sie 
sich  mehre  Tage  laug  unbeweglich  hinstellen,  klagen,  heulen  und  fasten.  Nicht 
weit  davon  ist  eiu  Loch,  in  welches  sie  alsdann  für  die  Nacht  einkriechen.  Die 
Medecine -Erwählung  und  Verehrung  soll  ibueu  der  fremde  Mann  oder  Geist  ge- 
lehrt haben,  der  vor  vielen  Jahren  in  ihren  Dörfern  erschien,  nachher  aber  nie 
wieder  kam,  und  dessen  weiter  oben  unter  der  Beneunung  des  Ochkih-Häddä  Er- 
Avahnung  geschah.  Auch  das  Tattowiren  soll  er  ihnen  gelehrt  haben,  so  wie  er 
ihre  Medecine -Feste  anordnete.  In  allen  nicht  gauz  alltäglichen  Naturerscheinungen 
suchen  sie  Wunder  und  Anzeigen  böser  oder  günstiger  Ureiguissc.  Sind  die  Stern- 
tchuuppen  zahlreich  oder  folgen  diese  eiuer  gewissen  Bichtung,  so  bedeutet  dies 
Krieg  oder  grosses  Sterben  unter  den  Menschen.  Sie  Hessen  sich  nicht  gern  ab- 
zeichnen, weil  sie  bald  zu  sterben  vorgaben,  wenn  ihr  Bild  in  anderer  Hände  seyj 
wenigstens  suchten  sie  dann  als  Gegenmittel  gewöhnlich  das  Bild  des  Zeichners  zu 
erhaben.  Charata-Numäkscbi  rauchte  nie  aus  einer  steinernen  Pfeife,  sondern  nur 
aus  einer  hölzernen;  Matö-Töpe  rauchte  nie  mit  andern  Leuten  Tabak,  sondern  immer 
für  sich  allein,  bei- verschlossener  Thüre  u.  s.  w.  Die  Medecines  oder  den  Schutz,- 
apparat,  welcher  gewöhnlich  wohl  eingewickelt  in  einem  Beutel  oder  Bündel  auf- 
gehoben wird,  lassen  sie  nicht  gern,  sehen,  und  sie  werden  nur  bei  besondern 
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wichtigen  Gelegenheiten  eröffnet.  Sie  haben  besondere  Medecine- Pfeifen,  Ihink- 
Cböppenih  (_ch  guttural)  oder  Medecine- Sterns,  wie  die  Englander  sie  nennen, 
welche  sie  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten  enthüllen  und  raucbeo. 

Viele  machen  sich  solche  Pfeifen  nach  ihrem  eigenen  Geschmacke  und  weihen 
sie  ein.  So  z.  B.  die  Pfeife  des  Dip auch  (siehe  Tab.  XXI.  Fig.  3.)  Ihr  Kopf 
haue  beinahe  die  Gestalt  eiuer  türkischen  Pfeife,  und  war  aus  brauurothem  Thone 
gemacht;  das  ziemlich  kurze,  dicke  hölzerne  Rohr  stellte  den  Herrn  des  Le- 
bens in  menschlicher  Gestalt  vor,  wozu  viel  Einbildungskraft  gehörte*).  Die  Na- 
tion hebt  eine  berühmte  Pfeife  dieser  Art  auf,  welche  als  ein  Heiligtham  kein  Frem- 
der zu  sehen  bekommt.  Sie  besitzen  sie  seit  Urzeiteu,  und  man  forderte  den 
Werth  von  100  Dollars,  um  sie  mir  zu  zeigen.  Solche  Pfeifen  können  die  India- 
ner uur  mit  bedeutenden  Kosten  erhalten  und  einweihen.  Manche  der  dazu  uöthi- 
geo  Verzierungen  giebt  es  nicht  bei  ihnen,  z.  B.  die  Oberscbnabel  und  die  rothe 
Kopfplatte  eines  gewissen  Spechts  (Pfcus  pileatu*  Linn.) ,  eines  nicht  so  weit  auf- 
wärts am  Missouri  verbreiteten  Vogels.  Für  einen  solchen  Spechtskopf,  den  man 
ihueu  von  St.  Louis  herauf  brachte,  gaben  sie  eine  schöne  grosse  Bisourobe,  6  bis 
8  Dollars  an  Werth. 

Besitzt  ein  Mann  eine  solche  Pfeife,  so  bekommt  er  zuweilen  die  Idee,  einen 
Medecine-Soün  anzunehmen.  Er  sieht  den  jungeu  Mann  im  Trauine,  den  er  erwäh- 
len soll,  der  aber  immer  von  einer  guten  Familie  seyu,  oder  Coup  gemacht  haben  muss. 
Er  benachrichtigt  denselben  von  seiner  Absicht,  und  uachdem  er  zwei  gleiche  Mcde- 
ciue- Pfeifen  besorgt  hat,  fragt  er  den  neueu  Adoptivsohn,  ob  er  bereit  sey,  sich 
der  Ceremonie  der  Pfeife  zu  unterziehen.  Ofi  sagt  dieser  ja,  und  man  setzt  als- 
dann den  Zehpunct  fest;  ist  er  noch  nicht  entschlossen,  so  wird  die  Ausführung 

*)  Diese  Pfeife  ist  dem  Besitzer ,  wie  er  od*  selbst  sagte,  eine  Schute  -  Medecine  gegen  Pfeilschösse.  Er 
Diuol  sie  „die  Pfeife  de*  Sohwanses"  und  sie  dient  ihm,  na  aelne  PfeUe  einaaweihen.  In  der  Ge,taU 
hal  sie  durcliaas  nichts  von  eisern  Manne,  und  doch  behauptet  der  BesUaer,  sie  stelle  eine  neoschiiefte 
Oestnlt  verj  der  Kopf  sey  der  des  Herrn  des  Lebens,  die  Hohlkehle  vor  dem  Ende  des  Kopfes  sey  die 
Stelle,  wo  der  Magen  liege,  der  Verdertbeit  de*  Rohres  bedeute  die  Beine  and  Fässe,  und  deret  V». 
«Inn  mehr. 
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noch  verschoben.  Der  Adoptiv  -  Vater  erwählt  uuu  zwei  junge  Leute,  die  mit  den 
beiden  Rubren  den  Medecine-Tanz  mit  einauder  einüben,  wobei  ein  jeder  von  ih- 
nen sein  Pfeifenrohr  in  der  Hand  trägt  Der  Vater  tanzt  dann  häufig  des  Morgens 
oben  auf  seiner  Hütte  und  übt  die  beiden  juugen  Leute  ein.  Wenn  die  Zeit  heran- 
gekommen, und  der  Adoptiv-Sobn  zu  der  Ceremonie  bereit  ist,  begiebt  »ich  der 
Vater  mit  allen  seinen  Verwandten  und  den  beiden  juugen  Tänzern  in  die  Hütte  des 
neu  crwäblteu  Sohnes  und  bringt  Mays,  Tuch,  wollene  Decken,  Kessel  u.  a.  Dinge 
von  Werth,  als  Geschenke  für  den  letzteren  dorthin.  Der  neue  Vater  nimmt  den 
Sohn  bei  der  Hand  und  setzt  ihn  nieder,  danu  tanzt  man  mit  den  beiden  Röhren 
um  ihn  herum,  man  singt,  Trommel  und  Schischikue  °)  sind  in  Bewegung,  die  bei- 
den jungen  Tänzer  bewegen  ihre  Röhre  im  Tacte  zu  der  Musik  und  ihren  Bewe- 
gungen. Wenn  die  Ceremonie  vorüber  und  die  Geschenke  in  einen  oder  zwei 
Uaufeu  niedergelegt  sind,  bringen  auch  die  Verwandten  des  Medecine- Sohnes 
Pferde,  Tuch,  wollene  Decken  u.  a.  Dinge  von  Werth  herbei,  welche  beide  Par- 
thieu  wechselseitig  unter  sich  tbeileu.  Dann  nimmt  der  Vater  den  Sohn  bei  der 
Hand,  zieht  ihn  von  seinem  Sitze  auf,  und  kleidet  ihn  von  Kopf  bis  zu  Fusse  ucn; 
auch  bemalt  er  ihn  nach  seiner  Phantasie  im  Gesichte.  Anzug  und  Pfeife  sind  von 
nun  an  sein  Eigenthum,  uud  er  wird  als  ein  wahrer  Sohn  betrachtet,  der  seinen 
neuen  Vater  unterstützen  und  ihn  vertbeidigen  muss.  Dieser  Gebrauch  kommt  bei 
den  meisten  Nationen  des  Missouri  vor,  bei  den  Crows,  Mönnitarris,  Dacotas,  Man- 
dant, Arikkaras  u.  s.  w.,  selbst  bei  den  Eskimaux  existirt  etwas  Aehnlicbes 
Haben  sich  Adoptiv- Vater  und  Sohu  lange  nicht  gesehen,  so  machen  sie  sich  Ge- 

*)  Bei  ihren  Medeelnee  bodieaea  Sick  die  Mandanti  eines  Schucbikoe  von  Leder  la  der  Form  eines  Qiaai- 
pjgooiM.  Dergleichen  Rnuclüistraincnte  kämmen  bekanntlich  bei  aUen  Völkern  von  Amcrlc»  vor.  Bei 

den  Swd-Amerlcnuern,  a.  R.  den  Top!»  und  GonranU  a.  ».  Nationen  werden  tie  au*  kleinen  PUttaen- 
Klirb<»»en  gemacht,  und  dies«  Marncu  sind  jetzt  noch  iiberaU  bei  Festlichkeiten  la  Gebrauche.  Dletc 
tiail  ähnliche  Gebrauche  xeiigen  für  die  Verwaaducbaft  der  Völker  ron  Nord,  und  Süd  -  America.  Auch 
Püf>[>lg  rnad  am  Huall«B»  «e>>  Medodnee  der  Nord  -  Aaerieaner  verwandt«  ahergUoibisele  Gebrauche 
«  n.  <le.  Plriplri,  der  eine  mite  Jagd  verschaffen  eeU  U  Popplg  I.  c.  D.  n.  p*g>  a«4)> 
*•>  B.  Cn»t  UyQ»  priv.  jwn.  tfl. 
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schenke,  der  Vater  kleidet  den  Sohn  neu,  und  dieser  gelenkt  Ibra  ein  gutes  Pferd 
oder  dergleichen.  Unter  allen  indianischen  Nationeu  von  Nord- America  giebt  es 
aber  eine  besondere  Clasae  von  Mensc'hen,  die  sich  vorzüglich  mit  allen  vorgenann- 
(eu  Beschwörmigcu  and  Medecioes  abgeben,  und  welche  auch  zugleich  die  Aerzte 
sind,  sie  tragen  bei  den  Mandaus  den  Namen  Niimauk-Cböppenih*)  (Medecine- 
Männer). 

Ein  wichtiger  Gegenstand  nnd  eine  vorzügliche  Medecine  ist  in  den  Augen  der 
Mandaus  nnd  Mönnitarris,  die  Haut  einer  weissen  Bisonkub.  Wer  eine  solche 
nicht  besessen  bat  oder  noch  besitzt,  ist  nicht  angesehen.  .  Es  streiten  sich  vielleicht 
zwei  Männer  am  ihre  Tbaten.  Der  eine  ein  alter  erfahrener  Krieger,  der  viele 
Feinde  erlegt  hat,  der  andere  ein  junger  unerfahrener  Bursche,  and  dieser  letztere 
wirft  dem  ersteren  vor,  er  habe  ja  noch  keine  weisse  Bisonhaut  gehabt,  so  wird 
der  Alte  den  Kopf  senken  and  aus  Scham  sein  Gesicht  verbergen.  Gewöhnlich  giebt 
der  Besitzer  einer  solchen  Haut,  die  man  Wöhkadeh  nennt»*),  dieselbe  als  Opfer, 
Uapäbji  (ji  franz.),  an  den  Herrn  des  Lebeus.  Er  weiht  sie  demselben,  oder  was 
etwa  gleich  viel  ist,  der  Sonne,  auch  dem  ersten  Menschen  (Nuinänk-Mächana). 
Gr  sammelt  vielleicht  noch  wahrend  der  Zeit  eines  .ganzen  Jahres  Diuge  von 
Werth  üud  hangt  dann  alles  zusammen  in  der  freien  Prairie,  meist  iu  der  Nähe 
des  Begrabnissplatzes,  oder  im  Dorfe  vor  seiner  Hütte,  an  einer  hoben  Stange  auf. 
Angesehene  Männer  und  grosse  Chefs  sind  bei  diesen  Leuten  meist  immer  arm, 
weil  sie,  um  angesehen  und  gross  zu  seyu,  alles  was  sie  von  Werth  besitzen  und 
auftreiben  können,  verschenken  ***).  Eine  zahlreiche  Verwandtschaft  ist  unter  die- 
sen Indianern  ein  Hauptmittel,  um  reich  zu  werden;  denn  ein  junger  Mann,  der  sich 
auszeichnen  und  freigebig  seyn  will,  bringt  der  ganzen  Familie  Ehre,  man  unter- 

*}  Kuh  d'Orblj(ny  (I.  cU.  H.  p.  Mj  gtvbt  «9  bei  4ea  Anmcanern  sieb  welbllcbe  BewihirArer,  »-»tob 
*  mir  bei  den  Nord- Amerirjuieru  nichts  lirkannt  geworden  l*t, 

*•)  D«r  Niune  cfio^i  wnasen  Bisco  ioi  AlJgL-iue-iiieQ  ist  PtUui-Bch&cä. 

*•♦)  Aitcb  b«l  den  P»4»gonrji  niu*5  der  Cbef  vemrAenkoD,  wenn  er  fe»eh£t»  «eya  vrtfl  («.  d'Orblgny  Voy. 
T.  U.  f»g.  »»). 

Fr.  MulnllUa  v.  W.  RlbM  d.  X.-A.  ».  Bd.  04 
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stützt  ihn  von  allen  Seiten.  Wenn  einer  seiner  Verwandten  etwas  you  WertL  be- 
sitzt, so  geht  der  jange  Mann  hin,  und  nimmt  es  oft  gerade  hinweg,  oder  fordert 
es,  lasst  auch  wohl  stillschweigend  den  Kopf  hangen,  und  man  scheukt  Ihm  dann 
etwas  vou  Werth,  ein  schöne»  Kleid,  ein  Pferd  oder  dergleichen.  Will  er  sich 
einen  Namen  und  Ansprach  auf  Auszeichnung  erwerben,  so  muss  er  Geschenke 
machen.  Alle  Menschen  im  Dorfe  merken  sehr  genau,  was  man  verschenkt,  und 
man  bat  das  Recht,  alle  solche  gemachte  Geschenke  auf  seine  Roben  gemalt  zur 
Schau  zu  tragen,  und  auf  diese  Art  einen  ausgezeichneten  Ruf  auf  die  Nachwelt 
zu  bringen,  wovon  welter  oben  schon  geredet  wurde.  Dies  und  der  Kriegsruhm 
sind  in  den  Augen  dieser  Menschen  die  höchsten  Tugenden.  Für  verschenkte 
Pferde  oder  Flinten  u.  s.  w.  darf  man  auf  der  Robe  nicht  einen  Strich  zuviel  an- 
bringen, so  genau  rechnen  die  jungen  Leute  einander  nach,  und  allgemeiner  Spott 
würde  die  unmittelbare  Folge  einer  Vebertretung  dieser  Regel  seyn.  Die  weisse 
Bisonkuh-Haut  steht  unter  den  Auszeichnungen  eines  Mannes  oben  an.  Hat  man 
nicht  selbst  das  Glück  eine  solche  zu  erlegen,  welches  wohl  meistens  der  Fall  ist, 
da  dergleichen  Thiere  selten  sind,  so  kauft  man  sie  oft  in  weiter  Ferne,  und  an- 
dere Nationen  bringen  sie  faieher,  da  man  den  von  den  Mandans  diesem  Gegen- 
stande beigelegten  Werth  wohl  kenut.  Eine  solche  Haut  muss  von  einer  jungen 
nicht  über  zwei  Jahre  alten  Kuh  seyn,  und  wird  mit  Hörnern,  Nase,  Hufen,  Af- 
terklaucn  und  Schwauz  vollständig  abgezogen  und  gegerbt.  Man  zahlt  dafür  bis 
zu  10  und  15  Pferden  au  Werth.  Ein  gewisser  Mandan  gab  10  Pferde,  eine 
Flinte,  Kessel  u.  a.  Dinge  für  ein  solches  Fell.  Die  weisse  Haut  eines  Stiers  oder 
einer  alten  Kuh  bezahlt  man  lange  nicht  so  theuer.  Eine  weisse  jnnge  Kuhhaut 
reicht  für  alle  Töchter  eines  Mannes  hin,  sie  wird  nicht  als  Robe,  wie  bei  den 
Möuuitarris  getragen,  oder  es  trägt  sie  höchstens  einmal  bei  einer  grossen  Festlich- 
keit eine  Tochter  oder  Frau  aus  der  Familie,  nachher  aber  nicht  mehr.  Bei  der 
Einweihung  des  Felles  haben  die  Numangkake  besondere  Feierlichkeiten.  Sobald 
man  die  Haut  erhalten  bat,  nimmt  man  einen  ausgezeichneten  Medecine-Mann  (Nu- 
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mank-Chöppenih)  an,  der  sie  umhängen  mnsa.  Dieser  geht  alsdann  in  der  schein- 
baren Richtung  des  Ganges  der  Sonne  um  das  Dorf  herum  und  singt  eine  Art  von 
Mcdecine -Gesang.  Wenn  der  Besitzer,  nachdem  er  3  bis  4  Jahre  hindurch  Dinge 
von  Vierth  gesammelt  hat,  sein  Kleinod  dem  Herrn  des  Lebens  oder  dem  ersten 
Menschen  opfern  will,  so  wickelt  er  es  zusammen,  nachdem  er  Wermuth  (Arte- 
misüi)  oder  eine  Mayskolbe  hinzu  gefugt  bat,  und  die  Haut  bleibt  alsdann  an  eiuer 
hohen  Stange  aufgehängt,  bis  sie  verfault  ist  Gegenwartig  hieng  zu  Mih-Tutta- 
Haugkuscfa  ein  solches  Opfer  vor  dem  Dorfe  bei  den  Todtengerüsten  in  der  Prairie, 
and  Dipauch  hatte  eine  andere  in  dem  Dorfe  vor  seiner  Hütte  aufgepflanzt  Oft 
wenn  die  Ceremonie  der  Einweihung  vorüber  ist,  schneidet  man  die  Haut  in  schmale 
Streifen  und  die  Familieuglieder  tragen  Theile  davon  als  schmale  Binden  quer  über 
den  Kopf  oder  über  die  Stirn  befestigt,  weun  sie  sieh  putzen  wollen.  Tödtet  ein 
Maudan  eine  solche  junge  weisse  Bisonkuh,  so  zahlt  ihm  dies  mehr  als  einen  Coup, 
oder  als  wenn  er  einen  Feind  erlegt  hatte.  Er  zerlegt  das  Thier  nicht  selbst,  son- 
dern trägt  dies  einem  andern  Manne  auf,  welchem  er  ein  Pferd  dafür  schenkt.  Er 
allein,  der  ein  solches  Thier  erlegt  hat,  darf  in  den  Ohren  einen  schmalen  Streifen 
des  Felles  tragen.  Die  weisse  Robe  wird  nicht  anderweitig  verziert;  denn  sie  ist 
über  alten  andern  Putz  erhaben.  Die  Handelsleute  verkauften  zuweilen  den  India- 
nern solche  Felle,  und  erhielten  bis  zu  60  andere  Roben  dafür.  Auch  weissge- 
fleckte  Bisonfelle °)  haben  bei  den  Mandans  schon  einen  höheren  Werth;  es  giebt 
aber  auch  eiue  Rasse  dieser  Thicre,  mit  sehr  weichen  seidenartigen  Haaren  von 
schönem  in  der  Sonne  wie  Bisonhaar  schillerndem  Goldglanze,  die  man  ebenfalls 
hoch  hält  und  mit  20  bis  15  Dollars  bis  zu  dem  Werthe  eines  Pferdes  bezahlt. 
Ausser  den  an  Stangen  aufgehängten  und  geopferten  weissen  Bisonfellen,  beobachtet 

*)  8»hr  nnrhektlc  tat  «»,  weaa  Schoolcr »f  t  (Expei.  of  Gor.  Cats  pag.  »770  ug*>  «•  a*k*  keine  ge- 
neckten Bigotten.  Kr  nackt  aneb  die  lemerkunj;  (»ag.  88.),  da.«  die  Indianer  aar  wertklo«  Dinge 
opferten;  hierin  unecrBrtcMen  sieb  al.so  die  Ojtbua*  und  die  nOnlllchca  M 

daa  oberen  MiataarJ.  Nach  Major  Lolg  (».  ewpti.  to  St.  Pelm-River  r.  I.  pnff.  8290  bringen  die  IVa- 
ttoeen  der  Algenkln- Sprach«  dem  Herrn  iea  Lebeaa  Opfer,  x.  B.  weiue  Hlrsohiollo  und  derileicbe», 
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mau  in  der  Nähe  der  Dörfer  der  Maodans  und  Mönnilarris  noch  andere  sonderbare 
Figuren  auf  hohen  Stangen,  wie  sie  die  25.  Tafel  des  Atlassos  darstellt.  Hier 
sind  Figuren  von  Fell,  Gras  und  Reisern  zusammen  gesetzt,  welche,  wie  es  scheint, 
Sonne  und  Mond  vorstellen  sollen,  vielleicht  auch  den  Herrn  des  Lebens  und  den 
ersten  Menschen.  Zu  ihnen  gehen  die  Indianer,  wenn  sie  etwas  erbitten  wollen, 
heulen  und  klagen  Tage  und  Wochen  lang. 

Die  Mandans  haben  verschiedene  Medecine -Feste,  unter  welchen  das  Oktppe, 
oder  das  Pöuitenzfest  der  Arche,  bei  weitem  das  merkwürdigste  ist  Es  wird  im 
Frühjahre  oder  Sommer  gefeiert,  und  ich  habe  dasselbe  leider  nicht  als  Augenzeuge 
beschreiben  können.  Maler  Catlin  ans  New-York  hat  es  mit  angesehen  und  in 
einer  Zeitung  eine  kurze  Beschreibung  davon  gegeben,  welche  ich  im  Anfange 
(Beilage  C.)  in  Abschrift  folgen  lasse.  Diese  Erzählung  ist  indessen  nn vollständig, 
da  der  Verfasser  den  ganzen  Zusammenbang  der  Sache  nicht  verstand,  wie  mir 
dies  auch  Herr  Kipp  u.  a.  gegenwärtig  gewesene  Personen  versicherten;  ich  will 
also  eine  umständliche  Beschreibung  desselben  geben,  wie  sie  mir  von  den  in  die 
Geheimnisse  der  Nation  eingeweihten  Mannern  wörtlich  mitgeteilt  wurde. 

Mumäuk  -  Mächana,  der  erste  Mensch,  hat  den  Numangkake  befohlen,  dieses 
Medecine-Fest  alljährlich  zu  feiern.  Wenn  die  Dorfschaft  die  Zeit  für  diese  Fest- 
lichkeit festgesetzt  hat,  so  erwählen  sie  einen  Mann  von  Ansehen  und  Vertrauen, 
(im  Jahre  1834  hatte  man  dazu  den  Chef  Matö-Töpe  erwählt)  der  sich  an  die 
Spitze  stellen  und  die  Feierlichkeit  leiteii  muss.  Er  wird  Kaulb-Sächka  (cA  gut- 
tural) genannt  Dieser  Mann  lässt  nun  zu  der  bestimmten  Zeit  die  Medecine-  Hütte 
einrichten,  dieselbe  reinigen,  Holz  herbei  schaffen,  so  wie  andere  nöthige  Bedürf- 
nisse. 

Erster  Tag  des  Okippe:  Mit  Sonnen-Untergang  geht  der  Kauth-Sschka  in  die 
Hütte  und  fängt  an  diesem  Abend  au  zn  fasten,  welches  4  Tage  lang  währt 
Es  finden  sich  mit  ihm  sechs  Männer  ein,  welche  die  sogenannte  Schildkröte 
schlagen  müssen,  ein  Gefäss  oder  Sack  von  Pergament,  mit  Wasser  angefüllt 
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Drei  der  Männer  müssen  in  der  Richtung  des  Flusses  abwärts,  und  drei  in  der 
Richtung  desselben  aufwärts  schlagen,  und  man  schlägt  oder  paukt  die  Schildkröte 
wahrend  der  ganzen  Nacht,  ohne  dabei  einen  besonderen  Anzug  anzulegen.  Vor 
Sennen  -  Aufgang  kommt  ein  Mann,  welcher  Numänk- Machana,  den  ersten  Men- 
schen vorstellen  soll.  Er  zieht  sich  in  der  Medecine- Hütte  auf  folgende  Weise  an. 
Um  den  Leib  befestigt  er  ein  Wolfsfell,  nm  den  Kopf  Rabenfedern,  in  dem  Arme 
trägt  er  seine  Medecine -Pfeife,  und  in  seiner  Robe  eine  Portion  Pemmikan.  Sein 
Geeicht  ist  roth  gemalt,  und  auf  dem  unteren  Theile  des  Rückens  tragt  er  ein  Stück 
Hol»,  an  welchem  der  Schwanz  einer  Bisonkuh  befestigt  ist*}.  Dieser  Mann  gebt 
nun  in  dem  beschriebenen  Aufzuge  früh  Morgens  am  ersten  Festtage  in  die  Dörfer 
und  siugt  auf  dein  Platze  derselben.  Man  wirft  ihm  alsdann  allerhand  Dinge  von 
Werth  aus,  als  Flinten,  Roben,  wollene  Decken  u.  dergleichen,  die  er  später  in  Em- 
pfang nimmt  Er  dagegen,  giebt  den  Leuten  etwas  Pemmikan  von  seinem  Vorrathe. 
Von  hier  kehrt  er  nach  der  Medecine -Hütte  (Medecine -Lodge)  des  Dorfes  zu- 
rück, darf  aber  bis  jetzt  kein  Wort  reden.  Es  kommen  nun  die  angesehensten  Män- 
ner der  Nation  in  die  Hütte,  reden  den  ersteu  Menschen  als  ihren  Onkel  an,  und  fra- 
gen ihn  z.  B.  „nun  meiu  Onkel,  wie  ist  es  dir  iu  den  Dörfern  ergangen?  Wie  hast 
du  sie  gefunden?  Hat  man  dich  gut  empfangen?"  und  er  antwortet  „Sehr  gut  mein 
Neffe,  ich  habe  nicht  einmal  meine  Pfeife  auf  die  Erde  gesetzt"  uud  hiermit  will  er 
nagen,  man  habe  ihn  reichlich  beschenkt,  ihm  allerhand  Geschenke  auf  die  Pfeife 
gehängt,  oder  ihu  gleichsam  damit  überschüttet.  Er  sagt  nun  ferner  „ich  habe  sehr 
viele  Bisonten  daselbst  gesehen,  wie  sie  in  der  Prairie  weideten,  und  am  Flusse 
tranken,  sie  sind  überall  in  Menge!"  Dies  sind  die  Pferde  gewesen,  aber  er  will 
damit  ausdrücken,  daas  durch  die  heutige  Medecine  die  Bisonten  iu  Menge  herbei 
gezogen  werden  sollen.  Alle  Leute,  die  nun  ihrem  Körper  eine  Pöniteuz  oder 
gewisse  Martern  anthuu  wollen,  um  sich  dem  Herrn  des  Lebens  uud  dem  ersten 
Menschen  werth  zu  machen,  kommen  Morgens  früh  in  die  Medecinc-Hütte.  Ihre 

•)  D«r  Bkrauehwtuui  ha*  »uf  <U«  pt*  147.  eniklte  Ge.etücMe. 
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Zahl  ist  unbestimmt,  oft  grösser,  oft  kleiner.  Sie  »He  sind  über  und  aber  mit  weis- 
sem Thone  angestrichen,  nackt,  trage«  ihre  Roben  mit  den  Haaren  nach  aussen 
und  dabei  über  den  Kopf  gezogen,  so  dass  das  Gesicht  bedeckt  ist,  und  ale  ganz- 
lich eingewickelt  erscheinen.  In  der  Medecine-  Hütte  legen  sie  die  Roben  ab.  Am 
ersten  Tage  des  Festes  ziehen  sie  viermal,  aof  die  beschriebene  Art  eingehüllt,  ans 
der  Hütte  aus,  und  tanzen  um  das  auf  dem  Platze  stehende  Mah-Möniiih-Tuchi 
(die  Arche)  herum.  Der  Kauih-Sächka  befindet  sich  wahrend  dessen  stets  kla- 
gend an  die  Arche  gelehnt.  Alles  dies  geschieht  am  Vormittage,  am  Nachmittage 
ist  alles  still  und  weder  Tanz  noch  Aufzug  findet  statt 

Zweiter  Tag  des  Okippe:  Am  zweiten  Tage  erscheinen  früh  8  Mäaner, 
Berocki-Haddisch,  welche  Bisoustiere  vorstellen.  Sie  sind  nackt  und  tragen  um  die 
Hüften  eine  Schürze  von  blau  und  weiss  gestreiftem  wollenem  Zeuge.  Ihr  Körper 
ist  schwarz  bemalt;  auf  der  Vorderseite  desselben  mit  zwei^  rotheu  Längsfeldern  wie 
die  Aufklappen  (rabais)  des  Militairs,  und  mit  mehren  weissen  Querstreifen  bezeich- 
net, als  wenn  sich  Litzen  oder  Schleifen  darauf  befänden.  Um  den  Vorderarm  sind 
sie  unten  abwechselnd  weiss  und  roth  gestreift,  ober  den  Knöcheln  ebenfalls.  In 
der  Hand  tragen  sie  einen  von  grünen  Weidenzweigeu  gemachten  Fächer,  über  den 
Rücken  eine  Bisonrobe,  deren  Kopf  mit  langen  Stirnhaaren  über  das  Gesicht  herabhängt. 
Auf  der  Mitte  der  Robe  (das  Haar  nach  aussen)  ist  ein  isolirtes  Bisonhorn  befestigt, 
und  von  diesem  liegen  aufwärts  nach  dem  Kopfe  und  abwärts  über  den  Unterröcken 
grüne  Weidenzweige  gleich  einer  Decke.  Diese  sonderbare  Bekleidung  legen 
die  8  Bisoustiere  iu  der  Medecine -Hütte  au  und  ziehen,  wenn  dies  geschehen  ist, 
zu  vier  Paaren  hintereinander  in  gebückter  Stellung  aus,  indem  sie  die  Roben  zu 
beiden  Seiten  mit  ihren  Händen  ausspauuen  und  dabei  die  Laubfäcber  aufgerichtet 
halten.  Sie  tanzen  auf  diese  Art  gerade  bis  zu  der  Arche  hin,  theilen  sich  hier, 
vier  von  ihnen  geben  rechts,  vier  links  um  den  Platz  herum,  dann  vereinigen  sie 
sich  oben  der  Medecine -Hütte  entgegen  gesetzt,  und  kehren,  sämmiliche  vier  Paare 
hintereinander,  wieder  auf  die  Arche  zurück,  wo  sie  zu  tanzen  fortfahren.  Wenn 
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sie  gegen  einander  tanzen,  richten  sie  sieb  auf,  und  geben  die  Bisonstimme  von 
sieb.  Sobald  dieser  Tanz  beginnt,  haben  die  sechs  Schildkröten -Schlager  ihr  In- 
strument aus  der  Mitte  der  Hütte  bis  nahe  bei  die  Arche  getragen,  und  in  östli- 
cher Richtung  aufgestellt,  wo  sie  dasselbe  schlagen  und  dazu  einen  gewissen  Ge- 
sang singen,  welcher  Worte  eines  Gebets  enthalten  soIL  Der  Kaulfa-Säcbka 
sieht  gerade  der  Schildkröte  gegenüber,  auf  die  Arche  gelehnt,  mit  unterwärts  ge- 
kehrtem Gesichte  und  klagt  unaufhörlich.  Er  ist  gänzlich  nackt,  mit  Ausnahme 
einer  Art  Ton  Schürze  Ton  Cabri-Fell;  dabei  ist  sein  ganzer  Körper  gelb  angestri- 
chen, um  den  Kopf  tragt  er  einen  Kranz  tob  im  Regen  und  Wetter  weisslich  ge- 
bleichten Bisonhaaren  oder  Bisonwolle,  welche  ihm  etwas  über  die  Augen  herab- 
hangt. Die  8  Bisonsüere  vereinigen  sich  tanzend  um  ihn  her,  bedecken  ihn  mit 
ihren  Roben,  tanzen  dann  zur  Schildkröte,  wo  sie  dasselbe  thun,  worauf  sie  sich 
an  die  Thüre  der  Medecine-Hütte  begeben,  daselbst  eine  Art  von  bedecktem  Gange 
mit  ihren  Roben  bilden,  durch  welche  man  die  sogenannte  Schildkröte  wieder  in 
die  Hütte  tragt  Die  ganze  Ceremonie  wird  an  diesem  Tage  Bmal  wiederholt,  4mal 
vor  und  4mal  nach  Mittag. 

Dritter  Tag  des  Okippe:  Dieselben  Masken  wie  von  gestern  erzählt,  tan- 
zen an  diesem  Tage  12mal,  wobei  sie  weder  essen  noch  trinken.  Eine  Menge 
von  anderen  Masken  kommen  nun  noch  hinzu:  1)  Zwei  Männer,  als  Weiber  ver- 
kleidet, welche  in  diesem  Aufzuge  mitianzen,  iudem  sie  sich  zur  Seite  der  8  Bi- 
sonten  haken.  Sie  tragen  Kleider  von  Bighorn-Leder,  Weiber- Beinkleider  (Mi- 
tasses),  die  Robe  mit  den  Haaren  nach  aussen,  bloss  die  Backen  roth  bemalt,  das 
Kinn  tattowirt,  den  Kopf  nach  Weiberart  mit  Glasperlen  CBassade)  verziert.  2)  Zwei 
andere  Männer  stellen  ein  Paar  Schwäne  vor.  Sie  sind  nackt,  tragen  einen  Schwa- 
oenschwanz  in  der  Hand,  sind  über  und  über  weiss  angestricheo ;  bloss  Nase,  Mund 
(Schnabel)  und  den  unteren  Theil  der  Beine  mit  den  Füssen  schwarz.  3)  Ein 
Paar  Klapperschlangen.  Ihr  Rücken  ist,  wie  bei  diesen  Thieren,  schwarz  quer  ge- 
streift, die  Vorderseite  gelblich,  von  jedem  Auge  läuft  über  den  Backen  hinab  ein 
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schwarzer  Streifen,  und  in  jeder  Hand  (ragen  sie  einen  Büschel  Wermnth.  Ein 
Maua  stellt  -den  Ochkih-Hädda  vor.  Er  wird  von  zwei  Minnern  des  Dorfes  nach 
dem  Flusse  gefuhrt,  dort  angezogen  und  bemalt.  Man  streicht  ihm  den  ganzen 
Körper  schwarz  an,  und  er  redet  nun  kein  Wort  mehr.  Auf  den  Kopf  setzt  man 
ihm  eine  Mütze  mit  einem  schwarzen  Hahuenkamme;  vor  das  Gesicht  erhält  er  eine 
Maske  mit  hölzernen  weissen  Ringen  um  die  Augeuöffoung.  Dann  macht  mau  ihm 
grosse  Zähne  vou  Baumwullendocht,  malt  ihm  eine  Sonne  auf  den  Magen,  den  hal- 
ben Mond  auf  den  Rucken,  an  jedes  Gelenk  der  Arme  und  Beine  einen  weissen 
Cirkel  oder  Kranz  in-  und  auswendig,  heftet  ihm  dann  einen  Bisonschwanz  au, 
und  giebt  ihm  iu  die  Hand  einen  kleinen  Stock  mit  einer  Kugel  von  Fell  am  Ende, 
woran  ein  unteu  roth  angestrichener  Scalp  befestigt  ist.  Die  Kugel  soll  den  Kopf 
eines  Feindes  vorstellen.  Wenn  dieses  üngethüm  vollendet  ist,  lässt  man  es  los 
und  es  lauft  nun  wie  toll  in  der  ganzen  Prairie  umher,  kommt  iu  das  Dorf,  steigt 
auf  die  Hütten,  von  einer  auf  die  andere,  und  fahrt  in  allen  Winkelu  umher,  wäh- 
rend die  Dewohner  ihm  allerhand  Dinge  vou  Werth  als  Geschenke  auswerfen.  So- 
bald er  dieses  bemerkt,  weudet  er  sich  zur  Sonne  uud  giebt  ihr  durch  Zeichen  zu 
verstehen,  wie  gut  mau  ihn  behandele  und  sie  sey  thöricht  so  weit  entfernt  zu  bleiben. 
Er  geht  herum  und  sucht  den  Leuten  das  Ungeziefer  vom  Kopfe.  Findet  er  solche 
Thiere,  so  stellt  er  sich  sehr  glücklich  und  reunt  dann  heftig  umher.  Vor  dem 
Ochkih-Häddä  oder  Teufel  haben  die  Indianer  grosse  Furcht;  aus  dieser  Ursache 
kann  man  diese  Rolle  niemand  zutheilen,  sondern  wer  sich  dazu  hergeben  will, 
muss  sich  selbst  melden.  Der  Erzähler  setzte  hinzu,  einst  habe  man  dieses  Mede- 
cine-Fest  am  Heart-River  gefeiert,  wo  die  Mandans  damals  noch  wohnten,  und  den 
Mann  in  den  Fluss  geführt,  der  diese  Rolle  übernommen  hatte.  Als  man  ihn  aus- 
gezogen hatte,  um  ihn  zu  bemalen  und  anzukleiden,  gab  er  grosse  Unruhe  zu  er- 
kennen und  verlaugte,  man  solle  ihn  loslassen,  und  als  dies  geschah,  war  er  wie 
vom  bösen  Geiste  besessen,  rannte  pfeilschnell,  wie  ein  Pferd,  auf  die  Hügel  und 
in  der  Ebene  umher.   Den  beiden  Begleitern  wurde  bange  und  sie  liefen  nach  dem 
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Dorfe;  allein  der  neue  Ocfakih-fladdä  kam  pfeilschnell  bei  ihnen  Torbel,  sprang 
über  die  hohe  TJmzäanung  des  Dorfes  oben  in  die  Bütten  hinein  and  wieder  hin- 
aus, lief  alsdann  Dach  dem  Flusse  uud  mau  sah  Dach  ihrer  Meinung  deutlich,  da.ss 
er  besessen  war.  Es  kostete  den  Bewohnern  yiele  Mühe,  seiner  habhaft  zu  wer- 
den und  ihn  abzuwaschen,  er  aber  zitterte  am  ganzen  Leibe,  verhüllte  sich  in  seine 
Robe  und  blieb  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  einem  ähnlichen  Znstande,  ohne  je 
wieder  ein  Wort  zn  reden  *> 

Während  der  Teufel  umher  spuket,*  tanzen  die  übrigen  Masken  beständig  und 
handeln  nach  den  Vorschriften  ihrer  Rolle,  indem  sie  die  natürlichen  Gebehrden  je- 
ner Thiere  nachzuahmen  suchen.  Es  erscheinen  5)  zwei  Männer,  welche  weiss- 
köpfige  Adler  (Pattackä)  Torstenen.  Sie  sind  schwarzbraun  bemalt,  Kopf,  Hals, 
Vorderarme  und  Bande,  so  wie  der  untere  Theil  der  Beine  weiss,  in  der  Hand 
tragen  sie  einen  Stock  und  i|ir  Geschäft  ist,  den  Cabris  nachzulaufen.  6)  Zwei 
Biber  (Uarapä)-.  sie  tragen  die  Robe  mit  dem  Pelze  nach  aussen,  hinten  am  Gürtel 
ein  Stück  Pergament  wie  einen  Biberschwanz,  und  sind  braun  bemalt.  7)  Zwei 
Raabvögel j  ihre  Schultern  sind  blau,  der  Vordertheil  gelblich  und  gefleckt,  sie  tra- 
gen Federn  auf  dem  Kopfe  und  Baubvogelfüsse  in  den  Bänden.  8)  Zwei  oder 
vier  Baren  (Matö)  in  Bärenfelle  mit  Kopf  und  Klauen  eingehüllt,  die  ihnen  Kopf 
und  Körper  bedecken.  Sie  geben  meist  niedergebückt  um  die  Tänzer  herum  und 
brummen  wie  die  genannten  Thiere.  9}  Zwei  Männer  stellen  das  getrocknete 
Fleisch  vor,  welches  in  schmale  Streifen  geschnitten  ist   Sie  haben  auf  dem  Kopfe 

*)  Wein  diese  Indlaaer  8  Mi  4  Tage  lau«  fluten,  ao  triam«»  Bit,  uarf  «och  .aale  rom  Ockkia-HMdä  aad 
»10  g  taubes  alsdann,  wie  schon  gesagt,  data  sie  alcht  längs  mehr  leben 


Fes"  -  aufhingen.   Wahrend  der  Nackt  triam 


tc 


aad  grösser,  als  er  ja  dargestellt  werden 
ab  la  die  Wolken  und  er  lief  »feMscbaell  amher.  Neck  mehrmals 
i  Teefei,  er  will  aber  jetat,  um  nicht  au  frik  aa  sterben,  aie  mehr  faetea.  Kr 
»eutc  noch  hiaaa  Mer  habe  den  all  Maske  Torge.tcUten  Ochkih-Hiddi  oft  mit  Fronde  aad  ebne  Sehe» 
betrachtet;  allein  er  aebe  jelal  diese  Sacke  aaa  elaem  andera  Ceaichtsvancte  anj  dean  je  mehr  er  aa  ihn 
■edacht  h&hrs,  desto  grösser  ond  erlsellcaer  eey  er  Ihm  vorgekommen,  and  anter  diesen  Dmsiaaden  sey 
ihm  il<r  Geist  aaoh  sehr  aaka  gewesen,  aad  wona  er  iho  nur  einmal  berührt  bitte,  so  würde  er  obne 
Zweifel  gestorben  seyn.u 
tr.  MaximiBtu»  t.  W.  Reise  d.  -V  -  A.  S.  Bd.  03 
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eine  Mütze  von  weissem  üasenfelle,  der  Leib  ist  mit  Zickzackstreifen  bemalt,  um 
die  Hüfieu  haben  sie  einen  Gürtel  von  grünen  Zweigen  und  tanzen  mit,  wie  die 
übrigen.  10)  Vielleicht  40  oder  50  Indianer  von  verschiedenem  Alter  stellen  die 
Cabris  oder  Antilopeu  vor.  Ihr  Rücken  ist  rotblich  bemalt,  Vorder-  uud  Hiutertheile 
weiss,  Nase  und  Mnnd  schwarz.  In  der  Hand  tragen  sie  kleine  Stöcke  and  ren- 
uen  überall  wie  toll  umher.  II)  Zwei  Manner  stellen  die  Nacht  vor.  Sie  sind 
nackt,  gänzlich  schwarz  angestrichen  und  mit  weissen  Sterneu  bezeichnet,  auf  dem 
Rücken  tragen  sie  den  untergehenden  Mond,  auf  dem  Magen  die  aufgeheude  Sonne. 
Sie  dürfen  sich  während  des  ganzen  Tages  nicht  setzen,  bis  die  Sonne  untergegan- 
gen ist,  dann  setzen  sie  sich  und  müssen  bis  zum  nächsten  Morgen  sitzen  bleiben, 
ohne  aufzustehen.  12)  Ein  oder  zwei  Wölfe  (Chäratä).  Sie  sind  weiss  angestri- 
chen, trageu  eine  Wolfahaut  nnd  laufen  den  Cabris  nach,  welche  sich  vor  ihnen 
fluchten:  fangen  sie  eine  solche,  so  kommen  die  Bäreu,  nehmen  sie  ihuen  ab,  und 
fressen  sie  auf.  Alle  diese  genannten  Thicre  ahmen  ihre  natürlichen  Gebebrden 
nach  Kräften  Dach.  13)  Zwei  Prairie- Wölfe,  (Schahäcke).  Sie  sind  oben  auf  dem 
Kopfe  weiss,  auf  dem  Gesicht  gelbroth  gemalt,  tragen  trokene  Kräuter  in  den  Haa- 
ren, in  der  Hand  eineu  vielfältig  rothbraun  gestreiften  Stock  und  laufen  in  der  Prai- 
rie vor  den  anderen  Thiereu  her,  wenn  diese  das  Dorf  verlassen.  Fast  alle  diese 
Tbiere  sollen  verschiedene  Ge  >ange  mit  Worten  haben ,  die  aber  Uneingeweihte  nicht 
verstehen;  sie  üben  oft  während  eines  ganzen  Sommers  diese  Gesänge  eiu,  müssen 
auch  oft  viel  Lehrgeld  bezahlen.  Ursprünglich  waren  bei  diesem  feste  nur  die  10 
zuerst  genannten  Masken,  in  neuerer  Zeit  hat  man  aber  noch  die  weissköpugen  Ad- 
ler, die  Biber,  die  Wölfe  und  Prairie- Wölfe  hinzugefügt,  die  zu  der  wahren  ural- 
ten Observanz  dieses  Festes  nicht  gehörten.  Kommen  alle  die  genannten  Thiere 
zusammen,  so  schlagen  sie  sich  untereinander,  uud  machen  tausenderlei  Gebebrden. 
Ein  jedes  Thier  benimmt  sich  nach  seiner  natürlich  eigentümlichen  Art,  die  Biber 
z.  B.  tbeilen  laut  klatschende  Schwanzschläge  ans,  die  Bisonten  rollen  und  wälzen 
sich  im  Sande,  die  Bären  schlagen  mit  ihren  Tatzen  oder  Branten  u.  s.  w.  — 
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Während  aller  dieser  Figuranten- Tänze  sind  die  Büssenden  drei  Tage  lang  in  der 
Medccine- Hütte  geblieben,  nud  haben  daselbst  gefastet  und  gedurstet,  indem  sie 
ruhig  und  still  daselbst  sassen.  Am  Nachmittage  des  dritten  Tages  versammelt  sich 
das  Personal  der  10  oben  genannten  Nasken  ebenfalls  in  der  Medeciue- Hütte,  und 
alle  zusammen  verlassen  nun  diesen  Ort  Die  Bussenden  legen  sich  auf  dem  Platze 
des  Dorfes,  von  der  Arche  entfernt,  in  einem  Cirkel  am  dieselbe  herum  auf  den 
Bauch  nieder,  die  Masken  tanzen  zn  den  Schlägen  der  Schildkröte  zwischen  ihnen 
herum  nnd  über  sie  hinweg.  Einige  fangen  schon  jetzt  an,  die  Martern  ansähen  zu 
lassen.  Einem  ausgezeichneten  Manne  schenken  sie  eine  Fliute,  eine  wollene  Decke, 
oder  irgend  einen  Gegenstand  tou  Werth,  damit  er  an  ihnen  die  Qualen  verrichte. 
Der  Kauih-Sachka  bat  wahrend  dessen  ununterbrochen  an  der  Arche  geklagt  und 
dabei  auf  dieselbe  gelehnt  gestanden.  Man  beginnt  nun  die  Büssenden  zu  martern- 
Manchen  von  ihnen  schneidet  man  Streifen  von  Haut  und  Fleisch  auf  der  Brust 
oder  Annen,  auch  auf  dem  Bücken  los,  jedoch  so,  dass  sie  au  beiden  Enden  befes- 
tigt bleiben,  zieht  einen  Riemen  hindurch  und  wirft  sie  an  demselben  über  den  stei- 
len üferabhang  des  Dorfes  hinunter,  wo  sie  alsdann  in  der  Luft  frei  hangen,  ande- 
ren zieht  man  durch  die  Wunde  einen  Riemen,  woran  ein  Bisonschädel  befestigt  ist, 
und  sie  müssen  diesen  schweren  Kopf  nachschleifen,  noch  andere  lassen  sich  an 
dem  Rückeumuskel  aufhängen,  wieder  anderen  werden  Fingerglieder  abgeschnitten 
noch  andere  endlich  werden  an  dem  über  den  Magen  losgesebuittenen  Fleische  in 
die  Höhe  gezogen,  oder  mau  hängt  schwere  Körper  an  die  losgeschnittenen  Mus- 
keln und  dergleichen  mehr.  Die  heute  Gemarterten  kehren  an  diesem  Tage  schon 
nach  ihren  Hütten  zurück,  ein  Theil  derselben  aber,  die  am  längsten  fasten  können, 
machen  ihre  Probe  erst  am  vierten  Tage. 

Vierter  Tag  des  Okippe:  Alle  diejenigen,  welche  das  Fasten  4  Tage  lang 
ausgehalten  haben,  sind  nun  in  der  Medecine  -  Hütte  versammelt.  Diejenigen  unter 
ihnen,  welche  sich  schwach  fühlen,  bitten,  man  möge  früh  mit  den  Tänzen  begin- 
nen, man  fangt  daher  wieder  mit  den  gestrigen  Maskeraden  und  Tanzen  mit  Tages- 
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Anbrach  an.  Mao  tanzt  heute  16 mal,  8 mal  yor  und  6mal  nach  Mittag,  wo  man 
aber  früh  aufhört.  Die  Marter -Candidaten  werden  gegen  2  Uhr  am  Nachmittage 
geschnitten  und  wenn  sie  alle  ihre  Kraftaustrenguogen  vollbracht  haben,  so  schlicsst 
man  einen  grossen  Kreis,  zwei  starke  Männer,  welche  nicht  zu  dem  Feste  ge- 
hören, nehmen  eben  der  Gemarterten  zwischen  sich,  greifen  ihn  bei  den  Händen 
und  der  ganze  Cirkel  bewegt  sich  io  grösster  Schnelligkeit  im  Kreise  herum.  Auch 
der  Kauih-Sächka  wird  anf  diese  Art  behandelt.  Die  Ausgehungerten  und  Ge- 
marterten fallen  meist  bald  nieder,  manche  werden  ohnmachtig,  man  achtet  darauf 
aber  nicht,  schleift  und  reisst  sie  fort,  so  lange  sie  noch  können,  lasst  sie  dann 
los,  und  sie  liegen  wie  todt  ausgestreckt  auf  dem  Boden  umher.  Nnn  kommen  die 
8  Beröcki-Uaddi-ich  hervor,  um  ihren  letzten  Tanz,  aufzuführen.  Wahrend  dessen 
steht  Numink-Mächana  (der  erste  Mensch)  an  der  einen  Seite  des  Platzes  und 
ladet  die  Bewohner  ein  sich  zu  versammeln  und  Bisonjagd  zu  halten.  Die  Minner 
kommen  nnn  zu  Fuss  und  zu  Pferde  mit  Bogen  und  Pfeilen  herbei  Die  Pfeile 
sind  an  der  Holzspitze  mit  grünem  Laube  versehen,  und  indem  die  Stiere  (Berocki- 
Haddisch)  dem  ersten  Menschen  tanzend  sich  genähert  haben,  und  von  ihm  zurück- 
gestoesen  werden,  schiesst  man  sie  von  allen  Seiten  nieder.  Sie  fallen,  wälzen 
sich  auf  dem  Boden,  und  hegen  als  Todte  dann  stille.  Der  erste  Mensch  ladet 
nun  die  Bewohner  ein,  sieb  das  Fleisch  der  Bisonten  zu  nehmen.  Diese,  welchen 
die  Roben  schon  abgefallen  waren,  stehen  nun  auf  und  ziehen  sich  in  die  Merie- 
cine- Hütte  zurück.  Daselbst  theilen  sich  die  Figuranten  in  zwei  Haufen,  strecken 
ihre  Arme  und  Beine  aus,  schlagen  sich  auf  den  Magen  und  rufen  dabei  aus,  dass 
sie  sich  nun  stark  fühlten,  die  eben,  dass  sie  Febde  tödien,  die  anderen,  dass  sie 
niele  Bisonten  erlegen  würden  u.  s.  w.,  dann  entfernt  man  sich,  isst,  ruht  und  das 
Fest  ist  beendigt. 

Die  bei  dieser  Gelegenheit  verursachten  Wunden  werden  nun  geheilt,  bleiben 
aber  für  das  ganze  Leben  als  dick  aufgeschwollene  Narben  sichtbar.  Bei  den  Mön- 
uitarris  ist  dies  jedoch  noch  in  einem  weit  höheren  Grade  bemerkbar,  als  bei  den 
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Mandans,  und  jene  scheinen  »ich  noch  viel  heftiger  zu  verletzen.  Die  Bisonschä- 
del,  welche  diese  Indianer  unter  Schmerzen  nachgeschleift  haben,  helieu  sie  nach- 
her oben  auf  ihren  Hütten  auf,  wo  man  dergleichen  überall  aufgestellt  sieht,  damit 
sie  vom  Vater  auf  die  Kinder  forterben  sollen.  Manche  solcher  Köpfe  sind  ihnen 
Medecine,  sie  werden  in  der  Hütte  selbst  aufgehoben,  und  zuweilen  streicht  mau 
sie  über  die  Nase,  und  setzt  ihnen  Speisen  vor.  Der  Bison  ist  diesen  Indianern  über- 
haupt ein  Medecine -Thier,  oder  mehr  oder  weniger  geheiligt. 

Bin  andere»  ebenfalls  sehr  merkwürdiges  Medecine -Fest,  ist  das  zur  Anzie- 
hung der  Bisonheerden,  welches  sie  gewöhnlich  im  Herbste  oder  Winter  feiern. 
Ich  werde  diese  Festlichkeit  als  Augenzeuge  bei  den  Mönniiarris  beschreiben,  wo 
sie  ganz  auf  dieselbe  Art  gefeiert  wird,  als  in  den  Dörfern  der  Numangkake.  Bei 
diesem  Feste  überlassen  sie  ihre  Weiber  den  älteren  Männern,  und  dieses  Uran  bei 
gewissen  Gelegenheiten  auch  einzelne  Indianer,  welche  sich  gute  Wünsche  zur  Er- 
reichung irgend  eines  Endzweckes  erbitten  wollen.  Ein  solcher  Mann  geht  als- 
dann mit  seiner  Pfeife,  begleitet  von  seiner  Frau,  welche  keine  andere  Kleidungsstücke 
tragt,  ab  ihre  Bisonrobe,  in  eine  andere  Hütte.  Die  Frau  trägt  eine  Schüssel  mit 
gekochtem  Mars,  welche  sie  dort  vor  einem  Dritten  niedersetzt,  und  der  Mann  thut 
dasselbe  mit  »einer  Tabakspfeife.  Dem  auf  diese  Art  Begünstigten  streicht  nun  die 
Frau  mit  der  flachen  Hand  über  den  ganzen  Arm  hinab,  zieht  ihn  bei  der  Hand 
auf  und  er  muss  ihr  an  einen  abgelegenen  Ort  meist  in  deu  die  Hütten  im  Winter 
nahe  umgebenden  Wald  folgen,  worauf  sie  wieder  herein  kommt  und  dieses  Ver- 
fekren  oft  mit  8  bis  10  Männern  wiederholt  Sobald  der  begünstigt  gewesene 
Mann  seinen  Platz  wieder  eingenommen  hat,  präsentirt  ihm  der  die  guten  Wünsche 
erbittende  seiue  Tabakspfeife  und  lässt  ihn  rauchen,  worauf  sodann  von  dem  Be- 
wirtheten  die  besten  Wünsche  für  das  Gelingen  des  Unternehmens  oder  Anliegens 
gethau  werdeu.  Zum  Danke  streicht  mau  ihm  nun  Mieder  über  den  Arm  hinab,' 
worauf  öfters  dieselbe  Procedur  mit  andern  Männern  vorgenommen  und  fortgesetzt 
wird. 
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Ein  drittes  Medeciue-Fest  ist  das  von  Say*)  unter  dem  Namen  des  Coru- 
Dance  der  Mönnitarris  beschriebene.   Say  hat  es  ziemlich  genau  and  richtig  be- 
schrieben und  es  kommt  sowohl  bei  den  Mönuitarris  als  bei  den  Mandans  vor.  Es 
ist  dies  eine  Eiuweihuog  der  zu  pflanzenden  Feldfrüchte  und  sie  nennen  dasselbe 
Wähka-Sinbusch  (n  franz.),  das  Corn-Medecine-Fest  der  Weiber.   Die  Alte,  wel- 
che nie  stirbt,  schickt  im  Frühjahre  die  Wasservögel,  die  Schwäue,  Gänse  und 
Enten  als  Symbole  der  Foldfrüchtc,  welche  von  den  Indianern  angebaut  werden. 
Die  wilde  Gaus  bedeutet  den  Mays,  der  Schwan  den  Kürbis,  die  Ente  die  Bohnen. 
Es  ist  die  Alte,  welche  jene  Feldfrüchte  wachsen  lässt,  und  deshalb  schickt  sie 
diese  Vogel  als  ihre  Wabrzeicheu  und  Stellvertreter.    Sebr  selten  soll  man  Im 
Frühjahre  die  ZabI  von  11  wilden  Gänsen  beieinander  finden;  geschieht  dies  aber, 
so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  der  Mays  ganz  ausgezeichnet  gut  gerathen  werde.  Diese 
Indianer  halten  auf  die  Zeit  des  Frühlings,  wenn  die  Vögel  ankommen,  viel  trocke- 
nes Fleisch  bereit,  um  sogleich  die  Coro -Medecine  der  Weiber  zu  feiern.  Man 
hängt  das  erwähnte  Fleisch  vor  dem  Dorfe  an  langen  Gerüsten  von  Stangen,  in 
zwei,  drei  bis  vier  Reihen  hinter  einander  auf,  und  es  wird  dies,  so  wie  mancher- 
lei Gegenstände  von  Werth,  als  ein  Opfer  au  die  Alte  betrachtet.   Die  ältlichen 
Weiber,  als  Rcpräscntanüunen  der  Alten,  die  nicht  stirbt,  versammeln  sich  an  einem 
bestimmten  Tage  bei  den  Gerüsten,  iudeiu  sie  einen  Stock  in  der  Haud  tragen,  an 
welchem  oben  eine  Mayskolbe  angespiesst  ist.   Sobald  sie  im  Kreise  sitzen,  stellen 
sie  ihre  Stocke  vor  sich  auf  die  Erde,  tanzen  dann  im  Cirkel  um  die  Gerüste  herum, 
und  nehmen  nachher  ihre  Maysstöcke  iu  den  Arm.   Alte  Männer  schlagen  die  Trom- 
mel dazu  und  rasseln  mit  dem  Schischikue.   Der  Mays  wird  nicht  benetzt  oder  be- 
sprengt, wie  einige  glauben,  im  Gegeutheil,  dies  würde  ihm  schädlich  aeyn.  Wäh- 
rend nun  die  älteren  Weiber  ihre  Medecine  mit  den  Maysähren  machen,  kommen 
die  jüngeren  und  steckeu  ihnen  etwas  trockenes,  pulverisirtes  Fleisch  in  den  Mund, 
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wofür  ihnen  jene  wieder  ein  Korn  von  dem  geweihten  Mays  zu  essen  geben. 
Man  legt  ihnen  auch  3  bis  4  Körner  in  ihre  Schüssel,  welche  nachher  sorgfältig 
unter  den  Saatmaya  gemischt  werden,  und  diesem  Glück  und  Fruchtbarkeit  mit- 
theilen sollen.  Da*  aufgehängte  getrocknete  Fleisch  gebort  nachher  den  alten  Weibern, 
weil  sie  die  Alte  rep rasen tiren.  Oefters  kommen  auch  während  dieser  Ceremonie 
ein  Paar  Männer  von  der  Bande  der  Hunde,  zerren  ohne  Umstände  ein  grosses 
Stück  Fleisch  Ton  den  Genisien  herab  und  nehmen  es  mit.  Da  sie  Hunde  nnd  an- 
gesehene .  Männer  sind,  so  kann  man  ihnen  dieses  nicht  wehren. 

Auch  im  Herbste  wiederholt  man  dieselbe  Corn-Medecine,  allein  in  dieser  Zeit 
geschieht  es,  um  die  Bisonheerden  herbei  zn  ziehen  und  Fleisch  zu  erhalten.  Als- 
dann hat  eine  jede  Frau  nicht  einen  Stock  mit  einer  Kolbe,  sondern  eine  ganze 
ausgerissene  Mayspflanze  im  Arme.  Sie  nennen  den  Mays  und  jeue  Yögel ,  welche 
das  Symbol  der  Feldfrüchte  sind,  mit  dem  Namen  der  Alten,  die  nicht  stirbt,  und 
rufen  ihnen  im  Herbste  zu  „Mutter  habe  doch  Mitleid  mit  uns!  schicke  uns  die 
strenge  Kälte  nicht  zu  früh ,  damit  wir  Fleisch  behalteu !  Lasse  doch  nicht  alles 
Wild  fortziehen,  damit  wir  für  den  Winter  auch  etwas  haben!" 

Wenn  die  Vögel  im  Herbste  nach  Süden  ziehen,  oder  wie  die  Indianer  sa- 
gen, zu  der  Alten  zurück  kehren,  so  glauben  sie,  dass  sie  die  Geschenke  mitnäh- 
men, welche  man  für  die  Geberin  und  Beschützerin  der  Saaten  neben  dem  Dorfe 
aufgehängt  hatte,  wozu  besonders  das  trockene  Fleisch  gehört.  Sie  glauben  selbst, 
dass  die  Alte  dasselbe  esse.  Einzelne  arme  Weiber  nnter  diesen  Indianern,  die 
weder  Fleisch  noch  andere  Gescbeuke  opfern  können,  nehmen  ein  Stück  Perga- 
ment, wickeln  einen  Bisonfuss  hinein,  und  hängen  dieses  als  ihr  Opfer  an  eines  der 
Gerüste.  Die  Vögel  kommen  auf  ihrer  Rückreise  bei  der  Alten  an,  ein  jeder  bringt 
von  den  Indianern  etwas  mit,  zuletzt  ersebeiut  aber  einer  und  sagt  „ich  habe  sehr 
wenig  zu  überbringen;  denn  ich  erhielt  nur  ein  sehr  schlechtes  Geschenk,"  allein  die 
Alte  autwortet  bei  üeberreichung  des  Bisonfusses  armer  Weiber  oderWittwen  „das 
ist  es  gerade,  was  ich  liebe!  diese  ärmliche  Gabe  ist  mir  werther,  als  alle  andere 
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noch  so  kostbare  Geschenke«  kocht  alsdann  ein  Stück  des  Fasses  mit  ihrem  May  sc 
und  isst  es  mit  Wohlgefallen. 

Die  Alte,  welche  nie  stirbt,  hat  sehr  ausgedehnte  Mayspflanzuiigen,  deren 
Wächter  der  grosse  Hirsch  und  der  männliche  weissschwänzige  Hirsch  Bind.  Sie 
hat  auch  viele  Vögel  (Blackbirds) ,  welche  diese  Felder  bewachen  helfen.  Wenn 
sie  diese  Wächter  abfuttern  will,  so  ruft  sie  sie  zusammen,  und  sie  fallen  dann 
über  die  Felder  her,  um  sich  zu  sättigen.  Da  die  Felder  der  Alten  sehr  ausge- 
dehnt sind,  so  bedarf  sie  vieler  Arbeiter  für  dieselben?  die  Maus,  der  Maulwurf  und 
die  genannten  Hirsche  arbeiten  darin.  Die  Vögel,  welche  im  Frühjahre  vom  Meeres- 
ufer abfliegen,  sind  oder  stellen  die  Alte  vor,  sie  selbst  aber  reist  nach  Norden, 
und  schläft  dort  bei  dem  Alten,  der  nicht  stirbt,  und  welcher  immer  im  Norde» 
wohnt.  Sie  hält  sich  nicht  lange  dort  auf,  soudern  kehrt,  wenn  sie  bei  ihm  ge- 
schlafen hat,  in  3  bis  4  Tagen  wieder  zurück  *).  Vor  Zeilen  befand  sich  die 
Hütte  ,  der  Alten  in  der  Nähe  des  Mahtack-Schukä  (des  oberen  Little-  Missouri). 
Die  Indianer  giengen  öfters  dahin  und  besuchten  sie.  Eine«  Tages  Lumen  12  Mön- 
nitarris  zu  ihr,  und  sie  setzte  ihnen  einen  so  kleinen  Topf  mit  Mays  vor,  dass  nicht 
einer  von  ihnen  davon  hätte  gesättigt  werden  könuen;  allein  sie  hiess  sie  essen, 
und  sobald  man  den  Topf  leerte,  war  er  sogleich  wieder  angefüllt,  und  alle  12 
Männer  wurden  satt  Dies  ereignete  sich  öfters  während  des  Aufenthaltes  der  Alten 
au  jener  Stelle.  — 

Auch  die  Schlangen,  besonders  die  Klapperschlaugen  (Mattah-Cboppenih)  (ch 
guttural,  e  halb)  sind  mehr  oder  weniger  Medecine  für  diese  Indianer.  Sie  tödten 
die  letzteren  und  schneiden  ihnen  die  Sehwanzklappcru  ab,  welche  sie  als  ein  wirk- 
sames Mittel  in  mancherlei  Kxaukheitcn  ansehen.  Man  kaut  in  solchen  Fallen 
einen  Klapperring,  und  bestreicht  mit  dem  Speichel  verschiedene  ( Körpertheilc 
des  Kranken.  Sie  glauben  auch  an  eine  colossale  Medecine-Schlange,  welche  einige 


*)  U  iXttm  BIM«  «rkeaat  man  daa  Zog  dar  Vogel,  wcU  «ie  sma  Tfeell  im  Werden  brüton  ual  Much  einigen 
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Tagereisen  von  hier  in  einem  See  lebe,  und  welcher  sie  opfern.  Die  Geschichte 
dieses  Unthiers  erzählen  sie,  wie  folgt:  Zwei  junge  Leute  wanderten  am  Flusse 
hinab  und  bemerkten  ein  Felsloch,  durch  welches  sie  aus  Neugierde  giengeu. 
Jenseit  wurden  sie  von  dem  Anblicke  eines  schönen  ihnen  gänzlich  unbekannten 
Landes  überrascht,  wo  viele  Bisonheenleu  weideten;  standen  aber  plötzlich  vor 
einem  colossalen  Riesen,  welcher  ihnen  zurief:  „Was  seyd  ihr  denn  für  kleiue 
Leute?  ich  fürchte  euch  zu  zerbrechen,  wenn  ich  euch  anfasse!"  Darauf  setzte  er 
sie  vorsichtig  in  seine  Hand  und  trug  sie  nach  seinem  Dorfe,  wo  lauter  solche 
Biesen  wohnten.  Man  zog  nun  in  Begleitung  der  beiden  Nümangkake  auf  die 
Bison jagd.  Die  Bisonten  wurden  tob  den  Biesen  mit  Steinen  todt  geworfen,  die 
Mandaus  aber  erlegten  ihrer  viele  mit  Pfeilen,  welches  den  ersteren  sehr  wohl 
gefiel  Die  Biesen  hatten  zufällig  Krieg  mit  den  Kriegsadlern,  die  daselbst  sehr 
zahlreich  waren,  und  warfen  sie  mit  Steinen  todt;  die  beiden  Mandaus  aber  schössen 
sie  mit  ihren  Pfeilen  herab,  so  dass  sie  bald  einen  grossen  Haufen  von  Adlerfedern 
aufgehäuft  hatten.  Sie  beurlaubten  sich  nun  von  den  Riesen  und  man  liess  sie  mit 
allen  ihren  kostbaren  Federn  abziehen.  Auf  dem  Bückwege  fanden  sie  das  Felsloch 
durch  eine  oolossale  Schlange  verstopft  Anfänglich  wussten  sie  sich  den  Weg 
nicht  zu  bahnen,  sie  häuften  aber  bald  einen  grossen  Holzstoss  auf,  und  verbranutcu 
das  ünthier.  Das  zum  Theil  noch  da  liegende  gebratene  Fleisch  der  Schiauge 
kostete  der  eine  von  ihnen,  fand  es  wohlschmeckend  nnd  ass  mehr  davon.  Sie 
giengen  weiter,  aber  bald  fieng  der  Kopf  dessen,  welcher  das  Fleisch  gegessen, 
furchtbar  an  zu  schwellen,  und  seiu  Gesicht  verursachte  ihm  heftiges  Jucken.  Er 
bat  seinen  Freund,  ihn  nicht  zu  verlassen  und  ihn  nach  Hause  zu  bringen. 

Am  zweiten  Tage  schwoll  er  immer  mehr  auf  und  nahm  an  Länge  zu,  fühlte 
überall  Jucken  uud  war  bald  gäuzlich  Schlange,  worauf  er  seinen  Cameradeu  bat, 
ihn  in  den  Missouri  zu  bringen,  welches  dieser  denn  auch  nach  drei  Tagen 
vollbrachte.  Sobald  die  Schlange  das  Wasser  erreicht  hatte,  tauchte  sie  unter,  kam 
aber  bald  wieder  herauf  und  sagte:  „da  unten  sind  viele  meines  Gleichen,  sie  hassen 

Pr.  Maxialllaa  t.  W.  HcL,e  d  N-A.  2.  Bd.  24 


< 


186 

mich  aber,  trage  mich  nach  dem  See  Mönnih  -Hischka  (das  lange  Wasser},  drei 
Tagereisen  vom  Missouri,"  und  auch  dieses  geschah.  Als  es  ihr  da  auch  nicht 
gefiel,  musste  er  sie  nach  einem  zweiten  See,  Histöppa-Numangka  (die  Stelle  des 
taUowirten  Gesichtes)  tragen,  wo  es  der  Schlange  gefiel,  und  sie  zu  bleiben 
beschloss.  Sie  gab  dem  jungen  Manne  auf,  ihr  Tier  verschiedene  Dinge  zu  bringen, 
einen  weissen  Wolf,  ein  Stinkthier,  gestossenen  Mays  und  Kriegsadler -Schwänze, 
daun  solle  er  viermal  in  den  Krieg  ziehen,  und  jedesmal  werde  er  einen  Feind 
tödten,  welches  alles  eintraf.  Die  Schlange  setzte  hinzu  „sie  werde  hier  immer 
bleiben,  nie  sterben  und  Medccine  seyn,  und  wenn  die  Mandans  etwas  wünschten, 
so  möchten  sie  hieher  kommen,  Busse  tbun  oder  opfern,  d.  h.  Roben,  Adlerschwanze 
und  ähnliche  Dinge  von  Werth  an  Stangen  am  Seeufer  aufstecken,"  welches  dann 
auch  noch  gegenwärtig  zuweilen  geschieht  x 

Eine  andere  Merkwürdigkeit  dieser  Art  ist  der  Medecinc-Stein ,  Mih-Chöppenisch 
(eh  guttural,  e  halb),  la  pierre  de  Medecine,  von  welchem  schon  Lewis  und 
Clarke  reden*),  und  welchen  auch  die  Möuuitarris  in  gleicher  Art  unter  dem 
Namen  Wihda-Katachi  [dä  und  ehi  ganz  kurz)  verehren.  Dieser  Stein  liegt  etwa 
3Vs  his  3  Tagereisen  von  den  Dörfern  entfernt  am  Passachta  (Kannonball- River), 
von  dessen  Ufer  er  nur  etwa  100  Schritte  entfernt  seyn  solL  Man  hat  mir 
versichert,  dass  er  sich  auf  einem  ziemlich  hohen  Hügel  befinde  uud  eine  oben 
etwas  ebene  Platte  bilde,  wahrscheinlich  von  Sandstein,  da  sie  ehemals  aus  einer 
weichen  Masse  bestanden  haben  muss.  Nach  der  Beschreibung  ist  der  Stein  mit 
den  Abdrücken  von  Menschen-  and  allerhand  Thierfussen,  auch  Hunden  mit  ihren 
Schleifen  bezeichnet.  Den  Indianern  ist  dieser  Stein  eine  Art  von  Orakel,  und 
»ie  opfern  ihm  Dinge  von  Werth,  als  Kessel,  wolleue  Decken,  Tuch,  Gewehre, 
Messer,  Aexte,  Medecine -Pfeifen  u.  dergl.,  die  man  daselbst  niedergelegt  findet 
Gewohnlich  geheu  die  Kriegspartheien  beider  Nationen,  wenn  sie  zu  Felde  ziehen, 


*)  S.  I.  c.  Fol.  J.  pdf.  161.  NiMh  8ohoolcr»ft  (ETj>n3.  to  Ilaskit  Lahe  de.  pajf.  4t.)  koaw«H  auch  b«l 
«en  wrOUtkea  Indiaaera  M«4ecHe-HMiiie  vor,  die  tut*  neu  toih  b«nal(  »l»4 


187 


dort  vorbei  und  erholen  sich  Raths  wegen  des  Ausganges  ihrer  Unternehmung.  Sie 
kommen  in  der  Nähe  an,  raachen  ihre  Medecine- Pfeifen,  heulen,  klagen  und 
übernachten  in  der  Nähe.  Am  folgenden  Morgen  geben  sie  hin  und  zeichnen  die 
Figuren  des  Steina  auf  ein  Stück  Pergament  oder  Fell  ab,  welches  man  in  das 
Dorf  bringt,  wo  die  Alten  die  Auslegung  macheu.  Ohne  Zweifel  werden  von  Zeit 
zu  Zeit  neue  Figuren  in  den  Stein  eingegraben,  in  dessen  Nähe  die  berühmte 
Arche  (Mah-Mönnih-Tüchä)  gestanden  haben  soll,  in  welcher  sich  ein  Theil  der 
Nation  vor  der  grossen  Wasserfluth  rettete,  wie  ich  weiter  oben  erzählt  habe. 

Die  Maudans  haben  ausserdem  noch  mancherlei  Medecine -Anstalten  in  der 
Nähe  ihrer  Dorfer.  Die  bei  Mih-Tutta-Hangkusch  befindlichen  hat  Herr  Bodmer 
mit  grosser  Treue  abgebildet,  und  sie  sind  sämmtlich  den  überirdischen  Mächten 
dargebrachte  Opfer.  Die  eine  ron  ihnen  z.  B.  besteht  in  vier  im  Quadrate  aufge- 
stellten Stangen,  von  welchen  die  beiden  vorderen  mit  einem  Haufen  von  Erde  und 
Rasenstücken  an  ihrer  Wurzel  umgeben  sind.  Zwischen  den  beiden  vordereu  Stan- 
gen sind  vier  Bisonschädel  In  einer  Reihe  niedergelegt^  und  in  der  Linie  der  bei- 
den hinteren  26  Menschenköpfe,  die  zum  Theil  mit  rotben  Streifen  bemalt  sind. 
Hinter  der  ganzen  Vorrichtung  waren  ein  Paar  Messer,  Manbi  (aw  franz.)  in  die 
Erde  gesteckt  Die  Stangen  haben  oben  Bündel  von  Reisern  mit  einer  Art  von 
Kamm  oder  Rechen  von  zugespitzten,  roth  angemalten  Hölzern  (siehe  die  Vignette 
des  IV.  Capitels.)  Die  Indianer  gehen  an  solche  Orte,  wenn  sie  Opfer  bringen  oder 
Wünsche  thun  wollen,  heulen,  bitten  und  klagen  daselbst  oft  mehre  Tage  lang  zu 
dem  Herrn  des  Lebeos,  welches  die  französischen  Canadier  pleurer  (weinen)  nen- 
nen, obgleich  keine  Thränen  dabei  vergossen  werden.  Eine  ähnliche  Mcdceine- 
Anstalt  dieses  Volkes  ist  auf  der  25.  Tafel  meines  Atlasses  abgebildet.  Hier  wa- 
ren auf  Staugen  ein  Paar  von  Fellen  sehr  undeutlich  verfertigte  menschliche  Figureu 
befestiget,  welche,  wie  man  uns  sagte,  Sonne  und  Mond,  also  wohl  den  Herrn 
des  Lebens  und  die  Alte,  welche  nie  stirbt,  vorstellen  sollen.  Der  Wermuth  (Ab- 
sinthe, Sage),  von  den  Mandans  Pschiochani  (in  franz.,  ch  guttural,  chani  leiser  und 
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ohne  Nachdr.)  genannt,  wovon  sie  gewöhnlich  Bttndel  an  den  Stangen  befestigen, 
ist  ihnen  ein  mehr  oder  weniger  geweihtes  oder  Medecine- Kraut,  und  sie  legen 
ihm  mancherlei  Wirkungen  dieser  Art  bei.  — 

Träume  sind,  wie  gesagt,  gewöhnlich  die  Triebfedern  solcher  Handlangen  und 
der  Pöuitenzen,  welche  sie  sich  auferlegen  und  sie  halten  für  wahr,  was  ihnen  im 
Traume  erscheint.  Noch  kannten  sie  die  Flinten  nicht,  als  einer  der  Indianer  von 
einer  Waffe  träumte,  mit  welcher  sie  ihre  Feinde  in  grosser  Entfernung  würden 
tüdten  können,  und  bald  darauf  brachten  ihnen  die  Weissen  da«  erste  Gewehr 
(Erühpa).  Eben  so  träumten  sie  zuerst  von  den  Pferden  Umpa-Menissä  (m  franz.), 
bevor  sie  dieselben  erhielten.  Selbst  die  Weissen,  die  unter  ihnen  leben,  sind  oft 
von  diesem  Traumglauben  angesteckt  Häufig  versprechen  sie  bei  ihren  Unterneh- 
mungen ein  Fingerglied,  schueiden  dasselbe  ohne  Weiteres  ab  und  halten  den  Stum- 
mel  in  eine  handvoll  Wermuth,  wie  ich  dies  bei  den  Piekanns  gesehen,  wo  es 
aainals  Zeichen  der  Trauer  war.  Dies  geschieht  auch  gewöhnlich  in  der  Zeit  des  Okippe, 
im  Mai  und  Juui.  Beinahe  allen  Mandans  und  Mönnitarris  fehlen  ein  oder  ein  Paar 
Fingerglieder,  manchen  von  ihnen  mehre  *>  Abergläubische  Ideen  und  Vorurtheile- 
giebt  es  noch  mancherlei  unter  diesen  Indianern.  Sie  glauben  z.  B.  dass  eine  Per- 
son, der  sie  nicht  wohlwollen,  sterben  müsse,  sobald  man  nur  eine  Figur  von  Holz 
oder  Thou  verfertige,  in  derselben  statt  des  Herzens  eine  Nadel,  Pfriemen  oder 
Stachelschweinstachel  anbringe,  und  dieses  Bild  an  dem  Fusse  einer  der  Opfer- 
oder Medecine -Anstalten  begrabe.  Wenn  eine  Frau  entbunden  wird,  so  darf  der 
Mann  kein  Pferd  aufzäumen,  d.  h.  er  darf  den  Strick  nicht  an  den  Unterkiefer 
desselben  festbinden;  denn  sonst  würde  das  Kind  an  Krämpfen  sterben.  Ist  die 
Frau  in  gesegneten  Umständen,  so  bringt  dies  dem  Manne  oft  viel  Uuglück  und  er 
fehlt  häufig  auf  der  Jagd.  Verwundet  ein  solcher  Indianer  einen  Bison,  ohne  ihn 
schnell  tödten.zu  können,  so  sucht  er  ein  Bisonherz  mit  nach  Hause  zu  bringen, 


*)  Auch  Levri»  uod  Clnrke  erafiUko  CVof.  I.  pag.  i08.)  »ob  einam  Meter  elMeh!»(fendea  Oeoobcake 
eine*  lmlJ»o«r». 
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und  lässt  seine  Frau  einen  Pfeil  in  dasselbe  scbiessen;  alsdann  erhält  er  wieder 
das  Vertrauen  zu  seiaen  Waffen,  dass  sie  schnell  tödten  werden.  Nach  der  Ver- 
sicherung der  Indianer  hat  eine  in  Hoffnung  lebende  Frau  aoch  viel  Glück  im  Skobpe, 
oder  dem  sogenannten  Billardspiel.  Viele  von  ihnen  halten  es  für  ein  böses  Zei- 
chen, wenn  eine  Frau,  wahrend  mehre  Maudans  mit  einander  rauchen,  zwischen 
ihnen  hindurch  geht.  Liegt  eine  Frau  zwischen  den  Bauchenden  auf  dem  Boden, 
so  legt  man  ein  Stück  Holz  über  sie  hüiweg,  damit  dieses  eine  Communicatiou  für 
die  Manner  bilde.  Der  stärkste  jetzt  unter  den  Mandans  lebende  Mann,  Bedachä- 
Anukchi  (ch  guttural),  der  viele  Wettkämpfe  auch  gegen  Weisse  gewann,  ergreift 
seine  Pfeife  immer  bei  dem  Mundslücke;  denn  wollte  er  sie  an  einer  anderen  Stelle 
anfassen,  so  würde  ihm  sogleich  das  Blut  aus  beiden  Nasenlöchern  hervor  scbiessen. 
Sobald  er  auf  diese  Art  blutet,  räumt  er  sogleich  seine  Pfeife  aus,  wirft  den  Inhalt 
ins  Feuer,  der  sogleich  wie  Schiesspulver  aufpafft,  und  das  Bluten  augenblicklich 
stillt  Niemand  soll  diesen  Mann  im  Gesichte  berühren  können,  ohne  dass  ihm  so- 
gleich Nase  und  Mund  bluten.  Ein  -gewisser  Indianer  behauptet,  wenn  ihm  ein 
anderer  eine  Pfeife  zum  Bauchen  hinhalte,  welches  aus  Höflichkeit  geschieht,  so 
habe  er  sogleich  deu  ganzen  Mund  mit  Würmern  angefüllt  und  werfe  Hände  voll 
von  diesen  ins  Feuer.  Eines  anderen  Maudans  Medeciue  besteht  darin,  dass  er 
einen  Schneeball  macht  und  diesen  lange  in  den  Händen  umherrollt,  wodurch  der- 
selbe in  seiner  Hand  endlich  verhärten  und  zu  einem  weissen  Steine  werden  soll, 
woran  man  Feuer  schlagen  könne.  Viele,  selbst  Weisse  wollten  dieses  gescheu 
haben,  und  es  ist  umsonst  sie  durch  Gründe  überzeugen  zu  wollen.  Derselbe  Mann 
will  bei  einem  Tanze  weisse  Federn  eines  gewissen  kleineu  Vogels  ausgerissen, 
sie  ebenfalls  in  den  Händen  gerollt  und  daraus  in  kurzer  Zeit  einen  ähulicheu 
weissen  Stein  gebildet  haben.  Zuweilen  bekommt  ein  Indianer  deu  Gedauken,  sein 
Gewehr  Medecine  zu  machen  oder  einzuweihen ,  welches  er  alsdann  nie  mehr  weg- 
geben darf.  Er  veranstaltet  in  dieser  Absicht  gewöhnlich  alljährlich  im  Frühjahre 
ein  Fest   Der  Ausrufer  (Kettletendec  öder  Marmiton),  Kapächka  in  der  Maudan- 
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Sprache  Cr)  muss  eine  gewisse  Zahl  von  Gasten  einladen,  und  erhält  eben  so  viele 
kleine  Stöcke,  die  er  denselben  als  Zeichen  der  Einladung  überbringt;  ja  man 
schickt  jetzt  sogar  in  dieser  Absicht  europäische  Spielkarten  herum.  Die  Gäste 
erscheinen,  sotzen  ihre  Gewehre  weg,  und  nehmen  Platz,  worauf  Trommel  und 
Schischikue  im  Kreise  herum  gehen,  und  jeder  Gast  singt,  trommelt  und  rasselt; 
von  den  während  dieser  schönen  Musik  zubereiteten  Speisen  darf  nichts  übrig 
bleiben.  Der  Hausherr  nimmt  nun  sein  Gewehr,  schneidet  ein  Stückchen  Fleisch 
ab,  und  fahrt  damit  längs  des  Flintenlaufes  hinab,  worauf  er  das  Fleisch  in's  Feuer 
wirft;  eine  Formalität,  die  er  dreimal  wiederholt  Jetzt  nimmt  er  von  der  Fleisch- 
brühe und  streicht  auch  mit  dieser  längs  des  ganzen  Laufes  hinab,  den  Best  der 
Brühe  giesst  er  in's  Feuer,  endlich  nimmt  er  auch  Fett,  reibt  das  gauze  Gewehr 
damit  ein,  und  wirft  den  BeBt  desselben  in's  Feuer. 

Sehr  viele  Mandans  und  Mönnitarris  glauben,  dass  sie  lebende  Thiere  im  Leibe 
haben,  der  eine  ein  Bisonkalb,  dessen  Ausschlagen  er  öfters  fühle,  andere  Schild- 
kröten, Frosche,  Eidechsen,  einen  Vogel  und  dergleichen.  Bei  den  Mönnitarris 
sahen  wir  Mcdecine- Tänze  der  Weiber,  wo  die  eine  vorgab,  sie  habe  eine  Mays- 
kolbe  im  Leibe,  welche  sie  hervor  tanzte,  und  die  man  nachher  mit  Wermuth  wie- 
der hineiu  complimentirte.  Eine  andere  warf  Blut  aus;  jedoch  hiervon  weiter  unten. 
Dergleichen  Gaukeleien  **)  kommen  ebenso  hei  den  Mandans  vor.  Sie  erzählen 
noch  von  einer  Menge  alberner  Wundergeschichten  und  übernatürlicher  Ereignisse. 
Ein  Mädchen  u.  a.  wollte  nicht  heirathen  und  halte  auch  keinen  Umgang  mit  Män- 
nern. Einstens  in  der  Nacht,  als  sie  schlief,  legte  sich  ein  Manu  zu  ihr,  worüber 
sie  erwachte  and  ihn  noch  in  eine  weisse  Robe  gehüllt  fortgehen  sah.  Da  er  in 
den  beiden  folgenden  Nächten  wieder  kam,  so  nahm  sie  sich  vor,  ihn  zu  zeichnen, 
und  färbte  sich  ihre  Hand  roth.   Er  erschien  und  sie  gab  ihm  mit  der  Hand  einen 

*)  M  guttaral.  Hin«  jede  Bande  besitzt  einen  solo  Ken  AofwArter. 
»»)  Dergleichen  Metfeeluc -Gaukeleien  kamen  ekemnU  bei  nüen  Stimmen  der  Indianer  vor.   l'eber  die  <l«r 
Bcbawaneaea  redee  Dr.  Morce  (t,  e.  paff.  100),  «o  wlo  über  «tu  Gninkuni-Tanjs,  den  »le  u.  a.  Indianer 
baKen  (1  c.  paff.  10S). 
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Schlag  auf  den  Rücken,  da  sie  ihn  nicht  halten  konnte.  Am  folgenden  Tage  besah 
sie  alle  Roben  des  ganzen  Dorfes,  konnte  aber  das  Zeichen  ihrer  Hand  nicht  ent- 
decken, bis  sie  es  endlich  auf  dem  Röcken  eines  grossen  weissen  Höndes  fand. 
Nach  einigen  Monaten  gebar  diese  Person  nach  dem  festen  Glauben  der  Indianer 
sieben  junge  Hunde.  Der  Uhu  und  die  EoJen  sind  diesen  Leuten  Medeciuc- Vögel. 
Sie  behaupten  mit  ihnen  reden  zu  können,  und  ihre  Gebebrdcn  und  Stimmen  zu 
verstehen;  daher  hallen  sie  jene  Vögel  als  Wahrsager  oft  lebend  in  ihren  Hütten.  Sic 
fangen  auf  eine  später  zu  beschreibende  Art  alle  Arten  ron  Raubyögelu,  welche  sich 
vom  Fleische  todter  Thiere  nähren,  yorzüglich  die  Adler,  die  sie  zum  Tbcil  lebend 
halten,  um  ihre  Federn  za  bekommen.  Sie  sind  ihnen  häufig  Medeciuc. 

Mancherlei  Instramente  der  Weissen,  besonders  die  mathematischen  sind  ibneu 
eine  grosse  Medecine,  weil  sie  ihren  Nutzen  nicht  begreifen  können.  So  kamen 
die  indianischen  Weiber  häufig  in  Verlegenheit,  wenn  man  sie  mit  einem  Fernglase 
betrachtete,  weil  sie  glauben,  man  könne  damit  ihr  Innerstes  durchschauen,  und 
ihre  vergangenen  und  zukünftigen  Handlungen  und  Gedanken  erratben. 

Die  Einteilung  der  Zeit,  besonders  die  Einteilung  des  Jahres  in  Monate,  ist 
bei  «leu  Mandans  ziemlich  natürlich.  Sie  rechnen  die  Jahre  nach  Wintern,  und  sa- 
gen, so  viele  Winter  sind  seit  jenem  Ereignisse  verflossen.  Die  Zahl  der  Winter 
können  sie  in  Zahlen  oder  auch  an  den  Fingern  und  Händen  abzählen,  denn  ihre 
Zahlwörter  siud  sehr  vollständig.  Beginnt  man  mit  dem  Anfange  des  Jahres,  so  ist 
der  erste  Monat  (Minang-gä*): 

1)  der  der  sieben  kalteu  Tage,  Aschini-tacbtä-ininang-gä  (ch  guttural).  Er 
entspricht  dem  Januar. 

8)  der  Monat  der  Ranzzeit  (Begattungszeit)  des  Wolfes,  Chäratä-düh-bäminahki- 
minang-gi  (cA  in  der  Kehle,  r  Zuogenspizte).     Unser  Februar. 

3)  der  Monat  der  kranken  Augen,  istippa-minang-gä.  März. 
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4)  der  Monat  des  Wildprets,  einige  nennen  ihn  auch  den  Monat  der  wilden  Gänse, 
der  Enten  u.  s.  w.  Pattohä  -  ku  -  minang  -  gä.  ApriL  Man  nennt  ihn  auch  öf- 
ters den  Monat,  welcher  das  Eis  aufbricht,  Chödä  -  näppi  -  minang  -  ga  Qeh 
voll  in  der  Kehle). 

5)  der  Monat,  in  welchem  man  säet  (den  Mays),  oder  Monat  der  Blumen  — 
Wakih-häddä-minang-gä.  Mai. 

6)  der  Monat  der  reifen  Cervis-berries  (poires)  —  Männa-puschäkä-rätack-mi- 
nang-gä.  Juni. 

7)  der  Monat  der  reifen  Kirschen  (Pruma).  Kaiacka  -  rätack  -  minang  -  ga. 
Juli. 

8)  der  Monat  der  reifen  Pflaumen  (Prunus)  YVähkta- rätack-  minang  -gä.  August 

9)  der  Mouat  des  reifen  Mays  —  Makiruchah-iniuang-gä  (r  Zungenspitze  ch 
guttun).  September. 

10)  der  Monat  der  abfallenden  Blatter  —  Manna -apä-häräb- minang  -gä  (r  Zun- 
genspitze). October. 

11)  der  Monat,  wo  die  Flüsse  zufrieren  —  Chödä-ähke -minang -gä  (ch  guttur. 
e  ganz  ausgesprochen).  November. 

13)  der  Monat  des  kleinen  Frostes  (la  lune  du  petit  froid)  —  Ischinin  -  takschü- 
kä-minang-gä  (»  franz).  December. 

Hier  und  da  werden  auch  noch  andere  Benennungen  für  die  Monate  gewählt, 
worin  etwas  Willkühr  herrscht;  die  hier  angegebenen  sind  aber  die  gewöhnlichen. 
Ueber  die  sieben  kalten  Tage  im  Januar,  wird  in  der  Folge  noch  geredet  werden. 

Die  Hauptbeschäftigungen  der  Indianer  sind  ausser  dem  Putzen  und  Malen  ih- 
rer schönen  Person,  in  den  Spiegel  sehen,  nichts  thun,  rauchen,  essen  und  schla- 
fen, —  die  Jagd  (Schäntä,  an  franz.)  und  der  Krieg,  und  diese  füllen  einen  gros- 
sen Tbeil  ihrer  Zeit  aus.  Das  Hauptjagdthier  ist,  wie  gesagt,  der  Bison  oder 
vielmehr  die  Bisonkuh  (Ptihnde).  Die  Männer  ziehen  gewöhnlich  in  Masse  zu 
Pferd  auf  die  Jagd  aus,  um  auch  gegen  eine  grössere  Anzahl  ihrer  Feinde  mehr  gesichert 
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zu  seyn.  Hr  Pferdegeschirr  gleicht  ziemlich  dem  der  Blackfeet  und  der  Sattel 
ist  eine  Art  von  angarischem  Bocke.  Heut  zo  Tage  lassen  sie  sich  von  den  Weis- 
sen zuweilen  Zaume  liefern,  welche  mit  rothem  und  blauem  Tuche  breit  unterlegt 
und  verziert  werden.  Beim  Beiten  haben  sie  immer  die  Peitsche  (thkaparaschä)  in 
der  Hand,  deren  Stiel  bei  ihnen  immer  von  Hob  und  nicht  von  Elkhorn,  wie  bei 
den  mehr  westlichen  Nationen  gemacht  ist  Sporne  tragen  sie  nie.  Im  Sommer 
sind  die  Bisonheerden  weit  in  der  Prairie  zerstreut,  ihre  Verfolgung  erfordert  dann 
mehr  Zeit  und  Anstrengung;  allein  im  Winter,  wo  sie  sich  dem  Missouri  nahern, 
in  den  Waldspitzen  Schutz  suchen,  todtet  man  ihrer  oft  eine  grosse  Anzahl  in  kur- 
zer Zeit.  Die  XXXI.  Platte  des  Atlasses  giebt  ein  anschauliches  Bild  dieser  Jagd. 
Auf  den  Jagdzügen  bleiben  diese  Indianer  oft  8  bis  10  Tage  lang  aus.  Den  Bück- 
weg machen  sie  meist  zu  Fussc,  denn  alle  ihre  Pferde  haben  sie  alsdann  mit  Fleisch 
beladen.  Die  Bisonten  werden  gewöhnlich  mit  Pfeilen  geschossen,  indem  man  ihnen 
auf  10  bis  13  Schritte  anreitet.  Ist  es  sehr  kalt,  und  die  Bisonten  bleiben  dennoch 
in  der  Prairie  entfernt,  wie  im  Winter  1833  und  1834,  so  jagen  sie  wenig, 
hungern  lieber,  oder  leben  bloss  von  Mays  und  Bohnen,  nachdem  sie  sich  einige 
ihrer  Glieder  erfroren  haben,  und  wenn  im  Winter,  gegen  das  Frühjahr  hin, 
gewöhnlich  viele  ertrunkene  Bisonten  den  FIuss  mit  dem  Eise  hiuab  treiben,  so 
schwimmen  oder  springen  die  Indianer  sehr  künstlich  über  die  Eisschollen  hin,  lan- 
den die  todten  Thiere  und  essen  das  oft  schon  halb  verfaulte  Fleisch,  wovor  sie 
durchaus  keinen  Ekel  kennen.  Merkwürdig  ist  es,  wie  ihre  hungrigen  Hunde  die 
Jagdzüge  ihrer  Herren  kennen  und  benutzen.  Wenn  die  mit  Fleisch  beladeuen 
Pferde  der  Indianer  heimkehren,  so  haben  die  Kinder  im  Dorfe  die  Gewohnheit, 
eiuea  gewissen  Freudenruf  hören  zu  lassen,  welchen  die  Hunde  sehr  wohl  kennen. 
Sie  beulen  alsdann  sogleich  laut,  laufen  in  die  Prairie  nach  der  Gegend  hin,  wo 
mau  das  Fleisch  herbrachte,  und  ergötzen  sich  an  den  Uebcrresten  der  Jagd  mit 
ihren  Geschlechtsverwandten,  den  Wölfen.  Wenn  ein  Jäger  ein  Thier  erlegt  hat, 
so  isst  er  gewöhnlich  sogleich  die  Leber,  Nieren,  den  Bläuermagen  oder  die  Hcrz- 

Pr.  MaxiallJan  ».  w.  Hei«  1  N.-i.  i.  Bl  25 
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ädern  und  das  Mark  ans  den  grossen  Beinknochen  roll.  Hat  ein  Indianer  ein  Stück 
Wildpret  erlegt,  so  (heilt  er  gewöhnlich  mit  andern.  Die  Eiugeweide  und  die  Haut 
gehören  immer  dem  Schützen.  Kommt  ein  ausgezeichneter  Mann,  welcher  Coup' 
gemacht  hat,  hinzu,  wenn  ein  Thier  frisch  getödtet  ist,  und  verlangt  die  Zunge 
oder  ein  anderes  gutes  Stück,  so  kann  ihm  dasselbe  nicht  abgeschlagen  werden. 
Hände  gebrauchen  die  Mandans  und  Mönnitarris  nicht  zur  Jagd.  Sie  schiessen 
Hirsche  und  Elke  iu  den  Waldungen,  Cabris  und  Bighorns*)  in  den  Prairies  und 
den  Blackhills  oder  benachbarten  Gebirgen*«).  Auf  die  Cabri  {AnHlocapra  americana 
OrdJ,  von  ihnen  Koka  genannt,  legen  sie  Parks  (Kakrohosch)  an,  aber  nicht  auf 
den  Bison,  worin  die  Assiuiboins  starker  sind.  Brackenridge***)  erzahlt,  die 
Indianer  trieben  die  Cabris  in's  Wasser  und  tödteten  sie  mit  ihren  Sireitkolben;  al- 
lein dies  kann  nur  in  einzelnen  Fällen  geschehen  seyn,  wo  der  Zufall  eine  solche 
Gelegenheit  gab.  Die  Mönnitarris  machen  jene  Cabri -Parks  häufiger,  als  die  Man- 
dans. Man  sucht  dazu  ein  sanftes  Thal  (Coulee)  aus,  das  zwischen  Hügeln  liegt 
und  am  Ende  eiuen  steilen  Abhang  hat.  Auf  den  Hohen  der  Hügel  werden  zwei 
convergirende  Linien  etwa  in  der  Lange  von  ein  oder  ein  Paar  Meilen  mit  einzel- 
ucn  Reisern  besteckt.  Unter  dem  Abhänge  erbaut  man  von  Stangen  und  Reisig 
eine  Art  Zaun  oder  Hürde,  von  15  bis  20  Schritten  Länge,  die  mit  Reisig  und 
Heu  bedeckt  und  ausgefüllt  wird.  Eine  Anzahl  von  Reitern  treibt  dann  die  Cabris 
bis  zwischen  die  weit  von  einander  eutfernten  Enden  der  abgesteckten  Reiserlinien 
und  reitet  danu  schnell  auf  sie  los.  Die  erschreckten  Thiere  stürzen  sich  vorwärts, 
folgen  der  Vertiefung  und  springen  zuletzt  in  die  Einzäunung,  wo  man  sie  mit 
Prügeln  todt  schlagt,  oder  lebendig  erhält.  Baren  giebt  es  nicht  viele  in  dieser 
Gegend  und  die  Indianer  sind  auch  keine  Freunde  dieser  Art  von  Jagd,  weil  sie 

»)  Warden  (I.  c.  Vot  III.  pif-  »86)  ,»gt,  die  Mandant  nennten  Am  Blghorn  -  A»»iüit»,  allein  die.es  ist 
unrleMif ;  denn  der  Manie  far  die*!  Tklerart  ist  Ans-catA  (Am  fr«»«.,  c»*ig«Uiir»Ü  Od«i  AnsecbtÄ  (da* 
«  kaum  gehOrt,  steh  guttural). 
**)  In  der  BesckreJlmn«.  Ten  T. Huers  Leben  unter  dfsn  Indianern  «ndet  man  (png.  68.  10S  und  104)  etwas 

über  die  Jagd  des  Oison,  des  ElkMrsekcs  und  des  Diner»,  so  wie  in  vielen  anderen  Werken. 
**•)  S.  lie*»  of  UtUüma  W.  S0. 
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oft  gefährlich  ist,  und  dennoch  keinen  guten  Braten  liefert.  Es  ist  übrigens  nnge- 
gründet,  was  Braekenridge*)  von  diesen  Indianern  sagt,  dass  sie  immer  erst 
lant  riefen,  bevor  sie  in  den  Wald  giengen,  um  die  Bären  zu  verscheuchen;  sie 
würden  sich  ja  alsdann  auch  alle  andere  "YVüJgaüungen  zugleich  mit  verjagen-,  und 
man  sieht  sogleich  aus  dieser  Nachricht,  dass  jener  Heisende  kein  Jäger  war. 

Die  Wölfe  (Chäratä)  und  die  Füchse  (Hirütt)  werden  zufallig  mit  der  Flinte 
erlegt,  so  wie  der  im  Winter  weisse  Hase  (Mäbchückä),  oder  man  fängt  die  bei- 
den ersteren  in  Schlagfallen.  Auf  den  Wolf  stellen  sie  starke  Fallen,  wo  ein 
Baum  niederschlägt  Der  Prairie-Wolf  CSchähäoke)  ist  nicht  leicht  zu  fangen,  da 
er  sehr  vorsichtig  ist.  Die  Füchse  fängt  man  in  kleinen  Schlagfallen ,  die  man  mit 
Reisern  and  Bisonscbädeln  besteckt  nnd  belegt,  um  sie  zu  verbergen.  Uebcrall  be- 
merkt man  in  der  Prairie  sehr  viele  Fallen  dieser  Art  zerstreut,  die  mit  kleinen 
Stöcken  umsteckt  sind,  damit  das  Thier  nicht  von  der  Seite  hinein  gehen  könne. 
Die  Biber  werden  jetzt  in  Menge  in  Eisen  gefangen,  welche  die  Indianer  von  den 
Kaufleuten  erhalten.  Kleinere  Thiere,  wie  den  Hermeliu,  fängt  man  mit  PferdV 
haar- Schlingen  vor  ihren  Löchern.  Merkwürdig  soll  die  Jagd  auf  Raubvögel  seyn. 
Der  Vogelfänger  legt  sich  der  Länge  nach  in  eine  schmale  absichtlich  dazu  einge- 
richtete Grube,  welche  ihn  gänzlich  aufnimmt  Sobald  er  darin  liegt,  deckt  man 
diese  Grube  mit  Reisern  uud  Heu  zn,  und  legt  auf  die  Oberfläche  Stücke  Fleisch; 
auch  wird  daselbst  eine  Krähe  oder  ähnlicher  Vogel  angefesselt.  Der  Adler  oder 
Ilaubvogel  soll  nach  dem  Fleische  herabsteigen,  sich  niedersetzen  um  zu  fressen  , 
worauf  ihn  der  Jäger  bei  den  Beinen  ergreift.  Ich  würde  dieses  nicht  glauben, 
wenn  mir  nicht  zuverlässige  Männer  ihr  Wort  darauf  gegeben  hätten.  Mau  fängt 
auf  diese  Art  den  sogenannten  Kriegsadler  mit  weiss  und  schwarzem  Schwänze 
(Aquila  chrysaetos),  Wareagle  der  Engländer,  Quiliou  oder  oiseau  de  medecine 
der  Canadier,  von  den  Mandans  „Mähchsi"  genannt  {tnahch  d.  d.  Nase,  beinahe 


*)  L.  dt  png-  S<5> 
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wie  manch,  an  Cranz),  den  ich  leider  nicht  zn  sehen  bekommen  habe,  und  wel- 
chen sie  sehr  hoch  halten,  wie  weiter  oben  schon  gesagt  wurde.  Er  soll  in  den 
Rocky  -  Mountains  nnd  den  benachbarten  Hügelketten  nicht  selten  seyn.  Die  Mönni- 
tarris  nennen  ihn  Mäh-Eschö  (e  kurz>  — 

Nächst  der  Jagd  ist  der  Krieg  die  Hauptbeschäftigung  der  Indianer;  Kriegsruhm 
das  Höchste,  wonach  sie  trachten.  Bekannt  ist  es,  dass  die  indianische  Tapferkeit 
sehr  verschieden  von  der  der  Weissen  ist;  denn  sich  dem  Geschoss  des  Feindes 
frei  aussetzen,  würde  bei  ihnen  nicht  Tapferkeit,  sondern  Tollheit  seyn.  List  and 
Verschlagenheit  giebt  bei  ihnen  den  Vortheil  über  den  Feind;  das  Spioniren,  Ver- 
bergen der  Märsche,  Ueberfall  bei  Anbruch  des  Tages  sind  es,  worin  sie  ihre 
Stärke  suchen.  Wer  viele  Feinde  tödtet,  ohne  selbst  Verlust  zu  haben,  ist  der 
beste  Krieger;  Coup  zu  macheu  ist  allen  nord-americanischen  Indianern  die  wich- 
tigste Angelegenheit  ihres  Lebens. 

Wenn  ein  junger  Mann  in  diesem  Felde  seinen  Ruf  zn  begründen  wünscht,  so 
fastet  er  4  bis  7  Tage,  so  lange  dies  seine  Kräfte  erlauben,  geht  allein  in  die 
Hügel,  und  klagt  und  schreit  zum  Herrn  des  Lebens,  ruft  die  höheren  Machte  un- 
aufhörlich um  ihren  Beistand  an,  und  geht  nur  Abends  zuweilen  nach  Hause,  um 
daselbst  zu  schlafen.  Ein  Traum  giebt  ihm  dann  seine  Medecine  an.  Lässt  ihn  der 
Herr  des  Lebens  von  einem  Stück  Kirschbaumholz  oder  von  einem  Thiere  träumen; 
so  Bind  dies  gute  Anzeigen.  Die  jungen  Leute,  die  mit  ihm  zn  Felde  ziehen  wol- 
len, haben  alsdann  Vertrauen  in  seine  Medecine.  Macht  er  bald  Coup,  so  ist  sein 
Ruf  gegründet.  Zeichnet  er  sich  aber  durch  noch  so  viele  Coups  aus  und  ver- 
schenkt keine  Gegenstände  von  Werth,  so  steht  er  doch  nicht  in  Ansehen,  und  man 
sagt  von  ihm  „er  habe  zwar  viele  Coups  gemacht,  sei  aber  dennoch  eben  so  be- 
klagenswerth,  als  diejenigen,  welche  er  getödtet  habe."  Ein  Mann  kann  noch  so 
viele  Coups  machen,  und  darf  dennoch  keine  Haarzöpfe  an  seine  Kleidungsstücke 
setzen,  wenn  er  nicht  eine  Medecine  -  Pfeife  trägt,  und  Partisan  (Anführer  einer 
Kriegsparthei)  gewesen  ist.   Wenn  ein  junger  Mann,  der  noch  nie  Coup  machte 
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der  erste  ist,  der  bei  einem  Kriegszuge  einen  Feind  erlegt,  so  malt  er  sich  eine 
Spirallinie  am  den  Arm,  die  Farbe  steht  ihm  frei,  und  er  darf  alsdann  einen  gan- 
zen Wolfsschwanz  am  Knöehelgelenke  oder  an  der  Ferse  des  einen  Fusses  tragen. 
Hat  er  den  Feind  zuerst  getödtet  und  berührt,  so  malt  er  eine  schiefe  um  den  Arm 
laufende  Linie  und  eine  in  entgegen  gesetzter  Richtung  dieselbe  kreuzende,  mit  drei 
Querbinden.  Bei  dem  zweiten  Feinde  bemalt  er  das  linke  Bein,  d.  h.  das  Beinkleid 
(Legging)  rothbraun.  Erlegt  er  den  zweiten  Feind  ebenfalls,  bevor  ein  anderer 
von  seinen  Cameraden  getödtet  wurde,  so  darf  er  zwei  vollkommene  Wolfsschwänze 
an  den  Fersen  tragen.  Bei  dem  dritten  Coup  malt  er  zwei  Längsstreifen  auf  den 
Arm,  und  drei  immer  gepaarte  Querbinden.  Dieses  ist  der  Coup,  der  am  höchsten 
zählt.  Nach  der  dritten  HeMenihai  markirt  man  nicht  mehr.  Erlegt  er  einen  Foind, 
nachdem  schon  andere  der  Truppe  dasselbe  getban,  so  darf  er  an  der  Ferse  einen 
Wolfsschwanz  tragen,  an  welchem  die  Spitze  abgeschnitten  ist.  In  einer  jeden 
starken  Kriegsparthei  sind  immer  4  Partisane,  Karökkanakab ,  zuweilen  bis  zu  7, 
man  zählt  aber  immer  nur  4  von  ihnen  als  die  wahren,  die  übrigen  werden  schlechte 
Partisane,  Karökkanakab  -  Cbäkohosch  (ch  guttural)»  wörtlich  partisans  galleux  ge- 
nannt. Alle  Partisane  tragen  auf  dem  Bücken  eine  Medecine-Pfeife  in  einem 
Futterale,  welche  andere  Krieger  nicht  haben  dürfen.  Um  Chef,  Numäkschi  zu 
werden,  musa  man  zuerst  Partisan  gewesen  seyn,  dann  auf  einem  Zuge  einen  Feind 
tödten,  während  man  nicht  Partisan  ist.  Wenn  man  zum  zweitenmal  einem  auderu 
Partisan  folgt,  so  muss  man  den  Feind  zuerst  entdeckt,  und  einen  davon  getödtet, 
alsdann  die  vollständige  Haut  einer  weissen  Bisonkuh  mit  den  Hörnern  besessen 
liaben,  um  den  Titel  eines  Chefs  (Chief  oder  Cheffre),  Numäkschi  in  Anspruch 
nehmen  zu  können.  Der  Erzäbler  obiger  Nachrichten,  Dipäuch  hatte  alles  dieses 
gethan  und  war  ein  angesehener  Mann  in  seinem  Volke,  halte  aber  nie  von  obigem 
Titel  Gebrauch  gemacht.  Für  seine  weisse  Bisonhaut  hatte  er  fünf  Pferde  gegebene 
Alle  Krieger  tragen  kleine  Kriegspfeifen  (Ihkoschka)  am  Halse,  die  oft  sehr  zier- 
lich mit  Stachelschweinstacheln  verziert  sind.   (Siehe  Tab.  XXI.  Fig.  9  und  Tab. 


im 


XL VIII.  Fig.  16.)  Sobald  mau  sich  auf  den  Feind  stürzt,  pfeift  ein  jeder,  und 
zugleich  niacLeu  alle  den  Kriegsruf,  Scheddekehch  (zweites  e  halb,  eheh  mit  der 
Zungenspitze  deutseh),  einen  hellen  Schrei,  den  man  tremulieren  lässt,  indem  man 
mit  der  Haud  schnell  und  oft  wiederholt  auf  den  Mund  schlagt  Diejenigen,  welche 
fasten  und  traumcu,  um  einen  guten  Coup  zu  machen,  haben  das  Recht  eine  Wolfs- 
haut zu  tragen.  So  viel  Coups  man  gemacht,  so  viel  Kriegsadler- Federn  darf  mau 
iu  den  Haaren  tragen.  Alle  Iudianer  auf  ihren  Kriegszügen  erbauen  sich  Abends 
eine  Art  Bollwerk  (Fort),  deren  schon  öfters  Erwähnung  geschah,  und  worin  sie 
gegen  einen  schnellen  Ueberfall  ein  wenig  gesichert  sind.  In  Major  Longa 
expedition  to  the  rocky - mountaitis  wird  erzahlt,  dass  sie  in  diesen  Forts  oft 
Cacljes  aubraebten;  wir  haben  aber  dergleichen  am  Missouri  nicht  beobachtet. 
Wachen  stellen  die  Indianer  bei  Nacht  auf  ihren  Kriegszügen  immer  aus,  sobald 
sie  sich  dem  Feinde  nähern,  und  schicken  dieselben  oft  sehr  weit  yor.  Auf  einem 
solchen  Posten  sind  die  Indianer  sehr  wachsam  und  in  beständiger  Thatigkeit.  Die 
Todten  werden  nach  den  Gefechten  nicht  begraben,  man  lässt  sie  liegen,  wenn  man 
nicht  Zeit  bat,  sie  mit  fort  zu  bringen.  Die  Scalps,  Padöbchi  (ch  guttural),  oder 
die  chevelures,  wie  die  Canadier  sie  nennen,  hebt  man  auf  kleine  Reife  gespannt, 
oft  lange  auf,  nachher  benutzt  man  die  Haare  derselben  als  Besatz  an  Kleidungs- 
stücken der  Männer.  Gewöhnlich  wird  die  Kopfhaut  dieser  Scalps  noten  roth  ange- 
strichen. Die  Gefangenen  wurden  bei  den  Mandans,  Möuuitarris  und  Crows  nie 
gemartert,  wie  bei  deu  östlichen  Nationen  und  den  Pähni's.  Sobald  ein  Gefangener 
einmal  in  dem  Dorfe  eingetroffen  ist  und  daselbst  Mays  gegessen  hat,  wird  er  als 
zu  der  Nation  selbst  gehörig  betrachtet,  und  niemand  beleidigt  ihn;  man  bat  aber 
öfters  den  Fall  gehabt,  dass  die  Weiber  den  Gefangenen  entgegen  kamen  und  sie 
tödlcteu,  bevor  sie  das  Dorf  erreichten,  besonders  in  solchen  Fallen,  wo  ibre  Män- 
ner oder  Söhne  im  Gefechte  geblieben  waren.  Selten  werden  in  den  Gefechten 
der  Indianer  männliche  Gefangene  gemacht;  man  tödtet  sie  gewöhnlich  alle. 

Wenu  ein  junger  Maun  Partisan  werden  will,  so  weiht  er  eich  eine  Medecine- 
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Pfeile  ein,  ein  ganz  einfaches,  nicht  verziertes  Rohr.  Er  hat  sich  vorher  durch 
Geschehe  die  Zuueignng  der  übrigen  jungen  Leute  erworben,  and  eeiu  viertägiges 
Fasten  und  Klagen  um  Beistand  an  den  Herrn  des  Lebens,  den  ersten  Menschen 
und  die  ganze  himmlische  Vcrwandischaft  ist  vollbracht,  ho  wie  er  auch  seine  Pfeife 
auf  diese  Art  eingeweiht  und  dabei  weder  gegessen  noch  getranken  hat.  Alsdann 
redet  er  die  jungen  Leute  an,  ihn  bei  »einem  Vorhaben  zu  unterstützen.  Wenn 
■ich  hinlänglich  Tbeilnehmer  zu  einem  Kriegszuge  finden,  und  derselbe  beschlossen 
ist,  eo  tanzen,  essen  und  belustigen  sie  sich  wahrend  mehrer  Nachte  in  der  Mede- 
cine- Hütte  des  Dorfes,  ans  welcher  sie  auch  ihren  Abmarsch  meist  bei  Nacht  an- 
treten. Weiber  sind  bei  solchen  Zügen  nie  zugegen.  Bei  dem  Auszuge  sind  sie 
schlecht  gekleidet,  auch  nicht  bemalt.  Sic  gehen  nicht  zusammen  fort,  sondern 
meist  einzeln,  oder  einige  wenige  zusammen.  In  einer  gewissen  Entfernung  von 
dem  Dorfe  hält  man  auf  einem  einsamen  Hügel  an,  eröffnet  die  Medecine-Päckcben, 
nachdem  man  sich  im  Kreise  niedergesetzt  hat,  der  Partisan  enthüllt  seine  Medecine- 
Pfeife,  und  man  raucht  daraas.  Der  letztere  breitet  dann  auch  seine  Medecinea 
auf  dem  Boden  aus,  oder  hangt  sie  auf,  uud  diese  verkünden  ihm  die  Zukunft.  Bei 
allen  diesen  Geschäften  beobachten  die  Indianer  einen  gewissen  Anstand  und  Ernst. 

Koramen  die  Krieger  von  ihrem  Zuge  zurück,  und  haben  Coup«  gemacht,  mj 
streichen  sie  das  Gesicht  und  öfters  den  ganzen  Körper  schwarz  an,  die  Scalps 
tragen  sie  an  Stangen.  Die  Weiber  und  Kinder  kommen  ihnen  entgegen  und 
man  zieht  mit  dem  Scalptanze  in  das  Dorf  ein.  Man  tanzt  alsdann  diesen  Tanz 
vier  Nachte  lang  in  der  Medecine- Hütte,  und  später  wird  derselbe  auch  auf  dem 
Platze  mitten  im  Dorfe  wiederholt.  War  der  Feldzug  im  Frühling,  und  es  wurde 
spater  niemand  mehr  aus  der  Nation  getödtet,  so  tanzt  man  ihn  bis  das  Laub  ab- 
fallt; war  es  hingegen  im  Herbste,  so  wird  er  bis  zum  Frühjahre  getanzt.  Wird  in 
der  Zwischenzeit  jemand  aus  ihrer  Nation  getödtet,  so  sind  alle  Feierlichkeiten  so- 
gleich aufgehoben.  Bei  dem  Scalptanze  bemaleu  sich  diese  Indianer  auf  verschiedeue 
Art,  bilden  einen  Halbzirkel  und  tanzen  vor-  und  rückwärts,  wobei  Gesang,  Trom- 
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met  und  Schisehikue  in  Thätigkeit  siüd.  Die  Weiber  derjenigen  Männer,  welche 
die  S'calps  eroberten,  tragen  dieselben  au  langen  Ruthen,  wovon  weiter  uuten  mehr. 

Alle  ausgezeichnete  Thaten,  welche  durch  eine  Kricgsparthei  vollbracht  werden, 
kommen  dem  Partisan  zu  gut,  alle  genommenen  Scalps  gehören  ihm*),  ebenso  die 
erbeuteten  Pferde.  Der  Mann,  welcher  einen  Feind  tödtete,  ist  ein  Tapferer  und 
zahlt  eineo  Coup;  alleiu  der  Partisan  steigt  dadurch  am  höchsten,  und  wenn  er 
auch  selbst  keinen  der  erlegten  Feinde  gesehen  hätte.  Kommt  er  nach  Banse,  so 
versammeln  Bich  die  alten  Männer  uud  Weiber  und  singen  ihm  den  Sealpgesang, 
worauf  er  ihnen  allen  Geschenke  von  Werth  machen  muss.  Alle  erbeuteten  Pferde 
und  andere  Gegenstände  von  Werth  giebt  er  weg,  er  Ist  nachher  ein  armer  Mann; 
allein  sein  Name  ist  gross.  Glückliche  Partisane  werden  nachher  Chefs,  die  bei 
ihrer  Nation  in  Ansehen  stehen.  Schon  mit  14  bis  15  Jahren  gehen  die  jungen 
Indianer  in  den  Krieg.   Im  Winter  ziehen  sie  bisweilen  za  Pferde  aas. 

Die  Maodaus  und  Möonitarris  streifen  bis  zu  den  Kocky-Mountains  gegen  ihro  Feinde 
die  Schipsi  (Blackfeet).  Gegen  die  Ojibuäs  streifen  sie  bis  in  die  Gegend  von  Pembina  **). 
Ihre  übrigen  Feinde  sind  die  Hahä-Numankosch  oder  die  Saonn  (Dacotas),  ferner  die 
Arikkaras,  die  Höbsika  (Assiniboins),  die  Tamäh-Ünruachkape  (ChayenDes). 
Mit  deu  Hähderncka  (Crows)  haben  die  Mandans  Friede,  so  wie  mit  den  Mönnharris. 

Die  Waffen  der  Mandans  und  Möonitarris  sind  nachfolgende.  Zuerst  der 
Bogen,  Woraerühpa,  and  die  Pfeile,  Manna- Mahlw.  Der  eratere  wird  von  Ulmen 
oder  Eschenholz  gemacht,  da  man  hier  keine  andere  gute  Holzarten  hat  Gestalt 
uud  Grosse  sind  wie  bei  den  übrigen  Nationen,  die  Schnur  besteht  ans  gedreh- 
ten Thiersehnen.  Häufig  ist  der  Bogen  an  seiner  Vorderseite  mit  einer  breiten 
Thiersehne  beleimt,  und  die  innere  Sehe  deckt  eine  Schiene  aus  den  Hörnern  des 
Bighorn  oder  Elkhirsches  in  ihrer  ganzen  Länge.   Solche  sehr  elastische  und  starke 

»)  Die*  L,t  «er  Fall  bei         nel.tr»  nord-.inerteM.i.chen  Nationen;  »od  den  I'oltow.UomlM  .»Kt  7,  u.  .. 
Dr.  Marie  (p.  ISS.) 
*•)  «.  Sckoolcrafl  ncoMte  Hei,«  nach  «an  Itaika- Luke  p«*.  S». 

•♦*)  (m  fraa».,  e  t»«x,  letsM»  Wort  lelee  and  Iura,  da.  Cum  hwmu  geearaekaa).  DI«  B>Btxnder 
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Bogen  werden  oft  rentiert.  Man  bringt  alsdann  an  jedem  Ende  ein  etwa  4  —  5 
Zoll  langes  Stack  rothes  Tuch  an,  womit  man  den  Bogeu  am  wickelt,  und  welches 
mit  weissen  Glasperlen  oder  Schnüren  von  bunten  Stachelschwei nstacbeln,  auch  mit 
Streifeben  Ton  weissem  Dermelmfelle  rentiert  wird.  An  dem  oberen  Ende  des  Bo- 
gens befestigt  man  gewöhnlich  einen  Zopf  yon  schwefelgelb  gefärbten  Pferdehaare». 
Eine  solche  Waffe  zeigt  die  Tafel  XXIII  in  der  Band  des  Pehriska-Ruhpa. 
Der  Köcher,  Scbunthäschk-Ichtickä  (tcA  guttural),  an  welchen  zugleich  oben  das 
lederne  Futteral  ftr  den  Bogen  befestigt  ist,  wird  von  Pauther-  oder  Bisonfell 
gemacht,  im  ersteren  Falle  das  Haar  nach  aussen,  der  lange  Schwanz  hängt  her- 
unter und  ist  auf  der  Fleischseite,  wie  bei  den  Black feet  mit  rothem  Tuche  besetzt 
und  mit  weissen  Glasperlen  in  mancherlei  Figuren  besetzt.  Aeboliche  sehr  schöne 
Kücber  geben  die  Otterfelle,  auf  welche  mau  viel  halt,  und  von  welchen  ich  einen  be- 
sonders schön  verzierten  von  den  Crows  auf  Tafel  XLVTII.  Fig.  10  habe  abbilden  lassen. 
An  den  beiden  Euden  des  Köchers  lässt  man  zur  Verzierung  schmale  Streifen  toii 
Fell  herunterhängen.  Die  Pfeile  der  Mandaus  and  Mönnitarris  sind  nett  gearbeitet," 
das  beste  Holz  dazu  soll  das  des  Cervisberry- Strauches  CAmelanchier  sanguima) 
sayn.  Bei  allen  Missouri -Nationen  sind  die  Pfeile  übrigens  dieselben9),  mit  läng- 
lich-dreieckiger, platter,  rundum  sehr  scharf  schneidender  Spitze  von  Eisen,  die 
sie  selbst  aus  altem  Eisen  verfertigen.  Sie  wird  nur  leicht  in  den  ziemlich  kurzen 
Schaft  des  Pfeils  eingeleimt  uud  bleibt  gewöhnlich  in  dem  verwundeten  Körper  zu- 


•)  Ohgleioh  alle  dieae  Prelle  auf  den  ersten  Anblick  elnnnder  Tollkommen  gleichen,  so  liegt  doch  in  ihrer 
Verfertigung  ela  gramer  Uatenchied.  DJ«  Msndans  tollen  aater  .lies  Miamari-Stdaiiaee  die  neunten 
aad  wildesten  Pfeile  sa  Terfwtigee  wissea.  Ihre  KMenapItzen  sind  dick  und  .ol.il,  die  Federn  giinzhch 
aagalebnt  aad  die  Bewickeiaa«  ODter  der  Spitze  uad  am  Federeode  ist  aus  »ehr  gleichen  höclwt  feinen 
Thl*r«ohuen  gemacht.  Alle  traten  auf  ihrer  ganzen  Liege  aiaab  eine  Schlangen-  oder  Spirallinie  ein- 
gegraben, ader  mit  retker  Farbe  darauf  gemalt,  welche  den  Blitz  vorteilen  «.IL  nie  Munnitarru  ma- 
chen die  Kuen»pit*.u  dünner  and  nicht  *o  gut,  leimen  die  Federn  nicht  feit,  Modern  binden  sie  hlo« 
nn  beiden  Kaden  na,  wie  die  Braatltaner.  Die  Aaslntbolns  haben  klang  sehr  dünne  «Meente  Blcchspttzea 
na  ihren  Pfeilen.  S*y  (».  Major  Long«  exped.)  erzählt,  da»  das  Arrowweod  ( Yibwtmm )  vou  den  Ju- 
dianern  de*  unteren  Missouri  and  den  benachbarten  P  reines  zu  ihren  Pfeilen  benutzt  werde.  Ich  i»a»s 
venawhea,  daaa  dieser  Strauch  der  Alliier  (Vümrmtm)  de*  obere»  Misseert  sey,  der  zuweilen  zu  icu 
■ogea,  aber  aeltea  zn  den  Pfeilen  beaalzt  wird. 

fr.  Haztailian  t.  W.  Aeiae  d.  N-A.  8.  Bd.  <2ty 


rück.  Vom  Vergiften  der  Pfeile  weiss  man  nichts.  Ehemals  wurden  alle  Pfeil- 
spitzen von  scharfen  Steinen  gemacht;  als  Charbonneau  nach  dem  Missouri  kam, 
waren  noch  einzelne  derselben  von  Feuerstein  itn  Gebrauche,  und  in  den  Durfern 
fand  man  sie  noch,  so  wie  man  dergleichen  jetzt  noch  überall  an  solchen  Stellen 
der  Vereinten  Staaten  findet,  wo  die  verdrängten  nnd  ausgerotteten  Urvölker  ge- 
wohnt haben.  In  der  Nähe  der  Mönnitarri -Dörfer  soll  sich  in  der  Prairie  ein 
Sandhügel  befinden,  wo  der  Wind  eine  Menge  solcher  steinernen  Pfeilspitzen  ent- 
blösste.  Die  Mandans  und  Mönnitarris  haben  jetzt  beinahe  s&mmtlicfa  Flinten  (Eruhpa 
in  der  Sprache  der  erstereo),  welche  sie  an  den  messingenen  Pfeifen  der  Lade- 
stöcke mit  rotten  Tuchläppcben  verzieren,  und  an  der  Kolbe  mit  gelben  Nageln 
beschlagen.  Ausser  dem  an  dem  Gewehre  befindlichen  Ladestocke  tragen  sie,  wie 
alle  Indianer  immer  noch  einen  besonderen  langen  Ladestock  in  der  Hand,  dessen 
sie  sich  gewöhnlich  bedienen.  Die  Schiesstasche,  Mänhä-Ihdnckä,  ist  von  Leder 
oder  Tuch,  oft  schön  mit  Glasperlen  oder  poreüpine  verziert,  und  hangt  an  einem 
Felle  oder  breiten  starken  Tuchstreifen  von  lebhafter  Farbe  auf  dem  Rücken.  Ihre 
Straitkolben  und  Streitäxte  sind  von  mancherlei  Art.  Manche  haben  einen  dicken 
eiförmigen  Stein  an  einem  Stocke  befestigt,  mit  Leder  überzogen,  oder  auch  ohne 
Leder,  siehe  den  Holzschnitt, 


andere  haben  kleine  eiserne  Streitäxte,  Ühmanat-Tchämahä  [manat  schnell  und 
kurz,  cA  guttural),  wie  man  ein  Beispiel  auf  dem  Portrait  des  Matö-Töpe  (Tab. 
(XIV.  sehen  kann,  jedoch  nicht    Tomahawks  mit    einer  Pfeife   daran.  Die 
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grosse  Streitkolbe  mit  der  breiten  Eisenspitze  an  der  Seite  (Tab.  XL VIII.  Fig.  4.) 
faeisst  Manna -Okatanbä  {an  franz.),  oder  Mauna- Schihä,  eine  einfache  knotige 
Keule  voo  Holz  heisa*  Manna -Pauischä,  (siebe  den  Holzschnitt). 


Manche  Mandans  fuhren  auch  Lanzen,  und  es  sollte  sich  eine  solche  von  vorzüg- 
licher Schönheit  unter  ihnen  befinden,  welche  ich  aber  nicht  zu  sehen  bekam-. 
Schilde  kommen  auch  hei  diesen  Indianern  vor,  unterscheiden  sich  aber  nicht  von 
denen  der  anderen  schon  erwähnten  Nationen.  Alle  tragen  hinten  im  Gürtel  ihr 
grosses  Messer,  Maoni,  welches  ihnen  bei  Jagd  und  Krieg  unentbehrlich  ist. 
Einige  baben  zum  Griffe  des  Messers  den  Unterkiefer  eines  Baren  benutzt,  an  wel- 
chem Haare  und  Zähne  sich  befinden  (siehe  den  Holzschnitt  Band  I.  pag.  531.). 
Bei  allen  jetzt  noch  am  Missouri  lebenden  Völkern  stehen  Bogen  und  Pfeile  noch 
sehr  in  Ansehen;  nicht  so  ist  es  dagegen  bei  den  von  diesem  Flusse  gänzlich  ver- 
triebenen YVasaji  (Osagen),  welche  der  Flinte  bei  weitem  den  Vorzug  einräumten. 
Alle  zuerst  genannten  Indianer  sind  aus  der  eben  angegebenen  Ursache  vortreffliche 
Bogenschützen,  welches  man  von  den  Osagen  nicht  mehr  sagen  kann.  Die  Mandaus 
und  Mönnitarris  sollen  sich  nach  ihrer  Art  zu  fechten,  gut  schlagen,  und  man  bat 
häufig  einzelne  Züge  von  Tapferkeit  unter  ihnen  gehabt  Einer  ihrer  aasgezeich- 
netsten Krieger  ist  jetzt  Matö-Töpe,  von  welchem  noch  öfter  die  Bede  seyn  wird 
Er  erlegte  mehr  als  fünf  Chefs  fremder  Nationen.  Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise 
wie  der  Mönnitarri-Chef  Kokoahkis,  von  welchem  Say  erzählt*),  benahm  sich 
der  Vater  des  Matö-Töpe,  dessen  Name  Suck-Schib  (das  hübsche  Kind)  war. 
Er  gieng  Abends  in  seine  Robe  gehüllt  in  eine  feindliche  Arikkara- Hotte,  wie  es 
die  jungen  Leute  aus  den  Dörfern  häufig  zu  thun  pflegen,  ass  mit  verhülltem  Ge- 


•)  S.  I,oigi  «jwA  V<*.  L  pag-  »0. 
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sichte,  so  das»  er  für  einen  jungen  Arikkara  gehalten  wurde,  legte  sich  dann  zu 
einer  Frau,  und  schnitt  dieser  nachher  einen  Busch  Ilaare  ab,  mit  welchem  er  sich 
entfernte.  Kr  hatte  die  Frau  tödteu  können,  wie  Kokoähkis,  jedoch  dieses  that 
er  nicht 

Wanden  sollen,  wie  schon  gesagt,  bei  den  Indianern  wunderbar  leicht  heilen. 
Bei  Pfeilscbüssen  stösst  man  gern  den  eingedrungenen  Pfeil  gänzlich  hindurch,  da- 
mit wenigstens  die  Eiseuspitze  nicht  in  der  Wunde  zurück  bleibe.  (Miere  werden 
im  Gefechte  Männer  oder  Weiber  scalpirt,  die  nachher  wieder  zu  sich  kommen  und 
geheilt  werden.  Eiue  solche  grosse  Kopfwunde  wird  mit  Fett  eingerieben,  der 
Medecine-Mann  beräuchert  sie  und  singt  dazu*).  Krankheiten  kommen  nicht  sel- 
ten unter  den  Indianern  vor.  Die  Maudans  und  Mönoitarris  leiden  öfters  an  den 
Augen;  manche  sind  einäugig,  oder  haben  ein  Fell  auf  einem  Auge.  Bei  Augen- 
entzüudungen  haben  sie  den  Gebrauch,  das  innere  Auge  mit  einem  scharfen  sagen- 
artigen  Grasblatte  zu  kratzen,  wobei  viel  Blut  fliesst,  und  dies  mag  häufig  den 
Verlast  des  Auges  herbei  führen.  Rheumatismen,  Husten  und  dergleichen  kommen 
häufig  bei  ihnen  vor,  da  sie  in  der  grössten  Kälte  halb  nackt  gehen,  und  sich  in 
das  Eiswasser  stürzen.  Ihre  Schwitzbäder  in  einer  fest  verschlossenen  Hütte,  wo 
mau  einen  dicken  Dampf  durch  auf  erhitzte  Steine  gegossenes  Wasser  erzeugt, 
sind  oft  wirksam.  Sie  geben  alsdann  schnell  in  die  Kälte  und  walzcu  sich  im 
Schnee,  oder  stürzen  sich  in  den  eisbedeckten  FIuss,  kehren  aber  nicht  wieder  in 
die  Wärme  zurück,  wie  bei  den  russischen  Dampfbädern.  Manche  Indianer  sollen 
bei  dieser  Kur  auf  der  Stelle  todt  geblieben  seyn.  Einige  leiden  au  Gichtanfällen, 
z.  B.  krummen  Gliedern;  dagegen  sind  alle  diejenigen,  welche  jene  heftigen 
Kuren  überstanden,  desto  kräftiger  und  abgehärteter.    Eine  andere  Kur  ist  das 

*)  Schon  Bradbary  (L  c.  a.  78.)  redet  von  einem  «alpin  geweeeaea  Manne,  »ehre  »nderr  Beiifiiele  4nrfri 
man  in  verschiedenen  8e*rirtitellem  angeführt,  s.  B.  bei  Mckenney  (pag.  wo  der  acnlplrbm  Oji- 

biU-Praa  O-nchi-gwaa  erwiknt  tat  n.  •.  w.  Hol  den  MünniMrrU  befandeD  «ich  gcgcawirtlg  cwel 
«olche  MiuuMr,  die  ihren  Kopf  Bit  eines  Mülae  bedeckt  tragen,  und  die  Bloeee  «trehaae  nicM  neben 
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Treten  des  ganzen  Leibes  und  besonders  des  Bauches  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten, welches  auch  bei  den  Brasilianern  vorkommt  Man  tritt  alsdann  so  stark, 
dass  oft  Verhärtungen  in  den  Eingeweiden  entstehen,  oder  Geschwüre,  besonders 
in  der  Leber.  Das  Scbweissbad  wird  gegen  alle  Arten  von  Krankheiten  angewen- 
det. Die  Vaccine,  deren  Anwendung  bei  mehren  Nationen  in  der  Gegeud  der 
grossen  Seen ,  besonders  den  Ojibuäs  keiue  Schwierigkeiten  fand  *) ,  hat  man  bei 
den  Mandans  und  Mönnitarris  noch  nicht  ausgeübt.  Blutspeien  soll  häufig  vorkom- 
men, doch  nicht  die  eigentliche  Lungensncht.  Gonorrhöen  sind  sehr  hanfig,  sie 
behaupten  alle  venerischen  Uebel  durch  die  Crows  von  jenseit  der  Rocky-Mountains 
erhalten  xu  haben.  Bei  solchen  Krankheiten  setzen  sie  sich  über  einen  erhitzten 
Topf,  verbrennen  sich  dadurch  aber  häufig.  Buboneu  schneidet  man  der  Lange 
nach  mit  einem  Messer  auf,  und  läuft  dann  ein  Paar  Meilen  weit ,  so  stark  man  kann. 
Die  Gelbsucht  soll  nicht  vorkommen.  Brechmittel  sollen  sie  nicht  kennen,  fühlen 
sie  sich  aber  unbehaglich  im  Magen,  so  stecken  sie  eine  Feder  in  den  Hals  uud 
bewirken  auf  diese  Art  Erbrechen.  Ihre  Abführungsmittel  stammen  aus  dem  Pflan- 
zeureiche.  Poyson-Wine  (Rhus  radicant)  verursacht  besonders  Kindern  oft  Ge- 
schwulst. Die  Klapperschlangen  sind  in  der  Nähe  der  Dörfer  sehen,  daher  auch 
ihr  Biss;  diese  Indianer  sollen  aber  gute  Mittel  dagegen  besitzen.  Erfrorene  Glieder 
< reibt  man  mit  Schnee;  bei  Schneeblindheit,  die  im  März  sehr  häufig  ist,  badet  man 
die  Augen  in  einer  Auflösung  von  Schiesspulver  in  Wasser.  Zur  Ader  lassen 
sie  häufig  und  zwar  mit  einem  scharfen  Feuersteino  oder  Messer.  Sie  bitten  häufig 
die  Weissen  um  Arzneien  und  unterziehen  sich  gern  ihren  Knren.  Auch  für  ihre 
Pferde  haben  diese  Indianer  verschiedene  Mittel;  sie  geben  z.  B.,  wenn  ein  Pferd 
Harnverhaltungen  hat,  demselben  ein  Stück  eines  Wespennestes  ein. 

Stirbt  ein  Mandan  oder  Mönnitarri,  so  lässt  mau  ihn  nicht  lange  im  Dorfe  lie- 
gen, er  wird  ein  Paar  hundert  Schritte  von  demselben  auf  ein  etwa  6  Fuss  langes, 
schmales,  auf  4  etwa  10  Fuss  hohen  Pfableu  ruhendes  Gerüste  gelegt,  welches  sie 
"  •>  a  Bch«clkr>f<  Mm«,  cf.  «.  exptd.  lo  Jteka  Me  pog.  18  u.  0«. 


Mascbtiitä  nennen,  nachdem  man  deu  Körper  in  Bisonroben  und  seine  wollene 
Decko  eingeschnürt  bat.  Das  rothbemalte  Gesiebt  wird  nach  Morgen  gerichtet. 
Eine  Menge  solcher  Gerüste  stehen  nahe  am  ihre  Dörfer  herum  and  ob  sie  gleich 
selbst  sagen,  dass  dieser  Gebrauch  der  Gesundheit  des  Dorfes  nachtheilig  sey,  so 
gehen  sie  doch  nicht  davon  ab.  Auf  vielen  dieser  Gerüste  stehen  kleine  Kästchen, 
welche  Leichen  von  Kindern  enthalten,  mit  einem  Tuche  oder  Felle  zu  gebunden. 
Gewöhnlich  siebt  man  Raben  auf  diesen  Gerüsten  sitzen,  auch  lieben  die  Indianer  diesen 
Yogel  nicht,  weil  er  das  Fleisch  ihrer  Anverwandten  frisst.  Fragt  man  eiuen  Mandan, 
warum  sie  ihre  Todten  nicht  in  die  Erde  begrüben,  so  ist  die  Antwort  „der  Herr 
des  Lebens  hat  uns  zwar  gesagt,  wir  kämen  aus  der  Erde  uud  sollten  dorthin  auch 
wieder  zurückkehren;  dennoch  hat  man  uidängst  angefangen,  die  Körper  der  Ver- 
storbenen auf  Gerüste  zu  legen,  da  man  sie  liebt,  und  bei  ihrem  Anblicke  weinen 
will*)."  In  einem  jeden  Menschen  sollen  nach  ihrem  Glauben  vier  Geister  wohnen;  ein 
schwarzer,  ein  brauner  und  auch  ein  lichtfarbiger,  und  dieser  letztere  allein  kehre 
zu  dem  Herrn  des  Lebens  zurück.  Nach  dem  Tode  glauben  sie  nach  dem  Süden 
in  mehre  Dörfer  zu  kommen,  welche  öfters  von  den  Göttern  besucht  würden. 
Die  Tapfern  und  Vorzüglichen  gehen  nach  dem  Dorfe  der  Guten,  hingegen  die  Bö- 
sen in  ein  anderes.  Sie  leben  dort  wie  hier,  haben  Lebensmittel,  Weiber,  Jagd 
und  Krieg  wie  hier.  Die,  welche  ein  gutes  Herz  haben,  viel  verschenken  und 
Gutes  thun,  fiuden  obiges  alles  dort  in  reichem  Masse  wieder,  und  ihre  dortige 
Existenz  richtet  sich  nach  ihrem  Verhalten  auf  der  Erde.  Ein  Theil  der  Bewohner 
der  Mandan-Dörfer  soll  das  Gesagte  jetzt  nicht  mehr  glauben,  sondern  annehmen,  dass 
sie  nach  dem  Tode  in  der  Sonne  oder  einem  gewissen  Sterne  wohnen  würden. 

Um  ihre  Verstorbenen  trauern  sie  ein  ganzes  Jahr,  schneiden  sich  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihre  Haare  ab,  bestreichen  Körper  und  Haare  mit  weissem  oder 
grauem  Thone  und  ritzen  sich  häufig  Arme  und  Beine  mit  einem  Messer  oder  schar- 

•)  Mr kenne?  «tt  rou  den  Ojlkui»,  da«  auca  «lese  Ihre  Todlen  gern  im  Auge  behalten  uod  auf  Gerfete 

lege*. 
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fen  Flintensteine  von  oben  bis  unten  Strich  neben  Strich,  so  dass  sie  mit  Blut  be- 
deckt erscheinen.  In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  hört  man  Geheul  and  Ge- 
schrei der  Verwandten.  Häufig  kommt  ein  Verwandter,  oder  eine  andere  Person, 
um  den  Todten  zu  bedecken,  wie  man  zu  sagen  pflegt.  Er  bringt  eine  oder  ein 
Paar  Decken  von  Wolle  oder  Tuch,  von  rotber,  blauer,  weisser  oder  grüner  Farbe 
und  steigt,  sobald  der  Körper  auf  das  Gerüste  gelegt  wird ,  hinauf  und  bedeckt  den- 
selben damit«).  Einem  solchen  Freunde  schenkt  die  leidtragende  Familie  ein  Pferd. 
Erfährt  man  vorher,  dass  »ich  auf  diese  Art  jemand  einfinden  werde,  nm  den  Tod- 
ten zu  bedecken,  so  wird  sogleich  ein  Pferd  an  das  Todtengerüste  angebunden. 
Der  Dedeckende,  nachdem  er  sein  Geschäft  verrichtet,  bindet  das  Pferd  ohne  Um- 
stände los  und  führt  es  fort  Bleibt  ein  Maodan  oder  Mönnitarri  im  Felde  gegen 
den  Feind,  und  die  Nachricht  des  Todes  erreicht  die  Familie,  ohne  dass  man  den 
Körper  mit  zurückbringen  konnte,  so  rollt  man  eiue  Bisonhaut  zusammen  und  trägt 
sie  neben  das  Dorf.  Alle  die  den  Verstorbenen  beweinen  wollen,  kommen  zusam- 
men, man  wirft  eine  Menge  Dinge  von  Werth  aus,  und  verscheukt  sie  an  die  An- 
wesenden. Bei  dieser  Gelegenheit  schneiden  sich  die  Leidtragenden  die  Haare  ab, 
verwunden  sich,  heulen  und  klagen.  Fingerglieder  werden  hier  nicht  zur  Trauer, 
wie  bei  den  Blackfeet  abgeschnitten,  sondern  als  Pöuitenz  und  Opfer  für  den  Herrn 
des  Lebens  und  den  ersten  Menschen. 

Die  Sprache  der  Maudana  ist  für  einen  Engländer  oder  Franzosen  schwer 
auszusprechen,  für,  einen  Deutschen  oder  Holländer  weit  leichter,  weil  sie  aus- 
serordentlich viele  Kehltöne,  wie  ach,  och,  uch  im  Deutschen  bat  Naseutöne 
kommen  nur  einzelne  vorj  dagegen  spricht  man  oft  mit  wenig  geöffnetem  Munde,  et- 
was undeutlich,  die  Vocale  oft  moderirt  und  es  kommt  hier  ausserordentlich  viel 


♦)  D'Orblg^y  bemerkt  (L  eit.  »ag.  18»J  e»  aey  die  Hill«  aller  americanüekM  Vi  Her,  d«a  Verdorbenen 
in  saanauiea  gekogcaer  Stelluag  «i  beerdigen;  allein  dle«er  Aaaaprvck  in*  nicht  allgemein  anwendbar, 
and  rW  auf  die  Nerd-Amerioaner  aar  sehr  wenig.  Bei  den  NnUoaen  dea  südlichen  Aiaarlca*  »«Heu 
sack  Uim  die  Gräber  »für,  be.tobleu  werden  «Md.  pag.  t84.),  werea  mir  nie  Bdqricle  vorgekom- 
men «lad. 
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auf  den  Accent  der  Worte  an.  Die  Vocale  a  und  w  werden  oft  nur  halb  ausge- 
sprochen, kommen  aber  sehr  hauGg  vor.  An  vielen  Worten,  welche  die  Endung 
mich,  osch,  nosch  und  dergleichen  haben,  spricht  man  zuweilen  ni-sch,  no-sch, 
und  lässt  das  sch  nur  als  ein  Zischen  etwas  nachklingen.  Das  r  wird  nie  in  der 
Kehle,  sondern  mit  der  an  den  Gaumen  gelegten  Zungenspitze  gesprochen;  r  und  I 
siud  zuweilcu,  wie  bei  deu  Brasilianern ,  auch  bei  diesen  Indianern  schwer  zu  un- 
terscheiden, und  ein  Buchstabe,  welcher  dem  einen  wie  l  klang,  wurde  von  dem 
anderen  mit  einem  r  geschrieben,  und  eben  so  ist  es  mit  d  und  r,  da  diese  beiden 
Consonanten  öfters  verwechselt  werden»).  Ich  habe  nur  ein  Wort  kennen  gelernt, 
wo  am  Ende  ein  Austossen  mit  der  Zunge,  wie  tl  gehört  wird,  eine  Art  von 
Schnalzen.  Die  beiden  S/Iben  Kitäsch  am  Ende  eines  Wortes,  zeigen  häufig  den 
Plural  au.  Ich  habe  viele  Worte  als  Sprachproben  gesammelt,  auch  ganze  Phrasen 
niedergeschrieben,  und  einen  Versuch  zu  eiuer  Grammatik  der  Mandan-Sprache  ge- 
macht, dessen  Vollendung  hingegen  durch  die  ungünstigen  Umstände  verhindert 
wurde,  üeber  die  Sprachproben  siehe  den  Anhang.  Alte  Leuie  haben  mir  ver- 
sichert, sie  erinnerten  sich  wohl,  das»  zur  Zeit  ihrer  Jugend  manche  Aehnlichkeiteu 
noch  nicht  exislirteu,  welche  jetzt  zwischen  der  Mandan-und  Mönnitarri- Sprache 
sich  eingeschlichen  haben.  Beide  Sprachen  hatten  damals  völlige  Verschiedenheit, 
wie  iu  der  Hauptsache  auch  noch  jetzt;  jedoch  diese  Stamme  haben  seitdem,  als 
nahe  Nachbarn  und  Alliirte,  einzelne  Worte  von  eiuauder  angenommen,  und  ver- 
stehen sich  jetzt  schon  besser,  als  damals.  Die  Zeit  wird  hier  unfehlbar  ihren  Rin- 
fluss  noch  mehr  äussern.  Merkwürdig  ist  es  und  ein  Beweis,  wie  leicht  durch 
Trennung  einzcluer  Stämme  und  selbst  einzelner  Dorfcchafteu  ein  uud  derselben 
Nation,  sogleich  Abweichungen  in  der  Sprache  entstehen,  sich  modificiren  und  in 
andere  Dialecte  ubergeben.  Hiervon  habe  ich  ein  Beispiel  in  den  beiden  Dörfern 
der  Maudans  gefunden,  wo  sieb  sebon  viele  Sprachverschiedeuheitcn  eingeschlichen 

*)  Gerade  «Utselbe  wird  io  4er  iBlereenuitea  WeltreUe  de«  Antrslnb«  voo  Daa«nt  d'Urville  bei  Gelegen- 
heil  Miiici  Aufenthalten  zu  Vsnlkero  CVo).  V.  p->g.  S48.)  gesagt. 
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hatten*),  wovon  ich  Proben  zu  sammeln  bemüht  war;  siehe  den  Anhang.  Die  Man- 
dant haben  übrigens  mehr  Fertigkeit,  andere  Sprachen  zu  erlernen,  als  viele  andere 
Nationen)  sie  sprechen  nämlich  meistens  die  Mönnitarri -Sprache,  wahrend  nur  we- 
nige von  diesen,  die  Mandan- Sprache  verstehen.  Für  das  Flachen  sollen  die  meis- 
ten americani sehen  Nationen,  wenigstens  die  des  Missouri,  keine  "Worte  haben. 
Die  Mandans  haben  in  dieser  Art  nichts,  als  den  Ausdruck,  Wahchi - Kanaschä 
(ch  guttural),  welches  „schlechtes  Volk«  bedeutet  Der  Artikel  fehlt  in  der 
Mandan- Sprache,  und  das  Geschlecht  ist  für  verschiedene  Gegenstände  immer  das- 
selbe, nur  wenn  man  einen  Mann  oder  eine  Person  weiblichen  Geschlechts  anredet, 
hat  man  eine  hierhin  gehörige  Abweichung.  Sagt  man  z.  B.  zu  jemand,  er  solle 
etwas  thun,  so  wird  im  männlichen  Falle  die  Sylbe  „tdu  angehängt,  bei  einem 
weiblichen  Wesen  „na".  Meine  Bemerkungen  über  die  Sprache  der  Mandans  ver- 
danke ich  meistens  der  Güte  und  Geduld  des  Herrn  Kipp,  der  11  Jahre  unter 
diesem  Volke  gelebt  hatte,  eine  indianische  Frau  besass,  und  diese  Sprache  voll- 
kommen erlernt  hatte.  Ohne  seinen  Beistand  würde  es  unmöglich  gewesen  seyu, 
auch  nur  soviel  zu  erlangen. 

Die  Namen  der  Mandans  haben  immer  einen  Sinu,  sie  drucken  sogar  oft  ganze 
Sätze  aus.  Alle  mögliche,  sie  umgebende  Gegenstände  werden  zur  Namenge- 
bimg benutzt;  häufig  sind  dieselben  sehr  schmutziger  Art.  Hier  einige  sonderbare 
Namen  als  Beispiele: 

Matö-Manöchika  {eh  guttur.),  der  Bär,  welcher  ein  Geist  ist. 

Beröck-ManöchikA,  der  Stier,  der  ein  Geist  ist. 

Kuha-Händeh  (A  d.  d.  Nase,  hm  ebenfalls  und  franz.),  ich  höre  kommen. 
Taminsicka-Kühpa-Kohü-Chibä  (erstes  n  franz.,  ch  guttur.),  es  sind  ihrer 
sieben  mit  alten  Weibern  verheirathet. 


•J  Aekallek.  »elqfele  «»AH  man  ,.  B.  *<,  Vamikor»  o.  a.  a.  0.  Stehe  voyege  *  U  torvtttt  l'ÄstrohW  par 
Dvmtmt  d'UrvilU  Kol  V. 

VulaUiM  r.  W.  a*tec  i.  K.-A.  J.  Bd.  27 
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Schliesslich  wiU  ich  noch  bemerken,  dass  mau  in  Nord -America  Indianer  gc- 
f uuden  haben  wollte,  «reiche  die  g&lfeche  Sprache  redeten,  and  welches  auch  von 
den  Maudans  gesagt  wurde*);  es  ist  aber  langst  bekannt,  dass  diese  Sage  ohne 
Grand  ist,  so  wie  man  auch  den  letzteren  unrichtiger  Weise  eine  mehr  weisse 
Hautfarbe  zugeschrieben  hat. 


*)  8.  Dr.  Marie't  Reparl  lie.  pag.  t46.  la  Tanten  f.ebcnjb**chrcllnii>K  (j>.  SSü.)  um!  vorzüglich  Alex, 
v.  Humboldt  Toyoft  etc.  T.  UI.  paf.  w«    »Dca  über  clie»en  Gegenttaad  Gesagte  ».u»»uiBcn|ce- 

>(eIU  Ut. 


XXVI. 


Billige  Bemerkungen  über  den  Stamm  der  ^Tloiiiii- 
tarrto  oder  Orosventrea. 


Die  Benennung  Mönnltarris  oder  Mennitarris  ist,  wie  in  dem  vorhergehenden  Ca- 
pite!  erwähnt  wurde,  voo  den  Mandans  gegeben,  and  bedeutet  „die  über  das  Was- 
ser Gekommenen;«  sie  ist  aber  jetzt  bei  mehren  andern  Natiouen  auch  schon  im 
Gebrauche.  Aua  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  die  Ame- 
ricaner  „Minetarria"  schreiben,  da  in  der  Mandan-Sprache  das  Wasser  nicht  „Min- 
niha  sondern  „Mönnih  oder  Mennih"  genannt  wird.  Die  Franzosen  legten  diesen 
Indianern  den  sonderbaren  Namen  „Grosventres"  bei,  dessen  Bedeutung  nicht  mehr 
auf  sie,,  als  auf  alle  übrigen  Nationen  nasst;  auch  die  Anglo-Americaner  bedienen 
sich  gegenwartig  häufig  dieses  Namens. 

Dieses  Volk  bildete  ehemals  ein  und  dieselbe  Nation  mit  den  Crows  (Corbeaux), 
von  welchen  sie  sich  in  Folge  eines  Streites  über  einen  erlegten  Bison  getrennt 
haben  und  nach  dem  Missouri  gezogen  seyn  sollen.  Sie  seihst  nennen  ihre  Nation 
Hidcbhätsi-Awaüss  (kurz  ausgesprochen)  und  nicht  Belläntsta,  wie  viele  America- 
ner  sagen.  Sie  sind  nahe  Nachbarn  und  nun  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Allürte 
der  Mandans,  welche  tou  ihnen  „Arabucku*)"  genannt  werden.    Seit  geraumer 

*)  Arahacku  ist  ier  sl](emetoa  »um,  sie  usnneo  über  dl«  Bcwokocr  von  Mit>- Tutt».  Uaugku,<t>  m.eh  »o»- 

•erdom  „Awitlri-TftckA  («weit«  Wart  knn,  r  Zamempilxe),  die  vpn  Ituhpiire  , , Aw» - Ic* - P« »Ml 
(mv  and  pawali  Mir  hm,  <r*  d<»U<*,  ti  Mir  kura)."  nie  Ojibafa  n«D«en  uet  r»an«r  (p.  46.) 
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Zeit  woLnen  sie  jetzt  in  drei  Dörfern  am  Knife- River  (Riviere  an  contean),  wel- 
chen sie  Maettsernähji  («?  halb,  j  franz.)  benennen.  Brackenridge *)  sagt,  die 
Mönnitarris  wohnten  in  fünf  Dörfern  (im  Jahr  1811),  welches  schon  damals  gänz- 
lich unrichtig  war;  denn  schon  vor  37  Jahren  bewohnten  sie  dieselben  drei  Dörfer, 
welche  noch  jetzt  exiatiren.   Die  Nation  selbst  benennt  diese  Dorfschaften  wie  folgt: 

1)  Das  unterste,  nnweit  des  Missouri  gelegen,  ist  „Awachähwi"  (Dorf  der  Ge- 
birge), von  den  Franzosen  ViUage  des  souliers  genauut**),  es  enthalt  etwa 
18  Erdhütten. 

2)  Das  mildere  Dorf,  Awatichai-Ächpü  (ehai  zusammen  und  wie  äch  guttural), 
das  Dorf  auf  dem  Hügel;  es  liegt  ebenfalls  am  linken  Ufer  des  Knife -River. 
Man  nennt  dasselbe  gewöhnlich  schlechtweg  Awatichai,  die  Franzosen  aber 
kennen  es  unter  der  Benennung  des  Petit- Village.  Man  zahlt  darin  etwa 
40  Erdhütten  «*»> 


*)  Viani  of  IiAmwm  pog.  77.  Am  einer  Stelle  diese»  Werk«  (schmückt  er  aooh  den  •■««>  „ 
Ams  er  Gronxutrtt eagt  aber  doch  aackher  deutlich  genug,  dui  or  »eine  Volker  f»r 


Oes  saMtrt  noirt,  die  sehwareea  Selrnhe).  Warden  (I.  e.  Vel-  1IL  nag.  «60J  sagt,  i  •  . 
•der  Schuh -Indianer  aeyen  «n  Zweig  der  Crewa,  in«  lebten  am  Mlassirl-  Ufer,  sie  säklten  »00  Seelen 
a.  «.  w.  Diese  Angabe  Ist  also  nach  den  tob  air  Qeiagten  nu  berlehtlgea. 
«**)  Nach  Lewl.  und  Clarke  IVoL  I.  pag.  178.)  »  »hüten  in  dem  einen  der  drei  erosregtre- Dörfer  dl« 
Ahnahawar»,  ela  von  den  enteren  verscfclodeaes  Volk,  welchen  aber  eine  Baracke  mit  Ihnen  redete. 
DieMandan.  eellea  «ie  Waitnanone  genannt  kabeat  allein  obgleich  ick  »k»  YlelfaUig  nach  dlcwn  Austa- 
gen erkundigte,  so  wellte  deck  aieaaad  elwaa  davon  wlatea,  noch  kann  msn  nicht  nnn.-hmen,  dass  ein 
eine  andere  Kation  wareo,  weoa  aio  dieselbe  Sprache  redeten.  Jene  «eisenden  Mgeo  feraer,  d»«a  die 
MüBBltarri«  «ick  ua  einen  hUseaaagea  > (ritten  uad  »ich  dann  thelltea.  Zwei  Ihrer  Barnim  eellea  in  dl« 
Pralrlo  — — -  — *    n— -  — i  »•««*«» 

Chef  Addih- 


wio  man  mir  allgemein  engte,  sehr  unsicher««  Quelle.  Jene  1 
Bitarris-Meteharta  (diesen  Naaea  wollte  dort  durchaus  i 
aus  den  Eheaen 


henetea  Männer,  der  alte  Addlli  »Hiddisch  raitthellto*  In  Lewis  nad  Clarke'e  Uolae  Messt  man  ferner, 
diese  Indianer  aeyen  ein  Zweig  der  Fall-Indiana  eder  tiro*ventre*  des  jtralriea  i;e*v<;.ienT  welche  früher 
zvviaeheu  dem  Mi.<smiri  und  dem  Sü.tkut»chnw*u  uruhcr  aogen ;  alieln  dieae  Sage  lat  gänzlich  ungegrun- 
det,  da  dl«  Sprachen  beider  Völker  nickt  dio  mindeste  Vorwnadaclijift  zeigen,  Lewis  und  Clarke 
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3)  Das  oberste  Dorf,  welches  am  rechten  Ufer  des  Knife -River  liegt,  hiess  ur- 
sprünglich Biddahatsi-Awatiss,  es  soll  aber  später  ein  Madecine-Mann  aus 
dem  Missouri  herauf  gestiegen  seyn  und  den  Bewohnern  gerathen  haben,  das- 
selbe Fjlah-Sä  (das  Dorf  der  grossen  Weiden,  le  village  des  grands  saules) 
zh  nennen,  welches  denn  auch  noch  jetzt  geschieht  Die  Franzosen  benennen 
es  gewöhnlich  le  grand  village,  da  dasselbe  bei  weitem  das  grösste  ist  and 
aber  80  Hutten  zählt.  Für  alle  drei  Dörfer  zusammen  kann  man  jetzt  etwa 
350  streitbare  Männer  annehmen  *).  Die  Chefs,  welche  gegenwärtig  in  die- 
sen drei  Dorfechaften  lebten ,  waren 

zu  Eläh-  Sa:      1)  Lachpitzi-Sihrisch,  der  gelbe  Bär. 

2)  Itsicbäichä  (itsi  kurz,  ch  guttural,  ai  zusammen,  chä  karz), 
das  Affengesicht  (le  vi  sage  de  singe), 
zu  Awatichü:      1)  Ahji-Snpischä,  der  schwarze  Hornlöffel. 

8)  Wöharusiss  (kurz),  der,  welcher  den  Fisch  fängt, 
zu  A  waenah  wi:    1)  Addih-Hiddisch  (kurz,  eh  oft  nicht  gehört),  der,  welcher 
die  Wege  macht. 

2)  Atischiäss  (Acc.  auf  i),  die  schlechte  Hütte,  la  mauvaise 
löge. 

3)  Lachpitzi-Wah-Kikihrisch  (risch  wenig  deutlich  and 
selten  ganz  ausgeepr.,  beinahe  wie  ri),  der,  welcher  den 
Bären  jagu 


knnntan  die  Ksll-lDitinai  nur  »I?  Feinde,  konnten  dslicr  g»r  kclar  mvrrl  ut.igc  Nm-hrlcluen  von  ihnen 
erlinlie«.  rHeso  Fall  -  ladlaas  »olles  urirrÜDglich  An-spahes  ieya.  Die  Moaaitarria  benennen  die  IcUte- 

reo  „Eiricatlk-Arocapehfta  (JEi  ceaanmea,  Itt  Aeeent,  uck  guttural,  »Ui»  kara  geapr.).  Die  6e»c*lc*te, 
da»  rieb  beide  Völker  bei  Gelegenheit  eine«  Gerechte«  erkasat  babea  aeUea,  lat  erdichtet,  auch  wa- 
ren alle  Americnner.  die  beide  Natioaea  kaantaa,  ginxlioh  Bei  Der  Ansieht.  Dan*  die  Fraaxonen 
beide  Völker  Ureiventre»  beaenaen,  bat  wwbl  die 
dur.thaa« 


*)  Dr.  Moria  0.  c  peg.  SS»')  gict>t  <Uo 
au  hoeh  i.e.  Ich  würde  dleien  Volk 


Bceleniaal  der  Monnl'Afrt.  »of  3,850  Seeion  an, 
»,100  bia  8,»00  Köpfe 
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Die  Mau  da  ns  legen  den  drei  Mönnitarri -Dörfern  gänzlich  abweicLende  Namen 
beL  Elab-Sa  heisst  bei  Urnen  Mönnitarr-Ochtä;  Awaüchai:  Mihticliare  (ch  guttur.) 
und  Awacfaähwi:  Machahä*).  Eioleacbtend  ist  es,  dass  durch  die  Benennungen, 
welche  die  Dörfer  und  Nationen  bei  den  verschiedenen  Völkern  führen,  in  den 
Reisebeschreibuugeo  häufig  Irrthümer  und  Missverständnisse  entstanden  sind. 

Gegenwärtig  sind  die  Mönuitarria  beständig  in  ihren  Dörfern  anwesend  und 
wandern  nicht  mebr  umher  wie  ehemals,  wo  sie  gleich  den  Pahnia  u.  a.  Nationen, 
den  Bisonheerden  nachzogen,  sobald  ihre  Felder  bestellt  waren,  dann  im  Herbste 
zur  Aerndte  zurückkehrten,  und  nachher  wieder  in  die  Prairie  hinaus  zogen.  Auf 
ihren  Wanderungen  bedienten  sie  sich  der  Lederzelte,  die  man  neben  ihren  fest- 
stehenden Hütten  zum  Theil  auch  noch  jetzt  im  Gebrauche  findet  Der  grosse  von 
ihnen  getrennt  lebende  Theil  ihrer  Nation,  die  Haiderobka,  wie  sie  sie  nennen, 
oder  die  Crows  (Corbeaux)  ist  noch  jetzt  ausschliesslich  ein  Jägervolk  geblieben, 
und  baut  keine  Art  nützlicher  Gewächse.  Selbst  den  Tabak  pflanzt  man  wenig 
mehr,  da  man  den  der  Kaufleute  vorzieht;  dennoch  wird  die  Art  dieser  Pflanze 
immer  noch  erhalten,  wie  dies  schon  früher  erzählt  wurde. 

In  ihrer  Bildung  sind  die  Mounitarris  nicht  bedeutend  von  den  Mandans  ver- 
schieden, doch  fällt  es  dem  Fremden  auf,  dass  sie  im  Allgemeinen  grösser  sind. 
Die  meisten  von  ihnen  sind  wohl  gewachsen  und  stark,  viele  sehr  gross,  breit- 
schulterig und  muskulös,  welches  man  von  der  Mehrzahl  ihrer  Männer  sagen  kann. 
Ihre  Nasen  sind  häufig  sanft,  hier  und  da  stärker  gekrümmt,  oft  auch  gerade.  Ich 
habe  auch  einige  vollkommene  Botocuden  -  Physiognomien  unter  ihnen  geseheu.  Die 
Weiber  gleichen  ziemlich  denen  der  Mandans,  mehre  sind  gross  und  stark,  die 
meisten  klein,  dick  und  corpulent;  auch  finden  sich  einige  hübsche  Gesichter  unter 
ihnen,  die  man  nach  indianischer  Art  schön  nennen  kann.  Da  sie  schon  lauge  mit 
den  Mandaus  zusammen  leben,  so  haben  beide  Völker  einerlei  Tracht  angenommen; 
doch  kann  man  wohl  sagen,  dass  die  Mönnltarris  noch  mehr  auf  netten  und  schön 

'JBradbiir;  nennt  dimes  Dorf  gar  dM  4er  Katton  4er  Aawftknaways  (pa$,  131). 
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verzierten  Anzug  halten,  als  die  »landaus.  Ihre  Halsbänder  von  Bärenklauen,  die 
sie  Lachpitzi-Sichpaahpchä  (letztes  Wort  kurz  und  leise,  ich  guttural)  nennen  and 
oft  tbener  bezahlen,  sind  sehr  gross  und  vollständig,  indem  sie  oft  40  Klanen  ent- 
halten und  einen  weiten  Halbcirkel  über  die  Brust  bilden,  der  von  einem  Schulter- 
knopfe zu  dem  andern  reicht  Der  vordere  lauge  lfaarzierrath  neben  den  Schläfen, 
Achidühwassa  (<rA  guttural)  ist  besonders  lang  und  oft  schon  decorirt,  an  seinem 
unteren  Ende  mit  kleinen  reiben  Federn  oder  weissen  Streifen  tou  Hermelinfell 
besetzt  Die  Haare  tragen  sie  in  platten  Zöpfen  sehr  lang  hinten  hinabhängend 
wie  die  Mandans,  und  sie  werden  auf  dieselbe  Art  mit  Thon  bestrichen,  auch  im 
Nothfaüe  durch  angeklebte  Ilaare  verlängert  *>  Der  platte,  schon  bei  den  Mandans 
erwähnte,  hinten  in  Gestalt  eines  Lineals  Tum  Hinterkopfe  herabhängende  Zierrath, 
Arra-tlhwassa  (r  Zungeusp.,  irassa  kurz,  a  halb),  ist  oft  sehr  niedlich  mit  Sta- 
chelschweinstacbeln  in  bunten  zierlichen  Mustern  verziert  Lederbemden,  Wacbähpi- 
Wa-Itöhchi  (ch  guttural),  nach  Art  der  Crows,  Assiniboins  und  Blackfeet,  tragen 
sie  nur  selten,  dagegen  geben  sie  meist  mit  nacktem  Oberleibe,  die  Arme  und  oft 
den  ganzen  Leib  bemalt  Ihre  Beinkleider  (Leggings),  Wachähpi-Hu-Psih,  uuter- 
sclieiden  sich  nicht  von  denen  der  Mandans.  Das  Breechcloth,  Bdde  -  ipschake 
{edde  sehr  kurz,  e  ganz  ausgespr.)  ist  gewöhnlich  ein  Stück  weisses,  dunkel  blau 
gestreiftes  wollenes  Zeng.  Ihre  Leiler.s'-huhe.  Huupä  (das  eine  «  wenig  gehört) 
sind  auf  mancherlei  Art,  häufig  mit  einem  Längsstreifen  von  bunten  Slacbelschwein- 
stacheln  oder  mit  einer  solchen  Bosette  verziert  Der  Gürtel,  Ma-I-Paschagih  (gih 
guttun)  ist  aus  Leder  gemacht,  man  steckt  hinten  am  Böcken  das  Messer,  Mähtsi,  mit 
seiner  Scheide  hinein.  Am  Handgelenke  des  Vorderarms  tragen  viele  von  ihnen 
schmale,  blank  Biählerne  Armbander,  die  sie  von  der  Compagnie  kaufen  und 
Haruwassa  (kurz,  besonders  s«)  uennen.  Mit  dem  Hauptstücke  des  Anzuges,  der 
Bisonrobe,  Wascht  oder  Uaschi  treiben  sie  vielen  Luxus.   Die  Art,  sie  zu  bemaleu 

♦>  Wae*  8*7  t«.  Major  L»ng.  I.  c.  VoL  DI.  pct.  4«)  tragen  auch  die  Arraaahöa,  Ckajeane»,  Kukukiaj, 
und  Kii^nuali«  itr.  Hr.»r»  auf  dim  Art,  TcrUDfiern  aJe  e»ca  «»  und  kneten  sie  mit  Thon  elo,  ebeeao 
zu  "-eilen  dl«  CrojTealr«»  dea  prairie* 
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ist  dieselbe  wie  bei  deo  Mandat»,  uud  man  bezahlt  diese  Roben  theuer.  Viele 
Männer  unter  den  Mönnitarris  sind  tattowirt,  besonders  nur  an  einer  Seite  des  Kör- 
pers,  z.  B.  an  der  rechten  Hälfte  der  Brust  und  dem  rechten  Arme  mit  mancherlei 
Streifen,  zum  Theil  bis  auf  die  Hand  hinab,  ja  der  alte  Chef  Addih-Hiddisch 
hatte  die  ganze  rechte  Hand  gestreift  (siehe  dessen  sehr  ähnliches  Bild  Tab.  XXIV). 
Ihre  Art  den  Körper  zu  bemalen  ist  ebenfalls  von  der  der  Mandans  nicht  verschieden. 

Die  Dörfer  der  Mönnitarris  habeu  etwa  dieselbe  Einrichtung,  wie  die  der 
Mandans;  es  fehlt  aber  bei  ihnen  auf  dem  Mittelplatze  das  Mab -Mönnih- Tücha- 
der Mandans,  oder  die  Arche,  nnd  auch  die  Figur  des  Ochkih  -  Hädda  ist  nicht 
vorhanden;  dagegen  bemerkt  man  zu  Eläh-Sä  die  auf  ahnliche  Art  auf  einer  langen 
Stange  aufgesteckte  Figur  einer  Frau,  ohne  Zweifel  der  Grossmutter,  Maköh, 
welche  die  Töpfe  geschenkt  hat,  wovon  weiter  unten  mehr  die  Bede  seyn  wird. 
An  jener  Stange  befindet  sich  ein  Reiserbündel ,  an  welchem  das  Lederkleid  einer 
Frau  und  deren  Mitassen  oder  Beinkleider  befestigt  sind.  Der  Kopf  ist  von  Wer- 
mulh  gemacht  uud  trägt  eine  Mütze  mit  Federn.  Das  Innere  der  Mönnitarri-HüUen 
(siehe  weiter  unten  bei  Gelegenheit  eines  Besuches  hei  Lachpitzi  -  Sihrisch) 
ist  eingerichtet  wie  hei  den  Mandans;  eine  Hütte  heisst  in  der  Mönnitarri- Sprache 
„Atti"  (i  kurz),  ein  Dorf  „Awati"  (rt  knrz  ausgesprochen).  Im  Winter  ziehen  die 
Mönnitarris  wie  die  Mandans  an  beiden  Ufern  des  Missouri  in  die  Wälder,  wo 
sie  Holz  und  Schutz  vor  der  Witterung  finden.  Uire  Winterdörfer  liegen  daselbst 
im  dichten  Walde  und  die  Hütten  sind  ohne  alle  Ordnung  nahe  an  einander  erbaut , 
siehe  Tab.  XXVL  In  ihrem  häuslichen  Leben  unterscheiden  sich  diese  Indianer 
wenig  von  den  Mandans.  In  ihren  drei  Dörfern  zählt  man  etwa  250  bis  300 
Pferde  und  eine  massige  Anzahl  Hunde,  welche  wie  bei  den  letzteren  benutzt 
werden. 

Wenn  bei  diesen  Leuten  ein  Fest  gegeben  wird,  oder  eine  Einladung  erfolgt, 
wobei  es  besonders  auf  das  Essen  ankommt,  so  bringt  ein  jeder  seine  Schale  oder 
Schüssel  mit,  welche  ihm  gefüllt  wird,  und  die  er  leeren  muss.   Kann  er  dies 
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nicht,  so  giebt  er  die  Speise  seinem  Nachbar,  and  fugt  als  Geschenk  ein  Stück- 
chen Tabak  hinzu.  Nimmt  sie  dieser  an,  so  fibernimmt  er  auch  zugleich  die  Ver- 
bindlichkeit die  Schüssel  7.0  leeren.  Bei  dem  Flinten-  und  einem  Kriegsfeste  muss 
mau  alles  aufessen,  was  man  vorgelegt  erhalt  Bei  dem  Namengeben  ihrer  Kinder, 
Taufen  kaiin  man  est  oiebt  nennen,  haben  sie  nachfolgenden  Gebrauch.  Der  Vater 
geht  auf  die  Bisonjagd  und  bringt  viel  Wildpret  mit  zurück.  Er  beladet  sich  im 
Dorfe  öfters  mit  10  bis  12  grossen  Stücken  Fleisch,  unter  deren  Last  er  keucht 
und  gebückt  geht,  oben  darauf  setzt  er  das  Kind.  In  diesem  Aufzuge  geht  er  in 
die  Hütte  eines  Medecine  -  Mannes,  Madseh- Akuchupahs,  der  den  Namen  geben 
soll,  und  übergiebt  diesem  das  Fleisch  als  Geschenk  oder  Lohn. 

Wie  die  Maudans  haben  auch  die  Mönnitarris  ihre  Banden  oder  Vereine, 
welche  durch  Gesang,  Tanz  und  gewisse  Zeichen  kenntlich  sind. 

1)  die  Steinbande,  la  bände  de  la  petite  röche,  Wiwa-Obpage  (alles  kurz  zu- 
sammen, g  guttural,  e  ganz.)  Sie  besteht  aus  Knaben  von  10  bis  11  Jahren, 
welche  Federn  auf  dem  Kopfe  tragen. 
*)  die  Bande  der  grossen  Säbel,  la  bände  des  grands  sabres,  Wirrachischi  (r 
Zungenspitze,  ch  guttural,  alles  kurz  zusammen).  Sie  sind  14  bis  15  Jahre 
alt  und  tragen  bei  ihrem  Tanze  Säbel  in  der  Hand*). 

3)  die  Raben -Bande,  la  bände  des  corbeaux,  Haiderohka-Ächke  (eh  guttun,  # 
des  letzten  Wortes  halb>   .Junge  Leute  von  17  bis  18  Jahren. 

4)  die  Baude  der  kleinen  Prairie- Füchse,  la  bände  des  petita  renards  de  prairie 
Ehchoch-Kalchke  ich  guttural,  letztes  e  halb).  Bei  ihrem  Aufzuge  tragen 
sie  Felle  von  Ottern  und  Wölfen  am  Leibe. 

5)  die  Bande  der  kleinen  Hunde,  la  bände  des  petita  chiens,  Wasktikka-Ka- 
rischta.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  Federn,  und  quer  über  die  Schultern  herab 
breite  Binden  von  rothem  oder  blauem  Tuche. 

•)  Da  S&b.l  elie  Mit««,  Eocbetoug  »nt*r  den  IaUn.ni  od  nur  v«n  den  KulUmtcn  fcao-e.  trer- 
den  kKoneo,  oo  »clicint  dicie  B»n.lo  neueren  l'r»pru»ges  zu  »aya. 

Fr.  M.ixiciiüAA  t.  W.  BelM  4>  N..A.  S.  M.  28 
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6)  die  Bande  der  alten  Hunde,  Ia  bände  dea  vienx  chiens,  Waschukke-Äcbke 
(ach  guttural).  Sie  tragen  Federn  auf  dem  Kopfe,  die  vorerwähnten  Tncb- 
biuden  über  die  Schuher,  ein  Wolfsfell  um  den  Leib,  in  der  Hand  ein  Schi- 
scbikue,  das  ans  einem  kurzen  Stocke  besteht,  an  welchem  Hufe  des  Bison- 
kalbes aufgehängt  sind,  und  an  ihrem  Hake  hängt  eine  Kriegspfeife,  ih-Akdh- 
sebi  (kurz  auszusprechen). 

7)  die  Bande  der  Bogenlanzen,  Söbta  -  Ghakschöbge  (gi  guüur.,  e  ganz}  oder 
Sühta-Wirakschöhke  (e  ganz>  Sie  tragen  Federn  auf  dem  Kopfe  und  Bo- 
genlanzen, Biducha-Häski  (ch  guttural)  in  der  Band.  Dies  ist  dieselbe  Bande , 
welche  die  Mandans  Ischohä-Kakoschöcbatä  nennen. 

8)  die  Bande  der  Feinde,  la  bände  dea  ennemis,  Mäh-Ihah-Ächke  (äch  deutsch, 
«  halb,  alles  kurz  zusammen  gespr.).  Sie  tragen  Gewehre  in  dor  Hand,  and 
sind  dasselbe,  was  die  Mandans  Kaüa-Karakächka  nennen,  die  sogenannten 
Soldaten. 

9)  die  Bande  der  Stiere,  la  bände  des  boenfa,  Kädap-Ächke  (dop  undentL,  äch 
deutsch,  ke  halb).  Sie  tragen  die  Kopfhaut  des  Bison  mit  den  Hörnern  auf 
dem  Kopfe,  Tuchbinden  um  den  Leib,  Schellen  an  demselben  und  an  den 
Beinen,  Lanzen,  Flinten  und  Schilde  (pare-fleche)  als  ihre  Waffen. 

10)  die  Uabcubaude,  la  bände  des  corbeaux,  Pehriskäike  (Aö£  zusammen,  e  halb). 
Sie  sind  die  ältesten  Männer.  Ein  jeder  von  ihnen  trägt  eine  lange  Lanze 
mit  rothem  Tuche  überzogen,  Biddä-Paräcbpa  (ach  guttural)  genannt»),  von 
welcher  Rabenfedern  herabhängen.  Sie  haben  schön  verzierte  Kleidungsstücke, 
Federn  auf  dem  Kopfe,  Hauben  von  Kriegsadlerfedern,  Wah-Ascbu-Laku- 
kärahä,  und  borgen  selbst  schöne  Kleider  von  anderen  Banden. 

11)  die  Bande  des  heissen  Wassers,  la  bände  de  feau  cbaude,  Mahsawäha.  Sie 
ist  einerlei  mit  JK  1.  —  Sie  tanzen,  wie  bei  den  Mandans,  nackt  zwischen 


diese  mit  rotttem  Tocke  überzogenen  Siangea  Kittka-Pwipi  (mnpi  fraoz  j. 
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glühenden  Kohlen  umher,  und  nehmen  Fleisch  aus  einem  Topfe  mit  kochen- 
dem M  asser,  Hände,  ein  Theil  der  Vorderarme  und  Füsse  Bind  roih  ange- 
strichen. 

Die  Vereine  der  Weiber  sind  nachfolgende: 

1)  die  Bande  der  wilden  Ganse,  la  bände  des  outardes,  Bihda-Ächke  (da  and 
»weites  Wort  ganz  kurz).  Wenn  sie  tanzen,  so  tragen  sie  Wermuth  (absin- 
the)  and  eine  Mayskolbe  im  Arme,  Tor  dem  Kopfe  ist  quer  eine  Feder  be- 
festigt  Diese  Baude  besteht  aus  den  ältesten  Weibern. 

2)  die  Bande  der  Feinde,  la  bände  des  ennemis,  Mäh-Ibah-Ächke  (t  kaum 
gehört,  ch  immer  guttural).  Sie  tragen  lange  Gehänge  von  Muscheln 
und  Glasperlen  (Rassade)  wie  die  Männer  neben  der  Stirn  befestigt,  und 
eine  Feder  quer  vor  dem  Kopfe. 

3)  die  Stinkthier-Baude,  la  bände  de  la  bete  puante,  Cböchkiiwi  (ch  guttural, 
M  zusammen,  wi  sehr  kurz  und  weich).  Hinten  auf  dein  Kopfe  steht  ein 
Fedcrbiisch,  das  Gesicht  ist  schwarz  gemalt,  mit  einem  weissen  Streifen  über 
die  Nase  herunter,  wie  am  Stinkthiere. 

Ausser  diesen  Banden  haben  die  Mönnitarris  ein  Paar  für  sich  bestehende  Tänze: 
1)  Täirachpahg.i  (deutsch),  der  Tanz  der  Alten,  la  daose  des  vieux.   Die  Män- 
ner erscheinen  bei  diesem  Tauze  nackt  und  durchaus  nicht  aufgeputzt.  Nor 
alte  Leute  fuhren  ihn  auf,  die  alles  durchgemacht  haben  and  nicht  mehr  zu 
Felde  ziehen. 

*)  Zühdi-Arischi  (zweites  Wort  sehr  kurz,  r  klingt  beinahe  wie  d),  der  Scalp- 
tanz,  la  daase  de  la  chevelnre.  Die  Weiber  tanzen  ihn,  und  tragen  dabei 
die  Scalpe  an  Stangen  (siehe  Tab.  XXVD.).  In  ihren  Händen  haben  sie 
Flinten,  Aexte,  Streitkolben,  Stangen  u.  dergL  Einige  Männer  schlagen  die 
Trommel  und  rasseln  mit  dem  Schischikue.  Die  Kriegspartbei  der  Männer 
steht  während  dessen  in  einer  Linie  und  bewegt  die  Füsse  im  Tacte  mit, 
biehe  die  Beschreibung  in  den  nachfolgenden  Capitcla. 
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Die  Spiele  der  Mönnitarris  sind  dieselben  wie  bei  den  Maodans;  denn  wenn 
sie  auch  eins  oder  das  andere  derselben  ursprünglich  nicht  kannten,  so  haben  sie 
sie  seitdem  angenommen.  Das  sogenannte  Billardspiel  beisst  bei  ihnen  Mah-Kache 
(cA  guttural,  e  halb,  alles  kurz).  Das  Ballspiel  der  Weiber  beisst  Ma-Ub-Tappe 
(alles  zusammen  und  ganz  ausgesprochen).  Auch  bei  diesem  Volke  bat  die  Haut 
einer  weissen  Bisonkuh  denselben  Werth  als  bei  den  Maudans.  Eine  solche  heisst 
bei  ihnen  Ptäh-Tacki  {iacki  leise  und  kurz)  *). 

Auch  sie  bezahlen  für  eine  solche  Haut  oft  15 Pferde,  Flinten,  Kessel,  Tuch, 
wollene  Decken,  Roben  u.  a.  Dinge  von  bedeutendem  Werthe.  Nachdem  man  den 
Besitz  einer  solchen  Haut  dem  ganzen  Dorfe  von  der  Höhe  der  Hütte  aus  be- 
kannt gemacht  hat,  behalt  man  sie  etwa  noch  4  Jahre;  die  Glieder  der  Familie  tra- 
gen sie  zuweilen  als  Robe  zur  Schau,  auch  schneidet  man  schmale  Streifchen  da- 
von ab,  welche  als  Verzieruug  und  besonders  als  schmale  Kopfbinden  getragen 
werden.  Ist  diese  Zeit  verflossen,  so  schenkt  man  die  Haut  als  Opfer  an  eine  der 
Gottheiten.  Man  mietbet  einen  Medechie-Mann,  um  die  dabei  oöthigen  Ceremonien 
oder  Medeciues  vorzunehmen.  Wahrend  der  4  Jahre  hat  man  allerlei  Kostbarkei- 
ten gesammelt,  wie  die  oben  genannten  Waareo,  und  halt  dieselben  in  Bereitschaft. 
Man  erbaut  nun  eine  Schwitzhütte  (wie  weiter  unten  erzahlt  werden  wird),  theilt 
an  die  Zuschauer  eine  Menge  von  Speisen  aus,  befestigt  dann  oben  an  einer  langen 
Stange  einen  Bündel  von  Reisern  und  wickelt  um  diesen  die  schöne  weisse  Uaut. 

*)  Di©  Mandant  behaupten,  daw  die  Mbnniljurrui  die  Verehrung  ilcr  weissen  Bi^onkuh  von  ihnen  SD£CDoni- 
men  halten,  welchen  auch  eecMin.iet  lat,  und  sie  leiten  deo  Urypruii^  diese«  Gebr^uL-hx  xon  anehfelgea- 
den  Ereignisse  her»  Ais  die  Mvnnitarria  nnorst  aber  den  Flosa  herüber  Kit  Ihnen  ÄiiHiittui^n  trafen, 
aagte  der  Mandnn-Chef  „loh  bin  Oer  and  laeiu  Name  Ist  „die  Bisonrnbe  mit  ecbönein  Haar  (I»  rebe  » 
heau  pell),"  worauf  der  MdaaUarri-Chcf  «rwlederte  „so  hclsee  aveh  ichj"  denn  sie  tragen  beide  weieee 
Hoben.  Die  aahlreicaea  Indianer  sogen  uuu  zmantnKii  paminttich  nnf  die  BLaoojagd  aus,  ata  der  Monnl« 
tarrl  die  Frage  tüai  werden  denn  die  Mandant  ibrem  Chef  wühl  feige  leisten?"  Der  Mandan  antwor- 
tet« 1(zan  Zeichen  daas  ich  wahr  rede,  aollen  aito  meine  T«eute  dort  über  die  Spitne  jenen  Hügeta  ste- 
hen." Er  breitete  eben  auf  jener  Hügelliuppe  «eine  Make  aas,  die  gans«  Nation  cog  aber  dieselbe  hin- 
weg, und  ein  jeder  nahm  einen  Bineh  Haara  davon  mit-  Ein  Paar  «ehr  alte  Leute  folgton  zuletzt,  und 
»I«  «ich  diese  den  beiden  Chef»  näherten,  tngte  der  eine  der  beiden  Alten  „alle  haben  bis  jetot  Haare 
von  der  Robe  mitgenommen ,  wir  aber  wollen  dlaee  seibat  nehmen."  Kr  hieng  sie  hierauf  am  nnd  seit 
jener  Zeil  aollen  dergleichen  weisse  Volle  nach  bei  den  Monailarria  in  hohem  Werth«  stehen. 
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Sie  wird  auf  diese  Art  an  irgend  einem  von  dem  Besitzer  bestimmten  Platze  auf- 
gestellt, wo  man  sie  verfaulen  lasst  Der  Medecine-Mann,  welcher  die  Einwei- 
hung besorgte,  erhalt  für  seine  Mühe  die  erwähnten  Kostbarkeiten,  zuweilen  150 
Roben  und  mancherlei  andere  Dinge  von  Werth,  die  er  zum  Theil  wieder  unter  die 
Anwesenden  vertheilt.  Zuweilen  reiten  sie  mit  der  weissen  Haut  hinaus  in  die 
Prairie,  breiten  eine  rolhe  oder  blaue  wollene  oder  Tuchdecke  anf  dem  Boden  aus, 
und  legen  die  weisse  Haut  ausgebreitet  darauf.  Einem  Pferde,  welches  man  eben- 
falls dabei  opfern  will,  bindet  man  die  Füsse  zusammen,  und  das  Maul  zu,  und 
verlässt  das  Ganze  in  dieser  Lage.  Wollte  irgend  ein  anderer  Indianer  das  Pferd 
stehlen,  so  würde  man  von  ihm  sagen  „er  ist  ein  Thor  oder  Narr,  dass  er  den 
Herrn  des  Lebens  bestiehlt! a  Die  Medecines  und  Aberglauben  der  Mönnitarris 
sind  so  sehr  mit  ihren  religiösen  Ideen  verwebt,  und  mit  den  früheren  Traditionen 
und  Sagen  ihrer  Geschichte,  dass  es  nüthig  seyn  wird,  diese  zuerst  hier  folgen  zu 

Früher  existirte  nur  Wasser  und  keine  Erde;  ein  grosser  Vogel  mit  einem 
rothen  Auge  tauchte  unter  und  brachte  Erde  herauf.  Der  Mensch,  der  nicht  stirbt, 
oder  der  Herr  des  Lebens,  Ehsicka-Wahaddisch  ihäddäch  kurz),  wörtlich 
übersetzt  der  erste  Mensch**),  der  in  deu  Rocky -Mountains  wohnt,  hatte  alles 
dieses  gemacht,  and  den  grossen  Vogel  hinab  geschickt,  um  Erde  herauf  zu  brin- 
gen. Ein  andere»  der  Anbetung  würdiges  Wesen,  ist  die  sogenannte  Alte,  die 
alte  Frau,  die  sie  auch  Grossmutter,  Maköh  nennen,  und  welche  anf  der  ganzen 
Erde  umher  zieht  Auch  sie  hat  Antheil  an  der  Schöpfung,  obgleich  nur  eineu 
geringeren;  denn  sie  erschuf  die  Sandratte  (Goffer)  und  die  Kröte.  Sie  schenkte  den 
Mönnitarris  ein  Paar  Töpfe,  welche  sie  noch  gegenwärtig  als  ein  Heiligtum  auf. 

•)  In  Mnjnr  Lang»  Werk  a  c  Vol.  I  p.  248.)  wird  geangt,  die  Monnüarrie  nennten  den  Herrn  dei  Le- 
»«na  Mfin-ae-pn,  «lteln  die«  Ul  dem  Verfasser,  wie  e*  eckelat,  tob  eine«  schlechten  Dolmetecner  ■!»- 
gathetlt  werJon. 

**)  Der  nltc  Cnef  Addin - Biddlsch  war  ei  Toraiiglldi ,  welcher  mir  die  aacMotsenlen  s^gan  and  ErzüMun- 
gen  seines  Velkc»  niiudeUte. 
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heben  und  mit  welchen  sie  bei  gewissen  Gelegenheiten  Medecines  anstellen.  Sie 
sagte  den  Vorfahren  dieser  Indianer,  dass  sie  die  Topfe  aufheben  nnd  sich  dabei 
an  die  grossen  Gewässer  erinnern  möchten,  aus  welchen  alle  Thiere  munter,  oder 
wie  sich  der  alte  Erzähler  ausdrückte,  tanzend  hervor  gegangen  seyen.  Der  Tru- 
pial  mit  rotben  Schultern  (Psarocolius  pkoeniceus)  kam  damals  auch  aus  dem  Was- 
ser hervor,  so  wie  alle  die  verschiedenen  Vögel,  die  man  noch  jetzt  an  den  Fluss- 
uferu  singen  hört.  Alle  diese  Ufervögel  betrachten  die  Mönnitarris  deshalb  als  Mc- 
decine  für  ihre  Mayspflanzungen  und  hören  auf  ihren  Gesang.  In  der  Zeit,  wenn 
jene  Vögel  singen,  müssen  die  Mönuitarris  nach  der  Anweisung  der  Alten,  jene 
Töpfe  mit  Wasser  füllen,  sich  freuen,  tanzen  und  baden,  um  sich  an  die  grosse 
Wasserfluth  zu  erinnern.  Daher  sollen  sie  ferner  bei  grosser  ihre  Felder  bedrohen- 
der Trockenheit,  ein  Medecine-Fest  mit  den  Töpfen  der  alten  Grossmutter  feiern, 
um  sich  Hegen  zu  erbitten,  denn  dies  ist  eigentlich  die  Bestimmung  der  Topfe. 
Die  Medeciue- Männer  werden  noch  gegenwärtig  bei  solchen  Gelegenheiten  bezahlt, 
vier  Tage  lang  oben  auf  den  Hütten  der  Dörfer  zu  singen,  während  die  Töpfe  mit 
Wasser  gefüllt  dastehen. 

Auch  die  Sonne,  oder  wie  man  sich  ausdrückt,  die  Sonne  des  Tages,  Maäpi- 
Widdi  loa  getrennt,  das  letzte  Wort  sehr  kurz),  ist  ihnen  eine  hohe  Medecine. 
Sie  wissen  nicht,  was  sie  eigentlich  ist,  wohl  aber,  dass  sie  dazu  diene,  die  Erde 
zu  erhalten  und  zu  erwärmen.  Wenn  sie  etwas  unternehmen  wollen,  so  opfern  sie 
ihr,  eben  dasselbe  geschieht  dem  Monde,  den  sie  Sonne  der  Nacht,  Wabch-Kub- 
bedib  (cA  guttural,  e  halb*,  alles  kurz  zusammen}  nennen.  Der  Morgen-  oder  Tag- 
stern, l'etoile  du  jour,  die  Venus,  Eddü wasch,  ist  das  Kind  des  Mondes,  eine 
grosse  Medecine.  Er  soll  ursprünglich  ein  Mönnitarri  seyn,  und  ist  der  Enkel  der 
alten  Grossmutter,  die  nicht  stirbt,  Maköfa.  Der  Nordstern,  bei  den  Canadiern  l'e- 
toile qui  ne  marche  point)  oder  der  Polarstern  heisst  Ichka-Chagatha  (cA  guttural). 
Der  Wagen  oder  grosse  Bär,  jfchka- Schachpö  (cA  und  ach  guttural)  soll  ein  Her- 
melin, Ichküh-Sissä  (sissa  kurz)  seyn.   Die  verschiedenen  Sterne  dieser  Ceostel- 
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lation  bedeuten  in  ihren  Aogen  die  Höhle  oder  Hätte,  den  Kopf,  die  Fasse 
and  den  Schwanz  dieses  Thieres.  Die  Milcbstrasse  nennen  sie  den  Aschenweg, 
wissen  aber  nicht,  was  sie  eigentlich  ist.  Der  Donner,  Tachdrakiss  (ch  guttural) 
ist  das  Flügelgeräusch  des  grossen  Vogels,  der  auch  den  Regen  verursacht.  Der 
Blitz,  Karichkähs  (r  Zungenspitze,  ich  deutsch)  entsteht,  wenn  der  Vogel  umher- 
blickt und  sucht.  Den  Regenbogen  nennen  die  Mönnitarris  die  Mütze  des  Wassers, 
Biddi-Apöka  (büUi  kurz)  oder  Chärrä-Apöka  (ch  guttural),  die  Mütze  des  Regens. 
Es  fieng  einst,  so  erzählen  sie,  ein  Indianer  im  Herbste  einen  rothen  Vogel,  der 
sich  über  ihn  lustig  machte.  Der  Mann  nahm  dies  übel  und  band  seinem  Gefange- 
nen mit  einer  Fischleine  die  Füsse  zusammen,  liess  ihn  aber  alsdann  wieder  fliegen. 
Dieser  Raubvogel  »ah  nun  einen  Hasen  and  stiess  auf  denselben  hinab,  allein  der 
Hase  kroch  in  einen  in  der  Prairic  liegende»  ßisonschadel,  uud  da  die  dem  Vogel 
anhangende  Leine  einen  Halbcirkel  bildete,  so  soll  dieses  noch  jetzt  den  Regenbo- 
gen verursachen. 

Von  dem  Zustande  des  Menschen  nach  dem  Tode  gab  nur  der  alte  Chef  Ad- 
dih-Htddisch  folgende  Nachrichten:  Es  sind  zwei  Dörfer,  ein  grosses  and  ein  klei- 
nes, wohin  die  Mönnitarris  nach  ihrem  Tode  gelangen.    Die  Bosen  oder  Feigen 
gehen  nach  dem  kleinen,  die  Guten  oder  Tapferen  nach  dem  grossen  Dorfe.  Eiue 
Parthei  Mönnitarris  zog  einst  in  den  Krieg  und  die  Feinde  tödteten  einen  vou  ihnen, 
den  man  begrub,  und  dessen  Grab  man  mit  dicken  Stämmen  belegte.   Er  gieng  uun 
nach  seinem  Tode  in  das  grosse  Dorf,  ans  welchem  ihm  ein  Trupp  von  Männern 
entgegen  kam,  um  ihn  einzuholen.    Ihm  wurde  bange  als  er  die  Leute  kommen 
sah  and  er  kehrte  daher  mit  allen  seinen  Wunden  wieder  am.   Ein  weisser  Mann 
hatte  ihm  in  jenem  Lande  ein  Papier  gegeben,  vermöge  dessen  er  nach  seinem 
Dorfe  auf  die  Erde  zurückkehren  konnte.   Den  Inhalt  des  Papiers  wussle  der  Er- 
zähler nicht  anzugeben.    Durch  dieses  Papier  erhielt  er  sein  Leben  wieder,  und 
leite  noch  lange  Jahre  auf  der  Erde.    Wenn  er  später  das  Billard- Spiel  spielte,  so 
rieb  er  seine  Hände  mit  dem  Talisman,  und  niemand  konnte  etwas  von  ihm  gewinnen. 
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Man  nannte  ihn  nachher  immer  den  Todten,  Täes  (undeutlich  und  kurz,  d  und  e 
getrenut).   Er  war  ein  Chef,  Uassä-Issis. 

Nachdem  die  Möunitarris,  oder  eigentlich  die  Biddahätsi-  Awaüss  von  dem  er- 
sten Menschen  erschaffen  waren,  bildeten  sie  mit  den  jetzigen  Häiderohka  oder 
Crows  (Corbeaux)  eiue  und  dieselbe  Natiou.  Eine  Medecine -Frau  unter  ihneu 
haue  drei  Sohne.  Der  älteste  hiess  Alhla-Wirasass  Ca  und  ih  getrennt),  d.  h.  der 
schwarze  Kreis  um  das  Gesicht;  der  zweite  Itähschi-Ihsakiss  (>«*»«  kurz),  d.  h. 
die  Robe  mit  dem  schönen  Haare;  der  dritte  Sohn  war  Ahjipsass  (ah  d.  d.  Nase, 
j  franz.,  stus  sehr  kurz  und  undeutlich),  d.  L  das  gerade  Horn.  Ein  jeder  von  die- 
sen Dreien  erbaute  ein  Dorf.  Der  älteste  zog  mit  seinen  Leuten  den  Missouri  hinab 
und  man  weiss  nicht ,  was  aus  ihnen  geworden  ist.  Der  zweite  zog  nach  den 
Gebirgen  und  gründete  den  jetzt  noch  daselbst  existirenden  Stamm  der  Häiderohka 
oder  Crows,  der  dritte  endlich  gründete  den  Stamm  der  Biddahätsi-Awatiss  am 
Missouri,  oder  die  jetzigen  von  den  Mandans  Mönnitarris  genannten  Indianer,  welche 
später  die  jetzt  existirenden  drei  Dörfer  erbauten.  Das  oberste  Dorf  biess,  wie 
schon  oben  gesagt,  Biddahätsi-Awatiss  und  wurde  Eläh-Sä  umgetauft,  das  Dorf 
der  grossen  Weiden,  weil  das  Eis  die  Weiden  abschnitt  und  doch  immer  wieder 
jwidere  hervorwuchsen.  Das  Dorf  Awaehähwi  hat  früher  weiter  unten  am  Missouri 
gelegen,  in  der  Gegend  der  Butte-carree,  und  seine  Bewohner  zogen  zu  dem  übri- 
gen Theile  ihrer  Nation  hinauf.  Sie  waren  damals  in  allem  nicht  über  1000  Mann 
stark. 

Die  Mönnitarris  sind  eben  so  abergläubisch  und  halten  so  viel  auf  ihre  Medeci- 
ues,  Chupähs  (cA  guttural),  als  die  Mandans.  AUe  Wölfe  und  Fuchse,  besonders 
aber  die  ersteren  sind  ihnen  Medecine,  daher  tragen  sie,  wenn  sie  in  den  Krieg 
ziehen,  den  Rückenstreifen  einer  Wolfehaut  mit  dem  Schwänze  hinten  über  den 
Bücken  hinab  hängend.  Man  macht  einen  Längsschnitt  in  die  Haut,  und  steckt  den  Kopf 
dergestalt  hindurch,  dass  die  Kopfhaut  des  Wolfes  vorn  über  die  Brust  herabhängt.  Bisou- 
köpfe  sind  ebenfalls  Medecine,   Sie  heben  in  dem  einen  ihrer  Dörfer  Halskoochen  des 


Bisons  auf,  wie  man  dies  bei  den  Haiderolika  ebenfalls  finden  soll,  und  es  geschieht 
dies  in  der  Absicht,  dass  sieb  die  Bisooheerden  nicht  zu  weit  von  ihnen  entfernen 
sollen.  Zuweilen  veranstaltet  man  mit  diesen  Knochen  eiue  Medecine.  Man  nimmt 
alsdann  eine  Scherbe  mit  glühenden  Kohlen,  wirft  wohlriechendes  Gras  darauf, 
und  beräuchert  die  Knochen  mit  dem  Dampfe.  Sie  haben  Medecine -Steine  und 
Medecine -Bäume  wie  die  Mandans,  und  opfern  an  solchen  Stellen  den  himmlischen 
Mächten  rothes  Tuch,  rothe  Farbe  und  andere  Gegenstände.  Man  opfert  alsdann 
wie  bei  den  Mandans  Dinge  von  Werth,  heult,  klagt,  tbut  Bosse,  um  sich  ihnen 
augenehm  zu  machen,  und  ron  ihnen  zur  Erreichung  besonderer  Wünsche  und 
Zwecke  unterstätzt  zu  werden.  Schon  Say*)  erzählt  von  dem  Wolfs-Chef  der 
Mönnitarris,  dass  er  fünf  Tage  auf  einem  isolirten  Felsen  gesessen  habe  ohne  zu 
essen.  Dies  geschah  auf  dem  Prairie- Hügel,  zu  welchem  in  dieser  Absiebt  auch 
die  Mandans  in  ähnlichen  Fällen  geben.  Sie  hallen  daselbst  so  lange  aus,  als  es 
ihre  Kräfte  erlauben,  und  kriechen  bei  Nacht  in  ein  benachbartes  Loch,  in  welchem 
sie  schlafen  und  träumen.  Zu  den  originellen  Sagen  dieses  Volkes  gehört  auch  die 
von  den  beiden  Kindern,  von  welcher  Say**)  erzählt.  Eine  iu  den  Krieg  zie- 
hende Parthei  sah  auf  zwei  isolirten  Hügeln  ein  Paar  Kinder  sitzen,  welche  rer- 
sch wanden,  als  man  sich  ihnen  nähern  wollte.  Die  beiden  neben  einander  liegen- 
den Hügel  werden  les  buttes  des  enfants,  Mah - Karistähti  genannt;  sie  liegen  aber 
nicht  am  Knife-BiTer  wie  Say  sagt,  sondern  am  Heart- River,  der  in  einem  Bogeu 
hinter  dem  enteren  herum  läuft.  Zu  dem  einen  dieser  Hügel  gehen  die  Weiber, 
thuu  Busse  und  klagen,  wenn  sie  gern  Nachkommenschaft  haben  wollen. 

Eine  andere  Geschichte  erzählt  Say  sehr  richtig,  wo  ein  Knabe  iu  dem  Bauche 
eines  Bisons  zubrachte,  und  darin  fortwuchs.  Auch  behaupten  sie,  dass  die  Kno- 
chen der  Bisonten  in  der  Prairie  zuweüen  wieder  belebt  würden.   Say  sagt*»'),  die 

*)  S.  H.  Long  L  c.  Vol  L  pag.  *«. 
*•)  IMd.  p.  «63. 
***)  Ibid.  p.  »46. 
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Vorfahren  der  Mönnitarris  bauen  unter  der  Erde  gelebt,  allein  diea  ist  auf  die 
Mandaus  zu  beziehen,  deren  Sagen  weitläuftig  im  vorhergehenden  Capitel  mitgetheilt 
wurden.  Say  beschreibt  auch  schon  den  Com- Dance,  oder  richtiger  gesagt  das 
Cor« -Fest,  oder  das  Einweihungsfest  der  Saaten*}.  Sie  haben  dasselbe  erst  von 
den  Maudaus  angenommen  und  kannten  es  vorher  nicht;  es  wird  jetzt  übrigens  auf 
dieselbe  Art  gefeiert  als  bei  jenen.  Das  grosse  Medeciue-Fest  zur  Herbeiziehung 
der  Bisonheerden  wird  in  einem  der  nachfolgenden  Capitel  beschrieben  werden,  so 
wie  einige  andere  Zauberkünste  der  Weiber.  Auch  das  Okippe  kommt  bei  ihnen 
vor,  alleiu  mit  mehren  Abweichungen,  und  es  wird  hier  Akupehri  (Am  ganz  kurz, 
ri  Zungensp.  und  kurz)  genannt.  Die  sogenannte  Arche  fehlt  in  ihren  Dörfern, 
dagegen  bemerkt  man  in  der  Mitte  des  Platzes  einen  eingepQanzten  Pfahl  oben  mit 
einer  Gabel.  Weun  im  Mai  oder  Juni  die  Partisane  der  Kriegspartbcien ,  Akurihdi 
(r  Zungensp.,  dt  kurz),  einen  Coop  unternehmen  wollen,  so  wird  die  Vorübung 
dazu  mit  dem  Pöuitenzfeste  (Akupehri)  vieler  jungen  Leute  vereinigt,  welche  sich 
den  Rang  der  Tapfern  oder  Männer  verschaffen  wollen.  Man  erbaut  vor  dem  Orte 
eine  grosse,  oben  offene  Medecine- Hütte,  welche  in  der  Mitte  eine  Abtheiluug  hat. 
iu  welcher  die  Pöuitenz-Candidateu  ihreu  Platz  nehmen.  In  der  Mitte  macht  man 
für  die  Partisane  gewöhnlich  zwei  länglich -viereckige  Gruben,  in  welchen  dieselben 
4  Tage  und  4  Nächte  lang  nackt  ausgestreckt  liegen,  nur  ein  Stück  Leder  um 
die  Hüften  tragend.  Der  erste  Partisan  wählt  sich  gewöhnlich  den  zweiten  oder 
seinen  Gehülfen,  der  dann  die  Medecine  mit  durchmacht.  Es  finden  sich  immer 
junge  Leute  genug  ein,  die  an  ihrem  Körper  Martern  ausstehen  wollen,  um  Muth 
und  Entschlossenheit  zu  zeigen.  Sie  hungern  4  Tage  und  4  Nächte,  werden  dabei 
schwach  und  matt.  Manche  von  ihnen  fangen  schon  am  dritten  Tage  mit  den  Mar- 
tern au,  der  vierte  Tag  ist  aber  eigentlich  für  dieselben  bestimmt.  An  dem  Gabel- 
pfahle der  Medecine -Hütte  wird  ein  lauger  Streifen  von  Bisonhaut  mit  dem  Kopfe 


♦)  6.  Say  L  c  Vol.  II.  p.  so. 
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und  der  Nase  vorn  herunter  hängend  befestigt,  an  diesem  ist  ein  Riemen  eingezo- 
gen.  Es  wird  nnn  ein  alter  Mann  ausgewählt,  der  das  Martern  der  Candidaten  zu 
besorgen  bat,  welches  gerade  auf  dieselbe  Art  wie  bei  den  Mandans  geschiebt. 
Oft  werden  die  Märtyrer  ohnmächtig,  man  nimmt  sie  dann  bei  den  Händen,  bebt  sie 
auf,  redet  ihnen  zu,  und  sie  beginnen  yon  neuem.   Wenu  sie  die  Bisonschädel 
lauge  genug  umher  geschleift  haben  und  an  Haut  uud  Fleisch  hängend  herumgezerrt 
worden  sind,  wird  wie  bei  den  Mandans  der  grosse  Kreis  formirt,  wo  man  mit 
ihnen  ringsum  läuft,  bis  sie  fallen,  worauf  man  sie  dann  in  die  Medecine  -  Hütte 
legt.   Das  Messer  womit  sie  geschnitten  worden  sind,  lässi  sich  der  Medecine-Mann 
von  dem  ersten  besten  der  Umstehenden  geben.   Er  hat  ihm  zugerufen  „Mitleiden 
mit  ihm  zn  haben,  und  ihm  ein  Messer  zu  geben,"  worauf  sogleich  einer  der  Um- 
stehenden Ihm  ein  solches  vor  die  Küsse  wirft.   Der  Partisan  muss  die  Medecine- 
Hütte  erbauen.   Während  des  Festes  essen  und  rauchen  die  Zuschauer,  die  Candi- 
da! en  nehmen  nichts  zu  sich,  sie  sind  wie  die  Partisane  gänzlich  mit  weissem 
Thone  angestrichen.   Die  letzteren,  wenn  sie  während  der  Festtage  tanzen,  bleiben 
nahe  an  ihrer  Grube  stehen,  und  bewegen  sich  daselbst  an  derselben  Stelle,  wobei 
sie  ihre  Medecine,  einen  Bisonschwanz,  eine  Feder  oder  dergleichen  in  der  Hand 
halten.   Uebrigeus  tanzt  hier  niemand  als  die  Candidaten,  und  die  einzige  Musik, 
deren  man  sich  bedient,  ist  das  Schlagen  mit  Weidenstöckeo  auf  eine  getrocknete 
Bisonhaut*).   Man  hat  Fälle  gehabt,  wo  ein  Vater  sein  Kind  von  6  bis  7  Jahren 
obigen  Martern  unterwarf,  so  wurde  z.  B.  ein  solches,  welches  wir  sahen,  an  den 
Buckeumuskeln  aufgehängt,  nachdem  es  drei  Tage  hatte  fasten  müssen.   Bei  den 
Wunden  wendet  man  nachher  durchaus  keine  Heilmittel  an,  ihre  Narben  wachsen 
wie  dicke  Wülste  oder  Leisten  hoch  erhabeu  hervor,  und  man  sieht  dergleichen  bei 
den  Möouitarris  in  weit  höberem  Grade  als  bei  den  Mandans.   Die  meisten  der 
Mönnitarris  trugen  auf  der  Brust  drei  bis  vier  parallele  grosse,  halbmondförmige, 


•)  A«di  S»y  (1.  a  VoL  I.  pag.  »5«  ernibol  rfkte*  Festu. 
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beiualic  zolldicke  Leisten,  welche  die  ganze  Breite  dieses  Thciles  einnahmen. 
Auch  auf  den  Armen  beobachtet  man  beinahe  immer  Quer-  und  Längsleisten,  die 
auf  dieso  Art  entstanden  sind,  und  oft  die  ganze  Länge  des  Gliedes  einnehmen. 

Der  Medecine-Stein,  Wihda-Kalactu  (>A  guttural,  da  und  chi  ganz  kurz)  ist 
schon  bei  den  Mandans  erwähnt  wordeo.  Schon  Lewis  und  Clarke,  so  wie 
Say  *>)  in  der  Beschreibung  von  Major  Longs  Expedition  nach  den  Rocky-Moun- 
tains, reden  davon.  In  der  letzteren  wird  gesagt,  die  Grosvenfres  nennten 
jenen  Stein  Me-ma-bo-pa;  welches  aber  nicht  die  richtige  Benennung  ist,  sondern 
wie  ich  sie  so  eben  angegeben  Labe,  Wlhda-KatachL  Lewis  und  Clarke  drüc- 
ken sich  über  diesen  Gegenstand  folgender  massen  aus:  „The  Mmetarrit  haoe  a 
»tone  of  a  simüar  kind,  which  hat  the  tarne  quatities  and  the  same  influenae  Over 
the  italion."  Dies  muss  dahin  berichtigt  werden,  dass  dies  derselbe  Stein  der 
Mandans  iat,  zu  welchem  beide  Völker  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  gehen, 
und  daselbst  ganz  auf  dieselbe  Art  verfahren*0). 

Eine  andere  sehr  merkwürdige  Medecine  -  Anstalt  der  Möunilams  ist  die 
Schwitzhütte,  Bih-öh-aku-es***).  Wenn  ein  Mann  etwas  unternehmen  und  sich 
dabei  durch  Medecine  den  Beistand  der  höheren  Machte  erbitten  will,  so  erbaut  man 
eine  kleine  Schwitzhütte  von  Zweigen,  welche  dicht  mit  Bisonroben  überhängt 
wird.  Von  dem  Eingange  derselben  führt  eine  gerade,  etwa  40  Fuss  lange  und 
einen  Fuss  breite  Uahu,  in  gerader  Linie  fort,  von  welcher  mau  den  Basen  absticht, 
der  alsdauu  am  Ende  derselben,  der  Hütte  gegenüber  auf  einem  kleinen  Haufen 
aufgeschichtet  wird.  Neben  diesem  Haufen  zündet  man  ein  Feuer  an,  in  welchem 
dicke  Steine  glühend  gemacht  werden.  Auf  dem  Pfade  werden  zwei  Reihen  von  Schu- 
hen hinter  einander  aufgestellt,  znweilen  30  bis  40  Paar.  Sobald  die  Steine  heiss 
sind,  trägt  man  sie  in  die  Uüüe,  indem  man  sie  mit  zwei  Stücken  Holz,  einem  ge- 

•)  Ibid.  pag-  «*»• 

•*)  liüwl«  uud  ClarJce  schreiben  auch  Immer  unrichtiger  WeUe  „Miaetarrle"  atalt  MennUarrto  oder  Mcn- 

nltarri».  Ueber  den  Ursprung  dieses  Wort«  nahe  oben. 
••♦)  Alle  8jtben  kurz  »uutuuw,  oft  etoirker  NacMruck,  aktus  sinkt  im  Tone,  e  kalb,  « lelae  und  kam. 
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raden  und  einem  oben  gekrümmten  anfasst.  In  der  Hütle  ist  schon  eine  Feuerstelle 
ausgegraben,  io  welche  man  die  beissen  Steine  legt.  Die  ganze  Bevölkerung  sitzt 
als  Znschaner  zu  beiden  Seiten  der  Bahn,  wo  man  eiue  Menge  Schusseln  mit 
Speisen,  gekochtem  Mays,  Bohnen,  Fleisch  und  dergleichen  aufgestellt  hat.  Eiu 
alter  Medecine- Mann  ist  bestellt,  die  Medecioe  zu  verrichten.  Er  geht  Ton  dein 
kleinen  Hügel  aus  über  die  aufgestellten  Schuhe,  indem  er  bestandig  seine  Füssc 
auf  dieselben  setzt,  nach  der  Schwitzhätte  hin.  Der  junge  Mann,  für  welchen  die 
Medecine  veranstaltet  ist,  steht  nackt,  bloss  mit  seinem  Breechcloth  versehen,  vor 
dem  Eingange  der  Schwitzhütte  und  klagt  und  heult  daselbst  einige  Zeit.  Der  Me- 
decine -  Mann  kommt  nun  mit  einem  Messer  oder  einer  Pfeilspitze  aus  der  Hütte 
hervor,  und  schneidet  ihm  ein  Fiogerglied  ab,  welches  er  als  ein  Opfer  an  den 
Herrn  des  Lebens  oder  aus  einer  anderen  abergläubischen  Absicht  wegwirft,  auf 
welche  der  junge  Mann  sein  Vertrauen  gesetzt  hat.  Nach  dieser  Operation  nimmt 
der  Beschwörer  eine  Weidenruthe,  geht  nach  den  Schüsseln  mit  dem  Essen,  taucht 
die  Buthe  in  eine  jede  derselben  und  wirft  von  dem  lobalte  etwas  in  der  Richtung 
der  vier  Winde  aus,  für  den  Herrn  des  Lebens,  für  das  Feuer  und  die  verschie- 
denen überirdischen  Machte,  indem  er  dieses  laut  hersagt.  Die  Speisen  werden 
alsdann  unter  die  Zuschauer,  Minoer,  Weiber  und  Kinder  vertheilt,  die  alteren 
Männer  gehen  in  die  Schwilzhütte,  Weiber  bedecken  dieselbe  sorgfältig  und  man 
wirft  nun  von  aussen,  aus  bereit  stehenden  Gefasseu,  Wasser  mit  Büscheln  von 
Wennuth  auf  die  beissen  Steine,  wodurch  die  Anwesenden  in  heftigen  Schweis« 
gerathen.  Sie  singen  sämmtlich  zum  Gerassel  des  Schischikue.  Haben  sie  genug 
geschwitzt,  so  ruft  man  den  Weibern  ausserhalb  der  Hütte  zu,  die  Felle  wegzu- 
nehmen, man  tragt  nun  über  die  Reihe  der  Schuhe  eiuen  Bisookopf  mit  der  Nase 
vorwärts  nach  dem  kleinen  Basenhügel  hin,  um  ihn  daselbst  in  derselben  Richtung 
aufzustellen.  Die  Medecine  ist  nun  vollendet  Die  Roben,  mit  welchen  die  Hütte 
bedeckt  war,  manchmal  60  bis  80  an  der  Zahl,  giebt  der  junge  Mann  dem  Be- 
schwörer für  seine  Muhe,  und  dieser  schenkt  einen  Theil  davon  an  die  Anwesen- 
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den.  Die  Trauspirircnden  nehmen  ihre  Roben  um  und  bleiben  in  der  freien  Luft, 
wo  ihre  Körper,  da  diese  Medecine  gewöhnlich  im  Sommer  vorgenommen  wird, 
leicht  abtrocknen.  Im  Winter  veranstalten  sie  solche  Schwitzbader  in  ihren  Hütten, 
die  aber  alsdann  nicht  Medecine  sind,  und  hier  versammeln  sich  Männer  und  Wei- 
ber mit  einander  um  zu  schwitzen.  Die  grosse  eben  erwähnte  Schwitz -Medecine 
veranstalten  sie  vorzüglich,  wenn  sie  sich  Glück  zu  einem  Kriegszuge  oder  einer  ande- 
ren bedeutenden  Unternehmung  erbitten  wollen.  Sie  kaufen  alsdann  eine  rothe  wollene 
Decke,  oder  eine  solche  von  blauem  Tuche,  die  sie  ebenfalls  der  Gottheit  opfern, 
indem  sie  sie  an  einer  Stange  hinler  der  Schwilzhütte  aufhängen ,  wo  sie  von  Wind 
und  Wetter  zerstört  wird. 

Die  Mönnitarris  opfern  auch  zuweilen  der  grossen  Schlange,  welche  im  Mis- 
souri lebt,  indem  sie  Roben  oder  farbige  wollene  Decken,  an  Stangen  befestigt,  in 
dem  Flusse  aufstellen;  der  Grund  davon  wird  durch  eine  ähnliche  Geschichte  er- 
klärt, wie  diese  schon  bei  den  Manians  erzählt  wurde,  jedoch  etwas  abweichend. 
Eine  Kriegsparthei  der  Mönnitarris  zog  nach  dem  oberen  Missouri  gegen  die  Feinde 
zu  Felde.  Als  sie  schon  eine  gute  Strecke  zurück  gelegt  hatten,  kehrten  zwei 
junge  Männer  um  und  fanden  an  einer  gewissen  Stelle  eine  grosse  Schlange  zu- 
sammen gerollt  liegend.  Nachdem  sie  das  Thier  eine  Zeit  laug  besehen  bauen, 
schlug  der  eine  von  ihnen  Feuer,  und  sie  verbrannten  die  Schlange.  Der  Mann, 
welcher  Feuer  gemacht  hatte,  hob  die  Ueherreste  auf,  roch  daran  und  behauptete, 
der  Geruch  sey*so  einladend,  dass  er  davon  essen  müsse,  uud  obschon  ihm  sein 
Camerad  davon  abrieth,  so  ass  er  doch  ein  kleines  Stück  des  gebratenen  Fleisches. 
Als  sie  Abends  ihr  Nachtquartier  aufschlugen,  zog  er  seine  Schuhe  aus  und  wel- 
ches Wunder!  seine  Füsse  waren  gestreift,  wie  die  gelödtete  Schlange.  Er  zeigte 
dies  seinem  Freunde  und  setzte  hinzu  „dies  ist  schön!  wenn  ich  nach  dem  Dorfe 
komme,  ziehe  ich  meine  Schuhe  aus,  ond  jedermann  wird  dann  nach  meinen  Füs- 
sen sehen. u  Am  folgenden  Tage  waren  seine  Beine  bis  zu  den  Knien  gestreift, 
mit  Lachen  sagte  er  „dies  ist  ja  vortrefflich,  ich  habe  nun  nicht  mehr  uöthig  meine 


231 


Coaps  durch  Streifen  zu  bezeichnen,  denn  die  Natur  giebt  sie  mir."  Am  dritien 
Tage  war  er  bia  zu  den  Hüften  gestreift  Sie  schliefen  am  Abeode  dieses  Tages, 
und  am  vierten  Tage  war  er  gänzlich  in  eine  Schlange  verwandelt.  „Erschrecke 
nicht  vor  mir,  rief  er  seinem  Freunde  zu,  ich  habe  weder  Arme  noch  Beine  und 
kann  nicht  von  der  Stelle  kommen,  bringe  mich  nach  dem  Flusse."  Der  Freund 
schleifte  die  Schlange  bis  in  den  Missouri,  da  er  sie  wegen  ihrer  Länge  und 
Schwere  nicht  tragen  konnte;  sie  schwamm  sogleich,  tauchte  unter  und  rief  nun  dem 
traurig  am  Ufer  stehendeu  Freunde  zu:  „Freund  weine  nicht!  beruhige  dich  und 
gehe  ruhig  deinen  Weg  nach  Hause;  ich  muss  dich  aber  noch  um  vier  Dinge 
bitten.  Bringe  mir  1)  einen  weissen  Wolf,  2)  ein  Stinklbier,  3)  ein  derglei- 
chen roth  angestrichenes  und  4)  eine  schwarze  Pfeife.  Der  Camerad  gieug  nach 
Hause  und  kehrte  nach  eiuiger  Zeit  mit  den  verlangten  Gegenständen  zurück,  klagte 
einen  ganzen  Tag  am  Flusse,  worauf  die  Schlange  erschien.  „Es  ist  gut  dass  du 
mir  Wort  gehalten  hast  „sagte  sie"  du  wirst  in  den  Krieg  ziehen  und  so  viel 
Feinde  tödten,  als  du  mir  Gegenstände  gebracht  hast,  vorher  aber  komme  hieher 
und  klage,  denn  ich  bin  Medecine  für  alle  Zukunft."  Noch  an  demselben  Tage 
gieng  der  Indianer  aus,  und  tödtete  einen  Feind,  zuvor  aber  hatte  ihm  die  Schlange 
noch  gesagt  „ihr  Kopf  würde  bei  dem  alten  Mandan -Dorfe  seyn,  während  ihr 
Schwänzende  die  Müudung  des  Yellow-Stone-  Flusses  erreiche,  mit  dem  einen 
Ohr  werde  sie  bis  nach  der  Maison  du  chien  (ein  Hügel  in  der  Prairie,  zwei  Ta- 
gereisen vom  Missouri  am  nördlichen  Ufer),  uud  mit  dem  andern  bis  zur  Cr&e- 
Cöte  (ebenfalls  zwei  Tagereisen  vom  andern  Ufer)  hören  können.  Der  Freuud 
gieng  viermal  in  den  Krieg  uud  tödtete  vier  Feinde,  jedesmal  einen.  Die  Mönni- 
tarris,  welche  an  diese  Geschichte  fest  glauben,  gehen  wie  gesagt  noch  gegenwär- 
tig, wenn  es  ihnen  einfällt  nach  dem  Flusse,  und  pflanzen  daselbst  ein  Opfer  auf. 
Einst  gieng  nach  ihrer  Erzählung  ein  Mann  dorthin,  um  die  Schlange  zu  sehen.  Er 
klagte  lange  und  sie  erschien  auch  endlich,  worauf  er  sie  seinen  Vater  nannte,  aber  sie 
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antwortete  „du  bist  nicht  mein  Sohn,  ich  habe  nur  einen  solchen,  sein  Name  ist  — 
der  welcher  keine  Arme  hat  —  du  aber  bist  der  Sohn  dessen,  der  das  Dorf  füh- 
ren soll,  wozu  ich  ihn  bestimmt  habe.  Wenn  ihr  auf  die  Bisonjagd  reitet,  werdet 
ihr  Feiude  tödten,  und  auch  von  euren  Leuten  werden  welche  getödtet  werden." 
Wenn  die  Mönnitarris  jetzt  noch  in  ihren  Hütten  rauchen,  so  lassen  sie  immer  zu- 
erst den  Alteu  oder  den  Grossvater  (Mahrutakas)  rauchen,  indem  sie  das  Mundstück 
des  Pfeifenrohres  in  die  Luft  halten,  sie  glauben  also  noch  jetzt  an  diesen  zur 
Schlange  gewordenen  Menschen. 

Bei  schwereu  Geburten  ihrer  Weiber,  welche  indessen  selten  vorkommen,  ha- 
ben sie  den  Gebrauch,  dem  Medecine- Manne  eins,  zwei  bis  zu  vier  Pferden  zu 
geben.  Dieser  kommt  alsdann  in  die  Hütte  der  Wöchnerin,  raucht  mit  dem  Manne, 
nimmt  alsdann  eine  Mütze  von  Fuchs-  oder  Wolfsfell  und  schlägt  die  Frau  singend 
damit  auf  den  Rücken,  oder  auf  andere  Tbeile  des  Körpers,  wozu  er  mit  dem 
Scbischikue  rasselt  Oft  reibt  und  berührt  er  sie  mit  einem  Schildkrötenpanzer, 
wie  auch  die  Botocnden  in  Brasilien  thun,  oft  bloss  mit  einer  Vogelfeder. 

Wie  bei  den  Maudans  findet  man  in  den  Hütten  der  Mönnitarris  zuweilen  le- 
bende Eulen,  welche  sie  als  Wahrsager  halten  und  deren  Stimmen  sie  zu  verstehen 
und  zu  deuten  behaupten.  Dies  ist  die  sogenannte  Lttrge  Gregowl,  ohne  Zweifel 
Strix  virgmiana.  Der  Kriegsadler  (Aqmla  chrytaitos')  wird  ebenfalls  lebend  ge- 
halten, um  die  Schwanzfedern  zu  bekommen,  die  bei  ihnen  in  so  hohem  Werthe 
sieheu.  Einzelne  Mönnitarris  haben  souderbare  Aberglauben  und  Gebrauche,  so 
raucht  z.  B.  ein  gewisser  Mann  nur  höchst  langsam,  niemand  darf  dabei  sprecheu, 
«och  irgeud  ein  Glied  des  Körpers  bewegen,  ausser  beim  Ergreifen  der  Pfeife. 
Weder  Weiber,  Kinder  noch  Hunde  dürfen  in  der  Hütte  zugegen  seyn,  während 
er  raucht,  und  es  muss  während  dessen  immer  jemand  die  Thüre  bewachen;  sind 
hingegen  gerade  sieben  Personen  zum  Bauchen  gegenwärtig,  so  fallen  alle  diese 
Vorsichtsmassregeln  weg,  und  die  Pfeife  kann  schnell  geraucht  werden.  Er  zündet 
sie  nie  anders  als  mit  Bisonmist  au,  und  wenn  er  sie  ausräumt  und  den  Inhalt  ins 
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Feuer  wirft,  so  flammt  dieser  hoch  auf,  ohne  Zweifel  weil  er  Schicsspulver 
oder  etwas  ähnliches  in  die  Pfeife  thnt.  Wenn  jemand  eine  krankhafte  oder 
schmerzhafte  Stelle  hat,  so  setzt  derselbe  Mann  seine  Pfeife  dahin  und  raucht  Er 
verschluckt  alsdann  den  Baach  nicht,  wie  die  Indianer  gewöhnlich  ibuu,  behauptet 
aber  durch  sein  Rauchen  die  Krankheit  auaziehen  zu  können,  und  mau  sieht  ihn 
dieselbe  mit  der  Hand  ergreifen  und  in  das  Feuer  werfen. 

Die  Eintheilnug  des  Jahres  in  Monate  ist  bei  den  Mönnitarris  nicht  bedeu- 
tend verschieden  von  der  der  Mandans,  doch  habe  ich  sie  nirgends  ganz  über- 
einstiameud  erfahren  können.  1)  Der  Janaar  oder  Monat  der  sieben  kalten 
Nachte  heisst:  Wähcfa  -  Kabbedi  -  Schachpo  (kubbedi  kurz).  2)  Der  Monat,  in 
welchem  die  Wölfe  sich  belaufen,  la  lune  ou  les  lonps  courent  le  rut, 
Sahsch-Äruha  (letztes  a  kurz).  3)  Der  Monat,  in  welchem  die  Wolfe  ihre  Höh- 
len graben,  la  lune  ou  les  loups  font  Ieur  trou,  Sahsche- Aterukickschä  (erstes  e 
halb,  zweites  ganz  ausgespr.).  4)  Der  Monat,  in  welchem  die  Wölfe  ihre  Jungen 
werfen,  Saasch - Arahk - Arrawatühä  (r  Zungensp.,  letztes  Wort  kurz).  5)  Der 
Monat,  in  welchem  man  den  Mays  saet,  Wäh-Parruöhsche  (jxtrru  ganz  kurz,  üh 
voll,  e  halb).  6)  Der  Mouat,  in  welchem  die  poires  blühen,  lune  de  la  floraisou 
des  poires,  Awa-Ausche-Aweedi.  7)  Der  Monat,  in  welchem  der  Mays  seine 
Kolben  bildet,  lune  du  commeucement  des  epis  de  mays,  Wäh-Etäh- Wetä  («halb, 
ta  sehr  kurz  abgestossen).  8)  Der  Monat  der  Reifezeit  der  poires,  Wahso-Aute- 
Iliddi  (au  zusammen,  *halb,  biddi  sehr  kurz).  9)  Der  Monat  der  reifen  Pflaumen, 
luue  des  prunes  mures,  Wah - Ketah - Arruöhte  (e  halb,  öh  voll,  letztes  e  halb). 
10)  Der  Monat  der  Maysernte,  Maakerüh-Wedi  (an  franz.,  r  Zungensp.,  e  halb, 
di  sehr  kurz).  Dies  ist  der  September.  11)  Der  Monat  des  Reifes,  la  lune  de  la 
gelee  blanche,  Machaure-Käwedi  (ch  Kehle,  au  zusammeu,  e  halb,  di  sehr  kurz). 
Er  heisst  auch  der  Monat,  in  welchem  mau  auf  die  Vogeljagd  geht,  Awaschi-Däide- 
Bidi  (dai  zusammen,  «  halb,  bidi  sehr  kurz).  12)  Der  Monat,  in  welchem  der 
Missouri  zufriert,  lune  ou  le  Missouri  preud,  Warucbäh-Kapäh-Bidi  (ch  guttural). 

Pf.  MazialllkB  ».  W.  BelM  <L  W.-A.  *.  IM.  30 
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13)  Der  Monat  des  kleinen  Frostes,  la  lune  du  petit  froid,  dessen  Name  der  Er- 
zähler nicht  kannte. 

Von  der  Jagd  und  dem  Kriege  I&sst  sich  für  die  Mönnitarris  nickt  viel  sagen, 
was  nicht  schon  bei  den  Mandans  erwähnt  wäre.  In  Anlegung  der  Cabri-  Parke, 
Öh-Cbidäi  (cÄ  gnttur.,  däi  zusammen)  die  mao  im  Monat  April  in  einem  Laiben 
Tage  fertigen  kann,  sollen  sie  sehr  geschickt  seyn,  obgleich  sie  jetzt  seit  einiger 
Zeit  keinen  dergleichen  mehr  gemacht  haben;  auch  die  Vogeljagd  wird  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Mandans  betrieben.  Aus  der  Haut  der  Cabris  werden  Schuhe  be- 
reitet. 

Gegen  die  Weisse«  sind  die  Mönnitarris  jetzt  in  der  Nähe  des  Missouri  fried- 
lich, doch  wird  man  in  der  Pr&irie,  wenn  man  ihren  Kriegspartheicu  begeguet,  ge- 
wöhnlich ausgeplündert.  Im  Norden  am  Red -River  und  gegen  die  dort  lebenden 
Weissen  und  Half-Breeds  bandeln  sie  oft  feindlich.  Ihre  eigentlichen  Feinde  sind 
die  Blackfeet,  Issi-Schüpischa,  die  Grosrentres  des  prairies,  Eirichüh  -  Aeruch- 
pähga  C*  zusammen,  tih  Nachdr.,  alles  kura),  die  Assiniboins,  Heduschih-Iddi  (zu- 
sammen, iddi  kurz),  die  Dacötas,  Scbaonui,  die  Pähni's,  Sajeruchpähga  (J  franz., 
(ja  guttun),  die  Arikkaras,  Arakärahu,  die  Scfaayennes,  Itah-Ischipähji*)  (erstes 
i  sehr  kurz,  das  Ganze  kurz  und  leise)  die  Krih's,  Schahi,  die  Arrapahö's,  Ita- 
Iddi**).  ihre  AUiirten  sind  die  Mandans,  Arabucku,  die  Crows,  Haiderohka*5**) 
welche  sie  auch  schlechtweg  Ihchätsa  (cA  gnttur.)  nennen. 

Mit  den  Körpern  ihrer  erschlagenen  Feinde  geben  alle  diese  Indianer  barba- 
risch um.  Cbarbonneau  hat  erlebt,  dass  die  Mönnitarris  einen  im  Winter  er- 
schossenen Assiniboin  mehre  Monate  laug  aufgehoben  und  am  Tage  gewöhnlich 

•)  Dies  bedeutet  „die  gestreiften  Kedern,"  well  sie  Ihre  Pfeile  gen  Bit  den  weise  and  schwarz  gestreinen 

Schwungfedern  des  wilde»  TnrthahDt  betedera. 
**)  Der  N«ne  l-tt-llb,  welche«  s»y  (S.  Longe  «tp«A  VoL  III.  pag.  M.)  io  der  Not«  anglebt,  let  alcM 

richtig. 

•♦•)  Die  Crow»  «erfalleo  i»  ein  Paar  Oasdeo,  tos  welchen  die  M«n»U»rrie  eise  »weite  Gihcea-lst»  (g.h 
gutwr.,  deutsch)  «ennea,  die  andern  sind  die  Uklderenka  (welche»  auch  der  allgemeine  Name  IM),  wfirl- 
lieh  übersetzt  „die  mittlere  Bande." 
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aufstellten,  um  nach  diesem  Ziele  zu  schiessen.  Verstümmelung  der  erlegten  Feiode 
ist  gewöhnlich  bei  ihnen.  Gefühllosigkeit  bei  Gefangenen  ist  allen  rohen  Menschen 
eigen,  sie  empfinden  nicht*  bei  den  Qualen  und  Martern  lebender  Wesen ,  besonders 
die  Jägervölker.  In  dieser  Hinsicht  unterscheidet  sich  der  brasilianische  Wilde 
nicht  von  dem  Nord  -Americaner  und  dem  Gaucho  im  Süden  dieses  Contiuents*), 
so  wie  von  dem  Naturmenschen  aller  Welttheile. 

Die  Mönnitarris  sollen  wenige  wahre  Heilmittel  kennen,  wie  die  Mandans. 
Die  Trommel,  Wirrt  -  Chärriki  ich  guttnr.,  r  Zangensp.,  alles  sehr  kurz),  das 
&;hischikne,  Ei-Pöhchä  («  wie  <w,  zusammen  als  lauter  Vorton,  (cA  gultur.)  und 
der  Gesang  der  Medecine- Männer  müssen  das  Beste  bei  der  Heilung  thun.  Bei 
Wunden  sengen  sie  das  wohlriechende  Gras  QAnthoxantkum  odorat  um?),  halten 
die  Hände  in  den  Rauch  und  dann  über  die  Wunde,  aber  etwas  davon  entfernt. 
Ist  dies  geschehen,  so  legt  man  ein  Stückchen  Talg  auf  die  Wunde.  Ein  Paar 
scalpirte  und  wieder  gebeilte  Manner,  so  wie  yiele  grosse  Narben  an  den  Körpern 
dieser  Indianer  zeigen  tou  der  Heilkraft  ihrer  starken  Natur.  Die  Medecine -Män- 
ner haben  einen  besonderen  Gesang  ohne  Worte,  der  als  letztes  Mittel  angesehen 
wird,  um  einen  Sterbenden  in  das  Leben  zurück  zu  führen.  Nur  der  Beschwörer 
singt  alsdann  zu  seinem  Scbisclükue**). 

Ihre  Todteu  legen  die  Mönnitarris  immer  auf  Gerüste,  Mahsatli - Orühschka  (r 
Zangensp.).  Da  der  Herr  des  Lebens  es  nicht  gern  sieht,  dass  sie  sich  unter  ein- 
ander streiten  und  tödteo,  so  werden  diejenigen,  welche  dieses  thun,  in  die  Erde 
begraben,  damit  man  sie  nicht  mehr  sehe.  Man  legt  aber  in  diesem  Falle  einen 
.  Biaonkopf  auf  das  Grab,  damit  die  Bisouhccrden  nicht  wegbleiben  sollen;  denn, 
wenn  sie  die  Bosen  wittern  würden,  so  könnten  sie  fortziehen  und  nicht  wieder 


•)UeierdlMra  GcgcnsUod  .Iche  meine  hruil.  Rebe  uid  d'Orblgny'e  Schilden»;  der  SnUdtrc-s  der 
etiHhas  (*  deuea  eo*tfe«  Vol.  II.  yaf.  ISiJ. 
•*)  Dl«  MuLdann  Mgco  Ton  den  Mönnitarris,  de  kntten  Ihre  aeislei  Medecine- Feate  »eraacklusstfit ,  dcshaU» 
wardea  nach  m  viele  von  Uee»  im  den  Gefechten  geieiUot. 


kommen.  Die  guten  Menschen  legt  man  auf  Gerüste,  damit  der  Herr  des  Lebeiis 
sie  sehen  könne. 

Die  Sprache,  Mah-Aruhdä  (alles  zusammen)  der  Mönnitarris  ist  sehr  verschie- 
den von  der  der  Maudans  and  weit  schwerer  richtig  auszusp rechen.  Sie  bat,  wie 
jene,  sehr  viele  Kehllaute,  besonders  das  CA  wie  im  Holländischen  and  Deutschen, 
und  nur  iu  einigen  Wörtern  wird  es  wie  in  »Ich"  im  Deutschen  ausgesprochen. 
Das  s  oder  tt  am  Ende  eines  Wortes,  welches  sehr  häufig  vorkommt,  klingt  bei- 
nahe immer  wie  t  oder  «,  und  sehr  oft  ist  es  undeutlich.  Die  Schwierigkeit  in  der 
Aussprache  dieser  Worte  liegt  vorzüglich  im  Accente;  sie  endigen  sich  häufig  mit 
et»,  ?ss,  ass,  tut,  tat»,  und  werden  zum  Theil  sehr  kurz  und  schnell  abgestossen, 
und  doch  oft  sehr  lebe,  sauft  und  undeutlich  ausgesprochen.  Was  man  im  Deut- 
schen mit  wenigen  Worten  geben  kann,  erfordert  hier  mehre,  zeugt  also  für  die 
Arm utk  der  Sprache.  Iu  Lewis  und  Clarke's  Reise  heisst  es*}  „the  dialectof  the 
Mondän»  differ»  widely  front  holh  (dein  Arikkara  and  Mönnitarri) ,  but  tkeir  long 
rendence  together  hat  imemibhj  blended  their  mamters  and  occasioned  tome  ap- 
proximation  in  langvage,  particuUtrly  tu  objeett  of  dailg  oecurrence  and  obviota 
to  the  senset"  welches  vollkommen  gegründet  ist,  indem  mir  beide  Völker  ver- 
sicherten, im  Anfange  ihres  Zusammenlebens  waren  beide  Sprachen  vollkommen  ver- 
schieden und  ihuen  wechselseitig  gänzlich  unverständlich  gewesen.  Man  muss  hier 
jedoch  bemerken,  dass  die  Annäherung  dieser  Spracheu  nur  in  eiuigen  Worten  be- 
steht, also  ursprünglich  gänzlich  verschieden  ist.  Dass  die  Crow- Sprache  mit  der 
der  Möuuttarris  verwandt  ist,  wird  aus  den  Sprachproben  im  Anhange  hervor  gebeu. 

')  S.  J.«w<i»  utd  CUrkc  l'ol  I.  pef.  180. 


XXVII. 

Ein  Paar  Worte  von  den  VrikkariiH. 


Die  Arikkaras,  Rikkaras  oder  Rih's,  Ies  Ria  der  Franzosen  am  Missouri,  ehid 
eio  vor  langen  Jahren  von  den  Pähnis  abgetrennter  Völkerstamm.  der  sich  damals 
am  Missouri  uiederliess,  und  zwei  Dörfer  bewohnte.  Zn  der  Zeit  von  Lewis  nnd 
Clarke's  Reise  benahmen  sich  diese  Indianer  friedlich  gegen  die  Weissen;  ent- 
standene Misshelligkeiten  gaben  aber  bald  dem  Verkehr  mit  denselben  eine  andere 
Wendung,  und  diese  Indianer  wurden  die  abgesagtesten  Feinde  der  Weissen,  in- 
dem sie  alle  Kaufleute  tödteten,  die  sich  in  die  Nähe  ihres  Gebietes  wagten,  wie 
schon  weiter  obeu  erzählt  worden  ist  Nach  der  Niederlage,  welche  sie  den  Kiel- 
boten  des  General  Ashley  beibrachten,  und  der  verunglückten  Expediüon  des 
Colonel  Leavenworth,  waren  sie  drohender  als  je,  und  da  sie  nun  am  Missouri 
keine  Aussiebt  zum  Tauschhandel  mehr  hatten,  auch  noch  andere,  far  sie  ungünstige 
Umstände  hinzu  kaineu;  so  zogen  sie  im  Jahre  1832  von  ihren  Dörfern  ab,  und 
Hessen  sich  weit  entfernt  in  der  Prairie  nieder,  wo  sie  jetzt,  wie  man  sagt,  an  der 
Strasse  von  Sta.  Fe,  oberhalb  der  Quellen  des  La  Platte  umherziehen  sollen.  Ihre 
Dorfer  am  Missouri  stehen  seitdem  gänzlich  verlassen  und  verödet 

Die  Arikkaras  nennen  sich  selbst,  oder  ihre  Nation  Sähnisch,  d.  h.  Leute 
oder  Menschen;  die  Mandans  gaben  ihnen  die  Benennung  Arikkara«),  die  Mönui- 

•)  Di«  Beaeiwiig  Arikkaro  »oll  toi  dem  Worte  W»nltk«rali»  (Hlrochgewcik)  teilt«  Ealttehuog  linbc»,  doch 
fcabe  ick  den  elgraUicben  Zusammcobun?  nickt  erfahren  könne«. 
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tarris  Arikkärahu *).  Sie  sind  starke,  grosse,  wohlgewacbseue  Männer,  einige 
von  ihnen  messen  beinahe  6  Fuss.  Ihre  Physiognomie  ist  nicht  bedeutend  von  der 
der  benachbarten  Völker,  besonders  der  Mandans  und  Mönnitarris  verschieden,  und 
ihre  Weiber  sollen  die  schönsten  am  ganzen  Missouri,  aber  auch  zugleich  die  aus- 
schweifendsten geweseu  seyn.  Ihre  Tracht  ist  ebenfalls  in  keinem  Hauptpuncte  von 
der  der  Mandans  verschieden,  und  ihre  Roben  sind  meist  rothbraun  angestrichen. 
Den  Anzug,  so  wie  die  meisten  Gebräuche  der  Pähnis  haben  sie  verlassen  — 
Sie  bewohnten  am  Missouri  zwei  durch  einen  kleinen  Bach  getrennte  Dörfer, 
von  welchen  das  obere  das  Nord -Dorf,  Nahokäbta,  das  untere  das  Süd -Dorf 
Höhka-Wiratt,  auch  wie  der  alte  Garreau  behauptete,  Acbtaraha  hiess.  Ehemals 
soll  auch  ein  Theil  der  Arikkaras  am  nördlichen  Ufer  des  Missouri  gewohnt  haben, 
welchen  sie  Swaruchti  (iich  guttur.)  nennen,  d.  h.  Medecine- Wasser,  oder  auch 
Hokahäh-Ninn.  Sie  zahlten  zusammen  etwa  500  Krieger  nnd  3,600  bis  4,000 
Seelen,  als  sie  den  Missouri  verliessen,  nnd  besassen  viele  Pferde  und  Hunde; 
jetzt  sollen  sie  600  streitbare  Manner  stellen  können,  und  noch  immer  ein  kriege- 
risches, den  Weissen  sehr  gefährliches  Volk  seyn.  Boss  Cox  in  seiner  Reise 
nach  dem  (  ulumbia»**)  nennt  sie  „a  powerful  tribe,"  welches  wohl  zu  viel  gesagt 
ist.  Sayf)  erzahlt,  es  habe  zwei  Meilen  vom  Beaver-Creek  ein  Arikkara-Dorf 
gestanden,  und  nicht  weit  davon  am  Shell -Creek  habe  sich  eine  künstliche  Höhle 
befunden,  die  man  Pawni-Medecine  nannte.  Die  weitläufligsten  Nachrichten,  welche 
mir  über  dieses  Volk  bekannt  geworden  sind,  befinden  sich  in  Brackenridge  -j-f) 
und  Bradbury fff)  Travels,  welche  aber,  obschon  der  erstere  Gelegenheit  haue, 

»)  iiwli  und  Clarke  (Tot.  L  pag.  199.)  geben  an,  die  Nudun  nennten  diese*  Volk  Pahnli,  den  Namen 
Arikkar»  kauen  de  eich  aelbat  gegeben,  welchen  gänzlich  unrichtig  lat, 

»*i  Warden  «lebt  eine  knrnc,  aber  nle»lieh  richtige  Notiz  von  den  Ricaras  (Tel.  III.  pag.  S3BJ,  <ie 
gebt  alier  nur  Ma  au»  die  Zeit,  wo  die  Feindseligkeiten  gegeu  die  Weisse»  Ihren  An/arg  Dahnen 
••*)  g.  Boss  Cox  tra*eU  eto.  p.  «0. 

8.  Major  Leng/n  exp.  Vol.  II.  p.  71. 
tf)  a  Brackenridge  I.  c  p.        «.  8»9. 
iif)  S.Brndbury  1.  e-  p.  III.   Besuch  bei  den  Arikkaraa  p.  183.   Feldbau  und  Pferdezucht  p.  178.  Einige 


diese  Leute  einige  Zeit  hindurch  friedlich  zu  beobachten,  wahrscheinlich  aas  Mangel 
an  einem  der  Sprache  hinlänglich  mächtigen  Dolmetscher,  doch  nur  sehr  dürftig 
sind.  Ich  werde  hier  über  diesen  Gegenstand  folgen  lassen,  was  ich  von  einigen 
Mandans,  besonders  dem  Chef  Matö-Töpe  vernahm,  der  lange  mit  den  Arikkaras 
gelebt  hat. 

Brackenridge  beschreibt  die  Bauart  ibrer  Ilüften  ziemlich  unvollkommen, 
sie  ist  aber  nicht  von  der  der  Mandans  und  Mönnitarris  verschieden.  Dieser  Schrift- 
steller sagt  ferner,  die  Dörfer  der  Arikkaras  seyen  sehr  unreinlich  gewesen  und 
vergleicht  sie  mit  einigen  alten  europaischen  Städten*).  Da  man  vermutbeu  muss, 
dass  Brackenridge  nie  europäische  Städte  selbst  sah,  wo  mehr  polizeiliche  Ord- 
nung herrecht,  als  in  den  americanisefaen ,  so  ist  sein  Vergleich  ziemlich  unpassend. 
In  der  Zeh,  als  die  Arikkaras  den  Missouri  verliessen,  waren  ihre  Chefs  in  den 
beiden  Dorfern  folgende: 
zu  Nahokähta: 

1)  Stänapat  oder  Stärapat,  der  kleine  Habicht,  dessen  Fuss  voll  Blnt  ist, 
gewöhnlich  die  blutige  Hand  genannt  Chi  main  pleine  de  sang). 

0)  Pachkünehoeh  (eA  und  hoch  deutsch  guttur.)  der  alte  Kopf. 

3)  Chätschisch-Schaoatä  (cA  guttun,  am  getrennt),  das  weisse  Pferd, 
zu  Höfaka-Wirätt: 

1)  Neschähni-Sanäch  (ach  guttur.),  der  närrische  Chef,  Ie  cheffre  fou. 

2)  Warüch-Thähka  (ch  guttur.)  das  weisse  Haar. 

3)  Honmhtatta-Kährach  (ach  deutsch  guttural.),  der  schlechte  Tapfere. 
Unter  den  genannten  Männern  waren  einige  schlimme  Gesellen,  u.  a.Stänapat, 

von  dem  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Anlegung  von  Fort-Clarke  die  Rede  ge- 
wesen ist.   Brackenridge  und  Bradbury  wurden  von  diesem  Volke  sehr  gut 

ihrer  Medlcameate  r  Ii«.  Verfertigung  Inje»cr  GefiuM,  und  f.  III  MCt  er  füsclüicü ,  der  K»me  der 
Ankk.r«  «e/  unjnlnflie*  sOrrake,  «in«  Verwechsele  «hu«  Zweifel  mit  AchtÄraM,  dem  Kao«ii  du 
D«rfe«. 

♦)  Brsckenrldge  1.  o.  p.  »47. 


aufgenommen,  und  es  lebten  auch  immer  einige  Weisse  unter  ihnen,  die  man  als 
Dolmetscher  benutzte,  z.  B.  der  alte  Garreau,  ein  gewisser  Lachapelle  und  einige 
andere.  Befand  man  sich  einmal  in  ihren  Dörfern,  so  wurde  man  gastfreundlich 
behandelt  und  zu  vielen  sogenannten  Festen  eingeladen.  Nach  der  Abreise  hatte 
man  sich  besonders  vor  den  Kriegspartheien  in  Acht  zu  nehmen,  die  selten  einen 
Weissen  begnadigten. 

Der  Feldbau  der  Arikkaras  war  ganz  derselbe,  wie  er  noch  jetzt  bei  ihren 
Nachbarn  besteht,  ihre  Kinderzucht  soll  aber  strenger  gewesen  seyu,  als  bei  die- 
sen; denn  wenn  ihre  Kinder  ungezogen  waren,  so  erhielten  sie  tüchtige  Schlage. 
Auch  bei  den  mehr  nördlich  wohneudeu  Natiouen  ist  es  in  dieser  Hinsicht  besser, 
als  bei  den  Mandaas  und  Mönnitarris.  Bei  den  Ojibuäs  siebt  man  öfters,  wenn  ein 
Knabe  vor  den  Alteren  Personen  vorbei  durch  den  Cirkel  der  Erwachsenen  geht, 
diesen  bei  dem  Arme  herbei  ziehen  und  ihm  eine  tüchtige  Lection  ertbeilen.  Ist 
dort  ein  junger  Mann  trage,  und  will  nicht  auf  die  Jagd  gehen,  so  hat  man  gese- 
heu,  dass  ihn  der  Vater  eine  Meile  mit  fortprügelte,  und  ihm  dann  bedeutele,  wenn 
er  nun  mit  leeren  Händen  zurückkehre,  so  werde  er  noch  härter  bestraft  werden. 

Wie  die  meisten  indianischen  Stämme,  so  haben  auch  die  Arrikkaras  ihre 
Banden  oder  Vereine«)  auch  ausserdem  noch  besondere  Tanze.  Sie  sind  die  nach- 
folgenden: 

1)  die  Bande  der  Bären  r  Ies  ours,  Kühnuch-Tiranehüh.  Sie  besteht  aus  alten 
Leuten,  welche  bei  ihrem  Tanze  verschiedene  Zeichen  des  Karen  au  sich 
tragen,  z.  B.  Theile  des  Felles,  ein  Klauen -Halsband  und  dergleichen. 

2)  die  tollen  Wölfe,  les  loups  fols,  Stiri-Sakkahuhn  («f  mit  der  Zungensp.>  Sie 
tragen  ein  aufgeschnittenes  Wolfsfell  auf  dem  Rücken,  durch  welches  Kopf 
uud  Arm  hiudurch  gesteckt  werden. 

3)  die  Füchse,  les  renards,  Titschiwahn,  tragen  Fuchsfelle  au  verschiedenen 
Thcilen  des  Körpers. 

*)  Urackcnridg«  redet  nur  «elu-  ohcrl.tcklkk  »oa'Oleacn  Bändel. 
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4)  die  tollen  Hunde,  les  chiens  fous,  HähtschÜ-Sakiahühn,  tragen  beim  Tanz« 
ein  Schischikue  in  der  Hand; 

5)  die  tollen  Stiere,  les  boeufe  fous,  Oköss-Sakkahühn.  Sie  sind  die  ausge- 
zeichnetsten Männer,  und  tragen  beija  Tanze  die  Kopfhaut  eines  Bison  mit 
den  Hörnern; 

6)  die  Soldaten,  les  soldats.  Tinih-Pahi.  Sie  sind  was  die  Charack -  Ochata 
oder  Kaua-Karakaehka  bei  den  Mandans. 

Ausser  diesen  Banden  haben  die  Arikkaras  wenigstens  noch  7  verschiedene 
Tänze. 

1)  Der  heisseTanz,  Wichkatitt  {ich  guttun)  in  deutsch  „die  schwarzen  Arme;" 
8)  der  Tanz  des  Vogeleies,  Hunüchka  (uch  guttur.).   Sie  tragen  dabei  vor  der 
Stirn  ein  Fell  der  Skriteh-Owl  £&r&*  a*io  Linn.). 

3)  Der  Tanz  des  jüngsten  Kindes,  Cäwlta.  Sowohl  die  alten,  als  die  jungen 
Bauden  können  ihn  besitzen  und  tragen  dabei  hinten  am  Kopfe  ein  Stuck  Schwa- 
nenfeil mit  einer  Krahenfeder.  Sic  machen  dabei  die  Tollkühnen.  Schiesst 
einer  von  ihnen  einen  Pfeil  in  den  Feind  ab,  so  müssen  sie  alle  nachfolgen 

4)  Der  Tanz  der  Prairie- Füchse,  Näuisch-Tahka.  Sie  tragen  eine  Art  Weiber- 
schürze  ron  rolhem  oder  blauem  Tuche,  hinten  ein  Fell  jenes  kleinen  Fuch- 
ses, kurze  Leggiags  bis  über  die  Knie,  hinten  am  Kopfe  zwei  gekreuzte 
Krähenschwluze,  an  den  Beinkleidern  Schellen,  welche  sie  selbst  aus  Blech- 
kesseln machen. 

5)  Der  weisse  Erdtanz,  Nahnl-Schahia  (i  und  a  getrennt,  Nachdr.  auf  dem  letzten  i). 
Sie  tragen  eiue  Kappe  mit  hangenden  Hermelinzöpfen ,  hinten  am  Kopfe  zwei  ge- 
kreuzte Kriegsadlerfedern,  am  Unterrücken  ein  Ding  von  Leder,  wie  eiu 
Schwanz,  mit  HermelinschnüreB  und  Schellen  verziert;  in  der  Hand  eine 
grosse  Bogenlanze  mit  Kriegsadler-Federn  geziert;  ihre  Robe  ist  mit  Fuchs- 
feilen  eingefasst,  an  welchen  der  Kopf  herab  hingt,  dabei  wohl  verziert  mit 

Hermelinscbuüren. 
Pr.  Mulmillu  ».  W.  Kail«  4.  K.-A.  *.  Bd.  3  t 


242 

6)  Der  Geistertanz ,  Naniscbta.  Eine  grosse  Mütze  von  Eolenfedern  hängt  hinten 
herunter  und  geht  selbst  um  den  Leib  herum.  Sie  tragen  eine  Kriegspfeife 
am  Halse,  und  in  der  Hand  das  Fell  ihres  Medecine-Thieres. 

7)  Der  Tanz  der  ausgestreckten  Robe,  Tschiri- Wakah.  Wenn  ihnen  bei  die- 
sem Tanze  etwas  gegeben  wird,  so  nehmen  sie  es  mit  gegen  den  Geber  aus- 
gestreckter Flinte  hin;  dabei  kleiden  sie  sich,  wie  sie  zum  Gefechte  gehen, 
und  nur  die  tapfersten  Krieger  dürfen  Platz  unter  ihnen  fiuden.  Nimmt  einer 
Ton  ihnen  ein  Geschenk  an,  so  kommt  ein  anderer,  der  mehr  Coups  gemacht 
hat,  stösst  ihn  auf  die  Seite,  zählt  seine  Coups  auf,  bis  es  ein  anderer  wieder 
ebenso  mit  ihm  macht,  und  so  geht  es  fort,  bis  der  Tapferste  zuletzt  die  Ge- 
schenke in  Beschlag  nimmt  Sie  ahmen  im  Tanze  die  Gebehrden  des  Gefech- 
tes nach,  und  halten  mit  dem  Arme  die  Robe  als  Schild  ausgestreckt,  als 
wollten  sie  damit  abwehren;  dabei  sind  alle  ihre  Wunden  mit  rotber  Farbe 
auf  den  Körper  gemalt.  Alle  diese  Banden  und  Tänze  werden  bei  den  Arik- 
karas  gekauft  und  verkauft,  wie  bei  den  MOnnitarris,  Crows  und  Mandans, 
auch  müssen  die  Kaufeuden  bei  solchen  Gelegenheiten  ihre  Weiber  dem  so- 
genannten Vater  (Verkäufer)  anbieten  oder  preissgeben. 

Ihre  Spiele  sind  etwa  dieselben  wie  bei  deu  Mandans.  Schon  Bracken- 
ridge  erwähnt  des  sogenannten  Billardspiels Die  Haut  einer  jungen  weissen 
Bisoukah  steht  auch  bei  ihnen  in  grossem  Ansehn.  Sie  haben  für  ihre  Coups  im 
Kriege  dieselben  Auszeichnungen  als  die  Mandans,  auch  wird  es  mit  den  Parti- 
sanen eben  so  gehalten,  nur  trägt  der  Arikkara- Partisan  als  eine  hohe  Medecine  ge- 
wöhnlich eine  eingewickelte  Mayskolbe  vor  der  Brust.  Wenn  sie  fliehen  müssen, 
so  befreien  sie  sich  nie  von  ihrem  Gürtel,  sey  es  auch  noch  so  heiss,  welches  die 
übrigen  Nationen  thun.  Wenn  viele  Arikkaras  zusammen  sind,  so  sollen  sie  sich 
nicht  besonders  gut  schlagen,  wenige  verebt  hingegen  sollen  besser  fechten.  Kein 
Volk  hat  so  viele  Weisse  getodtet  als  die  Arikkaras.   Die  Pähnis  marterten  ehe- 


•)  S.  Brnoko»r«lge  1.  o.  t*t-  *«• 
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mala  ihre  Gefangenen ,  bis  Petalesch am,  wie  Say  erzählt,  diesen  Gebranch  ab- 
schaffte*), und  auch  die  Arikkaras  gaben  ihn  auf,  als  sie  sich  von  den  ersteren 
treunten.  Den  Scalptanz,  welcher  wohl  bei  allen  nord-americanischen  Indianern 
cxLsürt,  nennen  die  Arikkaras  „Tirahna -Ul  (wf  ganz  kurz)." 

Ihre  religiösen  Ideen  und  l'eberlieferungen  sollen  im  Allgemeinen  dieselben 
seyn,  als  bei  den  Mandans.  Sie  nennen  den  ersien  Meuscben  ihkochu  (<rA  gut- 
tural) oder  Sziritscb,  welches]  letztere  auch  die  Benennung  des  Wolfes  ist. 
Deu  Ochkih-Hädda,  oder  Teufel,  kennen  sie  unter  der  Benennung  Naehskunach- 
koch  (<?A  ood  koch  leise  guttar.)  d.  h.  der  kleine  Behaarte.  Sie  verehrten  sonst 
auch  die  Arche  des  ersten  Menschen,  allein  sie  haben  diesen  Gebrauch  jetzt  aufge- 
geben. Medeeine- Feste  und  Aberglauben  aller  Art  herrschen  hier  wie  bei  allen 
Missouri- Indianern.  Das  OkJppe  kommt  eigentlich  nicht  bei  ihnen  vor;  sie  martern 
eich  aber  auch,  jedoch  nicht  so  aasgedehnt  und  stark  als  ihre  Nachbarn.  Allerlei 
Arten  von  Thiereu  sind  ihnen  Medecine,  und  sie  erwählen  diese  wie  die  übrigen 
Volker.  Sie  fasten  nie  so  lange  als  die  Mandans  und  Mönuitarris,  höchstens  einen 
Tag.  Wenn  sie  Busse  thun  und  Bisonfen  erlegen  wollen,  so  beladen  sie  nicht  ihre 
Pferde  mit  dem  Fleische,  sondern  tragen  oft  eine  grosse  Mause  desselben  auf  dem 
Kopfe  und  Rucken,  einen  weiten  Weg  nach  Hause.  Derjenige,  welcher  am  schwer- 
sten tragt,  giebt  das  Fleisch  zuweilen  einem  armen  alten  Manne,  der  daun  Mede- 
cine-Gesänge  für  ihn  singt,  das*  er  im  Kriege  und  auf  der  Jagd  Glück  haben 
möge,  und  er  wird  durch  solche  Handlungen  ein  angesehener  Mann.  Der  Herr 
dös  Lebeus  sagte  den  Arikkaras  „wenn  sie  auf  diese  Art  den  Armen  gäben,  und 
sich  Lasten  auferlegten,  so  würden  sie  allzeit  dafür  wieder  Glück  und  Segen  bei 
ihren  Unternehmungen  haben. M  Alle  ihre  früheren  religiösen  Sagen  sollen  mc  big 
auf  die  zuletzt  Erwähnte  aufgegeben  haben.  Hier  möchte  man  wohl  einen  Eintluss 
der  Weissen  muthraassen ,  so  wie  sich  auch  bei  der  kindischen  Mythologie  der  Man- 
dans dieser  Gedanke  dem  Unbefangenen  aufdrängt. 

•)  Nack  Joha  Irrlag  (lujian  8Me*»t  V.  II.  p»g.  lsa.)  Mbelnl  «  dcaao«fe  al*  hat«  PtUle.cb.Ara  4ie. 
»en  Ol  brauch  nioM  ganz  aufheben  köaaen. 
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Der  Mays  ist  eine  der  Haupt -Medectnes  der  Arikkaras,  und  sie  verehren  ihn 
auf  mancherlei  Art  Eins  ihrer  höchsten  Medecine-Feste  ist  das  Napähruchte  (mcA 
guttural)  oder  die  Mcdecine  mit  dem  Vogelkasten,  welches  sie  treulich  beibehalten 
tiaheu.  Sie  halten  diese  Medecioe  so  hoch  als  die  Christen  die  Bibel.  Sie  ist  die 
allgemeine  Regel  und  das  Gesetz,  wonach  sie  handeln.  Diese  Anstalt  ist  in  ihren 
Dörfern  in  der  Medecine- Hütte  in  der  Höhe  befestigt,  und  wandert  mit  ihnen  um- 
her, wohin  sie  ausziehen.  Sie  besteht  in  einem  schmalen,  langen,  viereckigen 
Kasten  von  Pergament,  6  bis  7  Fuss  lang,  aber  von  wenig  Breite,  oben  durch 
ein  langes  Stück  Holz  verstärkt.  Dieser  Kasten  öffnet  sich  an  einem  Ende.  Aof 
seinem  Obertheile  sind  in  einer  Reihe  7  Schischikues  aus  Flaschenkürbissen  befes- 
tigt, die  oben  mit  einem  Büschel  rotbgefarbter  Pferdshaare  versehen  sind.  Siehe 
den  von  Matö-Töpe  gezeichneten  Holzschnitt. 


Iu  dem  Kasten  selbst  befinden  sich  alle  Arten  von  ausgestopften  Vogelbalgen,  welche 
sie  erhalten  konnten,  jedoch  nur  von  Vögeln,  welche  sich  im  Sommer  hier  aufhal- 
teu.  Ansser  diesen  Bälgen  enthält  der  Kasten  eine  grosse  berühmte  Medecine* 
Pfeife,  Napähruchte  (uch  guttural)»  die  man  bloss  bei  ausserordentlichen  Gelegen- 
heiten und  grossen  Festen  raucht.  Hat  ein  Arikkara  selbst  seinen  Bruder  getödtet, 
und  nur  erst  aus  dieser  Pfeife  geraucht,  so  muss  aller  Groll  gegen  ihn  vergessen 
seyu.  Man  macht  die  Medecine  mit  diesem  sonderbaren  Apparate,  sobald  die  Saa- 
ten bestellt  und  die  ersten  Kürbisse  reif  sind.  Die  Blumen  derselben  werden  be- 
wacht, damit  sich  niemand  an  ihnen  vergreife,  und  sobald  die  ersten  Früchte  reifen, 
wählt  mau  ausgezeichnete  Krieger,  welche  sich  bei  der  Versammlung  einfinden 
müssen.  Man  schenkt  ihnen  Dinge  von  Werth,  schneidet  die  ersten  Früchte  ah, 
und  giebt  sie  ihnen  zu  essen.  Dafür  müssen  sie  den  Vogelkasten  herab  nehmen 
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und  öffne»,  wobei  Medecine -Gesänge  gesungen  werden  und  die  grosse  Pfeife  ge- 
raucht wird.  Im  Sommer,  wenn  die  Bäume  grün  sind,  nimmt  man  einen  immergrü- 
nen Baum,  eine  rolhe  Ceder  (Juniperus) ,  schält  und  malt  den  Stamm  mit  blauen, 
rothea  und  weissen  Ringen,  und  pflanzt  ihn  vor  der  Medecine- Hütte  auf.  Alsdann 
wird  der  Kasten  herab  genommen  und  die  Medecine  damit  angestellt.  Besonders 
für  das  Gedeihen  des  Mays  und  der  übrigen  Saaten  ist  der  Vogelkasten  das  kraf- 
tigste Mittel,  und  wer  diesen  Wunderkasten  recht  weit  und  mit  Anstrengung 
trägt,  erwirbt  sich  die  höchste  Stelle  bei  dem  Herrn  des  Lebens.  Die  stärkste« 
Männer  unter  diesen  Indianern  sollen  zuweilen  beinahe  einen  ganzen  Bison  aufla- 
den, an  welchem  nur  Kopf  und  Eingeweide  fehlen,  um  ihn  dem  Vogelkasten  als 
Geschenk  zu  bringen.  Sie  machen  sich  durch  dieses  Opfer  sehr  verdient,  und  ba- 
beu  sie  dies  viermal  gethan,  so  glaubt  man,  dass  es  ihnen  nie  mehr  an  Bisonten 
fehlen  könne. 

Im  Anfange  der  Welt  sollen  die  Mandans  das  Dorf  Rubptäre  mit  den  Arikkaras 
zusammen  bewohnt  haben.  Damals  kam  der  Herr  des  Lebens  in  Gestalt  eines 
Kindes  zu  ihnen,  und  wiess  sie  an,  alljährlich  das  Ok'ippe  wie  die  Mandans  zu 
feiern,  aber  nicht  ihre  Medecine  mit  dem  Vogelkasten.  Es  entstand  nun  über  die- 
sen Gegenstand  zwischen  den  Mandans  von  Rubptäre  und  den  Arikkaras  Streit 
und  Schlägerei,  während  dessen  der  Herr  des  Lebens  bei  den  ersteren  sieb  auf- 
hielt. Er  wollte  sich  unter  die  andere  Parthei  begeben,  wovon  man  ihm  abrieth, 
weil  sie  ihn  tödten  würden,  worauf  er  antwortete  „sie  können  mich  nicht  tödten." 
Dann  gieng  er  an  einen  Bach,  nahm  daraus  ein  Stück  Salz,  rieb  seinen  ganzen 
Körper  damit  ein,  und  warf  einen  Theil  davon  unter  die  Arikkaras,  von  welchen 
eine  gute  Anzahl  dadurch  vergiftet  wurde.  Beide  Partheien  trennten  sich  nachher, 
die  Arikkaras  behielten  ihren  Vogelkasten,  die  Mandans  das  Okippe,  indem  diese 
der  Anweisung  des  Herrn  des  Lebens  Folge  leisteten.  Die  Arikkaras  waren  in 
Folge  dieses  Ereignisses  erbittert  gegen  den  Herrn  des  Lebens  und  nannten  ihn 
Pachkätsch,  den  Prairie-Wolf. 
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Der  oben  beschriebene  Vogelkasten  ist  auch  zugleich  ein  Kaieoder  für  die 
Arikkaras;  denn  an  den  sieben  Chichikues  zählen  sie  die  sieben  kalten  Monate, 
indem  sie  bei  dem  mittelsten  mit  dem  kältesten  Monate  zn  zählen  beginnen.  Links 
geht  es  in  drei  Monaten  bis  zur  Wärme,  welche  fünf  Monate  zahlt,  und  welche 
mau  überspringt,  um  am  rechten  Ende  das  Scbischikue  mit  der  Kalte  wieder  anzu- 
fangen, worauf  maji  alsdann  bis  in  die  Mitte  fortzablt,  wo  wieder  die  grösste  Kalle 
stattfindet.  Lässt  man  die  fünf  Monate  der  Wärrae  oder  des  schönen  Wetters, 
Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September  weg,  so  heissen  diejenigen,  welche  mau 
an  den  Schiscbikue's  zahlt: 

1)  der  Monat,  wo  die  Blätter  abfallen  (Oclober); 

2)  der  Mouat  der  Nase  der  kleinen  Schlange  (November); 

3)  der  Monat  der  Nase  der  grossen  Seh  lange  (l)ccember); 

4)  der  Mouat  der  7  kalten  Nächte  (Januar); 

5)  der  Monat,  welcher  die  Menschen  tödlet  oder  wegrafft  (Februar)* 

6)  der  Mouat,  wo  die  wilden  Gänse  zurückkehren  (März); 

7)  der  Monat,  wo  die  Vegetation  beginnt  (April); 

Die  Arikkaras  besitzen  noch  eine  Menge  abentheuerlicher  Gaukelspiele,  Jong- 
Ierien  and  Maskeraden.  Sie  machen  z.  B.  sehr  anfallende  Taschenspieler- Künste, 
und  man  sagt,  es  sey  einst  ein  berühmter  Jongleur  unter  ihnen  gewesen,  der  ihnen 
diese  lehrte.  Sie  veraustalteu  Medecine-Feste,  bei  welchen  ganze  Coraödien  auf- 
geführt werden.  Einer  macht  z.  B.  don  Baren,  in  einer  Bärenhaut  mit  Kopf  oud 
Klauen  eingehüllt,  ahmt  die  Bewegungen  und  Stimmen  des  Thiers  so  genau  nach, 
dass  man  glaubt  einen  Bären  vor  sich  zu  sehen.  Er  wird  erschossen,  man  siebt 
deutlich  die  Scbusswunde,  das  Blut  fliesst,  er  fällt  nieder,  stirbt,  man  zieht  ihm  die 
Haut  ab,  und  endlich  kommt  der  Manu  unverletzt  hervor.  Bei  einer  auderen  Vor- 
stellung haut  man  einem  Menschen  mit  einem  Säbel  den  Kopf  ab,  und  trägt  diesen 
hinaus.  Der  Rumpf  bleibt  blutend  ohne  Kopf  liegen,  und  diese  kopflose  Gestalt 
tanzt  nun  lustig  umher.  Dann  setzt  man  den  abgehauenen  Kopf  verkehrt  an  seine 
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Stelle,  der  Mensch  tarnt  wieder,  aber  bald  ist  der  Kopf  wieder  an  seiner  richtigen 
Stelle  and  der  Geköpfte  tanzt  nun  völlig  hergestellt  herum.  Ein  dritter  wird  mit 
einer  Lanze  durchstochen ,  die  man  wieder  zurückzieht  Man  reibt  die  stark  blu- 
tende Wunde  mit  der  Hand,  sie  verschwindet  und  alles  ist  wieder  in  der  allen 
Ordnung;  man  schie&at  Menschen  nieder,  das  Blut  fliesst,  man  reibt  die  Wunden 
und  sie  leben  wieder  auf.  Alle  diese  Sceneu  sollen  die  Arikkaras  im  höchsten 
Grade  tauschend  darstellen,  so  dass  die  meisten  französischen  Canadier  an  alle  diese 
Wunder  glauben.  Kein  Arikkara  wird  in  einer  Hütte  einen  Markknochen  entzwei 
schlagen,  dies  mnss  immer  unter  freiem  Himmel  geschehen;  denn  sie  glauben,  dass 
bei  Vernachlässigung  dieser  Vorsichtomaasregel  ihre  Pferde  in  der  Prairie  die  Beine 
brechen  würden. 

Dieses  Volk  bat  gegenwärtig  «sehr  viele  Feinde;  die  Mandant,  Känich  £>  kaum 
gehört,  beinahe  wie  kauch,  eh  mit  der  Zungensp.);  die  Mönnitarris,  Ultätt- Sallahn ; 
die  Crows,  Tucb-Kähka  (uch  guttural,  kdh  Nachdr.,  tut  leise  und  kurz);  die  Da- 
odtas,  Scbaönn;  die  Blackfeet,  Chochkatit  (ch  guttur.,  letztes  t  beinahe  nicht  ge- 
hört); die  Assiuiboins,  Pähoack-Sa;  die. Arrapahö 's ,  Schaha;  die  Pähni's,  Tschihri 
(ri  ganz  kurz). 

Gott  sagte  den  Arikkaras,  sie  bestanden  aus  Erde  und  müssten  auch  wieder 
zur  Erde  zurückkehren,  daher  begraben  sie  ihre  Todten  in  die  Erde.  Den  ausge- 
zeichneten .Männern  sollen  sie  zuweilen  verschiedene  Dinge  mit  in  das  Grab  geben, 
ziehen  den  Todien  auch  ihre  besten  Kleidungsstücke  an  und  bemalen  sie  im  Ge- 
sichte roth;  zuweilen  tödtet  man  ein  gutes  Pferd  auf  dem  Grabe.  Hatte  der  Ver- 
storbene einen  Sohn,  so  erhält  dieser  des  Vaters  Medecine- Apparat,  wo  nicht,  so 
giebt  man  diese  Gegenstände  mit  in  die  Erde. 

Die  Sprache  der  Arikharas  ist  sehr  verschieden  von  der  der  Mandans  und 
Mönnitorris,  sie  klingt  etwas  härter,  hat  ebenfalls  häufig  das  gutturale  cA,  und 
sehr  viele  deutsche  Eudungeu,  z.  B.  natsch,  atsch,  kattch,  ass,  oss,  uss  u. 
s.  w.,  welche  weit  härter  klingen,  als  die  Endungen  der  Mönnitarri -Sprache. 
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Deutsche  können  dieselben  sehr  leicht  und  richtig  nachsprechen.  Die  Arikkaras 
haben  drei  verschiedene  Arten,  manche  Worte  auszusprechen,  die  einen  setzen  z. 
B.  ein  /,  wo  die  anderen  ein  n  sprechen  u.  s.  w.  —  Da«  r  wird  immer  mit  der 
Zungenspitze  und  nicht  in  der  Kehle  gesprochen.  Die  Worte  endigen  oft  auf  eho, 
chu  und  mit  ähnlichen  Kehltonen,  welche  sie  häufig  nur  gleich  einem  Hauche  hö- 
ren lassen.  Viele  Worte  endigen  mit  der  Sylbe  höht,  rahn  oder  wohn  (deutsch 
ausgesprochen),  die  alsdann  lang  gezogen  wird. 

Die  Art  ihrer  Mamengehuog  ist  nicht  verschieden  von  der  der  Mandana  und 
übrigen  Indianer  des  Missouri  und  der  westlichen*' Ebenen  am  Fusse  der  Hocky- 
Mouutains.  Häu6g  sind  diese  Namen  nicht  ohne  Wohlklang,  und  sie  werden  bei 
besonderen  Gelegenheiten  öfters  gewechselt  AI»  Kind  tragen  sie  ihren  ersten  Na- 
meu,  der  als  Mann  bei  ausgezeichneten  Thaten  mit  einem  neuen  vertauscht  wird. 


xxvm. 

Wtatcr- Aufenthalt  zu  Fort- Clarke.  Vom  5io- 


Jetziger  Zustand  von  Fort -Clarke  —  Herrn  Mkenzies  ReUe  —  Friede  der  ManJan«  mit  den  Yaiik- 

Chotera  am  onteren  MUwuri  —  MaM-Tdpe  —  Siii-ChJda  — 
ch  Fort-Unten  —  sib-Sa  —  Erzählungen  de*  Dlpancb  —  Voll- 
endung on.serer  Denen  Wohnung    -  Resnch  in  eioom  Winterdorf  der  MflnniUrris  —  Das  proast; 
BL*on_Me(ienino-Fc»t  -    Kinigs  Gankcleiou  der  Mflnnitarri  _  Weiber  —  Besuch  in  ilero  Winler- 
dtr  Manilan»  —  Fest  bei  dem  Verkauf  des  Tanzes  des  halbgoschcrncn  Kopfe»  --  JaKd- 

aaa  St.  Louis  — 


kuh  —  Nachrichten  von  Furt.Ualen  —  Mangel  an  K»]irnngr.initteln          Die  Benutzung  4er 

Uundc  am  Schlitten  —  Tanz  dos  haibgeschornen  Kopfes  la  Forte  —  Denn  Kippa 


Fort -Clarke  hatte  in  der  Zeit  unserer  Abwesenheit  keine  bedeutende  Verände- 
ruog  erlitten.  Es  befanden  sich  gegenwärtig  in  demselben  ausser  dem  Director 
Herrn  Kipp  und  dessen  Familie,  zwei  Dolmetscher,  Belhumeur  für  die  Man- 
dan- und  Ortubize  flir  die  Dacöta- Sprache.  Belhumeur  war  ein  Ojibuä-Half- 
breed,  und  sprach  die  Mandan -Sprache  noch  nicht  so  toOkommen,  als  Kipp. 

Fr.  Maxiailiaa  t.  W.  Bebe  d.  H.-A.  *.  Bd.  32 
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Ausser  diesen  Männern  und  ihren  Familien  hatte  das  Fort  nur  noch  6  weisse  En- 
gagcs,  darunter  einen  Schmied,  welche  zum  Theil  an  indianische  Weiber  verheirathet 
waren.  Herrn  M'kenzie  hatten  wir  leider  verfehlt,  er  hatte  erst  seit  4  Tagen  das 
Fort  mit  seiner  Truppe  verlassen,  um  nach  Fort-Union  zurück  zu  kehren.  Durch 
ihn  hatten  wir  ein  sehr  erwünschtes  Paquet  von  Briefen  aus  Deutschland  erhallen, 
welches  ich  hier  vorfand.  Da  ich  an  Herrn  M'kenzie  geschrieben  und  ihn  um  eine 
Winterwohnung  zu  Fort-Clarke  gebeten  hatte,  um  die  dortigen  Indianerstamme 
recht  genau  studieren  zu  können,  anstatt  auf  dessen  Einladung  den  Winter  bei  ihm 
zu  Fort -Union  zuzubringen,  wo  wir  weit  besser  nnd  angenehmer  gelebt  haben 
würden;  so  hatte  er  die  Güte  gehabt,  zu  Fort-Clarke  die  nötbigen  Befehle  für  die 
Vollendung  eines  neuen  Gebäudes  zu  geben,  welches  wir  bewohnen  sollten.  Die- 
ser Befehl  kam  aber  leider  zu  spät  an,  und  man  musste  nun  in  der  Eile  im  Monat 
November  jeue  Arbeit  vollenden,  wahrend  es  schon  täglich,  und  besouders  wäh- 
rend der  Nächte  stark  fror.  Die  Folge  davon  war,  dass  unsere  leicht  und  schnell 
erbaute  Wohnung  der  Kälte  später  wenig  Widerstand  leistete.  Die  starken  zwi- 
schen dem  Holze  der  Wände  befindlichen  Ritzen  wurden  in  der  Eile  mit  Thon  be- 
strichen, welchen  der  Frost  sogleich  sprengte,  so  dass  der  kalte  Wind  überall  ein- 
drang. Unser  neues  einstöckiges  Haus  bestand  übrigens  aus  zwei  belleu  geräumi- 
gen Zimmern  mit  grossen  Glasfenstern,  wovon  aber  nur  das  eine  bewohnbar  war, 
das  andere  diente  dem  Tischler  und  Zimmermann  zur  Werkstätte.  Ein  jedes  die- 
ser Zimmer  war  mit  einem  gemauerten  Kamine  versehen,  in  welchen  wir  grosse 
Blöcke  von  grünem  Pappelholze  brannten;  denn  man  hatte  während  des  Sommers 
aus  Mangel  an  Händen  nicht  dafür  gesorgt,  einen  Wintervorrath  von  trocknein 
Holze  einzulegen.  Hiedurch  entstand  die  Unannehmlichkeit,  dass  man  jeden  Mor- 
gen Leute  mit  kleinen  Karren  oder  Schlitten  einige  Meilen  weit  nach  dem  Walde 
senden  musste,  um  das  für  diesen  Tag  nöthige  Holz  herbei  zu  schaffen,  welches 
bei  grosser  Kälte  eine  harte  beschwerliche  Arbeit  war.  Ein  uns  zugetheiker  En- 
g;ige  trug  alsdann  das  mit  Eis  nud  gefrornem  Schnee  bedeckte  Holz  in  unser 
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Zimmer,  wodurch  die  dort  herrechende,  nicht  zu  bezwingende  Kälte  noch  bedeutend 
vermehrt  wurde. 

Da  wahrend  der  ersten  Zeit  unserer  Anwesenheit  unser  Zimmer  noch  nicht 
bewohnbar  war,  in  dem  Forte  aber  kein  anderer  Raum  sich  fand,  so  nahm  uns 
Herr  Kipp  in  dem  kleinen  Zimmer  auf,  welches  er  selbst  mit  seiner  Familie  be- 
wohnte. Da  der  Raum,  wiewohl  unser  Nachtlager  am  Morgen  wieder  entfernt 
wurde,  hier  so  sehr  durch  unsere  Gegenwart  beengt  war,  so  konnte  der  noch 
täglich  hinzukommende  zahlreiche  indianische  Besuch  nur  höchst  beschwerlich  scyn. 
Die  Vorratskammern  (Stores)  des  Forts  waren  zu  dieser  Zeit  wohl  angefüllt. 
Waarcn  befanden  sich  hier  zu  einem  Werthe  von  15,000  Dollars,  und  unsere 
Boden  trugeu  6  bis  800  Bushel  Mays  ( Indian-Corn ) ,  au  dessen  Verminderung 
eine  grosse  Anzahl  Batten  (Norway-Rat,  Mut  decumamtt)  thätig  arbeitete.  In 
den  Umgebungen  des  Forte»  hatten  sich  mit  den  Indiauern  auch  einige  Veränderun- 
gen zugetragen.  Zur  Zeit  meiner  ersten  Anwesenheit  hieselbst  im  Sommer  1833 
hatten  die  Yanktonana  den  Wunach  geäussert,  mit  den  Mandans  und  Mönnitarris 
Friede  zu  scMessen,  welches  ihnen  aber  damals  nicht  gelang,  im  September  jedoch 
zu  Stande  kam.  Zwei  huudert  Zelte  jener  Docötas  waren  alsdann  herüber  gekom- 
men und  hatten  in  der  Prairie  hinter  dem  Dorfe  ihr  Lager  aufgeschlagen,  wovon 
man  noch  die  kreisförmigen  Spuren  sah,  auch  sich  3  bis  4  Tage  hier  aufgehalten. 
Man  hatte  Feste  und  Tänze  gefeiert  und  Fort-Clarke  war  den  ganzen  Tag  von 
den  Indianern  der  drei  Stamme  überfüllt  gewesen.  Gegenwärtig  war  die  Prairie 
in  den  Umgebungen  des  Fortes  öde  und  todt,  ein  Theil  der  Indianer  hatte  schon 
die  Winterdörfer  im  Walde  bezogen,  doch  blieben  in  den  Sommerdorferp  immer 
noch  viele  Menschen  zurück,  und  indianische  Besuche  fehlten  uns  während  des 
ganzen  Wintere  nicht 

Aus  den  Vereinten  Staaten  waren  eben  nicht  sehr  erfreuliche  Nachrichten  ein- 
getroffen. Die  Cholera  war  im  vergangenen  Sommer  in  St.  Louis  von  neuem  hef- 
tig ausgebrochen,  und  hatte  zahlreiche  Opfer  hinweg  gerafft.   Dampfschiffe  hatten 


sie  zu  den  Handelsposten  des  unteren  Missouri -Laufes  gebracht,  u.  a.  waren  zu 
Belle-Vue,  dem  Agentschaftsposten  des  Major  Dougherty,  in  wenig  Tagen  von 
10  weissen  Bewohnern  7  gestorben.  Dongherty  selbst  war  sehr  krank  gewe- 
sen, hatte  sich  aber  glücklich  wieder  hergestellt  Auch  in  dem  Handelsposten  des 
Major  Pilcher,  zuvor  des  Herrn  Ca  banne,  waren  mehre  Menschen  gestorben. 
Bis  zu  uns  war  diese  gefährliche  Krankheit  bis  jetzt  noch  nicht  vorgedrungen,  doch 
hatte  man  alle  Ursache  ihre  Verbreitung  auch  bis  hieher  zu  fdrchteu,  und  Herr 
M'kenzie  hatte  zur  Vorsicht  einen  jungen  Arzt  mit  nach  Fort-Union  hinauf  ge- 

Unsere  erste  Beschäftigung  iu  den  das  Fort  umgebenden  Prairies  waren  Jagd- 
excursionen ,  bei  welchen  es  Gelegenheit  gab,  die  verschiedenen  Sämereien  der  jetzt 
vertrockneten  Prairie- Pflanzen  einzusammeln.  Herr  Bodmer  hatte  Gelegenheit 
bei  einer  dieser  Excursionen  Bekanntschaft  mit  den  feinen  Scherzen  der  jungen  In- 
dianer zu  machen.  Er  war  mit  Herrn  Kipp  hinausgegangen,  und  beide  hatten  sich 
getrennt,  als  plötzlich  ein  Paar  Indiauer  mit  dem  Kriegsrufe  und  gespannten  Bogen 
auf  ihn  zu  kamen.  Anch  er  spannte  die  Hähne  seiner  Doppelflinte  und  machte 
sich  zur  Gegenwehr  fertig,  als  Herr  Kipp  zufällig  erschien  und  ihn  von  diesem 
unangenehmen  Besuche  befreite,  indem  die  Indianer  sogleich  bei  seinem  Anblicke 
die  Flucht  ergriffen.  In  der  Nähe  von  Mih-Tutta- Hangkusch  waren  frische  Tod- 
lengerüste aufgestellt  worden ,  da  mehre  Indianer  an  dem  jetzt  herrschenden  Keuch- 
husten gestorben  waren.  Wir  sahen  täglich  die  Bevölkerung  der  Sommerdörfer  mit 
vielem  Uepäcke,  beladenen  Pferden  und  Hunden  nach  den  Winter-Dörfern  ziehen. 
Hier  sali  man  sie  z.  B.  ihre  sonderbaren  Anzüge  vorbei  tragen,  welche  zu  den  ver- 
schiedenen Banden  gehören,  als  die  Bisonköpfe  der  Bande  Beröck-Ochatä,  und  ei- 
nen lebendigen  Wahrsager  oder  Uhu.  Andere  Indianer  schleiften  todte  Hände  an 
eiuem  Riemen  fort,  wahrscheinlich  um  Wölfe  oder  Füchse  dabei  zu  fangen  oder 
zu  schiessen  u.  s.  w.  —  Am  Dorfe  hörten  wir  Klagegeheul  und  sahen  die  Weiber 
an  einem  Todtengerüste  arbeilen,  da  eine  Frau  gestorben  war. 
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Am  13.  November  kamen  früh  mehre  Indianer  mit  sehr  bedenklichen  Mienen 
und  erzählten,  daas  in  der  letzten  Nacht  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Stern- 
schnuppen beobachtet  worden  wäre,  welche  sich  sämmtlich  in  westlicher  Richtung 
bewegt  hätten,  sie  setzten  hinzu,  dies  bedeute  Krieg  oder  grosse  Sterblichkeit 
unter  den  Menschen*),  und  fragten  Herrn  Kipp,  was  er  davon  denke.  Noch  viele 
Indianer  besuchten  uns,  unter  denen  mehre  in  Trauer,  oder  mit  weissem  Thone 
angestrichen  waren,  sie  alle  sprachen  von  der  bedeutungsvollen  Naturerscheinung. 
Mit  Vergnügen  sahen  sie  Herrn  Bodmer's  indianische  Zeichnungen  und  wir  muss- 
ten  ihnen  viel  von  den  lilackfeet,  ihren  Feinden  erzählen.  Besonders  besuchte  uns 
Matö-Töpe,  jener  ausgezeichnete  Chef  öfters,  so  wie  Sih-Chidä  (ch  guttural), 
die  gelbliche  Feder.  Der  erstere  kam  mit  seiner  Frau  und  einem  kleinen,  runden, 
niedlichen  Knaben,  den  er  Matö-Berockä  (der  männliche  Bär)  getauft  hatte.  Er 
brachte  seine  roth  und  schwarz  bemalte  Medecine- Trommel  mit  (siehe  Tab.  XLVIII. 
Fig.  17),  welche  er  bei  uns  hängen  liess  und  dadurch  Herrn  Bodmer  Gelegen- 
heit gab,  sie  abzuzeichnen.  Sih-Cbidft,  ein  grosser,  starker,  junger  Mann,  der 
Sohn  eines  berühmten,  jetzt  verstorbenen  Chefs,  Töhpka-Singkä  (die  vier  Män- 
ner, les  quatres  hommes)  genannt,  war  ein  zuverlässiger  Indianer,  von  sehr  gutem 
Character,  der  euer  unserer  besten  Freunde  wurde,  und  uns  beinahe  alle  Tage 
besuchte.  Er  hatte  vollkommen  anständige  Manieren  und  mehr  feines  Gefühl,  als 
die  meisten  übrigen  seiner  Landsleute.  Nie  wurde  er  durch  Bitten  lästig,  sobald 
das  Essen  aufgetragen  wurde,  entfernte  er  sich,  um  nicht  unbescheiden  zu  seyn; 
obgleich  er  nicht  wohlhabend  war,  und  nicht  einmal  ein  Pferd  besass.  Jeden  Abend 
fand  er  sich  ein  und  alsdann  war  Zeichneu  seine  Lieblingsbeschäftigung,  worin  er 
gewiss  Talent' besass,  obgleich  seine  Figuren  um  nichts  besser  waren,  als  die  un- 
serer kleinen  Kinder.  Der  Dolmetscher  Ortubize  mit  seiuer  Familie  hatte  sich 
den  Fluss  abwärts  auf  den  Handelsposten  des  Trader  Picotte  bei  den  Yauktonana 


*)  Mach  Dr.  Happel  (Bebe  lo  AbjMialea  pag.  SIS.)  wardea  noch  dto  Abrnlalcr  durch  die  8tern*ckniipp«n 
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begeben,  wo  er  den  Wiuter  zubringen  sollte.  Die  dortbin  gesandten  Leute  kehr- 
ten am  14.  November  mit  der  Nachricht  zurück,  daas  die  Dacotas  jetzt  in  der 
Prairie  zerstreut  seyen,  und  man  habe  eiuen  guteu  Biberhandel  mit  ihnen  gemacht. 
Bei  uns  bestand  noch  immer  die  Handels -Opposition  der  Herren  Soublette  und 
Campbell,  welche  den  Preis  der  Biberfelle  sehr  steigerte.  Da  unsere  Mannschaft 
jetzt  aus  17  Engagös  bestand,  so  gieng  Herr  Kipp  an  das  Werk,  mein  Mackinaw- 
Boot  auf  das  I^and  ziehen  und  vor  dem  Eise  sichern  zu  lassen,  welches  die  Leute 
mit  Anstreugung  vollbrachten.  Am  15.  November  bemerkte  man  das  erste  Eis  im 
Missouri,  die  Sandbänke  waren  mit  einer  breiten  Eisdecke  belegt,  und  obgleich  der 
FIuss  noch  offen  war,  so  sah  mau  doch  schon  längst  keine  Wasservögel  mehr,  da- 
gegen in  der  Prairie  die  kleinen  Flüge  der  Fringilla  linaria,  die  im  Norden  nistet 
und  im  Winter  südlich  zieht. 

Am  16.  November  sandte  Herr  Kipp  die  mit  mir  herangekommenen  Leute, 
Morrin,  Wachard,  Uugron,  Beauchamp,  Bourguä  und  Manyon  zu  Fasse 
nach  Fort -Union  zurück.  Sie  nahmen  zwei  Hnnde  mit,  welche  beladene  Schleifen 
(traTails)  zogen,  und  gedachten  in  9  Tagen  dort  anzukommen.  Der  Wolfs- Chef 
(Chäratä-Nuinakscbi)  mit  5  bis  6  Mönnitarris  besuchte  uns,  unter  ihnen  Tichingka 
(das  lederne  Zelt,  la  löge  de  peau),  ein  grosser  starker  Mann,  der  die  Haare  vorn 
auf  der  Stirn  in  einen  dicken  Knoten  zusammen  gebunden  hatte,  und  um  denselben 
liieng  ein  Stück  Leder  mit  so  vielen  Fransen  herab,  dass  er  kaum  aus  den  Augen 
sehen  konnte.  Ich  traf  am  Mittage  dieses  Tages  die  ersten  Flüge  der  Schneeam- 
mern (Emberiza  nivalis)  am  Missouri,  welche  hier  den  Winter  über  in  den  Prai- 
rie-Gebüschen  und  an  den  trocknen  Pflanzen  zubringen,  dereu  Sämereien  sie  fres- 
sen. Sih-Sa  (die  rothe  Feder),  der  junge  Mandan- Indianer,  welcher  die  Pferde 
des  Fortes  täglich  in  der  Prairie  hüthete,  kam  heute  zurück  und  hatte  sich  den 
ganzen  Leib  mit  Flecken  von  weissem  Thone  bemalt.  Als  ich  ihn  nach  der  Ur- 
sache befragte,  behauptete  er,  dies  geschähe,  weil  er  alsdann  schneller  laufen 
könne.  Es  besuchte  uns  ferner  ein  Mandan  von  halb  französischer  Abkunft,  Kipsan- 
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NHka  (die  kleine  Schildkröte)  genannt,  dessen  Vater  ein  französischer  Canadier 
war.  Ehemals  hatte  er  französisch  and  englisch  gesprochen,  aber  beides  gänzlich 
vergessen.  In  seinen  Zogen  und  seiner  Farbe  unterschied  er  sich  nicht  bedeu- 
tend Ton  den  übrigen  Indianern,  lebte  vollkommen  wie  diese,  gieog  auch  eben  so 
gekleidet  Abends  besuchte  uns  taglich  Dipäuch  (der  zerbrochene  Arm),  um  mir 
die  Sagen  uud  Legenden,  so  wie  die  religiösen  Ideen  seines  Volkes  mitzutbeilen , 
welche*  ans  oft  bis  11  Uhr  in  der  Nacht  beschäftigte.  Mit  erosteo  Mienen  sassen 
mehre  jüngere  Leute  umher,  und  hörten  die  In  kurzen  Sätzen  vorgebrachte  Er- 
zählung mit  an,  während  Herr  Kipp  mit  grosser  Geduld  die  Uebersetzang  dersel- 
ben fortsetzte. 

Am  17.  November  besuchte  uns  ein  aher  Chef,  Ähdä-Miga  (der  Mann  ohne 
Arme),  der  aber  nicht  mehr  in  Ansehen  steht  Der  Kopf  seiner  Tabakspfeife  war 
aus  einem  alten  eisernen  Flintenlaufo  geschmiedet.  Herr  Kipp  liess  durch  den 
Schmied  mehre  dergleichen  Pfeifen  machen,  die  er  für  6  Dollars  an  die  Indianer 
verkaufte.  Dipäuch  und  sein  von  ihm,  gleich  einem  Schattco,  nie  weichender  Ca- 
merad  und  Freund  Beröck-Italnü  (der  Stiershals)  erhielten  ebenfalls  derglei- 
chen Pfeifenköpfe,  die  in  der  Gestalt  der  gewöhnlichen  indianischen  verfertigt  wur- 
den. Am  Abend  kam  ein  weisser  Wolf  dem  Forte  so  nahe,  dass  man  aus  dem 
Thore  nach  ihm  schoss,  und  unsere  Hunde  ihn  anfielen. 

Am  22.  November  zogen  wir  in  unser  nun  vollendetes  neues  Zimmer  ein,  des- 
sen weisse  Uebertüncbung  und  Verputzuug  zum  Theil  noch  nass  war,  auch  verur- 
sachte der  häufige  Wind  gewöhnlich  einen  dichten  Bauch  in  dieser  Wohnung;  den- 
noch waren  wir  erfreut,  Raum  für  unsere  Arbeiten  zu  gewinnen,  denen  wir  uns 
nmi  mit  ganzem  Eifer  hiugaben,  um  das  Versäumte  nachzuholen.  Die  bellen  gros- 
sen Fenster  gaben  selbst  ein  gutes  Licht  zum  Zeichnen,  auch  hatte  man  uns 
ein  Paar  kleine  Tische  von  Pappelholz  uud  einige  kleine  Bänke  zum  Sitzen 
zusammen  genagelt  An  den  Wänden  befanden  sich  3  auf  4  Pfählen  erhöhte 
Pritschen,  auf  welchen  man  unsere  wollene  Decken  uud  Bisonfelle  zum  Scbla- 
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fen  ausbreitete.  Der  Boden  war  gedielt,  die  Thür  konnte  verriegelt  werden,  das 
Brennholz  lag,  mit  gefrorenem  Schnee  bedeckt,  neben  dem  Kamine  im  Zimmer  auf- 
geschichtet. Wir  fühlten  ans  bald  in  dieser  Wohnuug  säwmtlich  unpässUch  and 
musslen  Arznei  nehmen,  doch  lag  dies  wohl  mehr  in  der  Lebensart  und  Witterung 
im  Allgemeinen;  denn  auch  Sih-Säh  und  andere  Indianer  hatten  Leibschmerzen, 
Katarrh  uud  heftigen  Husten,  gegen  welche  Uebel  Herr  Kipp  ihnen  Heilmittel 
reichte.  loh  musterte  den  Mediciuvorrath  des  Portes,  und  fand  weder  Pfeffermünz 
noch  andere  jetzt  nützliche  Kräuter,  nichts  als  eine  Handvoll  Fliederblumeo  und 
etwas  mehr  von  der  americanischen  Chamille,  die  etwas  verschieden  von  der  euro- 
päischen schmeckt.  Einige  gemeine  Mittel  waren  noch  vorhanden,  leider  hatten  wir 
aber  keiuen  Arzt.  Schneestürme  hatten  sich  bei  Nord -West -Wind  eingestellt, 
und  am  23.  war  das  Land  '/a  Zoll  hoch  mit  Schnee  bedeckt,  auch  war  der  Mis- 
souri an  diesem  Tage  zum  erstenmal  unterhalb  des  Dorfes  Mih-Tutta- Hangkusch 
zugefroren,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  er  im  vergangenen  Jahre  gerade  au  dem- 
selben Tage  stand.  Die  indianischen  Weiber  sahen  wir  sogleich  die  erste  Eisdecke 
benutzen,  Löcher  in  dieselbe  hauen  und  sich  Kopf,  Brust  und  Oberleib  waschen. 
Die  Indianer  hatten  heute  viele  Biber  zum  Kaufe  gebracht,  von  welchen  Herr  Kipp 
14  grosse  Felle  für  ein  Pferd  und  rothes  Tuch  kaufte,  die  übrigen  nahmen  sie 
wieder  mit,  indem  sie  noch  ein  zweites  Pferd  dafür  forderten.  Ein  junger  Mandan 
erschien,  welcher  in  einem  Beutel  aus  dem  Felle  des  Prairie-Dogs,  Stücke  des 
durchsichtigen  Fraueneises  trug,  welches  diese  Indianer  im  Feuer  rösten,  und  dar- 
aus eine  weisse  Farbe  bereiten.  Matö-Töpe  hatte  den  Abend  bei  uns  zugebracht 
und  legte  sieb,  als  wir  zu  Bette  giengen,  vor  das  Kamin -Feuer  auf  die  Erde,  wo 
er  sehr  sanft  schlief,  ohne  das  Feuer  zu  unterhalten.  Am  folgenden  Morgen  stand 
er  früh  auf,  reinigte  sich,  Hess  aber  seine  beiden  Bisonfelle  auf  dem  Boden  höchst 
sorglos  liegen,  wie  dies  alle  Indianer  thnn,  indem  sie  vou  den  Weissen  bedient 
seyn  wollen.  WTegen  der  vielen  Ratten,  die  uns  wahrend  der  Nacht  beunruhigten, 
hatte  man  meinen  kleineu  gezähmten  Prairie- Fuchs  über  uns  auf  den  Boden  gesetzt, 


257 

wo  ein  TbeÜ  des  Maysvorrathes  lag,  und  er  leistete  hier  treffliche  Dienste.  Ge- 
wöhnlich zeigte  sein  rund  ausgefüllter  Leib  von  den  Mahlzeiten,  die  er  dort  oben 
gehalten  hatte. 

Dieser  niedliche,  höchst  zahme  Fuchs  gewährte  uns  während  der  langen  Win- 
terabende manche  Unterhaltung.  Er  war  jetzt  beinahe  ein  Jahr  alt,  spielte  aber  im- 
mer noch  »ehr  gern  mit  den  Menschen.  Kratzte  oder  klopfte  man  mit  der  Hand 
an  den  Kleidern ,  so  kam  er  schnell  herbei  und  machte  possierliche  Bogensprünge 
hoch  in  die  Luft,  wie  er  dies  gewöhnlich  that,  wenn  er  eine  Maus  oder  Ratte  fan- 
gen wollte.  Er  war  sehr  klug,  merkte  und  behielt  alles,  auch  schmeichelte  er 
beständig,  um  von  den  Menschen  gekratzt  und  geliebkoset  zu  werden.  Oft  nahm 
er  den  ersten  besten  Gegenstand  in  den  Bachen,  zerrte  nnd  trug  ihn  umher,  rannte 
dann  pfeilschnell  fort,  versteckte  sich,  blickte  schelmisch  mit  dem  Köpfchen  hervor, 
kam  dann  eben  so  schnell  wieder,  machte  Bockspränge  und  dergleichen  mehr. 
Wir  hatten  ihn  abgerichtet,  die  Pfote  zu  geben,  wie  einen  kleinen  Hund,  und  er 
that  es  immer,  wenn  er  gekratzt  und  geschmeichelt  seyn  wollte.  Zum  Raben  legte 
er  sich  zusammen  gerollt  auf  ein  Häufchen,  und  bedeckte  die  Schnauze  nnd  das 
Gesicht  mit  seinem  dicken  Schwänze.  Das  Feuer  suchte  er  im  kalten  Winter  sehr, 
verbrannte  sich  dabei  auch  häufig  den  Balg.  Er  frass  wenig,  trank  aber  oft,  doch 
immer  nur  wenig  auf  einmal  Batten  und  Mäuse  frass  er  sehr  gern,  und  bei  allen 
solchen  Thieren  fieng  er  seine  Mahlzeit  bei  dem  Kopfe  au.  Er  kauete  gewöhnlich 
wie  die  Katzen  auf  einer  Seite,  mit  den  scharfen  schneidenden  Backenzähnen,  uod 
beleckte  sich  alsdann  den  Mund,  gewöhnlich  auch  die  kleinen  au  denselben  ge- 
brachten Vorderpfoten.  Hatte  er  keinen  Hunger  mehr,  so  verscharrte  er  den  Best 
seines  Baubes  in  die  Erde,  oder  in  eine  Ecke,  stiess  ihn  mit  der  Nase  hinein  und 
deckte  ihn  mit  der  Schnauze  zu,  gerade  wie  die  übrigen  Thiere  des  Hnndege- 
schiechts.  Seine  Summe  ist  ein  sehr  lauter  Kehlton,  der  drei  bU  viermal  hinter 
einander  wiederholt  wird.  Sie  ist  lauter  uud  rauher,  als  bei  dem  europäischen 
Fuchs,  hat  aber  doch  einige  Aehulichkeit  mit  derselben.   Sie  klingt  sehr  souderbar 

9t.  MulalUaa  ».  W.  He!»  d.  N -1  «.  R  33 
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und  man  ist  anfänglich  überrascht  und  erstaunt  sie  zu  hören,  man  glaubt  nicht,  dass 
sie  von  einem  so  kleinen  Thiere  kommen  könne.  Er  lässt  sie  besonders  ifn  Früh- 
jahre hören,  wo  er  auch  sehr  unruhig  war  und  immer  die  Freiheit  suchte. 

Mehre  Wölfe,  die  mir  die  Indianer  gebracht  hatten,  wurden,  nachdem  man  ih- 
nen das  Fell  abgezogen,  neben  dem  Forte  niedergelegt,  es  wollte  uns  aber  nicht 
gelingen,  ein  solches  Thier  bei  diesem  Köder  zu  erlegen;  dagegen  hatte  Dreidop- 
pel  auf  seinen  Excursionen  ein  Paar  Wölfe  erlegt,  die  er  u.  a.  durch  Nachahmung 
tler  Uasenstimme  herbei  lockte  (reitzte),  und  dann  mit  der  Büchse  scboss.  Die 
Hasen,  welche  anfänglich  noch  eine  etwas  grau  gemischte  Farbe  gezeigt  hatten, 
trugen  jetzt  ihr  vollkommen  schneeweisses  Winterkleid,  und  waren  bei  Schuee 
nicht  wohl  von  der  Umgebung  zu  unterscheiden.  Man  fand  sie  einzeln  an  den  Hü- 
geln sitzend,  und  hielt  sie  für  Bisonschädel,  wenn  die  Prairie  von  Schnee  ent- 
Iflösst  war.  " 

Am  Abend  des  25.  Novembers  wurden  wir  durch  die  Nachricht  aUarmirt,  dass 
feindliche  Indianer  vor  dem  Forte  wären.  Die  bei  uns  befindlichen  sogenann- 
ten Soldats  des  Forles ,  Dipäuch  undBcröck-Italnü  griffen  sogleich  zu  ihren  Waf- 
fen, man  öffnete  vorsichtig  das  Thor,  und  entdeckte  einen  Mönnitarri,  der  sich  in 
der  Dunkelheit  au  dem  einen  der  Blockhäuser  verborgen  hielt,  von  wo  er  etwas 
unsanft  fortgetrieben  wurde.  Charbonneau  traf  zu  dieser  Zeit  bei  uns  ein,  um 
uns  zu  einem  grossen  Medecine- Feste  bei  den  Mönnitarris  einzuladen,  in  welcher 
Absicht  er  weit  hergekomnieu  war.   Ich  nahm  diese  Einladung  an. 

Am  26.  November  früh  hatten  wir  schönes  Wetter  und  hellen  Himmel,  sehr 
günstig  für  unsere  Unternehmung.  Um  9  Uhr  verüessen  wir,  Bodmer,  Charbon- 
neau und  ich  das  Fort  zu  Fusse,  mit  unseren  Doppclgewehren  und  dem  nöthigeu 
Schiessbedarfe  ausgerüstet;  ein  junger  Mönnitarri-Krieger  begleitete  uns.  Wir  nah- 
men die  Richtung  parallel  mit  dem  Missouri  aufwärts,  indem  uns  Mih-Tutta-Hang- 
kusch  zur  Rechten  blieb  und  folgten  dem  Wege  nach  Ituhptare,  der  aus  vielen 
neben  einander  in  der  Prairie  ausgetretenen  Pfaden  bestellt,  und  an  dem  Rande 
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des  erhöhten  Plateaas  fortlauft,  unterhalb  dessen  sich  nach  dem  Missouri  hin  eine 
Niederung  befindet,  in  welcher  die  Maysfelder  der  Mandans,  so  wie  Weiden-  und 
Kohrgebusche  sich  ausdehnen.  Zur  Linken  zog  sich  bis  zu  den  Hügelu  hin  die 
Prairie,  sie  war  mit  niederem,  jetzt  trockenem,  gelblichem  Grase  bedeckt,  und  hatte 
ein  steriles  todtes  Ansehen.  Nach  etwa  einer  Stande  erreicht  mau  am  Wege  einen 
Stein,  ohne  Zweifel  eines  jener  über  die  ganze  Prairie  einzeln  zerstreuten  Stücke 
von  Granit,  von  den  Indianern  aus  Aberglauben  mit  Zinnober  angestrichen  und 
mit  kleinen  Stöcken  umsteckt,  an  welchen  einzelne  Federn  biengen.  Dieser 
so  wie  mehre  ahnliche  Steine  in  der  Prairie  sind  vielen  Indianern  Medecine,  was 
sie  aber  bei  dem  hier  erwähnten  denken,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  kön- 
nen. Etwas  weiter  fort  befand  sich  in  einer  kleinen  Schlucht,  welche  der  Pfad 
durchschneidet,  eine  Ulme,  deren  Stamm  an  mehren  Stellen  mit  Zinnober  angestri- 
chen war;  Lappchen,  ebenfalls  mit  Zinnober  angerieben,  waren  darau  aufgehängt  *), 
so  wie  ein  Sackchen  mit  dieser  rothen  Farbe,  ein  Zeichen,  dass  der  Baum  gehei- 
ligt oder  Medecine  war**).  Ein  Flug  von  Prairie- Hens  (Tetrao  phasianettus) 
flog  an  der  Schlucht  mit  lautem  Geräusche  vor  uns  auf.  An  dieser  Stelle  hatten 
vor  30  Jahren  1,000  bis  1,200  Dacötas  die  vereinten  Mandaus  und  Mönnitarris 
angegriffen ,  dabei  aber  an  100  ihrer  Leute  eingebüsst.  Eiuer  jeuer  Indiauer  hatte 
sich  gescheut  auf  dem  Pfade  fortzugehen,  weil  er  daselbst  Wolfsgruben  vermuthete; 
jedoch  der  Partisan  oder  Chef,  welcher  ihn  beschämen  wollte,  gieng  voran,  fiel 
aber  wirklich  in  eine  solche  mit  zugespitzteu  Pfählen  besetzte  Grube  und  blieb  todt. 
Von  hier  erreichten  wir  etwa  nach  einer  halben  Stunde  das  Maudau-Dorf  Ruhptare, 
welches  jetzt  ganzlich  verlassen  stand.  Bauart  und  Medecine*,  Todtengerüste,  al- 
les ist  hier  übereinstimmend  mit  Mih-Tutla-Hangkosch;  allein  eine  weit  grössere 

*)  Wiehl  nur  bei  d«n  Nnüonen,  tob  welchen  hier  die  Rede  tat,  Mildern  auch  bei  den  nördlichen  Stämmen 
I«  die  rotlw  Fnrbe,  weulS»ceu»  in  gswüner  Art  geheiligt  Hierüber  ».  Major  Long  To«r  (o  St.  Pefera 
Btoer  Vel.  1.  p**-  888. 

**)  Soleb»  gebeutet«  Marne  koaseo  Mob  bei  «Odern  Völkern  in  America  vor.   D'Orblgny  erninU  yod 
einem  dem  OinUchi  geheiligten,  mit  Offer  belangten  Bniune  d.  denen  Vojngei  T.  II.  mg.  IS9). 


Menge  der  letzleren  »landen  den  HüUen  noch  näher,  und  Raben  sassen  in  Menge 
auf  denselben.  Links  bei  dem  Dorfe  befindet  sich  ein  kleiner  Hügel,  der  wie  ein 
Hochgericht  gänzlich  mit  solchen  sonderbaren  Gestalten  der  Medecine -Zeichen  und 
Opferstangen  besteckt  war.  Wir  gieugen  durch  das  Dorf,  welches  ebenfalls  in  der 
Mitte  einen  runden  Platz  mit  der  Nachbildung  desMab-Mönnih-Tucbä,  und  die  Figur 
des  Ochkih-Häddä  vor  der  Medecine -Hütte  auf  einem  Pfahle  zeigt.  Wir  erreich- 
ten bald  das  Flussufer  und  sahen  auf  dem  Eise  des  kaum  erst  einen  Tag  zugefror- 
nen  Missouri,  drei  Indianer,  welche  den  Uebergang  versuchten.  Charbonneau 
gieng  Toran  und  wir  folgten  ihm  auf  dem  durch  einige  eingesteckte  Stangen  be- 
zeichneten Wege.  Das  Eis  war  in  flachen  Schollen  mit  erhöhtem  Schneeraude  zu- 
sammen gefroren,  und  am  jenseitigen  Ufer  befand  sich  eine  glatte  breite  Spiegel- 
fläche. Wahrend  wir  vorsichtig  mit  den  Gewehrkolben  das  Eis  untersuchend  unse- 
ren Weg  fortsetzten,  erreichte  uns  der  alte  Man dan- Chef  Kahka-Chämahan  (der 
kleine  Rabe),  mit  rundem  Hute  und  Federbusche  auf  dem  Kopfe,  dem  wir  nun  folg- 
ten. Der  Missouri  wurde  zurück  gelegt,  auf  dessen  Sandstrand  uns  elegant  ge- 
kleidete Mandans  begegneten,  mit  welchen  wir  uns  indessen  nicht  aufhielten.  Wir 
wendeten  utis  in  die  dichten  Weidengebüscbe,  die  hier  am  nördlichen  Flussufer  ei- 
nen ausgedehnten  Wald  begrenzen  und  einfassen.  Der  Pfad  führte  in  mancherlei 
Windungen  weit  in  demselben  fort,  bis  man  zu  dem  in  dichten  Gebüschen  von 
Weiden,  Pappeln,  Eschen,  Cornns  und  Ulmen  gelegenen  Winterdorfe  der  Bewoh- 
ner von  Ruhptare  gelangte.  Iiier  nahm  der  Chef  Abschied  vou  uns,  da  wir  die 
Einladung  nach  seiner  Wohnung  nicht  annehmen  konnten.  Ueberall  sah  man  ein- 
zelne Weiber  mit  Gerben  der  Felle  oder  mit  Holztragen  beschäftigt  Das  hohe 
Holz  war  meistens  in  diesem  Walde  schon  niedergehauen,  dagegen  wuchs  hier 
eine  Art  der  Symphoria,  strauchartig  mit  weiss -grünlichen,  bei  völliger  Reife  blau- 
schwärzlichen,  in  kleine  Bündel  vereinigten  Beeren,  und  rundlich  elliptischen  Blät- 
tern. Dieses  Gewächs  findet  sich  in  allen  Wäldern  dieser  Gegend  in  Menge  als 
Untergebüscbe.   Vitis,  Celastrus  und  Clematis  rankten  hier  und  da,  doch  werden 
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die  Ranken  des  wilden  Weines  hier  nirgends  dicker  als  ein  kleiner  Finger.  In 
dem  Walde  befinden  sich  offene  Strecken  mit  hohem  dürrem  Grase  CDigrapkU  arttn- 
dinaeea)  und  einigen  anderen  Pflanzenarten,  so  wie  mit  Rohr  bewachsen.  Wir 
folgten  durch  diese  verworrene  Wildniss  dem  schlängelnden  Pfade  bis  an  die  Hü- 
gel, welche  die  Pratrie  begrenzten,  deren  Fuss  wir  mit  dem  Missouri  parallel  folg- 
ten. Sie  sind  zum  Tbeil  sonderbare  ThonhdgeL  aus  welchen  häuttg  sumpfige  Quel- 
len sich  öffnen,  die  jetzt  sämmtlich  mit  Eis  bedeckt  waren.  Mehre  dieser  Sumpf- 
stellen waren  mit  weitläufigen  Rohrgebageo  bewachsen,  auch  befanden  sich  einzelne 
Gebüsche  am  Fusse  der  Hügel,  wo  die  Indianer  ihre  Fuchsfallen  aufgestellt  hatten, 
die  sie  durch  eingesteckte  Reiser  und  aufgelegte  Bisonscbädel  zu  verbergen  suchen. 
Wir  sahen  hier  einzelne  Indianer,  vernahmen  ihre  Flintenschüsse  und  hörten  das 
Klagegeschrei  anderer.  Am  Fusse  der  Hügel  fanden  wir  die  Spuren  der  Hirsche 
(Cervut  virgimanut),  sahen  aber  nur  wenige  Vögel,  besonders  nur  Raben  und 
Krähen,  Emberiza  nivalis  und  Parus  atricapillus.  Nach  einer  halben  Stunde  ent- 
fernten sich  die  Hügel  mehr  vom  Flusse,  und  es  dehnt  sich  nun  längs  des  Missouri, 
sobald  der  Wald  endete,  die  weite  Prairie  aus,  in  welcher  wir  neulich  bei  unserer 
Ankunft  deu  Pare  fleche  rouge  (Ita-Widähki-Hischa)  besucht  hatten.  Wir  folgten 
nun  mehre  Stunden  weit  dem  Pfade  durch  die  öde  einförmig  mit  gelb  vertrock- 
netem Grase  überzogene  und  mit  sanften  Höben  abwechselud  begrenzte  Ebene, 
in  welcher  überall  gebleichte  BUonknochen,  besonders  Schädel  umher  lagen.  Ein 
Paar  mit  Fellen  schwer  beladene  Indianer  fanden  wir  ruhend  und  wurden  so- 
gleich von  ihnen  um  Tabak  angesprochen.  —  Wir  hatten  hier  Gelegenheit  die  Wolfs- 
gruben zu  sehen,  in  welchen  die  Iudianer  aufrechte  Pfeile  und  spitzige  Pfähle  an- 
bringen, das  Ganze  aber  dergestalt  mit  Reisig,  Heu  und  dürrem  Grase  bedecken, 
dass  mau  sie  durchaus  nicht  bemerken  kann.  An  einem  sumpfigen,  jetzt  beinahe 
ganz  ausgetrockneten  Bache,  von  hohem  überall  am  Boden  niederliegendem  Grase 
umgeben,  rubelen  wir  aus,  da  unsere  Fusse  zu  schmerzen  begannen.  An  derglei- 
chen weite  Marsche  nicht  mehr  gewöhnt,  hatte  ich  gewünscht,  von  Herrn  Kipp 
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Pferde  zu  dieser  Unternehmung  zu  erhalten;  allein  es  waren  in  diesem  Augenblicke 
keine  im  Forte.  Unsere  europäische  Fussbekleidung  hatte  uns  die  Füsse  verwun- 
det, und  nur  mit  bedeutenden  Sehmerzen,  erstiegen  wir  nun  die  jetzt  wieder  an 
den  Fluss  vortretenden  ziemlich  ansehnlichen  Höhen.  Ich  hatte  vonCbarbonneau 
ein  Paar  indianische  Schuhe  erhalten,  die  mir  zwar  das  Gehen  etwas  erleichterten, 
durch  welche  aber  die  kleinen  borstenarligen  Stacheln  der  Cactos,  welche  an  den 
Hügeln  sehr  häufig  waren,  hindurch  drangen,  um  mir  eine  andere  Pein  zu  verur- 
sachen. Sobald  wir  gegen  Abend  von  deu  Hügeln  in  den  Boden  des  Flusses  wie- 
der hinab  stiegen,  erreichten  wir  wieder  einen  ausgedehnten  Wald  am  Ufer  des 
Missouri,  in  welchem  das  eine  der  Winterdörfer  der  Mönnitarris  liegt,  welches  wir 
aber  noch  nicht  erreichten,  sondern  noch  mehre  Meilen  einen  in  mancherlei  Win- 
dungen sich  schlängelnden  Plad  verfolgen  mussten,  auf  dem  unsere  verwundeten 
und  im  höchsten  Grade  ermüdeten  Füsse,  umgefallenes  Holz  und  rauhe  Gegenstande 
aller  Art  zu  überwinden  hauen.  Bald  zeigten  sich  nun  wieder  die  von  indianischen 
Wohuplälzen  unzertrennlichen  Scenen,  junge  schlanke  Leute,  welche  ohne  Sattel 
umher  galoppirten  uud  ihre  Pferde  von  der  Weide  nach  Hause  trieben,  holzhauende 
und  holztragende  Weiber  und  dergleichen.  Ein  junger  Indianer  gesellte  sich  zu  uns, 
der  mir  sogleich  aus  Höflichkeit  meine  Flinte  tragen  wollte,  welches  ich  aber  nicht 
annahm.  Es  war  ein  Arikkara  und  von  den  Mönnitarris  schon  als  Kind  geraubt, 
ein  guter,  bescheidener  junger  Mann,  mit  länglich  schmalen  Augen,  sanft  gebogener 
Nase  nnd  sehr  hoher  schlanker  Gestalt  Erst  in  starker  Abenddämmerung  erreich- 
ten wir  nach  unausgesetztem  Marsche  das  Mönnitarri-Dorf  im  dichten  Walde,  des- 
sen grosse  Hütten  nahe  beieinander  erbaut  waren,  so  dass  man  oft  kaum  zwischen 
ihneu  hindurch  gehen  konnte.  Wir  hörten  schreien  uud  klagen,  ein  Kind  war 
kürzlich  gestorben  und  eine  Leiche  hier  vor  wenig  Tagen  auf  Querstangen 
in  den  Acsieu  eines  Baumes  nieder  gelegt  worden.  Am  Ende  des  Dorfes  lag 
Herrn  Doughertys  Wohnung,  ein  langes  niedriges  Loghouse  mit  drei  Zimmerab- 
theilungen, von  welchen  die  mittlere  für  die  Waaren,  die  nördliche  für  die  Herren 
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uud  die  südlichste  für  die  Engages  bestimmt  war.  Völlig  gelähmt  traten  wir  hier 
ein,  wurden  freundlich  aufgenommen  und  ruheten  nach  dem  beschwerlichen,  unge- 
wohnten Wege  Ton  gewiss  9  starken  Stunden  oder  Lieoes  an  einem  prasselnden 
Kaminfeuer  aus.  Eine  Menge  Ton  Mönnitarri-Indianern  hatten  sich  hier  versammelt, 
die  sich  aber  dennoch  nach  und  nach  verloren,  während  wir  auch  für  unsere  Ma- 
gen sorgten,  die  seit  dem  Frühstücke  zu  Fort-Clarke  gefastet  hatten.  Da  die 
Bisonheerden  nicht  sehr  weit  entfernt  seyn  sollten,  so  wollte  ein  Theil  der 
Indianer  Morgen  eine  Jagd  auf  diese  Tbiere  anstellen  und  sich  da/.u  durch  ein 
grosses  Medecine-Fest  den  Segen  des  Himmels  erbitten.  So  beschwerlich  mir  das 
Gehen  wurde,  so  war  mir  der  Anblick  einer  solchen  völlig  neoen  Scene  dennoch 
viel  zu  interessant,  um  mich  nicht  sogleich  in  Bewegung  zu  setzen.  Gegen  7  Uhr 
Abends  wurden  wir  von  Dougherthy  and  Charbonneau  zn  dem  indianischen 
Feste  geführt,  welches  von  den  Weibern  veranstaltet  war.  Man  hatte  mitten  im 
Dorfe  zwischen  den  Hütten  einen  grossen  elliptischen  Platz  von  etwa  40  Schritten 
oder  noch  mehr  Lange  und  etwas  geringerer  Breite,  mit  einer  10  bis  12  Fuss  ho- 
hen, etwas  nach  innen  überhangenden  Wand  von  Rohr  und  Weidenästen  umgebeu 
und  an  demselben  vorn  einen  Eingang  in  a  gelassen,  siehe  den  Holzschnitt? 


b  ist  die  Umzäunung  des  Platzes,  in  dd  sind  die  4  in  der  Medecioe- Hütte  bren- 
nenden Feuer,  welche  beständig  unterhalten  wurden.  In  «  hatten  die  alten  und  an- 
gesehensten Männer  Platz  genommen,  an  ihrem  rechten  Flügel  der  ältliche  Chef 
Lachpitzi-Sihrisch  (der  gelbe  Bär).  Er  war  im- Gesiebte  an  einigen  Stellen 
roth  bemalt  uud  trug  um  den  Kopf  eine  Binde  vog  gelblichem  Felle.    Man  wies  uns 
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unsere  Plätze  zur  rechten  des  alten  Bären  au.  In  f  sasseo  überall  Zuschauer,  be- 
sonders Weiber  an  der  Einzäunung  herum,  die  Männer  giengen  ohne  Ordnung  zum 
Theil  schön  geputzt,  zum  Theil  einfach  angezogen,  oder  am  Oberleibe  nackt,  im 
InDern  des  Raumes  umher.  Kinder  hatten  sich  um  die  Feuer  niedergesetzt,  und 
warfen  abwechselnd  Weidenzweige  hinein,  um  sie  zu  unterhallen.  AU  uns  Char- 
bonnoau  eben  in  dieser  Gesellschaft  eingeführt  hatte,  traten  ans  der  gegenüber 
Regenden  Hütte  sechs  ältliche  Manner  in  einer  Reibe  hervor  nnd  blieben  anfänglich 
vor  dem  Eingange  der  grossen  Medecine-Hütte  stehen.  Sie  waren  von  den  jungen 
Leuten  gewählt,  die  Bisonstiere  vorzustellen,  wofür  sie  nachher  beschenkt  werden. 
Iu  der  Hand  trug  ein  jeder  von  ihnen  einen  langen  Stock,  an  dessen  Spitze  ohen 
3  bis  4  schwarze  Federn,  auf  dessen  übriger  Lange  aber  in  regelmässigen  Zwi- 
schenräumen kleine  Bündel  von  den  Hufen  der  Uisonkalber,  und  am  unteren  Ende 
des  Stockes  Schellen  befestigt  waren.  In  der  linken  lland  trugen  diese  Bisonstiere 
ihre  Streitaxt  oder  Streitkolbe,  zwei  von  ihnen  den  sogenannten  Dachs,  einen  aus- 
gestopften Sack  von  Fell,  auf  welchem  man  die  Trommel  schlägt.  Sie  Stenden  vor 
dem  Eingange,  rüttelten  unaufhörlich  ihre  Stöcke,  sangen  abwechselnd  und  ahmten 
die  knarrend -röchelnde  Stimme  des  Bisonstieres  in  grosser  Vollkommenheit  nach. 
Hinter  ihnen  gieng  ein  schlanker  Mann  mit  inarkirt  botocudischer  Physiognomie,  der 
auf  dem  Kopfe  eine,  mit  Pelz  besetzte  Mütze  trug,  da  er  früher  in  einem  Gefechte 
scalpirt  worden  war.  Er  stellte  den  Leiter  des  Festes  und  den  Führer  der  alten  Stiere 
vor,  biuter  welchen  er  einherschriit.  Die  Stiere  traten  nun  in  die  Mcdecine  -  Hütte 
ein  und  nahmen  in  c  hinter  dem  einen  der  Feuer  an  der  Wand  Platz.  Vor  sie  legte- 
man  den  oben  genannten  Dachs  nieder,  der  hier  etwa  ersetzt,  was  früher  bei  dem 
Okippe  der  Maudans  die  Schildkröte  genannt  wurde.  Ein  jeder  der  Stiere  steckte 
seine  Waffe  vor  sich  in  die  Erde,  welche  bei  zwei  derselben  aus  ei  [fem  runden 
Kopfe  mit  einem  Handgriffe  bestand,  auf  welchem  ein  Gesicht  ausgeschnitten  war. 
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Mehre  junge  Männer  waren  nun  in  Bewegung,  aberall  Schüsseln  mit  gekoch- 
tem IVIays  uud  Bohneu  umher  zu  tragen,  welche  sie  vor  den  Güsten  niedersetzten. 
Man  lieas  diese  Schusseln  In  der  Reihe  herumgehen  und  gab  sie  weiter,  sobald 
man  ein  wenig  davou  gegessen  hatte.  Oft  worden  uns  leere  Holzschüsseln  gebracht 
und  zu  nnsern  Fassen  hingestellt,  woran  ich  anfanglich  den  Endzweck  nicht  einsah, 
jedoch  bald  bei  meinem  Nachbar,  dem  gelben  Bären,  kennen  lernte.  Als  nämlich 
einer  der  Essenträger  oder  Aufwärter,  ein  colossaler,  schöner,  höchst  muskulöser 
und  breitschulteriger  Mann,  beinahe  nackt,  nur  mit  dem  Breechclotb  bedeckt,  hinten 
mit  laug  herabhängeudeu  Uaarzopfen,  eine  solche  leer  hingesetzte  Schüssel  wieder 
abholen  wollte,  hob  der  alte  Chef  seine  Hände  vor  das  Gesicht,  sang  uud  hielt 
eine  lange  Bede,  halb  laut,  etwa  wie  ein  Gebet,  und  gab  dann  die  Schüssel  ab. 
Diese  Anreden  enthalten  gute  Wünsche  für  die  Bisonjagd  und  den  Krieg,  man  ruft 
die  himmlischen  Mächte  an,  den  Jägern  und  den  Waffen  günstig  zu  seyn.  Auf 
diese  Art  stellte  man  oft  zwei  Schalen  zugleich  vor  uns  hin,  und  auch  wir  er- 
schöpften uns  in  guten  Wünschen  in  englischer  und  deutscher  Sprache,  welches  die 
Indianer  aus  nnsern  Gebehrden  erriethen,  wenn  sie  gleich  unsere  Worte  uicht  ver- 
stauden.  Dauerte  die  Rede  lang,  so  war  man  besonders  damit  zufrieden,  der  Es- 
senträger bog  sich  aufmerksam  zu  uus  nieder,  nickte  Beifall  und  strich  uns  mit  der 
Hand  von  der  Schulter  über  den  rechten  Arm  bis  zur  Hand  hinab,  oft  sogar  über 
beide,  und  erwiederte  alsdann  einige  Worte  des  Dankes.  Auf  diese  Art  dauerte 
die  Ceremonie  des  Essens  wohl  über  eine  Stunde  lang  fort,  überall  ass  man  und 
hielt  Redeu  oder  Beschwörungsgebete  für  die  Bisonjagd.  Während  dessen  machten 
die  jungen  Leute  in  der  Mitte  des  Platzes  ihre  Tabakspfeifen  zurecht,  und  brachten 
dieselbeu  dann  znerst  den  alten  Mänuern  und  Fremden.  Sie  hielten  einem  jedeu 
von  uns  nach  der  Reihe,  vom  rechten  nach  dem  linken  Flügel  fortgeheud,  das 
Mundstück  des  Pfeifenrohrs  hin,  mau  that  einige  Züge,  sprach  wieder  vorher  einen 
Wunsch  oder  Gebet  aus  und  die  Pfeife  gieng  alsdann  weiter.  Unter  den  Schüssel- 
und  Pfeifentrage™  befand  sich  noch  eiu  anderer  scalpirt  gewesener  Mann,  der  eben- 
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falls  eine  Mütze  von  Fell  auf  dem  Kopfe  trag.  Er  hatte  bei  dem  Angriffe  der  Da- 
cotas  auf  die  Mönnitarri -Dörfer  viele  Wunden  erhalten,  und  war  für  todt  liegen 
geblieben;  man  nannte  ihn  gewöhnlich  den  Scalpirten  (la  chevelnre  levee),  sein 
wahrer  Name  war  aber  Bidda-Chöhki  (der  lichte  Wald,  le  bois  clair).  Die 
Pfeifenträger  wendeten  häufig  ihre  Pfeifen  nach  den  verschiedenen  Himmelsgegenden 
und  machten  mancherlei  abergläubische  Handgriffe  damit.  Während  dessen  saugen 
und  rüttelten  die  sechs  Bisonstiere  hinter  ihrem  Feuer  immerfort  ihre  Medecine- 
Stocke,  und  einer  schlug  unaufhörlich  den  Dachs.  Endlich  standen  sie  auf,  legten 
den  Oberkörper  vor  und  tanzten,  cL  L  sie  sprangen  steif  mit  beiden  Fussen  zugleich 
in  die  Höhe,  sangen  und  rasselten  laut  dazu,  während  die  Schlüge  des  Dachses 
den  Tact  angaben.  Der  Gesang  war  immer  derselbe,  aus  lauten  abgebrochenen  Tö- 
nen und  Ausrufungen  bestehend.  Als  sie  eine  Weile  getanzt,  nahmen  sie  in  der 
vorigen  Ordnung  ihren  Platz  wieder  ein. 

Der  Anblick  dieser  ganzen  Scene  war  höchst  interessant  und  originell!  die 
vielen  merkwürdigen  braunen  Menschen  in  mannichfaltigen  Anzügen,  der  Gesang,  die 
Trommel,  Jauchzen  und  Lärm  aller  Art,  während  umher  die  hobeu  Waldstäminc 
vom  Feuer  hell  erleuchtet  ihre  weiten  Aeste  gegen  den  dunkeln  Himmel  ausbreite- 
ten! Schade  dass  man  nicht  sogleich  eine  Ansicht  dieser  Scene  entwerfen  konnte! 
Als  die  Festlichkeit  über  zwei  Stunden  fortgesetzt  worden  war,  begannen  die 
Weiber  ihre  Rolle  zu  spielen.  Eine  Frau  näherte  sich  ihrem  Manne,  gab  ihm  ihren 
Gürtel  und  Unterkleid,  wodurch  sie  unter  ihrer  Robe  gänzlich  entblösst  war,  nud 
näherte  sich  dann  einem  der  angesehensten  Männer,  strich  denselben  von  der 
Schulter  über  den  Arm  hinab  und  entfernte  sich  langsam  aus  der  Hütte.  Der  Auf- 
geforderte folgt  ihr  in  den  Wald  an  eine  einsame  Stelle,  er  kann  sich  hier  durch 
Geschenke  loskaufen,  Welches  aber  nur  wenige  Indianer  thun.  Auch  uns  bot  man 
diese  Ehre  an,  wir  kehrten  aber  in  die  Hütte  zurück,  nachdem  wir  ein  Ge- 
schenk gemacht  hatten,  worauf  man  uns  wieder  Pfeifen  praseutirte.  Die  Feuer 
bräunten  jetzt  schon  matt,  viele  Indianer  hatten  sich  zurückgezogen,  und  wir  frag- 
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ten  den  alten  Chef,  ob  es  »ach  uns  erlaubt  sey  dies  zu  thnn,  was  man  uns  anfäng- 
lich nicht  gestatten  wollte,  jetzt  aber  zugab.  Bei  andern  Gelegenheiten,  wenn  die 
Umstände  erlauben,  dass  sich  sammtlicbe  Bewohner  der  Dörfer  vereinigen  können, 
sollen  noch  weit  mehre  Feierlichkeiten  vorfallen;  man  fährt  alsdann  noch  mehre 
Tiio^e  auf,  und  ein  jeder  Verein  oder  Bande  tanzt  gewöhnlich  den  Beinigen,  wel- 
ches heute  nicht  geschehen  konnte.  Der  Tanz  der  alten  Bisonstiere  mit  ganzen  Bi- 
aonköpfen  soll  sich  alsdann  vorzuglich  interessant  ausnehmen.  Dieses  Fest  wird 
jedesmal  vier  Nächte  hinler  einander  gefeiert,  und  auch  beute  dauerte  die  Unruhe 
während  der  ganzen  Nacht  fort. 

Der  nächstfolgende  Morgen  (27.  November)  war  hell  und  schön  wie  gesternt 
In  den  Gebüschen  nahe  um  Dougherty's  Wohnuug  bemerkte  ich  die  kleine  Meise 
(Petrus  atricapilltu)  in  Menge,  andere  Vögel,  ausser  Picus  pubeteen*  sah  man 
nicht.  Schon  früh  fand  sich  eine  Menge  von  Indianern  bei  unserm  Kaminfeuer  ein, 
ja  einer  hatte  sogar  bei  uns  sein  Nachtquartier  genommen.  Der  gelbe  Bär  und  der 
SeaJpirto  kamen  früh;  der  erstens  um  sich  Kaffee  zu  erbitten.  Er  sah  noch  etwas 
nächtern  ans  und  hatte  ein  schwarzes  seidenes  Tuch  um  den  Kopf  gebunden.  Wir 
bemerkten  eine  Menge  .sehr  hubsrrher  junger  Männer  in  schönen  neuen  Anzügen,  welche 
zum  Theil  das  Billard-Spiel  spielten,  und  auf  dem  nun  gänzlich  zogefroreneu  Flusse 
sah  man  eine  Menge  von  Kindern  und  jungen  Leuten  ihr  munteres  Spiel  treiben. 
Weiber  trugen  Holz  aus  dem  Walde  herbei,  andere  hieben  Löcher  in  das  Eis,  um 
Wasser  zu  holen  Knaben  belustigten  sich  mit  dem  Spiele,  bei  dem  sie  Pfeile  werfen,  und 
Weiber  spielten  mit  dem  Lederball,  den  sie  auf  den  Fluss  fallen  Hessen,  in  die 
Höhe  warfen  und  wieder  fiengen.  Am  Mittage  zeigte  der  Thermometer  47°,  es  er- 
hob sich  aber  ein  unangenehmer  starker  Wind,  und  wir  brachten  den  ganzen  Tag 
bei  Herrn  Dougherty  bin,  wo  wir  viele  für  uns  höchst  interessante  Scenen  beob- 
achteten, während  unser  Zimmer  den  ganzen  Tag  von  Indianern  belagert  war. 

Der  nächste  Tag  brachte  uns  ähnliche  Unterhaltungen.  Die  Jugend  spielte 
ebenfalls  wioder  halb  nackt  auf  dem  Eise.   Ich  besuchte  mit  Cbarbouneau  don 


gelben  Bären  in  seiner  Hütte,  die  auch  die  des  ersteren  war.  Hier  hatte  früher 
auch  Dougkerty  gewohnt,  der  für  dieses  Quartier  80  bis  100  Dollars  zahleu 
musste.  Charbonneau  hatte  jetzt  bloss  seine  Habseligkeiten  daselbst  aufgestellt, 
schlief  aber  in  Dougherty's  Hause.  An  den  Seiten  dieser  geräumigen  Hütte 
standen  die  Betten,  viereckige  lederne  Kasten  umher,  um  das  Feuer  herum  eassen 
auf  die  schon  früher  beschriebene  Art  die  Hausgenossen  in  verschiedenen  Beschäf- 
tigungen*). Der  alte  Lachpitzi-Sihriseh,  ganzlich  nackt  bis  auf  sein  Breechclotb, 
sass  auf  seiner  Bank  von  Weidenästeu,  mit  Fell  bedeckt,  und  malte  eine  neue  Bi- 
sonrobe mit  Figuren  in  Zinnober  und  schwarzer  Farbe,  die  er  in  alten  Seherben 
angerieben  hatte.  Er  tauchte  ein  spitziges  Holz  in  die  Farbe  und  zeichnete  damit 
Die  schwarze  und  gelbe  Farbe  geben  ihnen  meist  Thonarten.  Die  Robe  wurde 
mit  Zeichen  verschenkter  Kostbarkeiten  geziert,  wodurch  der  gelbe  Bär  ein  ange- 
sehener Manu  geworden  war. 

Etwa  20  Mönnitarris  waren  auf  die  Bisonjagd  ausgezogen,  und  da  wir  kein 
Fleisch  hatten,  so  wartete  man  mit  Ungeduld  auf  ihre  Bäckkehr,  hatte  also  einen 
langen  Morgen  des  Fastens.  Erst  spät  trafen  einige  Jäger  ein,  und  La  cheve- 
lure  Ievee  brachte  uns  spät  etwas  Fleisch,  so  dass  wir  erst  Abends  spät  zum 
zweiteumale  essen  konnten.  Als  es  Nacht  war,  kam  ein  hübscher  junger  Mann 
mit  zwei  Mädchen  zu  uns,  da  es  die  Gewohnheit  der  jungen  Indianer  ist,  auf  diese 
Art  umher  zu  ziehen,  und  sie  befanden  sich  noch  nicht  lange  in  unserem  Zimmer, 
als  man  an  der  Tbüre  klopfte,  worauf  die  beiden  Schönen  sich  in  Charbonneau'* 
Bette  verkrochen  und  sich  daselbst  verborgen  hielten,  wahrscheinlich  weil  sie  Nach- 
suchung vermutbeten.  Eine  angenehme  interessante  Abendunterhaltung  verschaffte 
uns  Charbonneau.  Er  Leas  mir  sagen, -dass  in  einer  gewissen  Hütte  die  Weiber 
einen  Medecine-Tanz  aufführten,  und  wir  eilten  daher  augenblicklich  dorthin. 

An  der  linken  Seite  des  vou  Holz  erbauten  Thürsehirmes  brannte  in  jener 

•}  Naca  d'Orbi-ny  drehen  die  Patagoucn,  Puelcies  uad  Aacas  de*  Feuer  gewetallch  den  Rücken  xa 
([.  cit.  II.  nag-  184).  Mir  Ist  dl«*«'  weder  in  Braallien  Boen  im  iwirdlkben  Aaerica  vergekoaaea. 
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Hätte  das  Feuer,  und  vor  demselben  waren  auf  etwas  Heu  Felle  ausgebreitet,  wo 
5  bis  6  Männer  io  einer  Reihe  sasseo,  von  welchen  einer  die  Trommel  schlag  und 
der  andere  das  Schischikue  rüttelte.  Sie  übertrafen  sich  bei  dieser  angenehmeu 
Musik,  die  Trommel  wurde  besonders  heftig  geschlagen,  und  alle  sangen.  Au  den 
Wänden  sassen  ältliche  Weiber;  eioe  grosse  starke  Frau  aber  stand  jenseit  des 
Feuers  in  der  Mitte  der  Hütte.  Sie  hatte  ein  starkes,  knochig -breites  und  flaches 
Gesicht,  und  eine  stumpfe,  etwas  herab  gedrückte  Nase;  ihr  Anzug  bestand  aus  ei- 
nem laugen  Kleide  von  gelbem  Leder  mit  vielen  Fransen,  unten  und  an  einigen 
anderen  Stellen  mit  rothen  und  blauen  Tuchlappen  besetzt.  Wir  nahmen  Platz  zur 
Rechten  der  musicirenden  Männer,  hinter  uns  eine  Menge  von  Weibern  und  Kin- 
dern als  Zuschauer,  welche  durch  einen  jungen  Mann  mit  einem  Stocke  von  dem 
zu  heftigen  Andrängen  zurückgehalten  wurden.  Die  in  der  Mitte  stehende  Frau 
gab  vor,  eine  Mayskolbe  im  Leibe  zu  haben,  welche  sie  nun  durch  Medecine 
hervor  zaubern,  und  auch  wieder  verschwinden  lassen  könne.  Wir  waren  schon 
etwas  zu  spät  gekommen,  die  Mayskolbe  war  schon  wieder  verschwunden;  alleiu 
Charbonneau  redete  mit  den  Leuten,  denen  wir  ein  Geschenk  von  10  Stangen 
Tabak  machten,  und  die  Gaukelei  wurde  noch  einmal  wiederholt.  Unser  Tabak 
wurde  auf  einen  auf  Weidenzweigen  aufgeschichteten  Haufen  von  gebratenen  Bi- 
sonrippen auf  den  Boden  geworfen,  wo  derselbe  bis  zu  dem  Ende  der  Darstellung, 
welche  eiue  gute  Maysernte  im  künftigen  Jahre  erzielen  sollte,  liegen  blieb.  Die 
Musik  begann  jetzt  heftig  zu  arbeiten,  und  vier  Weiber  setzten  sich  iu  Bewegung. 
Sie  watschelten  wie  Enten,  mit  einwärts,  etwas  vor  einander  gesetzten  Füssen, 
machten  kleine  Schritte  im  Tacte  mit  den  raschen  Schlagen  der  Trommel,  während 
sie  ihre  Arme  gerade  am  Leibe  herab  hängen  liesseo.  Die  Medecine  -  Frau  tanzte 
allein  nahe  am  Feuer,  dem  sie  ihre  Hände  zuweilen  nahe  hielt  und  sie  dann  an 
das  Gesicht  legte.  Sie  begann  endlich  zu  schwanken,  die  Arme  vor  und  rück- 
wärts zu  bewegen  und  diese  convulsivischen  Anstrengungen  nahmen  immer  zu.  In- 
dem sie  nun  den  Kopf  rückwärts  bog,  sah  man  bald  die  Spitze  einer  weissen 
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Mayskolbe  ihren  Mund  aasfällen,  and  immer  mehr  Torrücken,  wobei  ihre  Convul- 
slonen  zunahmen.  Als  die  Mayskolbe  halb  aus  dem  Munde  hervorgetreten  war, 
schien  die  Täuzerin  umsinken  zu  wollen,  und  es  (rat  nun  eine  andere  Frau  hinzu, 
welche  sie  umfasste  und  auf  den  Boden  niedersetzte.  Hier  lag  sie  von  ihrer  Ge- 
fährtin unterstützt  und  halte  Zuckungen,  die  Musik  war  im  höchsten  Grade  gestei- 
gert Andere  Weiber  bestrichen  die  Arme  und  Brust  der  Patientin  mit  Büscheln 
von  Wermulh,  und  die  Kolbe  verschwand  allmahlig  wieder,  worauf  die  Gauklerin 
aufstand,  ein  paarmal  umher  tanzte  und  dann  von 

Nachdem  diese  zweite  Tänzerin  auf  dieselbe  Weise  getanzt  hatte,  schoss  ihr  plötz- 
lich Blut  aus  dem  Munde  über  das  Kinn  herab,  welches  sie  aus  einem  Stücke 
Leber  presste,  das  sie  im  Munde  hielt.  Auch  sie  wurde  am  Boden  von  ihren 
Krämpfen  geheilt  und  tanzte  dann  noch  etwas  neben  dem  Feuer  fort9).  Noch  sie- 
ben Weiber  traten  auf,  und  tanzten  eine  vor  der  andern  her,  worauf  das  Fest  ein 
Ende  nahm. 

Beinahe  alle  diese  Menschen  gaben  vor,  irgend  ein  Thier  im  Leibe  zu  haben, 
z.  B.  ein  Bisoukalb,  einen  Hirsch  oder  dergleichen.  La  chevelure  levee  er- 
zählte uns,  dass  er  ein  Bisoiikalb  in  der  linken  Schulter  habe,  dessen  Ausschlafen 
er  häufig  fühle.  Ein  anderer,  der  drei  lebende  Eidechsen  in  sich  zu  tragen  vorgab, 
klagte  Cbarbonneau,  dass  ihm  diese  Thiere  Schmerzen  verursachten,  worauf  ihm 
dieser  eine  Tasse  Kaffee  gab,  allein  da  diese  Medicin  den  Schmerz  nicht  linderte, 
so  erhielt  er  noch  eine  Tasse  Thee,  und  diese  brachte  dann  die  gewünschte  Wir- 
kung hervor.  Ideen  dieser  Art  sind  bei  den  Indianern  sehr  gewöhnlich  und  sie 
sollen  so  fest  an  dergleichen  glauben,  dass  es  ganz  vergebens  eeyn  würde,  sie 
vom  Gegeutheile  überzeogen  zu  wollen. 

Der  29.  November,  welchen  wir  ebenfalls  noch  iu  dem  Grosveutre- Dorfe  zu- 
brachten, zeigte  uns  den  ganzen  Wald  dicht  mit  Rohreif  überzogen.   Alle  die  nahen 

*)  Von  München  Cankolelen  «*uhlt  nach  d'Orblgny  vo.  den  Völker»  du  Mdllcken  America«,  den  P»U- 
g.men,  Araucxiern,  PWd.cn  (».  Acs.ea  Vvysgtt  T.  II.  pag.  91.)  In  Brtülien  habe  ick  «leite  Ae.\n- 
Ucfce*  gewnen. 
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und  fernen  Uforwälder  waren  weiss  bereift»  und  überall  bewegte  sieb  die  braune 
Jugend  auf  der  Eisflache,  wodurch  die  Landschaft  am  Flusse  einen  interessante u 
Anblick  gewährte.  Bödme r  malte  verschiedene  Thiere  für  die  Indianer,  Hähne, 
Adler  und  dergleichen,  wodurch  sie  kugelfest  zu  werdeu  vorgaben.  Am  Abend 
giengen  die  Herren  Dougberty  und  Bodmer  wieder  zu  dem  Mcdeciue -Feste, 
allein  die  Weiber  wurden  ibnen  diesmal  nicht  angeboten,  wovon  sich  niemand  die 
Ursache  erklären  konnte,  selbst  der  der  Indianer  kundige  Charbonneau  nicht 
In  der  Dunkelheit  wurde  zweimal  unsere  Hansthüre  eiugestossen ,  und  wir  machten 
aufs  Neue  die  Bemerkung,  das«  die  Mönnitarris  roher  und  wilder  sind,  als  die 
Macdans.  Dougherty,  der  noch  kein  Fort  besass  und  unter  den  erstcren  zu -le- 
ben genöthiget  war,  stand  viel  von  ihrer  Zudringlichkeit  und  Robhcit  aus.  Er 
durfte  ihnen  nichts  abschlagen,  um  nicht  grössere  Unannehmlichkeiten  zu  erfahren, 
denn  der  nahe  fortgesetzte  Umgang  mit  diesen  Leuten  bleibt  immer  unsicher  und 
gefährlich.  Wir  hauen  keine  Pferde  borgen  können,  um  nach  Fort-Clarke  zurück 
zu  kehren;  allein  am  30.  war  es  Herrn  Dougherty  gelungen,  mir  ein  solches  zu 
verschaffen,  uud  ein  Trader  der  Herrn  Soublette  und  Campbell,  ein  gewisser 
Durand  war  zu  Pferd  angekommen,  der  mit  uns  zurückkehrte,  und  auch  Herrn 
Bodmer  reiteu  lieas. 

Gegen  9  Uhr  nahmen  wir  Abschied  von  unseren  freundlichen  Wirthen,  Dou- 
gherty und  Charbonneau,  und  traten  den  Rückweg  an.  In  dem  Walddorfe  der 
Bewohner  von  Bubptare  kehrten  wir  iu  einer  Hütte  ein,  in  welcher  ein  alter  Tra- 
der der  Herren  Soublette  und  Campbell,  ein  gewisser  Garreau  lebte.  Die 
Hütte  hieng  voll  Fleisch,  man  hatte  auch  hier  viele  Bisouten  erlegt  Ich  schickte 
von  hier  mein  Pferd  zurück,  allein  Durand  brachte  das  scinige  nur  mit  grosser 
Anstrengung  über  die  Eisdecke  des  Flusses,  da  es  sehr  matt  war,  häufig  ausglitt, 
und  mehrmals  ganzlich  niederstürzte.  Mit  der  Dämmerung  trafen  wir  auf  dem  Forte 
wieder  ein,  wo  man  seitdem  gute  Nachrichten  von  dem  Aufhören  der  Cholera  in 
St.  Louis  und  der  Umgegend  erhalten  hatle. 
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Die  Witterung  des  Novembers  war  im  Allgemeinen  ziemlich  angenehm  gewe- 
sen, einige  Tage  stürmisch,  mit  etwas  Schnee,  doch  war  das  Wetter  meist  ange- 
nehm, der  Frost  gelinde,  und  dies  dauerte  auch  im  Anfange  des  Decembers  noch 
fort*).  Man  erbaute  in  unserem  Ilofraume  ein  hohes  Gerüste,  von  starken,  glatten, 
geschälten  Pfosten  getragen,  auf  welches  man  eben  Theil  des  Maysvorrathes  legte, 
um  ihn  vor  dem  gierigen  Zahne  der  Ratten  zu  schützen;  gegen  den  Regen  wurde 
er  durch  die  lederueu  Decken  indianischer  Zelte  geschätzt. 

Das  Mandan-Dorf  neben  dem  Forte  war  jetzt  gänzlich  von  seluen  Bewohnern 
verlassen,  die  Eingange  der  Hütten  mit  Dornen  verstopft,  nur  ein  Paar  Familien 
lebten  noch  darin,  u.  a.  die  des  Dipäuch,  der  jetzt  täglich  von  Bodmer  besucht 
wurde,  um  das  Innere  der  Hütte  zu  zeichnen  (s.  Tafel  XIX.).  Stau  der  vielen 
Bewohner  sah  man  in  diesen  Dörfern  die  Elstern  umher  fliegen,  und  Scharen  von 
Schneeammern  (Emberiza  nivalis)  liessen  sich  neben  denselben  an  den  trocknen 
Pflanzen  der  Prairie  sehen,  auf  welche  die  indianischen  Kinder  lange  Reihen  von 
Pferdshaarscblingen  stellten,  um  sie  lebendig  zu  fangen.  Sie  befestigten  diese 
Schleifen  in  aufrechter  Stellung  au  einem  langen  Stocke,  den  sie  mh  Steiuen  be- 
schwerten, und  streuten  Sämereien  umher. 

Belhumeur  war  mehrmals  in  die  Prairie  ausgeschickt  wordeu  und  hatte  Bi- 
soufleisch  mitgebracht,  doch  waren  diese  Thiere  zu  weit  entfernt,  um  uns  immer  mit 
ihrem  Wildpret  versorgen  zu  können;  wir  lebten  daher  bloss  von  bartein  trocknem 
Fleische  und  in  Wasser  gekochtem  Mays,  unser  Getränk  bestand  iu  Kaffee  und 
dem  Wasser  des  Missouri.  Dreidoppel  hatte  mehre  Wölfe  und  Prairie-Wölfe 
(Canis  latrant)  erlegt,  so  wie  mehre  Prairie- Heus,  Indianer  hauen  mir  einige 
weisse  Uaasen  uud  andere  kleinere  Thiere  eingebracht  Einer  unserer  Hunde 
wurde  im  Forte  von  einem  Indianer  mit  dem  Pfeile  geschossen,  die  Ursache  nnd 
den  Tbäter  dieser  feindseligen  llandluug  konnte  man  nicht  entdekeu. 

Da  wir  von  den  Indianern  zu  Mib-Tutta-Hangkusch  in  ihr  Wald-  oder  Win- 

*J  Sielte  Im  Anhange  die  WMlenuce-TancIle  Ten  Fort-CUrke  In  WUter  1813  und  1834. 
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tcrdorf  eingeladen  worden  waren,  nra  einem  grossen  Medecine- Feste  beizuwohnen, 
so  begaben  wir  uns  am  Nachmittage  des  3.  Pccenibcrs  dorthin.  Herr  Kipp  nahm 
seine  Familie  mit,  und  Matö-Töp  e,  so  wie  mehre  andere  Indianer  begleiteten  uns. 
Wir  waren  aämmtlich  wohl  bewaffnet,  da  man  am  gestrigen  Tage  in  den  Prairie- 
Hügela  einen  Trapp  feindlicher  Indianer  gesehen  haben  wollte.  Unsere  Betten, 
wollene  Decken  nnd  Risonfelle  waren  auf  ein  Pferd  gepackt,  welches  Kipp's  Frau, 
eine  Mandan -Indianerin,  ritt.  So  durchzogen  wir  im  raschen  Sehritte  die  Prairie 
längs  dem  Missouri  hinab,  dann  unter  den  Hügeln  hin,  die  hier  ziemlich  hoch  sind, 
und  ich  kann  nicht  läugnen,  dass  sich  die  ganze  Gesellschaft,  hei  den  Thälern  und 
Schluchten  einiger  kleinen  Bäche,  die  wir  passirten,  rechts  und  links  umsah,  ob 
hier  nicht  Feinde  aus  dem  Ilinterhalte  hervorbrechen  würden.  Wir  hatten  eine  enge 
Kclile  hinter  einem  kleineu,  dichten  Gebüsche  zu  passiren,  wo  schon  viele  Indianer 
von  ihren  Feinden  getödtet  worden  sind.  Eine  gute  Strecke  folgten  wir  den  Högein 
und  wendeten  uns  dann  links  hinab  in  den  ziemlich  ausgedehnten  Uferwald  des 
Missouri,  In  welchem  das  Winterdorf  der  Bewohner  von  Mjh  - Tutta - Hangknscb 
erbaut  ist  Nach  einem  Marsche  von  etwa  1  '/„  Stunden  erreichten  wir  dasselbe , 
und  betraten  die  Hütte  von  Herrn  Kipp's' Schwiegervater,  Mandeck-Suck-Chöp- 
penih  (tut  franz.,  eh  guttur.),  des  Medecine- Vogels,  der  uns  für  die  Nacht  beher- 
bergte. Die  Beschreibung  dieser  Hütte  kann  für  die  aller  Winterhütten  dieser  In- 
dianer gelten.   Sie  hielt  etwa  180  Schritte  im  Durchmesser  und  war  rund. 


h  Umgebung  oder  Wand  der  Hütte,  inwendig  von  starken  kurzen  Pfeilern  getragen, 

Pr.  MiuJnun»n  ».  W.  Bebe  4.  N.-A.  t.  M.  35 
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darauf  das  gewölbte  Dach  mit  einem  viereckigen  Rauehloche  und  Rauehfange,  wie 
an  den  Sommerhütten  beschrieben,  g  der  Eingang,  den  zwei  vorspringende  oben 
bedeckte  Wände  schätzen,  gleich  einer  Bohre.  In  f  ist  die  Thüre,  ein  vorhangen- 
de« Stück  ausgespannten  Leders.  In  dd  befindet  sich  eine  Querwand,  welche  den 
Luftzug  abhält,  sie  ist  hoch  und  sehr  dicht  von  Rohr  und  Weidenästen  gemacht 
In  e  befindet  sich  eine  zweite  solche,  aber  etwa  nur  drei  Fuss  hole  Scheidewand, 
hinter  welcher  die  Pferde  stehen,  a  Ist  der  Feuerplatz,  um  welchen  die  Sitze  cc 
cc  der  Bewohner,  flach  an  der  Erde,  Ton  Weidenzweigen  gebildete  Pritschen  mit 
Fellen  bedeckt,  befindlich  sind;  bbbb  sind  vier  starke  Pfeiler,  welche  das  Dach 
tragen,  und  oben  durch  Querbalken  sehr  gut  verbunden  sind.  In  i  befand  sich  ein 
grosser  Bettkasten  von  Leder,  in  welchem  die  Familie  schlief.  Ueoer  dorn  Feuer 
hieng  von  den  Querbalken  des  Daches  eine  Kette  mit  dem  Kochkessel  herab,  in 
welchem  mau  das  Abendessen  für  uns,  sehr  wohlschmeckenden  süssen  May»,  be- 
reitete. Der  Hausherr  war  abwesend,  wir  fanden  aber  seine  Frau,  Tochter  und 
Schwiegersohn,  die  uns  freundlich  empfingen.  Noch  hauen  wir  etwas  Zeit  bis  zum 
Aufange  des  Medecine- Festes,  welches  in  dem  Tanz  des  balbgeschorenen  Köpfen 
(Jschohä-Kakoschochatä)  bestand,  den  die  Kaüa-Karakächka  oder  Soldaten  an  die 
Raben- Bande  (Haderuch-Öchatä)  vcrkauAe,  Vierzig  Nächte  lang  sollte  dieses  Fest 
dauern,  uud  auch  der  Schwiegersohn  aus  unserer  Hütte  befand  sich  unter  den  Ver- 
kaufenden. Wir  rauchten  um  das  Feuer  sitzend,  während  im  Dorfe  schon  die 
Trommel  geschlagen  wurde,  um  die  beiden  handelnden  Vereine  zusammen  zu  rufen. 
Nach  7  Uhr  begaben  wir  uns  nach  der  Medecine  -  Hütte.  Sie  war  gänzlich  ge- 
räumt, nur  au  deu  Wänden  sassen  Weiber  umher,  das  Feuer  brannte  in  der  Mitte, 
vor  welchem  wir  au  der  Schirmwand  dd  mit  mehren  angesehenen  Männern  von 
der  Bande  der  Kaüa-Karakächka  Platz  nahmen.  Links  von  uns  an  der  Wand 
sassen  in  Reihe  die  übrigen  Soldaten  (Soldats),  etwa  in  allem  85  an  der  Zahl,  zum 
Theil  in  schönen  Anzügen,  jedoch  die  meisten  einfach  gekleidet,  zum  Theil  mit 
nacktem  Oberleibe,  ihre  Waffen  in  der  Hand  und  in  der  Milte  batteu  drei  die  Trom- 
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mel  schlagende  Männer  Platz  genommen,  nnier  Ihnen  der  alte  Bär,  Matö-Chihä, 
und  der  Schwiegersohn  unseres  Hauswirthes.  Zur  rechten  Seite  des  Feuers  slan- 
deu  die  jungen  Männer  der  Hähderoch-Ochata,  welche  heute  kauften;  sie  mussteu 
sich  nnn  den  Soldaten,  den  Verkäufern  angenehm  machen,  ihnen  viele  Dinge  von 
Werth,  Pferde,  wollene  Decken  von  verschiedener  Farbe,  Tuch,  Kessel,  Flinten, 
Pulver,  Blei  u.  a.  Dinge  geben,  das  Fest  von  40  Nächten  veranstalten,  sie  während 
dessen  mit  Speisen  und  Bauchtabak  bewirthen,  und  ihnen  alle  Abende  ihre  Wei- 
ber anbieten.  Die  Kaua-Karakächka  hatten  eingewilligt  und  die  Festlichkeit  wurde 
nnn  alle  Abende  auf  nachfolgende  Art  gefeiert. 

Als  wir  Platz  genommeu  hatten,  war  die  Bande  der  Verkäufer  noch  nicht  ge- 
genwärtig, man  vernahm  aber  bald  ihren  von  Trommelschlagen  begleiteten  Gesang 
uud  sie  traten  mit  ihren  Insignieu  herein.  Diese  bestanden  in  vier,  wohl  sieben  bis 
acht  Fuss  langen  Stangen  oder  Lanzen  (Manna,  das  Holz,  genannt),  deren  Spitze 
von  Eisen  einer  Degenklinge  glich,  and  nach  unten  getragen  wurde.  Die  ganze 
übrige  Länge  des  Instruments  ist  mit  breiten  Binden  von  OtterfeU  (wie  bei  den 
Hlackfeet  B.  I.  pag.  577  abgebildet)  dicht  umwickelt,  und  an  der  Spitze,  so  wie 
an  mehren  andern  Stelleu  mit  gepaarten  Fellstreifen  behängt  Zwei  dieser  Stangen 
sind  oben  gekrümmt,  zwei  derselben  gerade.  Das  fünfte  Wahrzeichen  bestand  in 
einem  roth  angestrichenen ,  an  seiner  Bückseite  mit  eiuigen  Federn  verzierten  Kopf- 
brecher  mit  eiserner  Spitze,  dann  aus  drei  abwechselnd  mit  schwarzen  und  weissen 
Federn  gezierten  Lanzen  (B.  I.  pag.  578),  und  endlich  einem  sehr  schön  aufgeputz- 
ten Bogen  und  Köcher.  Diese  neun  Insignien  wurden  herein  getragen,  die  Solda- 
ten blieben  aber  zuerst  an  der  Thüre  hinter  der  Schirmwand  verborgen  stehen,  und 
hielten  jene  Zeichen  in  den  Baum  der  Hütte  hinein.  Als  sie  in  dieser  Stellung 
eine  Weile  gestanden,  gesungen  und  die  Trommel  derb  geschlagen  hatten,  traten 
sie  ein,  stellten  die  Lanzen  oder  Stangen  an  die  Waud  und  steckten  deu  Kopfbre- 
cher  neben  den  einen  Tragepfeiler  der  Hütte  in  die  Erde,  worauf  sie  sämmtlich  an 
der  Waud  ihren  Platz  einnahmen.    Während  Gesang  und  Trommeln  in  Zwischen- 
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räumen  abwechselnd  fortgesetzt  wurden,  brachten  die  Kaufer  ihre  Pfeifen  in  Ord- 
nung nnd  reichten  sie  nns  allen  der  Reibe  nach  hin,  wobei  sie  sich  bückten  und 
uns  das  Mundstück  des  Rohres  vorhielten.  Wir  nahmen  ein  Paar  Zuge,  worauf 
sie  dasselbe  thaten,  and  die  Pfeife  der  Reihe  nach  zur  Linken  weher  trugen,  doch 
nur  zn  den  fremden  Gästen  und  den  Verkäufern  oder  Käua-Karakachka.  Man 
rauchte  lange  auf  diese  Art,  wobei  ein  jeder  der  Gäste  auch  einen  kleinen  Kuchen 
von  süssem  Maya  (Sweet- Com)  mit  Fett  gebacken,  ausgetheilt  erhielt.  Nachdem 
dies  etwa  eine  halbe  Stunde  gewahrt  hatte,  standen  zwei  der  Soldaten  auf  und 
tanzten  gegen  einander.  Der  eine  von  ihnen  war  ein  schwerer,  grosser,  kräftiger 
Mann,  mit  schwacher,  feiner  Stimme,  mit  nacktem  Oberleibe  und  Leggings,  übrigens 
ohne  alle  Verzierungen.  Er  ergriff  den  Kopfbrecher  und  hielt  ihn  steif  in  der  lin- 
ken Hand,  die  rechte  hieng  gerade  herab,  den  Oberleib  neigte  er  vorwärts  und 
tanzfe  nun,  d.  h.  er  sprang  mit  ziemlich  gleichen  Füssen  zum  Tacte  der  Musik 
steif  in  die  Höhe.  Der  andere  Tänzer  war  am  Kopfe  und  den  Beinen  schön  ver- 
ziert, am  Oberleib  ebenfalls  nackt  Er  ergriff  eine  der  OtterfeU -Lanzen,  die  er  in 
beiden  Händen  schief  geneigt  hielt,  und  beide  Männer  tanzten  oder  hüpften  nun  ge- 
gen einander,  wie  ich  eben  beschriebcu  habe.  Nach  einigen  Minuten  stellte  der  zu- 
letzt erwähnte  Tänzer  die  Lanze  weg  uud  setzte  sich  wieder,  während  unter  hef- 
tigen Trommelschlägen  alle  übrigen  dieser.  Bande  den  Krieg*rnf  machten  und  da- 
zwischen laut  aufjauchzten,  worauf  eine  Stille  eintrat  Der  grosse  Mann  mit  dem 
Kopfbrecber  redete  dann  die  Kaufenden  an,  nannte  sie  seine  Söhne  und  zahlte 
einige  seiner  Conps  oder  Kriegsthaten  her,  worauf  er  ihuen  den  Kopfbrecher 
(Warklub)  hinreichte.  Einer  der  Kaufenden  oder  Hahdernch-Öchatä  nannte  den 
L'eberreicber  seinen  Vater,  strich  ihn  mit  der  Hand  über  den  Arm  hinab,  nahm  die 
Waffe  aus  Beiner  Hand  und  steckte  sie  wieder  an  ihre  Stelle.  Jetzt  .stand  der  an- 
dere Tänzer  wieder  auf,  that  dasselbe,  redete  von  einigen  seiner  Thaten,  und  über- 
gab auch  die  Lanze  an  einen  Mann  oder  Sohn  der  anderen  Bande,  der  sie  mit 
derselben  Ccremonie  in  Empfang  nahm  uud  wieder  an  ihre  Stelle  brachte.  Man 
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sang  und  trommelte  ia  den  Intervallen,  allein  kein  Schischikue  lieas  sich  hören, 
auch  rauchte  man  dazwischen  wieder  zur  Abwechselung.  Dann  standen  ein  Paar 
andere  Soldaten  auf,  erzählten  ihre  Heldeuthaten,  wie  sie  Pferde  gestohlen,  dem 
Feinde  eine  Medecine  entwendet  hatten  und  dergleichen,  und  übergaben  wieder 
zwei  der  Insignien  den  Kaufenden.  Als  dies  etwa  vier  bis  fünfmal  geschehen  war, 
erhoben  sich  die  Weiber  der  Hahderuch-Öchatä,  vier  von  ihnen  warfen  ihre  Roben 
weg  und  waren  nun  vollkommen  nackt,  sie  ergriffen  schnell  die  Lanzen,  oder 
Stangen,  trugeu  dieselben  hinter  einander  aus  der  Hütte,  und  nach  einiger  Zeit 
wieder  herein.  Sie  beeilten  sich  bei  uns  vorbei  zu  kommen,  und  einige  von  ihnen 
schienen  schamhaft  zu  seyn.  Zweimal  wird  diese  Cercmonie  wiederholt,  dann  aber 
kommen  diese  nackten  Weiber,  streichen  die  Fremden  und  die  Väter  über  den  Arm 
hinab,  nehmen  ihre  Robe  um,  gehen  hinaus  und  man  muss  ihnen  in  den  Wald  folgen, 
wie  neulich  bei  dem  Medecine- Feste  der  Mönnitarris  erzählt  wurde.  Als  zie  zum 
zweitenmal  berein  kamen,  brach  Herr  Kipp  auf  und  wir  folgten  ihm,  um  die  Ein- 
ladung nicht,  abzuwarten.  Von  den  genannten  Weibern  waren  einige  dick  und  fett, 
ein  Paar  andere  sehr  jung,  die  eine  beinahe  ein  Kind. 

Das  erwähnte  Fest  wird  auf  eben  beschriebene  Art  40  Nächte  hindurch  fort- 
gesetzt Während  des  Kaufs  der  Ischobä-KakoM'hochata  hatte  man  in  einer  andern 
Hütte  zugleich  das  Bison -Medecine -Fest  gefeiert,  welches  vier  Nächte  dauerte. 
Wir  kehrten  in  die  Hätte  des  Medecine -Vogels  zurück,  rauchten  daselbst  unsere 
Cigarrcu,  und  legten  uns  in  deu  Kleidern  zum  Schlafe  auf  auagebreitete  Bisonfelle 
nieder,  wahrend  es  ausserhalb  fror  und  in  der  Hütte  ebenfalls  sehr  kalt  war.  Die 
Indianer  hatten  während  der  Nacht  Wachen  ausgestellt,  um  nicht  von  ihren  Feinden 
überfallen  zu  werden. 

Am  4.  December  früh  verliessen  wir  das  Dorf  und  unsere  Hütte,  folgten  aber 
jetzt  nicht  den  Hügeln,  sondern  einem  durch  das  Gebüsche  sich  windenden  Pfade, 
der  uns  zum  Theil  über  zugefrorene  und  mit  Rohr  bewachsene  Sumpfstellen  führte. 
Der  jetzt  bereifte  Wald  ist  sehr  ausgehauen  und  enthält  wenig  starkes  Holz  mehr. 
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In  der  Prairie  wehete  ein  starker,  kalter  Süd-Ostwind,  der  Bpäter  immer  heftiger 
wurde.  Um  8  Uhr  erreichten  wir  das  Fort,  wo  uns  das  Frühstück  sehr  wohl  be- 
nagte, und  uns  wieder  erwärmte.  Mehre  Mandans  besuchten  uns  nachher,  u.  a.  der 
stärkste  Mann  dieses  Volkes,  Berächä-Iruckcbä  (c/i  guttun),  der  zerbroeheue 
Topf,  den  bis  jetzt  noch  niemand  im  Bingen  hatte  bezwingen  können,  ob  man  ihm 
gleich  Weisse,  Neger  und  Indianer  von  grosser  Stärke  entgegen  gestellt  hatte. 
Sib-Chidä  und  Mähsicb-Karebde  (Jetztes  e  halb  ausgespr.),  der  fliegende 
Kriegsadlcr*),  befanden  sich  ebenfalls  bei  uns,  der  letztere  der  grösste  Mann  von 
Gestalt  unter  den  Mandans,  ein  Käua-Karakächka  (siehe  Tab.  XX.  hintere  Fi- 
gur, und  Sih-Chidä  die  vordere  Figur).  Sein  vorzüglich  ähnliches  Bild,  so  wie 
das  des  S  i  h  -  C  h  i  d  ä  wurde  gezeichnet ,  welches  eine  angeuehme  Unterhaltung  gewährte. 

Schnee  hatte  sich  eingestellt,  allein  die  Biaonhcerden  wollten  uns  immer  noch 
nicht  näher  rücken,  und  es  fehlte  an  frischem  Fleische,  so  wie  an  Talg  um  Lichter 
zu  ziehen,  und  nur  einzelne  von  der  Jagd  zurückkehrende  Indianer  brachten  uns 
Fleisch.  Iu  der  Nähe  des  Fortes  gab  es  jetzt  nur  Wölfe,  Füchse  und  einige  we- 
nige Hasen.  Die  erstcren  beschäftigten  uns  oft  and  gaben  uns  Gelegenheit  bald  zu 
glücklichen,  bald  zu  unglücklichen  Jagdexcursiouen ,  und  während  der  Nacht  auf 
unserem  Lager  vernahmen  wir  die  dem  Hundegebelle  ganz  ähnliche  Stimme  der 
Prairie- Wölfe  (Canis  latrans  Say),  welche  uns  umkreisten  und  die  Ueberbleibsel 
der  Nahrungsmittel  aufsuchten.  Wir  spürten  bei  unseren  Excursioueu  überall  Wölfe, 
Füchse,  Hasen,  Wiesel  und  Mäuse,  besonders  an  deu  Ufern  der  Bäche,  und  legten 
Fallen  von  Kisendrath  um  zu  erfahren,  welche  Arten  von  Mäusen  dieser  Winterwii- 
tcrung  zu  trotzen  vermöchten.  Häufig  fanden  wir  die  Fallen  von  den  Wölfen  und 
Füchseu  weggetragen  und  verloren  sie  auf  diese  Art  zum  Theil;  allein  wir  fiengeu 
auch  die  hier  häufig  im  Schnee  gespürte  Mus  leucopus,  welche  besonders  deu 
grossen  und  kleinen  Wieseln  zum  Baube  dient  Ahmte  man  die  Stimme  des  Hasen 
nach,  um  auf  diese  Art  einen  Wolf  zu  reizen,  so  kamen  häufig  sogleich  Elstern 


*)  Er  liebst  aucH  „KuaA-Haid«»"  (M  i.  4.  Naae,  wie  San,  an  fraia.)  i.  h.  lea  höre  können. 
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und  netzten  eich  in  der  Nähe  nieder.  Im  Walde  traf  man  beinahe  keine  andere 
Vögel  als  Pica  hudsonica,  Picus  pubescens,  Parus  alricapillns,  FringUIa  linaria  und 
Tetrao  phasianellus,  deren  mehre  erlegt  worden. 

Am  10.  Dcccuiber  kehrte  Charbonncau  in  den  Dienst  der  American -Für» 
Company  zurück,  und  zog  in  dem  Forte  ein,  wodarch  ich  Gelegenheit  erhielt,  mich  • 
sehr  riet  mit  ihm  über  die  von  ihm  durchaus  gekannten  Möunitarris  zu  unterhalten. 
Am  11.  hatte  Dreidoppel  auf  dem  Eise  des  Missouri  mit  der  Büchse  einen 
Prairie-Wolf  angeschossen,  der  in  einen  Ban  (Erdloch)  eingekrochen  war,  wo  er 
ihn  nicht  erreichen  konnte.  Schon  war  er  anf  dem  Bückwege  nach  dem  Forte, 
als  ihm  ein  Paar  Indianer  zuriefen,  welche  das  Thier  lebend  aus  der  Erde  gezo- 
gen hatten,  und  man  brachte  dasselbe  nun  nach  unserer  Wohnung,  wo  Bodmer 
eine  Skizze  des  Kopfs  entwarf  (siehe  pag.  96).  Am  13.  December  wurden  bei 
17*  Fahrenh.  mehre  Vögel  von  der  Art  der  BombyciUa  garrula  eingebracht,  welche 
sich  auch  während  des  Sommers  in  dieser  Gegend  aufhalten,  und  daselbst  nisten 
sollen,  was  mir  indessen  noch  ungewiss  scheint.  Wölfe  erhielt  ich  in  ziemlicher 
Anzahl,  von  der  ganz  weissen,  bis  zur  gänzlich  grauen,  gewöhnlichen  Varietät, 
und  die  Indianer  verkauften  das  Stück  für  zwei  Stangen  Tabak.  Sie  fiengen  auch 
nicht  selten  vor  ihren  Löchern  in  Pferdshaarscblingen  die  Henneline4),  welche  sie 
aber  nicht  wohlfeil  verkaufen.  Da  es  uns  beständig  au  Fleisch  und  Talg  zu  Lich- 
tern fehlte,  so  saudte  man  nach  diesen  Artikeln  immer  Leute  nach  den  indianischen 
Dörfern  aus,  anch  fnhr  Kipp  zu  Schlitten  des  Handels  wegen  dorthin.  Bei  einer 
solchen  Fahrt  war  er  mit  seinem  Pferde  in  das  Eis  eingebrochen,  so  dass  dieses 
eine  Stunde  lang  im  Wasser  gelegen  hatte  und  gänzlich  erstarrt  gewesen  war. 

Am  5.  December  hatte  ein  ausserordentlich  kalter  Nordweststurm  den  Holz- 
schinn  von  unserem  Schornsteine  herab  geworfen.   Schon  am  Abend  vorher  hatte 

♦)  C« Ft.  Lyon  CPrv>.  Jmru.  pag.  8S)  ereMIt,  da»  die  Hermeline  üb  Norden  Gänge  «mter  fem  Sehne« 
rase««,  wie  bei  an*  der  JUirtwurf  unter  der  Erda.  Ich  hake  dieaea  am  Miwourl  nicht  Bemerkt.  King 
b«Iiäg»  Lyon»  Aitjjnge  nad  gieM  noch  mehre  Nachriefen  vom  Hrrmeline.  (I.  cit.  Vol.  R  png.  »»«■ 
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der  Sturm  vielen  Schnee  gebracht,  welcher  aber  nachliess,  ab)  der  Wied  mehr 
nach  Norden  herum  gieng.  Um  8  Uhr  zeigte  der  Thermometer  14'  Fahr,  (etwa 
—  8°  Reaum  J.  Der  Anblick  der  Prairie  war  jetzt  merkwürdig ,  man  glaubte  das 
Meer  bei  furchtbarem  Sturme  zu  sehen!  Die  weite  Schneelläche  war  durch  den 
Wind  in  eine  Wolke  aufgetrieben,  man  konnte  gegen  den  kalten  Sturm  kein  Auge 
öffnen,  und  befand  sich  in  einer  dicken  Wolke  von  scharr  gepeitschtem  Schnee. 
Oberhalb  dieser  trüben  Schnee  wölke  sah  man  den  Himmel  hell,  und  die  Kuppen 
der  Prairie -Hügel  blickten  hervor.  Um  so  häuslicher  und  erfreulicher  war  es  an 
dem  prasselnden  Kaminfeuer,  wo  mancherlei  Arbeiten  uns  eine  angenehme  Beschäf- 
tigung gewahrten.  In  diesen  Tagen  hatten  die  Feinde  den  Mönnitarris  sechs  Pferde 
gestohlen.  Wir  hatten  schon  einige  Zeit  kein  Fleisch  mehr  gehabt,  als  die  Man- 
dans  in  bedeutender  Entfernung  an  den  Forks  (Qnellarmen)  des  Teton-  River  54  Bison- 
ten  erlegten,  bei  welcher  Gelegenheit  Kipp's  Pferd,  welches  sein  Schwiegervater  im 
Dorfehielt,  verloren  gegangen  war,  da  es  sich  mit  Sattel  und  Zeug  an  eine  Bisonheerde 
^w^rös^^fa  Jossen  bettle  ^  zwei  Füllen  waren  durch  die  rauhe  Witterung  zu  Grunde  ge- 
gangen. Am  16.  zeigte  der  Thermometer  2°  unter  0  (—  l.r>a  Reaum.>  Das 
Wasser  war  schon  seit  einiger  Zeit  täglich  bei  dem  starken  Kaminfeuer  in  unserem 
Zimmer  gefroren,  besonders  kalt  war  es  daselbst  bei  den  heftigen  kalten  Stürmen. 
Gegen  den  19.  December  wurde  das  Wetter  wieder  schön,  nach  einigen  Tagen 
gab  es  Schnee  und  der  Missouri  war  so  stark  gewachsen,  dass  er  seine  Eisdecke 
zum  Theil  überströmte.  Es  trafen  einige  Leute  des  Herrn  Soublette  aus  St. 
Louis  bei  uns  ein,  welches  sie  am  14.  October  verlassen  hatten.  Sie  bestätigten 
die  Nachricht  von  dem  Aufhören  der  Cholera  daselbst  Am  Conzas- River  hatte 
man  schon  im  October  15  .Zoll  hoch  Schnee  gehabt.  Sie  erzählten  ferner,  dass 
die  Bedeckung  der  Caravane  von  Sta.  Fe  vou  den  Indianern,  wahrscheinlich  den 
Arikkaras,  dergestalt  eingeschlossen  gewesen  wäre,  dass  sie  aus  Mangel  an  Le- 
bensmitteln 14  ihrer  Pferde  hätten  schlachten  müssen.  Am  22.  December  fand  mau 
unter  einem  Stück  Pappelrinde  eine  Menge  von  weissen  Insectenmaden,  welche 
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vollkommen  im  Eise  eingefroren  waren,  aber  sämmtlich  wieder  auflebten,  als  man 
sie  am  Feuer  erwärmte.  Am  23.  Deeember  zeigte  der  Thermometer  Morgens  + 
10°  (etwa  —  10°  R),  der  Himmel  war  hell  und  rein,  der  Wind  aus  Osten,  die  Eis- 
decke des  Flusses  dampfte,  die  Wälder  waren  mit  Robreif  bedeckt.  Die  Kolkraben 
(Conans  Corax  (1.)  kamen  nahe  an  das  Fort,  um  den  Abfall  der  Nahrungsmittel 
zu  suchen,  die  Wölfe  hatten  sich  durch  unsere  häufigen  Excursionen  mehr  entfernt. 

Am  Mittage  dieses  Tages  vernahmen  wir  die  Trommeln  der  ludianer,  und  eine 
grosse  Menge  dieses  Volkes  überschwemmte  das  Fort,  an  ihrer  Spitze  11  Männer 
der  Bande  Ascbö-Öchatä  (cA  guttural)  aus  Ruhptare,  welche  einen  abentheuerli- 
chen Aufzug  bildeten.   Holzschnitt  der  Aschö-Öchata. 


Pr.  KftxiBiHlta  v.  W.  nci*e  4.  N.-A.  S.  B4. 
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Der  ganze  Kopf  war  mit  einer  Perrücke  von  langen  platten  Haarzöpfen  bedeckt, 
welche  nach  allen  Seiten  rundum  herabhiengen ,  nnd  selbst  das  Gesicht  gänzlich 
bedeckten.  Sehr  sonderbar  war  der  Anblick  dieser  Unholde  bei  der  Kille,  da  ihr 
Athem  als  ein  dichter  Dampf  zwischen  den  Zöpfen  hervor  brach.  Auf  dem  Kopfe 
trugen  sie  einzeln  verthcihc  Federn  ron  Uhns,  Raben  und  Raubvögeln,  deren  jede 
an  ihrer  Spitze  mit  einer  dicken  weissen  Flaumfeder  besetzt  war.  Einer  von  ih- 
nen trug  einen  schönen  Fächer  von  weissen  Federn,  ohne  Zweifel  einen  ganzen 
Schwanenschwanz  auf  dem  Kopfe,  eine  jede  der  Federn  mit  einem  Anhange  von 
gefärbten  Pferdehaaren  verziert  Sie  hatten  sich  gänzlich  in  ihre  Roben  eingewickelt 
und  trugen  Bogenlanzen ,  mit  Federn,  buntem  Tuche,  Glasperlen  nnd  dergleichen 
verziert,  an  den  Fersen  die  meisten  von  ihnen  Fuchsschwänze.  Einige  Männer 
von  dieser  Gesellschaft  schlugen  die  Trommel,  während  das  Ganze  einen  Kreis 
bildete  und  das  Brummen  der  Bisonstiere  nachahmte.  Man  warf  ihnen,  nachdem  sie 
eine  Weile  getanzt  hatten,  einen  Hänfen  Tabak  hin  nnd  sie  zogen  nach  dem 
Walddorfe  auf  dem  Flusse  weiter  abwärts,  wobei  sie  ihre  Perrückeu  abnahmen. 
Die  Eisfläche  des  Missouri  war  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Indianern  bedeckt,  und 
gewährte  einen  interessanten  Anblick.  Die  Dacotas  hatten  zu  dieser  Zeit  den 
Mandaus  37  Pferde  iu  der  Prairie  geraubt.  Dreidoppel  hatte  heute  ein  Hasen- 
gescheide (Eingeweide)  in  der  Prairie  umher  gezogen  und  sich  dann  dabei  verbor- 
gen, er  sah  auch  bald  6  Wölfe  der  Spur  folgen  und  sich  nähern;  allein  es  war 
zu  kalt  und  er  konute  ihre  Ankunft  nicht  abwarten.  Unser  Koch,  ein  Neger,  be- 
kam einen  heftigen  Streit  mit  einem  Indianer  ans  Ruhptire,  der  ihm  ein  Stück 
Fleisch  aus  dem  Topfe  genommen  hatte,  und  die  Sache  hätte  leicht  unangenehme 
Folgen  haben  "können.  Die  Indianer  aus  jenem  Dorfe  sind  die  schlimmsten  unter 
den  Mandans,  mehre  Gegenstände  waren  gestohlen  worden  und  es  war  dies  unter 
unseren  lieben  Nachbarn  nichts  Seltenes;  denn  selbst  die  Frau  des  Matö-Töpe 
hatte  in  unserem  Zimmer  etwas  entwendet  Am  24.  December,  so  wie  während 
der  vorhergehenden  Nacht,  wehete  ein  heftiger  kalter  Nordwestwind  bei  +  18  '/20 
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Fabr.  (etwa  —  9°  ßeaum.)  der  deo  Rohreif  sämmtlich  von  den  Bäumen  warf. 
Viele  Indianer  pochten  beute  ungestüm  an  unsere  Thür,  uud  wollten  dieselbe  ein- 
stossen,  da  wir  nicht  sogleich  öffneten.  Um  4  Uhr  kamen  vier  Eugages,  unter  ih- 
nen der  Jager  Papin,  mit  7  Pferden  von  Picotte's  Posten  bei  den  Yauktonans 
an.  Sie  waren  vorgestern  von  dort  abgegangen  und  sagten  ans,  dass  sie  daselbst 
200  Zelte  der  Yanktonans  getroffen  hatten.  Um  Mittemacht  machten  die  Engages 
des  Forte»  ein  Gewehrfeoer,  um  den  Weibnachtstag  anzuschiessen,  welches  gegen 
Morgen  wiederholt  wurde.  Der  »5.  December  war  im  Forte  ein  unruhiger  Tag. 
Herr  Kipp  hatte  den  Engages  besseres  Essen  gegeben  uud  sie  lärmten  sehr  in 
ihrem  cauadLschcu  Jargon;  die  armen  Leute  hatten  seit  geraumer  Zeit  kein  Fleisch 
mehr  gehabt,  sondern  bloss  Mays  in  Wasser  gekocht,  ohne  alles  Fett  genossen. 
Pehriska-Rühpa*)  (die  beiden  Haben),  ein  starker  kräftiger  Mönnitarri,  der  aber 
schon  lauge  unter  den  Mandans  lebt,  besuchte  uns,  und  nun  auch  bald  Matö-Töpe; 
allein  beide  sahen  sich  nicht  an  und  der  entere  gieng  sogleich  fort,  da  sie  nicht 
gut  mit  einander  standen.  Pebriska-Ruhpa  versprach  sieh  in  einem  schönen 
Anzüge  malen  so  lassen.  Um  Mittag  gab  es  einen  Auflauf  der  Indianer  im  Forte, 
die  Bande  der  Weiber  van  der  weissen  Bisonkuh,  Ptihn-Tack-Ochatä,  zog  ein, 
um  ihren  Tanz  aufzuführen.  Diese  Gesellschaft  bestand  in  17  meist  ältlicheu  Wei- 
bern und  zwei  Männern,  welche  das  Schischikue  und  die  Trommel  boren  Lessen, 
der  erstere  mit  seiuer  Flinte  in  der  Hand.  Voran  zog  eine  ältliche,  dicke  Frau 
in  die  Haut  einer  weissen  Bisoukuh  gehüllt,  welche  im  rechten  Arme  in  der  Stel- 
lung eines  Füllhornes  einen  Bündel  Reiser  trag,  an  dessen  Spitzen  Flaumfedern, 
unten  am  Handgriffe  ein  Adlerflügel  und  ein  Trinkgefäss  von  Blech  befestigt  waren. 

Noch  eine  zweite  Frau  trug  einen  ähnlichen  Bündel  Die  Köpfe  aller  dieser 
Weiber  waren  mit  einem  hohen,  hinten  vereinigten  Stücke  von  weisser  Bisonbaut 
gleich  einer  Husarennuitze  geziert,  an  welchem  vorn  ein  Busch  von  Uhu-  oder  Ra- 

*)  Du  Wert  „Buhaa"  bedeutet  In  der  Möanltarri- Sprache  die  Zahl  zwei,  and  wird  eigeaUict  „Kuupa" 
Cejprooben;  allela  in  dem  Namen  des  genunaico  Mimncs  spr.ieli  miin  dasselbe  stet«  „Rahpa."  — 
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benfedern  stand,  der  zum  Theil  roth  gefärbt  war;  nur  zwei  von  ihnen  trogen  daa 
Fcli  eines  Stiuklhiers  um  den  Kopf,  die  Minner  diesen  Tbeil  gänzlich  unbedeckt. 
Allo  Weiber  waren  gleichmässig  bemalt,  der  linke  Hacken  und  das  linke  Auge 
zinuoberroth,  neben  dem  rechten  Auge  am  Schlafe  zwei  blaue  Flecken  (siehe  die 
Vignette  des  XXVm.  Cap.).  Sie  trugen,  bis  auf  die  eine,  sammtlich  bemalte  Wei- 
berroben, nur  zwei  von  ihnen  behaarte  Bisonroben,  das  Haar  nach  aussen.  Als  sie 
den  Kreis  gebildet  hatten,  begann  die  Musik  im  raschen  Tacte,  die  Manner  intonir- 
ten  den  Gesang,  worauf  auch  die  nun  tanzenden  Weiber  mit  heller  schreiender 
Stimme  einfielen,  eiue  klägliche  Katzenmusik!  Bei  dem  Tanze  wackelten  sie  wie 
die  Euten  von  einer  Seite  zur  andern,  den  einen  Fuss  höber  hebend  als  den  an- 
dern und  immer  auf  derselben  Stelle  bleibend.  Nach  einer  Weile  entstand  eine 
Pause  und  bald  gieng  der  Tanz  wieder  an,  welches  auf  diese  Art  einige  Zeit  ab- 
wechselte. Nur  die  älteren  unter  diesen  meist  häuslichen  Weibern  hatten  die  dieser 
Bande  eigentümlichen  tattowirten  Streifen  am  Kinn. 

Kaum  war  diese  Bande  wieder  abgezogen,  nachdem  sie  ein  Geschenk  erhalten 
halte,  so  kamen  drei  Engages  mit  Briefen  von  Fort-Union  an.  Man  zeigte  uns  an, 
dass  Herr  M'kenzie  an  der  Mündung  des  Ri  viere  aux  trembles  ein  neues  Fort 
erbaut  habe,  Fort -Jackson  genannt,  welchem  Herr  Chardon  vorstand.  Bis  zum 
15.,  wo  die  Leute  von  dort  abgegangen  waren,  hatte  man  sehr  gelinde  Witterung 
gehabt,  derFluss  war  ohne  alles  Eis  und  noch  kein  Schnee  gefallen.  Herr  M<ken- 
zie  lud  mich  ein,  ihn  zu  Fort-Union  zu  besuchen;  allein  bei  der  strengen  Witte- 
rung war  diese  Reise  etwas  beschwerlich.  Der  Wind  hatte  die  zu  Fort -Union 
neu  gesetzten  Pickcts  sammtlich  umgeworfen,  und  am  Yellow-Stone  hatten  die  In- 
dianer, wahrscheinlich  Grosventres  des  prairies,  einen  Weissen  erschossen.  Man 
hatte  durch  Indianer  die  Nachricht  erhalten,  dass  Doucette  auf  seiner  Reise  von 
Fort-Mckenzie  zu  den  Kutanäs,  von  den  Blood-Indians  erschossen  worden  war. 

Am  26.  December  blies  der  Wind  den  Schnee  der  Prairie  in  die  Lüfte  und 
trübte  die  Atmosphäre.  Bei  einer  Temperatur  von  +  12°  Fahrenh.  stand  früh  ein  Regen- 
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bogen  in  den  traben  Scbneewolken ,  der  in  seiner  Mitte  ein  Nebenbild  der  Sonne 
trag.  Wir  besorgten  eine  Menge  von  Briefen,  die  am  27.  durch  Engages  den  Fluas 
weiter  hinab  von  Station  zu  Station  befördert  wurden.  Vier  Mann  mit  zwei  Schlit- 
teo  und  einer  Anzahl  von  Pferden  wurden  abgeschickt,  von  welchen  zwei  auf  dem 
Handelsposten  der  Yanktonans  Fleisch  für  uns  in  Empfang  nehmen  sollten ;  sie  konn- 
ten in  yier  Tagen  wieder  zurückkehren.  Sih-Chidä  brachte  uns  das  Papier, 
welches  sein  Vater,  damals  erster  Chef  der  Mandant,  von  General  Atkinson  und 
Major  O'fallon  erhalten  hatte,  als  man  vor  mehren  Jahren  einen  Friedens-  und 
Handelstractat  mit  den  Indianern  abschloss.  Dieses  Document  hat  ein  grosses  Format 
und  ist  in  der  englischen  und  der  Mönnitarri-  Sprache  verfasst.  Ohne  Zweifel  hat 
Charbonneau  die  indianischen  Namen  angegeben,  sie  sind  meistens  unrichtig  ge- 
schrieben. Da  wir  jetzt  durchaus  kein  Fleisch  mehr  besassen,  so  bestand  unser 
Frühstück  in  Kaffee  und  Maysbrod,  das  Mittagessen  in  Bohuensuppe  und  Maysbrod, 
es  wurden  deshalb  Leute  ausgesendet,  um  bei  den  Indianern  Fleisch  aufzusuchen 
und  zu  kaufen.  Man  fieng  einen  indianischen  Hand  im  Forte,  um  ihn  an  den 
Schlitten  zu  spannen,  er  gebehrdele  sich  aber  so  wild  und  unbändig,  bis»  und 
schrie  so  heftig,  dass  man  lange  Zeit  gebrauchte,  um  ihn  mit  Schlingen  einzufangen. 
Als  er  gebändigt  war,  kniete  sich  ein  Engage  auf  ihn,  um  das  Geschirr  anzulegen, 
allein  als  dies  geschehen  war,  fand  es  sich,  dass  er  den  Hund  erdrückt  hatte. 
Solche  ungezähmte  Hunde  taugen  nicht  für  den  Schlitten,  sind  sie  aber  an  diese 
Arbeit  gewöhnt,  so  ziehen  drei  starke  Hunde  einen  Schlitten  weit  leichter  über  den 
Schnee  fort,  als  das  beste  Pferd.  Hat  der  Schnee  eine  Kruste,  so  laufen  sie  dar- 
über hinweg,  wo  das  Pferd  einbricht.  Sie  haben  weit  mehr  Dauer,  man  macht  in 
einem  Tage  30  Meilen  mit  ihnen,  und  haben  sie  eine  Stunde  auf  dem  Schnee  aus- 
geruht und  nur  etwas  gefressen,  so  kann  man  frisch  die  Reise  fortsetzen.  Für  ein 
Pferd  muss  man  Futter  hinlänglich,  oft  Ruhe  und  einen  guten  Wasserplatz  hüben, 
und  ist  dasselbe  einmal  ermüdet,  so  bringt  man  es  nicht  mehr  fort.  Man  hat  mir 
versichert,  beinahe  8  Tage  Lang  mit  Hunden  starke  Tagemärsche  gemacht  zu  haben, 
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ohne  dass  sie  zu  fressen  bekameu.  Auf  der  Bisonjagd  im  Winter,  wenn  der 
Schnee  eine  Kruste  hat,  führt  man  mit  leichten  Hundeschlitten  in  die  Heerde  hinein, 
der  Schütze  sitzt  oder  kniet  mit  Bogen  und  Pfeilen  und  ein  eingeübtes  Gespann  ist 
nicht  zu  balicu,  wenn  es  die  Bisonhoerden  bemerkt.  Im  Norden  bezahlt  man  3  gute 
Schlittenhunde  selten  unter  100  Dollars.  Ein  einzelner  Hund,  wenn  er  recht  gut 
und  stark  ist,  kostet  60  bis  70  Dollars;  doch  am  Missouri  stehen  dergleichen 
Thiere  bei  weitem  nicht  in  so  hohem  Preise. 

Am  28.  December  gegen  Mittag  vernahmen  wir  wieder  die  Trommeln  der  In- 
dianer, mehre  Kaua-Karakachka  kündigten  die  Bande  an,  welche  neulich  den  Tanz 
des  halbgeschorenen  Kopfes,  Ischohä-Kakoschöchatä  gekauft  hatte.    Bald  nachher 
zog,  von  einer  Menge  von  Zuschauern  begleitet,  die  ganze  Gesellschaft,  höchst 
bunt  und  schön  gekleidet  in  das  Fort  ein.   Etwa  20  kraftige,  schlanke,  junge  Män- 
ner, den  Oberleib  nackt  (als  sie  kamen,  halten  sie  ihre  Roben  umgehängt,  die  sie 
aber  abwarfen),  auf  das  bunteste  gemalt  und  geschmückt,  schlössen  im  Hofraurue 
des  Forces  den  Kreis.   Ihre  laug  berabhängendeu  Haarstränge  waren  mit  röthlicbem 
Thone  bestrichen  und  mit  dem  schön  bunt  gefärbten  Paokatkäpe  verziert;  eine  Ad- 
lerfeder stand,  oder  mehre  andere  Federn  waren  quer  in  den  Haaren  befestigt,  an- 
dere hatten  eben  langen  Zopf  mit  5  bis  6  runden,  messingenen  Rosetten,  nach 
Art  der  Dacotas,  manche  einen  herabhängenden  Busch  von  Uhufedern,  Bärenhals- 
baud  und  Otterschwanz,  Otterbinden,  Wolfsschwänzc  an  den  Fersen,  rolhe  tacheue 
oder  lederne,  oft  bemalte  Leggings,  zum  Theil  mit  Schellen  besetzt,  einen  Spiegel 
an  der  Hand  oder  vor  dem  Leibe  hängend,  auch  trugen  sie  die  verschiedenen  Insig*- 
nien  des  Tanzes,  z.  B.  die  langen  oben  gekrümmten,  mit  Otterfell  bewickelten  und 
mit  Federn  behängten  Stangen  (von  ihnen  ibskopka,  und  von  den  Möunitarris 
Biddä-Schakiip  benannt),  die  gerade  mit  rolhem  Tuche  überzogene  Stange,  (siehe 
B.  I.  pag.  577.  und  578.)  u.  s.  w.,  so  wie  Flinten  oder  Bogenlanzen  in  den  Hän- 
den.  Einer  hatte  die  grosse  Mahchai-  Aknb  -  Haschka,  die  lange  Federhaube  mit 
Hörnern  und  Hermelinstreifen  auf  dem  Kopfe,  ein  anderer  Mann  sass  zu  Pferd,  war 
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mit  gelbem  Tbone  angestrichen,  mit  roiben  Wanden  und  dem  herabfliegenden  Blate 
bemalt,  in  der  Hand  Bogen  and  Pfeile  ohne  Köcher  tragend;  seine  Beinkleider  wa- 
ren ron  rothem  Tuche  mit  einer  Reibe  von  Schellen  besetzt,  sein  Falbe  war  eben- 
falls bemalt  und  der  Zaum  mit  rothem  und  blauem  Tuche  verziert  Die  drei  Musi- 
kanten gehörten  zu  der  Bande  der  Käua-Karakächka,  sie  trugen  schlechte  wollene 
Blauket- Böcke.  Sobald  die  Trommel  geschlagen  wurde,  legten  die  Tänzer  den 
Oberleib  vor,  und  sprangen  mit  gleichen  Füssen  in  die  Höbe,  während  sie  ihre 
Gewehre  gleichsam  zum  Schasse  bereit  and  den  Finger  am  Abzüge  hielten.  Auf 
diese  Art  tanzten  sie  etwa  eine  Minute  lang  im  Kreise  hemm,  jauchzten  dann,  und 
ruheten  ein  wenig,  worauf  der  Tanz  wieder  seinen  Anfang  nahm  und  auf  diese 
Art  abwechselte.  Man  warf  ihnen  einen  Haufen  Tabaksstangen  auf  den  Boden, 
worauf  sie  bald  auseinander  giengen,  ihre  Roben  umnahmen  nnd  nach  Ruhptäre  zo- 
gen, wo  sie  ebenfalls  tanzten  und  übernachteten,  dann  aber  ihre  Künste  auch  bei 
den  Mönnitarris  zeigten.  Den  Tanz  dieser  Bande  siehe  auf  der  Vignette  des  XXV. 
Capitcls. 

Herr  Kipp  hatte  von  Herrn  M<kenzie  den  Befehl  erhalten,  nach  Fort-Union 
zn  kommen;  er  traf  daher  die  nöthigen  Anstalten  zu  dieser  Winterreise.  Von  den 
Indianern  kaufte  er  18  Hunde,  welche  man  einsperrte,  die  Zubereitung  der  Schlit- 
ten verursachte  Leben  im  Forte.  Am  29.  December  zeigte  der  Thermometer  um  8 
Uhr  Morgens  nur  19°  Fahr,  (etwa  —  6°  Reaum.)?  allein  der  heftige  Nordwestwind 
war  so  schneidend,  dass  man  es  in  der  Prairie  nicht  lange  aushalten  konnte.  Des- 
sen ungeachtet  wurden  die  Hunde  zusammen  getrieben,  anter  vielem  Sträuben  an- 
gespannt, and  die  Reise  gieng  vor  sieb.  Herr  Kipp  reiste  mit  fünf  indianischen 
Schlitten  und  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  wohlbewaftneten  Engages,  bei  dem 
schneidenden  Winde  ab,  Charbonneau  begleitete  ihn  in  einer  sogenannten  Cariole, 
ein  hölzerner  bequemer  Schlitten  mit  einem  Pferde  bespannt,  um  Fleisch  für  uns 
bei  den  Indianern  zu  kaufen.  Der  Anblick  der  Caravane  war  sehr  unterhaltend-, 
denn  viele  der  ungewöhnten  Hunde  machten  mancherlei  Sprünge  und  wurden  zur 


288 


Ordnung  gepeitscht.  Die  drei  Hunde,  welche  den  Hauptschlitten  zogen,  trugen  oben 
auf  ihren  Halsbändern  oder  Kummten  einen  grossen  doppelten  Bogen  mit  reihen, 
gelben,  blauen  und  weissen  Frenzen  überzogen  und  verziert,  an  welchem  eine 
Glocke  hieng.   Siehe  den  Holzschnitt. 


Gegen  Mittag  nahm  der  Schneesturm  immer  zu,  und  es  war  in  unserer  Wohnung 
so  kalt,  dass  man  ungeachtet  des  Feuers  nicht  arbeiten  konnte.  Der  heftige  Wind 
trieb  den  Schnee  durch  die  Ritzen  der  Wände  und  der  Thür,  Bauch  erfüllte 
alle  Bäume.  Der  Thermometer  zeigte  Mittags  12  Uhr  +  14°  Fahr,  (etwa  —  9° 
Beaum.).  Die  Nacht  war  sehr  stürmisch  und  am  30.  brauste  und  brummte  der 
Weststurm  vollkommen  wie  auf  dem  Meere,  viel  Schnee  lag  in  unserem  Zimmer 
und  das  Wasser  war  gefroren.  Um  8  Uhr  Morgens  5°  unter  0.  In  der  Prairie 
konnte  man  wegen  des  Schnees  die  Augen  nicht  öffnen,  und  sich  durchaus  nicht 
erhalten,  weder  Mensch  noch  Thier  schien  sich  diesem  Wetter  aussetzen  zu  wol- 
len. Man  hoffte,  diese  Witterung  werde  die  Bisonheerden  bald  herbei  ziehen,  was 
aber  nicht  geschah;  dagegen  sollen  bei  dem  Posten  der  Yanktonans  viele  Bisonten 
gewesen  seyn.  Unsere  Pferde  mussten  bei  diesem  schrecklichen  Wetter  während 
der  ganzen  Nacht,  mit  EU  und  Schnee  auf  dem  Bücken,  im  Hofe  des  Fortes  um- 
her gehen.  Während  Gautier,  ein  alter  Engage,  das  Holz  in  unser  Zimmer  trug, 
wo  die  Thüre  ein  wenig  geöffnet  blieb,  froren  Herrn  Bodtners  Farbe«  und  Pinsel 
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»o  fest  ,  dass  er  sie  nicbt  ohne  heisses  Wasser  gebrauchen  konnte.  Das  Schreiben 
war  ebenfalls  »ehr  schwierig,  da  die  Tiote  gefroren  war,  nnd  während  unmittelbar 
amFener  die  eine  Seite  des  Körpers  verbrannte,  und  die  andere  Ton  Kalte  erstarrte, 
musste  man  häufig  aiifetehen,  am  sich  zu  erwärmen.  Dem  Koche  war  der  Rand 
der  Obren  erfroren,  als  er  an  den  Fluss  gieng,  um  Wasser  zu  holen. 

Es  kamen  Nachrichten  ein,  dass  die  Yanktonans  den  Mandans  Pferde  gestohlen 
und  mehre  derselben  erschossen  hatten.  Schon  viermal  halten  diese  Indianer  den 
in  vorigem  September  geschlossenen  Frieden  gebrochen ,  und  die  Maodans  waren  so 
aufgebracht,  dass  sie  den  Krieg  wieder  beginnen  wollten. 

Herr  Kipp  war  beute  nur  bis  zu  den  Mönnitarris  gekommen,  weil  mehre  sei- 
ner Hunde  sich  losgerissen  hatten  und  entflohen  waren;  einem  Theile  seiner  Lente 
war  das  Gesicht  erfroren.  Der  letzte  Tag  des  Jahres  war  ziemlich  still  und  kalt, 
um  8  Uhr  Morgens  5°  unter  0  i-16%°  Reaum.).  Der  Fluss  dampfte,  gegen  Mit- 
tag pfiff  der  Wind  wieder  heftig,  der  gefrorene  Schnee  knirschte,  man  sah  kein 
Thier,  selbst  weder  Wolfe  noch  Raben.  Die  Indiauer  waren  vor  diesem  Wetter 
15  Meilen  weit  in  die  Prairie  aasgeritten,  mehre  von  ihnen  waren  beinahe  erfro- 
ren und  man  hatte  sie  in  Decken  gewickelt  am  Feuer  wieder  hergestellt  — 


1)  Der  nord-amerieanische  Rabe  wird  unter  dem  Namen  Corvtu  Cacatotl  (Wagl.  Isis 
1831.  pag.  587  ~  Cacalotl  Hernand.  Thea.  pag.  48.  c.  174.)  als  verschieden  von  dem  eu- 
ropäischen angesehen.  Für  den  aexicanUchcn  Raben  mag  dies  wohl  richtig  seyn,  den  Ich 
nicht  selbst  habe  vergleichen  können;  allein  der  nord-americanlsche  verwandte  Vogel  un- 
terscheidet sich  von  dem  europaischen  nur  sehr  wenig.  Der  einzige  Unterschied  beider 
Vögel  Hegt  In  der  Bildung  des  Schnabels,  welcher  bei  dem  americanischen  mehr  schlank 
ist,  alle  übrigen  Züge  stimmen  beinahe  vollkommen  überein,  indem  Grosse,  Gestalt,  Fär- 
bung, Bildung  der  Hals-,  Flügel-  nnd  Schwanzfedern,  Lebensart  und  Stimme  keine  bedeu- 
tende Abweichungen  zeigen.  Auch  In  den  Proccedings  of  the  zool.  soc.  Part.  V.  pag.  113 
wird  für  die  Verschiedenheit  beider  Vögel  gestimmt;  allein  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
hatte  viilleicht  keinen  ganz  auagefederten  Vogel  vor  sich,  denn  an  meinen  Exemplaren 
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vom  Missouri  ist  das  Verhältnis«  der  Schwungfedern  gänzlich  wie  an  den  europäischen 
Kolkraben,  weshalb  ich  mich  für  den  anericanischen  Vogel  des  Trivlalnamens  Cocalotl 
nicht  bedient  habe.  Ich  lasse  hier  die  Ausmessung  des  weiblichen  Raben  vom  Missouri 
folgen:  Länge  22"  9"';  Breite  46"  2"';  L.  d.  Schnabels  2"  6'";  Höhe  des  Schnabels  (an 
der  Spitze  des  Kinnwinkels  mit  geschlossenen  Kiefern  gemessen}  1"  1 '/»'";  Breite  des 
Schnabels  11 »/,"';  L-  d.  Flügels  Ift"  3'";  L.  d.  Schwanzes  10"  6"';  Hohe  der  Ferse  2" 
7-8'";  L.  d.  MiUelzehe  1"  4  '//"}  L.  d.  Hinterzehe  1";  L.  d.  äusseren  Zehe  1";  L.  d. 
Mittelnagels  7  '/,'";  L.  d.  Hinternagels  10"';  dieser  Vogel  war  noch  etwas  jung. 

Alter  weiblicher  Vogel:  Ganze  Länge  24'";  ganz«  Brette  48";  die  übrigen  TheOe 
sind  nach  dem  obigen  Verhältnisse  zu  berechnen. 


XXX. 


Fortsetzung  des  Winter  -  Aufenthaltes  zu  Fort- 
Clarke  bis  zur  Abreise,  vom  1.  Januar  bis 
18.  April  1934. 


Sonne  —  Wechsel  der  Temperatur  —  Sih-Chidft'e  Gehet  -•  Entwendung  uieiaea  Thermome- 
ters —  Aö«8fthnoDg  des  Meto-Topc  und  Pfbriaka-Riinpa  —  Einweihnng  eine«  Medeciue- 
Suhne»  zu  Ruhptäre  —  Schlechtes  Lebe*  der  Eogaget  —  Beesen  einiger  Yaaktouans  —  J»£- 

ncim  Kipps  llückkehr  _  Mangel  an  Lebensmittel»  -  Feinde  In  den  iadiandacben  Dorfs  - 
Schnellt»  Thauwetter  —  Die  Mtinnitarrb  lödten  einen  AaainEboio  —  Verschlagenheit  and  Kühn- 
heit der  letzteren  —  l'paichtii-Zuhdi-  Ari*clii,  der  Sc&lptanz  der  Mflnoitarria  —  Aberglauben 
der  Indianer  —  Sie  siehe«  in  ihr  .Soinraerderf  ein  —  Oer  Arikkara  Par  htilwa-Chta  — Taus 

Aufbrach  de«  Mwsouri -Blees  —  Tau  der  Berdcfc-Ochaiä  —  Ankunft  der  ftr  mich  bestimmten 


D  er  Januar  begaun  mit  zunehmender  Kälte.  Am  1.  zeigte  der  Thermometer  IVIor- 
geus  8  Uhr  8°  unter  0  (etwa  —  18°  Re&um.),  am  2.  Januar  um  diese  Stuude 
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25°  unter  0  (auch  etwa  25*  Reaum.),  am  3.  lag  das  Quecksilber  gefroren  in  der 
Kogel,  woselbst  es  sich  am  4.  Januar  erhielt;  alleiu  am  5.  stieg  es  wieder  in  die 
Rohre  und  stand  um  8  Uhr  Morgens  auf  9°  unter  0.  Unsere  Holzleute  hatten  sieh 
in  diesen  kalten  Tagen  zum  Theil  Nase  und  Backen  erfroren.  Der  Horizont  war 
bei  dieser  Witterung  trübe  und  duftig,  der  FIuss  rauchte,  man  sah  weder  Menschen 
noch  Thiere,  dennoch  befand  sich  ein  Theil  der  Mandans  mit  ihren  Weibern  in  der 
Prairie  auf  der  Bisonjagd,  deren  sie  40  Stück  erlegt  hatten.  Die  Hände  durfte 
man  im  Bette  nicht  weit  vom  Körper  entfernen,  wenn  man  sie  nicht  erfrieren  sollte. 
Am  Morgen  konnte  man  kaum  in  den  Zimmern  aushalten,  bis  das  Feuer  recht 
im  Brande  war;  der  kalte  Nordwestwind  durchdrang  alle  Fugen  der  Gebäude. 
Wir  erhielten  Nachricht,  dass  Herr  Kipp  am  2.  Januar  noch  bei  den  Mönui- 
tarris  geblieben  und  erat  abgereist  war,  als  die  Strenge  der  Kalte  ein  wenig 
nachgelassen  hatte.  Beinahe  alle  seine  Leute  hatten  Thcile  des  Körpers  erfroren, 
8  Hunde  waren  ihnen  entlaufen.  Einige  Indianer,  welche  uns  besuchten,  hatten  ein 
origiuelles  Ansehen,  da  ibre  Haare,  selbst  die  Augenwimpern,  so  wie  ihre  Roben 
mit  Reif  und  Ei»  bedeckt  waren.  In  unserem  Zimmer  waren  am  Morgen  die  Stie- 
fel und  Schuhe  so  fest  gefroren,  dass  mau  sie  kaum  anziehen,  Tinte,  Farben  und 
Pinsel  gar  nicht  gebraueben  konnte.  Ein  taubstummer  Mandan,  Mähchsi-Nibka, 
kam  bei  dieser  Kälte  zu  uns,  und  war  am  Oberleibe  unter  seiner  Robe  nackt. 
Am  3.  Januar  Mittags,  als  die  Sonne  höchst  bleudeod  anf  den  gefroreneu  Schnee 
schien,  bemerkte  ich  bei  24"  unter  0  keiue  audere  lebende  Thiere,  als  kleine 
Flüge  \on  Schneeamraern  (Ewberiza  nivalis)  in  der  Nahe  des  indianischen  Dorfes, 
und  einige  Raben,  beides  Vogel,  welche  der  grössteu  Kalte  trotze».  Unsere  zu 
Picotte  nnd  den  Yanktonans  gesendeten  Leute  kamen  am  4.  Januar  zurück  und 
brachten  trockenes  Fleisch  und  Talg  zu  Lichtern;  sie  hatten  wahrend  der  beiden 
kältesteu  Tage  im  Walde  stille  gelegen,  wo  ihuen  die  Wölfe  bei  Nacht  einen 
Theil  des  Fleisches  raubten.  Am  5.  Januar  zeigte  die  Sonne  Mittags  1  Ubr  in 
der  duftigen  Luft  zwei  vou  ihr  ziemlich  entfernte  Nebeubilder,  schwach  und  etwas 
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irregulär.  Man  konnte  kaum  Wasser  mm  dem  Flusse  bekommen,  und  unsere 
Wasserionoen  im  Zimmer  waren  bis  auf  den  Grand  gefroren  *).  Unsere  Holzleute 
brachten  heute  nur  Treibbolz,  welches  durch  langes  Liegen  im  Wasser  die  Brenn- 
kraft verloren  hatte.  Picotte  hatte  mit  unseren  Leuten  ein  Fasseben  mit  Wein, 
als  Geschenk  Herrn  M'kenzies  für  die  Maodans  herauf  geschickt,  welches  man 
den  Chefs  zur  Vertheilung  übergab. 

Am  6.  Januar  fiel  Schnee,  die  Temperatur  war  um  8  Uhr  Morgens  im  Freien 
89°  Fahr,  (etwa  1%°  Reaum.),  in  unserem  Zimmer  nur  «5°.  Der  Wind  blies  aus 
Westen,  uud  am  Mittage  war  der  Schnee  mit  Regen  gemischt,  so  dass  von  dem 
mit  Schnee  bedeckten  Boden  das  Wasser  auf  unsere  Bücher  und  Papier  tropfte. 
Die  Roben  und  Ilaare  der  Indianer  waren  nass,  daher  hatten  wir  immer  mehre  von 
ihnen  bei  uns,  die  sich  am  Kamine  trockneten;  wir  waren  übrigens  sehr  froh, 
wieder  an  unsere  Arbeiten  gehen  zu  können.  Um  Mittag  hatten  wir  schon  eine 
Temperatur  von  39  %  Fahr,  gehabt,  und  am  Abend  war  es  noch  bedeutend  wär- 
mer, so  dass  man  während  der  Nacht  die  Hände  freilassen  konnte,  ohne  Kälte 
daran  zu  empfinden.  Diese  warme  Nacht  war  sehr  stürmisch,  Sih-Chidä  hatte 
sich  vor  uuserm  Kaminfeuer  auf  deu  Bodeu  gebettet.  Dergleichen  Temperatarwech- 
sel waren  sehr  auflallend,  und  schon  am  7.  hatten  wir  wieder  Kälte,  bei  einem 
heftigen  Nordwest -Winde,  Mittags  12  Uhr  12°;  allein  am  Nachmittage  schneite 
es  wieder.  Sih-Chidä  schlief  auch  heute  wieder  bei  uns  und  hielt,  ab  alles  still 
und  ruhig  war,  eine  laute  Anrede  an  deu  Herrn  des  Lebens,  worin  er  ihn  bat 
„er  möge  ihnen  doch Bisonten  senden,  damit  sie  nicht  genöthigt  seyen  zu  verhungern." 
Er  sprach  dabei  iu  raschem  halblautem  Tone  des  Vorwurfs  und  obne  alle  Gesticu- 
lation.  Am  8.  gieng  Dreidoppel  in  den  Wald  um  zu  jagen,  konnte  aber  wegen 
des  zusammen  gewebeten  Schnees  nicht  fortkommen;  er  sah  nur  Flüge  von  Prairie- 
Hens.   Als  ich  am  Mittage  den  Thermometer  beobachten  wollte,  fand  ich  ihn  von 


*)  Diese  kalt«  Pariade  »ekeiat  ia  diesem  Clima  In  Anfange  de»  Januar*  t>ewwanlidi  %»  weil  die  Ia~ 

dlaaer  deo  Januar  d«a  Monat  der  ateben  kalten  Tage  nennen. 
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den  Indianern  entwendet.  Unser  Freund  Sih-Chidä  lief  sogleich  hinaus,  fand  Jas 
Instrument  unter  der  Robe  einer  Frau  verborgen,  und  brachte  es  zu  meiner  grossen 
Freude  zurück.  Bidda-Chöhki  (der  lichte  Wald,  gewöhnlich  la  chevelure 
levee  genannt)  besuchte  uus  und  gab  mir  Worte  der  Mönnilarri- Sprache;  allein 
er  war  nicht  sehr  freundlich,  da  er  keinen  Branntwein  erbalfeu  konnte.  Am  folgen- 
den Tage  hatte  sich  dieser  Maun  schön  aufgeputzt,  um  gezeichnet  zu  werden;  allem 
die  Kälte  hatte  wieder  bis  auf  30°  unter  0  zugenommen,  und  es  war  in  uaserra 
Zimmer  zu  kalt  zum  Zeichnen,  da  unmittelbar  neben  dem  heftigeu  Kaminfeuer  Far- 
ben und  Pinsel  gefroren  waren,  die  man  mit  beissem  Wasser  aufthauen  musste. 
Wir  berechneten,  dass  wir  in  unserm  Kamine  monatlich  wenigstens  6  Klafter  Holz 
verbrennen  würden,  wenn  die  Kalte  anhielt.  Mato-Tope  hatte  sich  mit  Pehriska- 
Rübpa  ausgesöhnt  und  für  diesen  zum  Geschenke  eine  grüne  wollene  Decke  ge- 
kauft, welche  er  uns  zeigte.  Ein  Wolf  sollte  im  Walde  drei  indianische  Weiber 
angelallen  haben,  welche  sich  mit  ihren  Holzäxten  hätten  vertheidigen  müssen.  Am  14. 
Januar  hatten  wir  nur  8°  Kälte  unter  0,  dabei  einen  so  heftig  durchdringenden 
Wind,  dass  sich  unsere  Holzleute  mehr  beklagten,  als  bei  stärkerer  Kalte.  Es  ist 
in  diesen  Prairies  meistens  der  Wind,  der  die  Kälte  unerträglich  macht;  und  wenn 
gleich  die  ausgebenden  Leute  wollene  Mützen  trugen,  welche  ihnen  nichts  als  die 
Augen  frei  liesseu,  so  erfror  ihnen  dennoch  das  Gesicht  Unsere  Lebensmittel  wa- 
ren sehr  schlecht,  da  Picotte  uns  nur  sehr  schlechtes,  zähes,  hartes,  altes  Fleisch 
geschickt  hatte,  und  ausser  diesem  hatten  wir  nur  Mays  und  Bohnen,  dazu  das 
Wasser  des  Flusses.  Matö-Töpe  hatte  uns  mit  vielen  Indianern  in  seinem  gro sä- 
ten Staate  besucht.  Er  trug  eine  grosse  Federhaube  von  rothem  Tuche  mit  40 
grossen  Adlerfedern  (Mähchsi-  Akub-Häscbka),  und  war  auf  dem  Wege  nach 
Ituhptäre,  wo  man  einen  Medecioe-Sohn  erciren  wollte. 

Während  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  Januar  blies  der  Nordwestwind  so 
heftig,  dass  er  uns  den  ganzen  grossen  Aschenvorrath  aus  dem  Kamine  dergestalt 
in  das  Zimmer  trieb,  dass  Tische,  Betten,  Bänke,  Kleidungsstücke,  knrz  alle  Ge- 
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genstände  dick  damit  überdeckt  waren.  Matö-Töpe  kehrte  heute  von  Ruhptare 
zurück,  und  erzählte  uns  mit  Stolz  „er  habe  dort  alle  »eine  Coups  aufgezählt,  nie- 
mand habe  ihn  ubertreffen  können. «*  Der  alte  Garrean,  der  sich  jetzt  beständig 
bei  uosern  Engagea  hier  im  Forte  aufhielt,  klagte  mir,  dass  er  nun  seit  langer 
Zeit  nur  yon  Mays  in  Wasser  gekocht  gelebt  habe,  und  dieses  war  wirk- 
lich der  Fall  bei  vielen  Menschen  hier  am  Flusse,  da  das  Wildpret  immer 
mehr  abuimm(.  Als  Garreau  Weher  kam,  gab  es  überall  Wildpret  im  Ueberflusse, 
die  Biber  hörte  man  in  allen  Bächen  mit  dem  Schwänze  klappeu,  jetzt  müssen 
selbst  die  Indianer  zum  Theil  schon  hungern.  Am  «1.  Januar,  wahrend  die  India- 
ner ohne  Holz  in  der  Prairie  übernachteten  um  zu  jagen,  stand  nm  8  Uhr  Morgens 
der  Thermometer  auf  30°  unter  0  (-27  l/t°  Reaum.),  der  Wind  war  östlich  und 
massig  stark.  Auf  dem  Lande  und  dem  Flusse  lag  eine  dichte  Dunsfschicbt,  io 
welcher  die  Sonne,  als  sie  sich  etwas  über  deu  Horizont  erhoben  hatte,  zwei  Ne- 
benbilder zeigte.  Es  waren  dies  zwei  ihr  zur  Seite  stehende  Ilalbmoade,  gross  und 
so  hoch  aufsteigend  als  die  Nebelschicbt  reichte,  und  von  denen  der  östliche  sich 
noch  auf  der  Eisfläche  des  Flusses  fortsetzte.  Sie  standen  weit  von  dem  Sonnen- 
bilde ab,  und  wareu  wie  dieses  hell  weusgelblich  im  trüben  Dufte  gemalt.  Siehe 
den  nachstehenden  Holzschnitt 


Zuweilen  sah  man  auch  in  den  leichten  trüben  Wolken  des  Horizonts  zwei 
kurze,  schöne,  farbige  Regenbogen  etwas  von  dem  Sonnenbilde  entfernt  zu  den 


Seiten  in  concenlrisoher  Richtung,  die  wegen  Unterbrechung  der  oberen  Wolken- 
schicht nicht  hoch  aufstiegen,  also  oben  und  unten  getrennt  waren.  Der  Schnee 
war  jetzt  so  hart  gefroren,  dass  man  ihn  in  grosse,  harte  Stücke  brechen  konnte, 
die  einen  hellen  Klang  von  sich  gaben,  wenn  man  sie  mit  dem  Fasse  fortsliess. 
Sah  man  die  Luft  im  Sonnenscheine  an,  so  funkelte  sie  mit  unzähligen  kleinen 
schwebenden  Eistheilchen  erfüllt.  Auf  der  Eisfläche  des  Missouri  halten  die  India- 
ner einige  Löcher  gehauen,  wo  sie  Wasser  holten,  man  hatte  sie  mit  Stangen  und 
Reisern  umsteckt  und  mit  Büffelroben  gegen  den  kalteu  Wind  umhängt.  Am  Mit- 
tage war  das  Wetter  gelinder,  Temperatur  10  %°  unter  0  (beinahe  -  19°  Boaum.). 
Es  waren  3  Yanktonans  (Dacota)  angekommen,  um  die  Maudaus  zu  einem  Kriegs- 
zuge gegen  die  Stammsverwandten  der  ersteren,  die  Saönn,  Ogläla*)  u.  s.  w.  zu 
bereden,  von  welchen  Herr  Bodmer  einen  characteristiseben  Mann,  Psihdje- 
Sähpa  sehr  ähnlich  zeichnete  (Tab.  XII.).  Dreidoppel  erlegte  gegen  Abend 
mit  der  Pürschbüchse  auf  150  Schritte  einen  Prairie-Wolf  (Schähäcke),  der  auf- 
fallend weisslich  von  Farbe  und  mänuliuhen  Geschlechtes  war. 

Am  23.  Jauuar  hatte  mau  Nachricht  bekommen,  dass  eine  Bisonheerde  nur  6 
Meilen  vom  Forte  entfernt  sey,  man  sandte  daher  drei  Engages  mit  Pachtuwa- 
Chtä  (dem  Arikkara)  auf  die  Jagd,  wohin  auch  viele  Mandans  geritten  waren. 
Erst  in  der  Nacht  kehrten  sie  mit  2  Kuben  und  einem  jungen  Bullen  zurück,  wo- 
von zwei  dem  Forte  gegeben  wurden.  Die  Mandans  hatten  wobl  50  Stuck  von 
der  Heerde  erlegt  Unsere  Jäger  hatten  sich  beinahe  sämmdich  die  Finger  erfro- 
ren; allein  sie  verstehen  es  sehr  wohl,  den  Frost  durch  Schnee  wieder  auszu- 
ziehen. Iu  den  nächsten  Tagen  Hess  man  deu  Hofraum  des  Forts  vom  Schnee  rei- 
nigen, welches  bei  dem  schneidenden  Winde  keine  angenehme  Arbeit  war.  Die 
Indianer  besuchten  uns  in  diesen  Tagen  weniger,  da  sie  jetzt  hinlänglich  Fleisch 


*)  Der  Mis»tonST  P»rker  (1.  dt.  p«S.  49.)  »cfcreibt  tleata  Namen  „OgalUll»»"  weit*«,  lmrkktlg  Ii*.  Die 
Hoakpiiiw*  leut  er  Hunkru*«,  «ie  Dncoüw  (KM  er  »uf  40-  kl»  60,000  tUam  »n;  nlle»  die.es  be<birf 
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hatten,  der  Arikkara  lud  aas  indessen  in  Belhnmeurs  Zimmer  zu  einem  soge- 
nannten Feste  ein,  wo  wir  Bisoofteiscfa  zu  erneu  erhielten.  Das  Weder  war  bell 
und  kalt,  die  Sterne  fuukelten  bei  Nacht  sehr  bell,  und  den  sonst  so  schüchternen 
Kolkraben  konnte  mau  eich  bedeutend  nahem.  Jenseit  des  Flusse»  im  Walde  sah 
man  beinahe  keine  andere  Vogel  als  die  Prairie-Hen  nnd  die  schwarzköpfige  Meise 
{Parus  atricapiUtu). 

Am  89.  Januar  zogen  die  Weiber  der  Bande  der  weissen  Bisonkuh  (Ptihu- 
Tack-Ocbata)  aus  Ruhptäre  in  dem  Forte  ein,  um  ihren  Tanz  aufzuführen,  wobei 
sie  gekleidet  waren,  wie  neulich  die  Weiber  tou  Mib-Tutta-Hangkasch,  nur  fehl- 
ten ihnen  die  Reiserbündel.  Die  Musik  wurde  von  drei  Mannern  gemacht,  welche 
ebenfalls  Mützen  tod  weissem  Bisonfell  trugen.  Man  warf  ihnen  Messer,  Tabak 
und  Glasperlen  auf  den  Boden,  worauf  sie  bald  wieder  weiter  nach  dem  unteren 
Mandao-Dorfe  zogen.  An  nächst  folgenden  Tage  kebrleu  sie  auf  dem  Eise  des 
Flusses  in  grosser  Processioa  wieder  zurück,  und  bald  uachher  sahen  wir  Herrn 
Kipp  tou  seiner  Reise  nach  Fort- Union  wieder  bei  uus  eintreffen. 

Er  kehrte  mit  3  bis  4  Hundeschliuen  und  6  Mann  zurück,  worunter  zwei 
meiner  früheren  Leute,  Hu g ron  nnd  Bonrguä  sich  befanden.  Alle  wareu  mit 
Eis  bedeckt  und  sahen  höchst  erfroren  aus,  ihre  Nasen  und  Backen  waren  blauroth 
und  hatten  s&mwtlich  Spuren  tou  Frost.  Ausser  seinem  4tagigen  Aufenthalte  bei 
den  Möanitarris  hatte  Herr  Kipp  12  Tage  bis  Fort-Union  gebraucht  Anfanglich 
hatte  man  nichts  zu  essen  gehabt  und  die  Hunde  hatten  9  Tage  dergestalt  gehungert, 
dass  ihr  Gang  nur  ein  Schwanken  war,  weshalb  mau  ihnen  auch  keine  Last  geben 
konnte  nnd  den  grossten  Theil  des  Weges  im  tiefen  Schnee,  zu  Fosse  zu  machen 
geuölkigt  war.  Man  traf  eiue  kleiue  Kriegsparthei  von  9  Assiuiboins,  wovon  ein 
Theil  fortlief,  den  Rest  sandte  Herr  Kipp  auf  die  Jagd,  und  erhielt  auf  diese  Art 
Fleisch,  auch  die  Engages  erlegten  Elke  und  Hirsche.  Zn  Fort-Union  sollte  der 
Thermometer  14  Tage  lang  auf  45»  unter  0  (-  34°  Reaum.)  gestanden  haben. 
Bisonten  hatten  sich  nicht  in  der  Nähe  befunden,  auch  keine  Indianer}  diese  letzr 
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teren  hielten  sich  weiter  am  Flusse  abwärts  auf.  Die  Jäger  von  Fort-Union  Karen 
29  Tage  abwesend  gewesen,  und  Latten  in  dieser  Zeit  nur  zwei  S(iero,  zwei 
Kühe  und  ein  Kalb  geschossen.  Mau  hungerte  in  diesem  Winter  am  gauzen  Mis- 
souri von  Fort-Clarke  aufwärts,  einige  Stellen  ausgenommen.  Vod  Fort-I>Iäkeuzie 
hatte  man  noch  keine  Nachrieht  gehabt.  Ich  hatte  verschiedene  Gegenstände  TOD 
Fort-Ußioo  zu  erhalten  gewünscht;  allein  Herr  Hamilton  konnte  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  Hülsenden,  da  die  Schlitten  zu  »ehr  beladen  waren,  versprach  sie 
aber  in  dem  kommenden  Frühjahre  unfehlbar  durch  die  Leute  zu  senden,  welche 
inan  mir  versprochen  hatte,  um  uns  den  Missouri  hinab  nach  Fort-Pierre  zu  bringen. 
Auf  dem  Rückwege  halte  Herr  Kipp  11  Tage  gebraucht,  und  war  dabei  wieder 
sehr  viel  zu  Fusse  gereisst.  Seine  lluude  hatten  drei  Tage  hungern  müssen,  und 
sie  erhielten  jetzt  zerschnittene  Felle,  da  wir  kein  Fleisch  besassen.  Dreizehn 
Stück  der  Hühner  des  Portes  waren  durch  die  grosse  Kälte  umgekommen.  Der 
letzte  Tag  des  Monats  Januar  brachte  uns  ein  ungewohntes  Gefühl,  wir  hatten  um 
8  Uhr  Morgens  bei  Westwind  22*  Fahr.,  und  konuten  in  unserer  Wohnung  kaum 
die  Wärme  des  Feuers  ertragen.  Gegen  Mittag  trat  vollkommenes  Thauwetter  ein, 
und  diese  gelinde  Witterung  verschaffte  uus  sogleich  eine  Menge  von.  indianischen 
Besuchen. 

Am  1.  Februar  sandte  Herr  Kipp  3  Engages  mit  8  Hundeschlitten  den  Fluss 
hinab  nach  dem  Wiutcrposien  bei  den  Yanktonans,  welchem  Picotte  vorstand,  um 
daselbst  Fleisch  zu  erhalten;  denn  unsere  Nahrung  bestand  einzig  und  allein  in 
Mayssuppe  undMaysbrod,  and  zu  den  Lichtern  fehlte  es  ans  an  Talg.  Die  Hunde 
jener  Abgesandten  schrien  klaglich,  als  man  sie  einspannte,  da  ihre  Füsso  von  der 
letzten  Reise  noch  wund  und  blutend  waren.  Ans  Mih-Tutta-Hangkuscb  hatten 
wir  heute  die  Nachriebt  erhalten,  dass  drei  feindliche  Indianer  (Assiniboins)  wäh- 
lend der  Nacht  in  dem  Dorfe  gewesen  waren,  um  irgend  jemand  zu  erschlossen, 
und  am  Morgen  wurde  anch  die  Stelle  gefunden,  wo  sie  -verborgen  gewesen  wa- 
ren, indem  einer  von  ihnen  sein  Kuiebaud  Latte  liegen  lassen.  Durch  die  Wand 


der  Hütte  hatten  sie  nicht  hindnreh  schiessen  können,  mit  Tagesanbruch  waren  sie 
■uverrichteier  Sacke  abgezogen  and  man  fand  auch  die  Spuren  einiger  feindlichen 
Indianer,  welche  über  den  Fluss  gekommen  waren.  Am  2.  Februar  kam  einer  der 
so  Picotte  abgeschickten  Schlitten  zurück,  welcher  zerbrochen  war.  Der  beglei- 
tende Mann  hatte  die  auf  die  Bisonjagd  auaziehenden  Maudans  angetroffen,  welche 
ihn  zurück  hielten,  damit  er  ihnen  das  Wild  nicht  verjagen  möge.  Den  Möonkar- 
rla  hatten  die  Assiniboios  in  der  vergangenen  Nacht  3  Pferde  entwendet;  150  der 
ersteren  halten  sich  sogleich  aufgesetzt  um  die  Diebe  zu  verfolgen  und  zu  tödten. 

Am  3.  Februar  Morgen«  war  der  Anblick  der  Gegend  sehr  verändert,  der 
Schnee  zur  Hälfte  verschwanden,  und  der  Thermometer  zeigte  um  8  Uhr  39*, 
grosse  Strecken  waren  vom  Schnee  entblösst,  nur  die  Hügel  noch  fleckweise  mit 
demselben  bedeckt;  dennoch  wurde  bei  diesem  starken  Thauwotter  der  Boden  nicht 
naas,  denn  der  anhaltende  Wind  trocknete  die  Feuchtigkeit  sogleich  hinweg.  Die 
Raben  und  Elstern  strichen  wieder  frei  in  der  Prairie  umher,  um  ihre  Nahrung  zu 
suchen.  Auf  der  Eisdecke  des  Flusses  stand  viel  Wasser.  Am  Nachmittage  gteng 
die  Nachricht  ein,  dass  von  den  verfolgenden  Mönnitarris  eine  kleine  Kriegsparthci 
der  Assiniboins  ereilt  und  ein  junger  Mensch  derselben  getödtet  worden  sey;  sie 
hatten  ihn  schlafend  gcfuudeu,  mit  Peitschenhieben  aufgeweckt  und  dann  getödtet. 
Diese  Assiuiboins  sind  sehr  kühn.  Besonders  im  Herbst  und  Frühjahre  nähern  sie 
sich  den  Dörfern  der  Mandans  und  Mönnitarris,  aber  auch  im  Sommer  und  Winter 
oft  einzeln  oder  in  geringer  Anzahl,  und  erschlossen  zuweilen  unvermuthet  einzelne 
Menschen.  Ein  Assiniboin  sefaoss  auf  diese  Art  in  einen  Haufen  junger  Leute,  die 
an  der  Umpfahlung  des  Dorfes  standen,  und  tödtete  einen  von  ihnen.  Die  übrigen 
machten  Lärm,  während  dessen  nahm  der  Mörder  den  ScaJp  des  Erschossenen, 
flüchtete  sich  das  steile  Ufer  hinab  nach  dem  Flusse,  wo  viele  Menschen  badeten, 
und  entfloh  glucklich  zwischen  allen  diesen  Feinden  hindurch.  Andere  Assiniboins 
stahlen  aas  einer  Möuuitarri -Hütte  11  Pferde  und  erst  bei  dem  letzten  bemerkte 
man  sie.   Man  echlass  schnell  das  Dorf  ein,  allein  sie  waren  entflohen.  Ana  einer 
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Hütte,  in  welcher  Charbouneau  schlief,  stahleu  sie  4  Pferde  und  niemand  be- 
merkte die  Diebe.  An  diesem  Tage  fand  man  in  den  Hütleu  und  Pfosten  des  Ortes 
Pfeile  stecken,  welche  die  Feinde  nach  den  Menschen  während  der  Nacht  abge- 
schossen bauen. 

Am  4.  Februar  früh  kam  ein  junger  Mönnilarri  in  das  Fort,  welcher  an  einem 
langen  Stocke  eine  Hand  des  gestern  erlegteu  Feiudes  mit  einem  Bindraden  aufge- 
häugt trug,  ein  Haufen  von  Kindern  zog  hinter  ihm  her.   Sih-Sä,  der  junge  stets 
bei  Herrn  Kipp  befindliche  Mandan  nahm  die  Trophäe  mit  Wohlgefallen  und  trug 
sie  überall  umher.   Um  9  Uhr  Abends  zeigte  der  Thermometer  45  '//,  die  Schä- 
hackes  oder  Prairie- Wölfe  bellten  wahreud  der  Nacht  heftig  neben  dem  Forte,  sie 
hatten  jetzt  iure  Ranzzeit  wie  unsere  Füchse.    Am  .5.  Februar  war  das  Wetter 
noch  gelinde,  um  8  Uhr  Morgens  40",  dennoch  hatte  es  wahrend  der  Nacht  ein 
wenig  gefroren.    Die  Pferde  weideten  schon  wieder  in  der  Prairie ,  und  ich  bemerkte 
einige  kleine  Spinneu  an  dem  Grase.   Unsere  Wagen  fuhren  aus,  um  Gras  aus  der 
Prairie  zu  holeu,  es  war  gegen  Mittag  beinahe  heiss  nnd  massige  Bewegung  des 
Körpers  verursachte  Ausdüustuug.   Der  Bach  hinter  dem  Forte  floss  stark  mit  Was- 
ser ab,  Belhumeur,  welcher  mit  eiuigen  Leuten  und  Pferdeu  mehre  Tage  auf 
der  Bisonjagd  abwertend  geweseu  war,  kehrte  ohne  eiu  Lolh  Fleisch  zurück,  er 
hatte  gar  keine  Bisonten  augetroffen.    Aus  Mangel  an  Talg  eulbehrteu  wir  der  Lich- 
ter, und  sassen  deshalb  den  halben  Abend  am  Kamiufeuer.    Am  7.  Februar  wurden 
3  andere  Eugages,  Peuture,  Bouille  und  Pierre  Abuchou  nach  dem  H Andelsposten 
von  Picotte  bei  den  Yauktonans  abgesendet,  welche  zwei  mit  Mays  beladene 
Pferdeschlitten  führten,  und  Fleisch,  Talg  und  einige  andere  Bedürfnisse  fordern 
sollten.   Später  sahen  wir  die  indianischen  Pferde  aus  der  Prairie  zusammen  treiben, 
da  man  jenseit  des  Flusses  Bisonheerden  gesehen  haben  wollte.    Herr  Bodmer 
zeichnete  einen  berühmten  Mandan -Krieger  vortrefflich  ähnlich,  dessen  Name  Up» 
sieht*  (cA guttural) ,  die  grosse  Schwärze  oder  Dunkelheit,  Ia  grande  noirceur  war. 
Dieser  ansehnliche,  grosse,  charackteristisebe  Mann  hat  eine  Menge  Coups  gemacht. 
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In  einem  Gefechte  tödtete  er  drei  Assiniboins.  Im  Jahr  1822  bei  einer  Gelegen- 
heit, wo  man  fünf  dieser  Indianer  tödtete,  erreichte  er  einen  derselben  im  Missouri, 
ergriff  ihn  bei  den  Haaren  and  tauchte  ihm  den  Kopf  so  lauge  uuter  Wasser,  bis 
er  ertrunkeu  war.  Wir  erhielten  etwas  Bisonfleisch  von  dem  taubstummen  Mandan, 
Mähchsi-Nihka,  der  wegen  des  kürzlicherleSten  MönnUarri  immer  mit  geschwärz- 
tem (iesiehte  umher  gieng.  Die  Maudaus  waren  auf  die  Bisoujagd  geritten  nnd  mit 
ihnen  ßelhumeur  und  Contois;  allein  alle  kamen  unverrichteter  Sache  zurück, 
da  man  300  Dacotas  (Sioux)  gesebeu  haben  wollte. 

In  den  nächstfolgenden  noch  immer  gelinden  Tagen  war  es  sehr  interessant  die 
Tbätigkeit  der  Indianer  auf  dem  Flusse  mit  anzusäheu.  Eine  Menge  von  Weibern 
trugen  you  dem  untern  Walddorfe  schwere  Lasten  nach  Mih-Tutta-Haugkusch, 
besonders  schwere  Bürden  Holz.  Sie  hatten  gegenüber  dem  Forte  einen  daselbst 
im  Eise  entstandenen  fressenden  Canal  zu  passiren,  der  jetzt  wieder  mit  düunem 
Eise  belegt  war;  dieses  brachen  sie  mit  Pfählen  entzwei  und  wateten  alsdann  hin- 
durch. Einige  brachten  ein  Lederboot  auf  jenen  Canal ,  legten  das  Holz  darauf,  und 
schoben  dasselbe  hinüber.  Merkwürdig  war  es  zu  sehen,  wie  sie  die  schweren 
Lasten  aufladen.  Eine  Frau  legte  sich  mit  dem  Rücken  auf  das  zusammen  gebun- 
dene Holz  nnd  eine  andere  lüftete  nun  die  Bürde  mit  der  Trägerin  so  viel  in  die 
Höhe,  bis  diese  ihren  Körper  vorwärts  neigen,  und  mit  der  Last  aufstehen  konnte. 
Eine  Menge  von  Weibern  waren  auf  diese  Art  beschäftigt;  denn  die  Indianer  woll- 
ten in  ihr  Sommerdorf  einziehen,  da  sie  bei  der  Nähe  ihrer  Feinde  gegenwärtig  zu 
.sehr  zerstreut  seyn  würden.  Am  9.  Februar  waren  auch  die  Bewohner  von 
Ruhptäre  aus  ihrem  Winteraufentbalte  sammtlich  schon  wieder  in  ihr  Sommerdorf 
eingezogen,  weil  sie  einen  frühen  Eisgang  uud  hohes  Wasser  des  Missouri 
fürchteten. 

Am  10.  Februar  kamen  zwei  unserer  Leute  von  Picotte  mit  einem  Schütten 
und  zwei  Hunden  zurück  und  meldeten  uns,  dass  dort  viele  Bison (en  in  der  Nahe 
und  kein  Mangel  sey.   Zu  Fort -Pierre  nm  Teton- River  war  es  so  kalt  gewesen, 
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wie  man  dies  lange  nicht  beobachtet  hatte;  denn  eine  geraume  Zeh  hindurch  hatte 
der  Thermometer  zwischen  30  und  40°  unter  0  gestanden.  Drei  von  Herrn  Laid- 
lows  Leuten,  welche  sich  gerade  auf  der  Heise  befanden,  hatten  so  stark  vom 
Froste  gelitten,  dass  man  ihren  Tod  erwartete.  Das  Eis  des  Missouri  war  in  den 
letzten  Tagen  sehr  ungünstig  für  die  Reise,  mit  vielem  Wasser  bedeckt  gewesen, 
so  dass  unsere  Leute  viel  ausgestanden  hatten.  Am  Nachmittage  des  erwähnten 
Tages  kam  der  Mönnitarri-Chef  Lachpitz'i-Sihrisch  (der  gelbe  Bar)  an.  Er 
hatte  hinter  sich  auf  dem  Pferde  Fleisch  uod  ein  kleines  neugebornes  Bisonkalb 
befestigt,  womit  er  ein  Geschenk  zu  machen  beabsichtigte. 

Ein  solches  eckelhaftes,  ganz  schwarzes  junges  Thier  ist  bei  ihnen  ein  gros- 
ser Leckerbissen.  Seine  Robe  war  mit  Sonnen  bemalt  ,-^rad  auf  dem  Rücken  trug 
er  seinen  Bogen  mit  schön  verziertem  Köcher  von  PantherfelL  Charbonneau 
nahm  ihn  sogleich  in  seinem  Schiafraume  auf.  Am  folgenden  Tage,  nachdem  der 
Jäger  Contois  und  Boargua  nach  Fort-Union  mit  Briefen  an  Herrn  M'kenzie 
abgesendet  worden  waren,  füllte  sich  das  Fort  nach  und  nach  immer  mehr  mit 
Möunitarris  an,  welche  wegen  des  von  ihnen  erlegten  Assiuiboin  den  Scalptaoz 
vor  uns  tanzen  wollten.  Eine  Menge  von  grossen,  starken,  schön  geputzten  Män- 
nern, sämmtlich  mit  geschwärzten  Gesichtern  füllten  bald  alle  Räume  an.  Auch  das 
Affeugesicht ,  Ifsicliäichä  (ch  guttural),  wie  die  übrigen  Chefe  waren  angekommen, 
und  diese  Indianer,  welche  nicht  so  wohlgezogen  sind  als  die  Mandans,  nahmen 
alle  unsere  Feuerplätze  und  Sitze  in  Beschtag.  Bei  verriegelten  Thüren  hielten  wir 
uns  stille  in  unserem  Zimmer,  und  gestatteten  nur  wenigen  Indianern  den  Zugang. 
Nach  zwei  Uhr  kamen  die  Möonitarri- Weiber  in  Procession  angezogen;  viele  Kin- 
der und  einzelne  Mandans  begleiteten  sie.  Achtzehn  Weiber  zogen  gepaart  in  ge- 
drängter Colonne  in  den  Hofraum  des  Fortes  ein.  Ihr  Schritt  war  kurz  und  lang- 
sam. Sieben  Männer  von  der  Bande  der  Hunde  bildeten  die  Musik.  Sie  waren 
im  Gesichte  schwarz  bemalt,  einige  roth  und  schwarz  gestreiß,  drei  von  ihnen  führ- 
ten Trommeln,  vier  andere  die  Schischikues.  Die  Köpfe  dieser  Männer  waren  un- 


bedeckt,  meist  mit  L'ha-  oder  auderen  Federn  verziert,  weiche  zum  Theil  hinten 
herab  bieogcu ;  dabei  waren  sie  in  ihre  Bisonrobeu  eingehüllt  Die  Weiber  hatten 
das  Gericht  theil«  schwarz,  theila  rotb  bemalt,  eluige  rotb  and  schwarz  gestreift, 
sie  trugen  Bisonrobeu  oder  honte  wollene  Decken,  ein  Paar  Ton  ihnen  weisse  Bi- 
sonfelle.  Auf  dem  Kopfe  tragen  die  meisten  eine  aufgerichtete  Kriegsadlerfeder 
and  nur  eine  anter  ihnen  die  grosse  Federbaube  ^Mähchsi-Akub-Hascbka  bei 
den  Maouans).  Im  Arme  hielten  sie  Streitixte  oder  eine  mit  rotbem  Tacfae  and 
kurzgeschnittenen  schwarzen  Federn  verzierte  Flinte,  die  sie  während  des  Tanzes 
mit  der  Kolbe  auf  die  Erde  setzten;  kurz  bei  diesem  Scalptanze,  oder  dem  Zuhdi- 
Arischi*)  der  Mönnilarris,  sind  die  Weiber  mit  allen  Waffen  nod  dem  Kriegsan- 
zuge der  Männer  ausgerastet.  Die  Frau  des  Chefs  Itsicfaäichä  (das  Affengesicht) 
staud  am  rechten  Flügel/ Sie  trug  in  der  lland  eine  lange  Stange,  an  welcher 
oben  der  Scalp  des  erlegten  Feindes  hieng,  ober  welchem  noch  eine  förmlich  aus- 
gestopfte Elster  mit  ausgebreiteten  Flögeln  sass  (Siebe  Tab.  XXVn>  Weiter  ab- 
wärts an  derselben  Stange  hieng  ein  zweiter  Scalp,  ein  Lochsfell  und  eine  Menge 
Federn.  Gegenüber  der  genannten  Frau  trug  eine  andere  einen  dritten  Scalp,  Bid- 
dani  (idda  sehr  kurz,  ru  mit  kurzem  lautem  Kachdrncke),  an  einer  ähnlichen 
Stange.  Die  Weiber  marschierten  in  einem  Halbcirkel  auf,  die  Musik  am  rechten  Flügel , 
und  die  letztere  begann  nun  ihren  Lärm,  indem  mit  allen  Kräften  auf  die  Trommel 
geschlagen,  gesungen  uud  gerasselt  wurde.  Jetzt  begannen  die  Weiber  den  Tanz. 
Sie  wackelten  mit  kleinen  Schritten  wie  die  Enten,  indem  sie  die  Füsse  parallel 
einwärts  setzten,  den  linken  immer  etwas  vor.  So  rückten  beide  Flügel  oder  die 
Horner  des  Halbmondes  gegen  einander  vor  und  wieder  zurück,  wobei  sie  in  bell 
schneidendem  Tone  sangen }  ihr  Conzert  war  dem  Katzengeheul  zu  vergleichen  *»). 
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Nachdem  der  Tanz  eine  Weile  gedauert  haue,  rubele  man,  begann  dann  aufs  neue 
und  fuhr  so  mit  dieser  Festlichkeit  etwa  20  Minulet»  lang  fort.  Der  Director  des 
Forts  Hess  nun  aus  dem  Store  der  Compaguie,  Tabak,  kleine  Spiegel  uud  Messer 
in  die  Mitte  des  Cirkels  auf  den  Boden  werfen;  sie  tanzten  dann  nocfa  einmal  in 
raschem  Tacte,  die  Musikanten  stellten  sich  dicht  zusammen,  die  Instrumente  in  ihre 
Mitte  gerichtet,  worauf  der  Tanz  eudete  und  die  ganze  Bande  nach  dem  unteren 
Walddorfe  der  Mandans  abzog.  Während  der  Nackt  fiel  ScLuee,  so  dass  wir  am 
12.  Februar  das  ganze  Land  wieder  weiss  bedeckt  sabeu.  Herr  B  od  in  er  hatte 
Mahchsi-Nihka,  den  taubstummen  Mandau,  in  seinem  kriegerischen  Auzuge  sehr 
treffend  gemalt  Derselbe  Indianer  trat  heute  mit  zornigen  Gebebrden  in  unsere 
Wohnung  und  beklagte  sich  bitter  über  uns,  so  dass  ich  besorgt  war,  dieser  nur 
halb  vernünftige  rohe  3tensch  könne  sich  vielleicht  an  dem  Maler  vergreifen.  Herr 
Kipp  wurde  gebeten,  die  Sache  aufzuklären,  und  es  fand  sich,  dass  der  Zorn 
dieses  Mannes  durch  ein  feindseliges  Gerede  des  falschen  allen  Garreau  entstan- 
den war,  der  den  Taubstummen  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  Bodiner  habe 
ibn  allein  in  so  schlechtem  Anzüge  gezeichnet,  da  alle  übrigen  Indianer  in  Ihren 
schönsten  Anzügen  abgebildet  worden  seyeu.  Diese  boshafte  Bemerkung  hatte  deu 
rohen  eingeschränkten  Kopf  bis  zur  Wildheit  aufgereizt,  uud  wir  suchten  ihn  da- 
durch zu  besänftigen,  dass  wir  ihm  sagten  „wir  hätteu  ihu  in  eiuem  recht  kriege- 
rischen Aufzuge  der  Welt  bekaunt  machen  wolleu,"  welches  aber  nicht  fruchtete. 
Herr  Bödme r  ersann  nun  den  Ausweg,  schnell  eine  Copie  seiner  Zeichnung  zu 
machen,  und  diese  in  Gegenwart  des  Indianers  zu  zerreissen  und  in  das  Feuer  zu 
werfen,  welches  ihn  beruhigte.  Am  Nachmittage  kehrten  die  Mönnitarris  aus  dem 
Walddorfe  der  Mandans  zurück,  und  übcrscbwemmteu  von  neuem  alle  Bäume  des 
Portes.  Das  Affengesicht  mit  eiuem  neuen  rolheu  Filzhute  auf  dem  Kopfe,  ein  fal- 
scher schlauer  Indianer,  ist  jetzt  wohl  derjenige  Chef  dieser  Nation,  der  deu  Ton 
angiebt;  auch  folgten  ihm  alle  Indianer,  sobald  er  Abschied  nahm.  In  unserem 
Zimmer  halte  lange  Zeit  der  petit  garde  flecfae  rouge  mit  seiner  Familie  gesessen, 


welchem  Herr  Bodnier  seine  Zeichnungen  zeigte,  woran  sie  sämmtlich  grosses 
Interesse  nahmen,  sowie  sie  anch  die  Spieldose  im  höchsten  Grade  in  Erstaanen 
setzte.  Ein  Mandan,  welcher  sie  horte,  meinte  „es  müsse  darin  ein  kleiner  Wa- 
schi  (ein  Weisser)  verborgen  seyu,  welcher  die  Musik  mache."  Alle  wollten  et- 
was geschenkt  haben  und  sie  würden  gewiss  mancherlei  Gegenstände  entwendet 
haben,  hatten  wir  nicht  zu  genau  auf  ihre  Bewegungen  geachtet  Zuletzt  kam  ein 
grosser  schwerer  Mann  mit  schwarzem  Gesichte  berein,  uod  forderte  zu  essen  wie 
alle  übrigen,  worauf  wir  ihnen  begreiflich  machten,  dass  bei  nns  nichts  zn  haben 
sey,  da  Herr  Kipp  in  dieser  Hinsicht  für  uns  sorge.  Gegen  Abend  langten  3 
Schlitten  mit  Fleisch  von  Picotte  an;  De  L'orme  und  Papin  waren  dort  ge- 
bheben. 

An  dem  nächstfolgenden  Tage  blies  ein  heftiger,  sehr  kalter  Wind,  welcher 
die  Eisdecke  des  Flusses  von  dem  Schnee  befreite,  so  dass  man  die  Lasten 
schleifenden  Indianerweiber  auf  dem  glatten  Spiegel  häufig  fallen  sah.  Die  Mandans 
hatten  in  der  Prairie  eine  früher  verwundete,  jetzt  todte  Bisonkuh  gefunden  und  die- 
selbe, obsebon  sie  in  Fäulniss  übergegangen  war,  dennoch  gänzlich  aufgezehrt.  Am 
17.  Februar  waren  Morgens  8  Uhr  bei  einer  Temperatur  -von  1°  über  0  die  Wäl- 
der sämmtlich  dicht  mit  Rohreif  überzogen,  der  Wind  blies  aus  Süd,  nachher  aus 
Südwest.  Der  Fluss  war  sehr  gewachsen,  in  allen  Vertiefungen  bildete  er  Ca- 
nale,  die  Ufer  hatte  er  etwas  überströmt  Die  Holzschlitten  mussten  sich  auf  dem 
Eise  einen  Weg  Sachen,  um  nicht  in  das  Wasser  zu  geralhen;  auch  brach  einer 
dieser  Schlitten  auf  dem  Eise  ein.  Am  Mittage  hatten  wir  eine  Temperatur  von 
10°,  worauf  es  spater  stark  schneite.  Dreidoppel  hatte  einen  schönen  rothen 
Fuchs  (Caitis  fulvus)  in  der  Prairie  gesebeu,  ihn  gereizt  und  geschossen,  mit  den 
Wölfen  war  er  in  diesen  Tagen  nicht  glücklich  gewesen.  Die  von  der  Jagd  zu- 
rückkehrenden Mandans  erzhälteu  uns  folgende  Geschichte.  Sie  waren  vor  einigen 
Tagen  anf  die  Bisonjagd  aasgeritten  und  hatten  eine  Heerde  gegen  den  Berg  ge- 
trieben, wo  man  einen  guten  Pfeilschuss  hat,  und  die  Thiere  worden  deshalb  schnell 
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verfolgt?  allein  als  man  oben  ankam,  fand  man  nur  noch  eine  ganz  kleine  Anzahl 
der  Bisonten,  und  behauptete,  die  übrigen  seyen  in  die  Erde  Tersnnken;  sie  hatten 
sich  ohne  Zweifel  in  die  nächsten  Schluchten  geworfen.  Als  Ursache  jenes  plötz- 
lichen Verschwindens  gaben  die  Indianer  an,  es  habe  ein  Mann  an  der  Spitze  der 
Jagdparthei  gestanden,  der  im  vergangenen  Jahre  5  Assiniboins  habe  tödten  lassen, 
welche  als  Friedens -Abgesandte  zu  ihnen  gekommen  waren,  und  wegen  dieses 
Unrechts  soll  er  nun  auf  allen  seinen  Jagden  anglücklich  seyn. 

Der  Thermometer  erhielt  sich  jetzt  ziemlich  nahe  über  oder  unterhalb  0,  allein 
am  Mittage  hatte  die  Sonne  schon  Kraft,  sie  blendete  schon  sehr  auf  dem  Schnee, 
und  die  Jäger  verfertigten  sich  hölzerne  Schneebrillen  nach  Art  der  Eskimaux. 
Die  stammen  Mandans  waren  auf  der  Jagd  glücklich  gewesen,  nnd  brachten  mehre 
Pferd-sladungen  Fleisch  zurück,  wovon  man  ihnen  abkaufte.  Bei  einer  Temperatur 
von  8  bis  9°  vernahm  ich  am  Nachmittage  vor  der  Thür  unseres  Zimmers  die 
kläglichen  Töne  eines  indianischen  Kindes,  welches  ein  Stück  Eisen  mit  der  Zunge 
berührt  hatte,  deren  Haut  auch  sogleich  hängen  blieb. 

Am  27.  Februar,  Morgens  bei  Anbruch  des  Tages  279  unter  0  etwa  —  26°  K, 
um  8  Uhr,  als  die  Sonne  hell  schien,  11°  unter  0,  der  Wind  West.  Die  Pferde 
hatten  während  der  Nacht  ein  Fenster  in  Herrn  Kipps  Zimmer  eingestossen,  daher 
hatten  wir  daselbst  ein  sehr  kaltes'  Frühstück.  In  unserer  Wohnung  waren  alle 
Flüssigkeiten  gefroren,  und  die  Decken  der  Betteu  waren  mit  Reif  bedeckt.  Wir 
besassen  jetzt  etwas  frisches  Fleisch,  allein  der  Zucker  war  zu  Ende,  und  es  blieb 
uns  nur  Melasse  für  den  Kaffee.  Die  drei  taubstummen  Geschwister  besuchten  ans, 
deren  vierter  Bruder  nicht  taubstumm  and  der  schon  öfters  erwähnte  Beröck-Italnd 
(der  Stiershals)  ist;  ausser  diesen  lebt  noch  ein  taubstummes  Kind  in  dem  Dorfe. 
Die  Indianer  fuhren  fort,  mancherlei  Gegenstande  nach  dem  Sommerdorfe  zu  schaf- 
fen. Die  ganze  Prairie  war  mit  einzeluen  Pferden  bedeckt,  welche  daselbst  auf 
dem  gefrornen  Schnee  ihre  spärliche  Nahrung  suchten,  indem  sie  das  trockne  Gras 
mit  den  Hufen  hervor  scharrten.   Kiäsax  der  Piekann,  welcher  mit  uns  nach  Fort- 
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Union  reiste,  besuchte  ans  heute  zum  ersteomale.  Wir  zeigten  ihm  die  Abbildungen 
seiner  Landslente,  welche  ihn  sehr  unterhielten. 

Am  26.  Februar  Lea«  Herr  Kipp  auf  dem  Flusse  Eis  bauen,  um  seinen  Eis- 
keller anzufüllen.  Ein  starker  Westwind  vermehrte  die  Kalte,  dennoch  nahm  der 
Schnee  ab,  da  der  Thermometer  am  Mittage  38°  zeigte.  Mao  sah  die  indianischen 
Knaben  die  Schueeammern  CEmberiza  nivalis)  fangen  und  verfolgen,  die  sich  in 
grossen  Flügen  in  der  Nähe  der  Dörfer  aufhielten,  aod  die  Prairie- Wolfe  liefen 
jetzt  immer  gepaart  umher.  Am  Abend  fiel  viel  Schnee.  Die  ludianer  zogen  zum 
Theil  in  ihr  Dorf  ein,  alle  ihre  Pferde,  selbst  Fohlen  waren  gepackt,  sie  hieben 
auch  viel  Eis,  welches  die  Weiber  in  ihren  ledernen  Tragkörben  auf  dem  Rücken 
nach  Hau.se  schafften,  um  Wasser  daraus  zu  schmelzen.  Die  Pferde  führten  sie 
zur  Tranke  auf  den  Flosa,  wo  sie  aus  den  Pfützen  auf  der  Eisdecke  tranken. 
Die  indianischen  Kinder  ratschten  von  den  Scfaueehngeln  hinab,  indem  sie  sich  auf 
ein  ausgehöhltes  Brett  oder  ein  Stück  Bisonrückgrat  mit  einigen  daran  befindlichen 
Bippen,  setzten.  Mato-Töpe  besuchte  uns  in  einem  höchst  abentheuerlichen  Auf- 
zuge. Sein  Kopfputz  passte  weit  besser  für  eine  alte  Frau  ab  für  einen  Krieger 
seiner  Art  Bund  um  seinen  Kopf  lief  ein  Streifen  von  Wolfsfell,  dessen  lange 
Haare  strahlartig  auseinander  standen,  uud  welcher  hinten  noch  lang  berabhieng. 
In  diesen  Wolfahaaren  waren  einzelne  auswärts  stehende  Federn  angebracht,  welche 
mit  Ausuahme  der  Spitze,  ihrer  Barle  beraubt  und  roih  angestrichen  waren.  Dieser 
Chef  kam  überhaupt  beinahe  jedesmal  in  einem  audereu  Anzüge,  wenn  er  uns  be- 
suchte. Zuweilen  trug  er  auch  eine  blaue  Uniform  mit  rothen  Aufschlagen,  die  er 
von  den  Kaufleuleu  erhalten  hatte.  Herr  Bodmer  zeichnete  eiuen  schönen,  slarkcu 
Mönnharri- Partisau,  Ahschüpsa-Masibichsi  {ich  guttural),  le  cbeffire  de  la 
coruc  poinlue,  (siehe  Tab.  XXVH.)  zweite  Figur  von  der  linken  Seite,  der  mit 
seinem  Cameraden  und  Freuud  zu  uns  kam.  Letzterer  hiess  Öbwassa-Höcb- 
pisch  (ocA  guttun),  das  durchbohrte  Eiseu,  le  fer  perce.  Es  gefiel  dem  Partisan 
nicht,  daaa  wir  eine  Abbildung  von  ihm  bei  uns  behalten  wollten,  da  er  auf  einen 
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Kriegszug  ausgehen  werde,  and  er  behauptete,  dass  ihm  Bodmer  eine  Copie  der 
Zeichnung  machen  müsse.  Da  ihm  dieses  verweigert  wurde,  so  zeichnete  er  selbst 
Herrn  Bodmer  ab,  und  auch  hier  war  Talent  zum  Zcichucn  uicht  zu  verkennen. 

Am  Abend  des  28.  Februars  sandte  Picotte  die  Post  von  St.  Louis  herauf, 
wo  ich  die  Freude  hatte,  Briefe  aus  Deutschland  zu  erhalten,  die  mir  erfreuliche 
Nachrichten  mittheiken.  Diese  Post  wurde  am  2.  März  dorefa  Belhumeur  und 
Hugron  mit  zwei  Hundeschleifen  (Travails)  nach  Fort -Union  befördert.  Bödmet 
zeichnete  einen  alten  Mönuitarri,  dessen  Name  Biröhkä  (die  Robe  mit  dem  schönen 
Haare)  war,  den  die  Mandans  aber,  wegen  seiner  grossen  Nase,  gewöhnlich  P<ih- 
cfaub-Häschka  (die  lange  Nase)  nannten.  Er  trug  eine  Mutze  von  weissem  Bison- 
fell und  eine  grosse  rotbbrauue,  mit  Federkronen  bemalte  Robe.  Um  sich  abzeich- 
nen zu  lassen,  haue  er  ein  schwarzes  seidenes  Halstuch  als  Lohn  verlangt,  wel- 
ches er  auch  erhielt  Er  hatte  seine  alle  hassliche  Frau  mitgebracht,  deren  Reize 
er  gegen  verschiedene  Kleinigkeiten  feil  bot  Herr  Bodmer  hat  ihn  auf  der  27. 
Tafel  abgebildet,  wo  er  die  dritte  Figur  von  der  linken  Seite  des  Bildes  ist  Da 
die  Indianer  nun  sämmtlich  wieder  in  ihr  Sommerdorf  eingezogen  waren,  so  nahm 
Herr  Kipp  wieder  die  gewöhnlichen  Soldaten  in  das  Fort,  von  denen  vier  zum 
Schutze  gegen  den  Andrang  der  Weiber  und  Kinder  dienen,  täglich  aber  zwei 
sich  im  Forte  aufhalten,  wo  sie  Essen  und  Tabak  erhalten.  Sie  wareu  Matö- 
Töpe,  Dipäuch,  Beröck-Italnü  und  ein  vierter.  Der  erstere  rauchte  nur  seine 
Pfeife  in  einem  fremden  Zimmer,  wenn  sich  niemand  von  seinem  Platze  bewegte 
und  ihn  dabei  nicht  ansah.  Wir  hatten  eine  interessante  Unterhaltung  mit  mehren 
klugen  und  wissbegierigen  Indianern,  besonders  mit  den  Soldateu  des  Forts.  Die 
Behauptung  des  Herrn  Kipp,  dass  die  Erde  rund  sey,  suchten  sie  theils  durch 
Ausdruck  des  Mitleids,  wie  Dipäuch,  theils  durch  Lachen,  wie  Berock-Italnä 
zu  widerlegen;  allein  zwei  andere  Männer  waren  der  Meinung  „die  Weissen 
würden  es  wohl  wissen,  da  sie  so  vieles  besser  verständen,  als  die  rotheo 
Menschen." 
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Am  5.  März  hatten  wir  froh  bei  29  '/a°  einen  heftigen  Schneestann  aas  Nor- 
den, der  bis  gegen  10  Uhr  anhielt,  und  wobei  man  die  Sonne  als  einen  mau  gel- 
ben Fleck,  erblickte.  Am  folgenden  Tage  führte  Matö-Töpe  einen  grossen  star- 
ken Arikkara  bei  ans  ein,  der  friedlich  unter  den  Mandans  lebt  and  dessen  Name 
Pacbtüwa-Chtä  (>*  gutturj  war.  Kr  war  ein  schöner  kräftiger  Mann  (siehe  seine 
Abbildung  auf  der  Vignette  des  27.  Caphels  von  Herrn  Bödme r  sehr  ahnlich  ge- 
zeichnet) übrigens  aber  ein  schlimmer  Mensch,  der  schon  viele  Weisse  umgebracht 
haben  sollte.  Ein  anderer  grosser  starker  Mann  derselben  Nation  besachte  ans 
ebenfalls  oft,  bemerkte  aber  gewöhnlich,  er  sey  nicht  wie  Pachtü  wa-Chtä,  in- 
dem er  nie  Weisse  umgebracht  habe.  Matö-Tope  hatte  auf  wiederholtes  Bitten 
sich  von  Bodmor  einen  weissKöpfigen  Adler  (Patacka),  welcher  einen  blutigen 
Scalp  in  den  Klauen  trog,  malen  lassen,  ohne  Zweifel  verbaud  er  damit  irgend 
eine  abergläubische  Idee,  über  welche  ich  keinen  Aufschluss  erhielt.  Dieser  Chef 
gab  mir  sehr  gründliche  Nachrichten  von  seiner  eigenen  and  den  benachbarten  in- 
dianischen Nationen,  so  wie  es  ihm  auch  viel  Unterhaltung  gewährte,  die  Worte 
der  Mandan-  und  Arikkara -Sprache  miuutheilen ,  da  er  auch  die  letztere  geläufig 
sprach. 

Am-  7.  März  tanzte  die  Bande  der  Meniss-Üehatä  aus  Huhptare  zu  Mih-Tutia- 
Haugkusch  in  der  Medecine  -  Hütte.  Herr  Bodmer  gieng  hin,  um  den  Tanz 
mit  anzusehen,  and  fand  dort  auch  Matö-Töpe,  der  ihn  aber,  von  seinem  hoben 
Werthe  als  Hund  sehr  aufgebläht,  nicht  kennen  wollte.  Sih-Chidä,  der  auch 
zu  dieser  Bande  gehörte,  trat  in  die  Hütte  ein  und  feuerte  sein  Gewehr  daselbst 
ab.  Am  Nachmittage  rückten  sie  in  die  Nähe  des  Forts  und  schon  vor  dem  Thore 
vernahm  man  das  Pfeifen  auf  den  Ihkoachkas  (Kriegspfeifen).  Euie  Menge  Zu- 
schauer begleiteten  die  27  bis  38  Hunde,  sämmtlich  auf  das  schönste  aufgeputzt. 
Ein  Theil  von  ihnen  war  in  schöne  Roben  oder  auch  in  Hemden  von  Bighorn -Le- 
der gekleidet,  andere  in  rothe  Tuchhemden,  oder  blau  und  rothe  Uniformen,  ein 
Theil  hatte  den  Oberleib  nackt,  and  ihre  Conps  oder  Heldentaten  .mit  rothbrauuer 
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Farbe  darauf  angegeben.  Auf  dem  Kopfe  trugeu  vier  von  ibneo,  dies  sind  die  ach- 
ten Huude,  eine  colossale,  weit  über  die  Schulter  hinaus  reichende  Mütze  oder 
Haube  von  Raben-  oder  Elsterfedern,  au  deren  Spitzen  kleine  weisse  Flaum- 
federn angeklebt  sind.  Iu  der  Mitte  dieser  unförmlichen  Federmasse  ist  der  ausge- 
breitet aufrechtstehende  Schwanz  eines  wilden  Truthahns  oder  des  Kriegsadlers  an- 
gebracht Um  deu  Hals  trageu  diese  vier  Haupthunde  einen  langen  Streifen  von 
rolltem  Tuche,  der  über  den  Rücken  hinab  bis  auf  die  Waden  hängt,  und  in  der 
Mitte  des  Rückens  in  eiuen  Kuoteu  zusammen  geknüpft  wird.  .  Diese  sind  die  wah- 
ren Hunde,  die  ein  Stück  Fleisch,  welches  man  ihnen  in's  Feuer  wirft,  sogleich 
roh  verschlingen  müssen.  Pehriska-Rubpa  ist  in  diesem  abentheuerliehen  Auf- 
zuge auf  der  XXIII  Tafel  sehr  treffend  abgebildet  Zwei  andere  Mäuuer  trugen 
eben  solche  colossale  Mützen  von  gelbliches,  dunkel  quer  gestreiAeu  Uhufedern, 
und  einer  die  grosse  schöne  Mäbchsi-Akub-Häschka,  alle  übrigen  waren  auf  dem 
Kopfe  mit  einem  dichten  Busche  von  Raben-,  Elstern-  oder  Uhufedern  geziert,  der 
das  Zeichen  der  Rande  ist  Am  Halse  trugen  sie  sammtlich  ihre  lauge  Ihkoschka, 
im  linken  Arme  ihre  Waffe,  Flinte,  Dogen  oder  Streitkolbe,  in  der  rechten 
Hand  aber  das  für  ihre  Bande  bestimmte  Schischikue,  einen  mit  blauen  und  weis- 
seu  Glasperlen  verzierten  uud  über  und  über  mit  Thierhufen  behangenen  Stock, 
vorn  mit  einer  Adlerfeder  und  am  untereu  Eude  mit  einem  mit  Perlen  gestickten 
Stück  Leder  verziert  Die  Krieger  schlössen  deu  Kreis,  in  dessen  Mitte  eine 
grosse  Trommel  gesetzt  wurde,  auf  welche  fünf  schlecht  angezogene  Manner  in 
sitzender  Stellung  schlugen;  ausser  diesen  standen  noch  zwei  Männer  zur  Seite, 
von  welchen  ein  jeder  eine  kleiue  Trommel  gleich  einem  Tamburin  schlug.  Zu 
den  heftigen  ecbuell  wiederholten  Schlagen  der  Trommel  pfiffen  die  Hunde  in  ste- 
hender Stellung  abwechselnd  auf  ihren  Kriegspfeifen  in  kurzeu  gleichartig  und  oft 
wiederholten  Salzen,  dann  fiengeu  sie  plötzlich  an  zu  tanzeu.  Die  Tänzer  liesseu 
ihre  Roben  hinter  sich  auf  die  Erde  fallen  und  einige  tauzten  iu  der  Mitte  des 
Kreises  mit  vorgeneigtem  Oberleibe,  mit  beiden  Füssen  zugleich  etwas  von  dem 
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Boden  io  die  Höbe  springend  und  dabei  fest  auftretend.  Die  übrigen  Indianer,  tanz- 
ten in  Unordnung,  das  Gesicht  nach  den  Kreise  gewendet  meist  auf  einem  Hänfen 
ziemlich  dicht  zusammeu  gedrangt,  indem  sie  zuweilen  alle  zugleich  den  Kopf  und 
Oberleib  mehr  senkten,  während  Kriegspfeifeo,  Trommeln  und  Schischikues  ein  hef- 
tiges Getöse  verbreiteten. 

Am  10.  Mars  kamen  eiu  Paar  von  Picofte  abgesandte  ftngages  mit  Briefen 
und  einem  Hundeschlitten  mit  getrocknetem  Fleische  an.  Der  eine  der  Männer  war 
schneeblind,  welches  jetzt  in  diesem  Monat  bei  dem  heftigen  Glänze  der  Sonne 
auf  der  Schneefläcbe  sehr  gewöhnlich  ist  Er  lieas  sich  von  seinem  Cameradeu  an 
einem  Stocke  führen. 

Am  11.  März  empfand  ich  die  ersten  Spuren  einer  Unpäßlichkeit,  welche  täg- 
lich zunahm  and  mich  bald  gänzlich  auf  meiu  Lager  bannte.  Sie  begann  mit  dem 
Ausch  wellen  des  einen  Knies,  welches  sich  bald  über  aas  ganze  Bein  verbreitete, 
wobei  dasselbe  die  Farbe  des  ausgetretenen  dunklen  Blutes  bekam.  Ein  heftiges 
Fieber  stellte  sich  ein,  dabei  grosse  Mattigkeit,  and  ohne  Arzt  und  zweckmässige 
IVlcdecin  wurde  meine  Lage  taglich  bülfloser  und  trauriger,  da  niemand  diese  Krank- 
heit kannte.  Auch  die  übrigen  Bewohner  des  Fort«  befaudeu  sich  abwechselnd 
unwohl  Unsere  Nahrungsmittel  waren  dabei  sehr  schlecht.  Der  Kaffee  mnsste, 
um  zu  öconomisiren,  höchst  kraftlos  gemacht  werden,  statt  Zucker  und  Melasse 
hatten  wir  nur  noch  20  Pfund  Honig,  womit  man  den  erstereo  versüsate.  Unser 
Getränk  war  Flosswasser,  und  da  auch  die  Bohnen  schon  sehr  sparsam  waren,  so 
bestand  unsere  Nahrung  beinahe  ausschliesslich  im  Mavs,  der  im  Wasser  abgekocht 
wurde,  wodurch  unsere  Verdauung  geschwächt  war. 

Am  13.  März  befanden  Bich  die  Augen  des  schneeblinden  Mannes  wieder  her- 
gestellt und  man  konnte  ihn  zu  Picotte  hinab  senden.  Man  haue  heute  die  ersten 
wilden  Enten  den  Missouri  aufwärts  streichen  sehen,  und  Herr  Kipp  machte  Schrot, 
um  bald  auf  diese  erwünschten  Vögel  zu  jagen.  Am  14.  öffnete  mau  eine  im  Forte 
befindliche  mit  Mays  angefüllte  Cache  (Verborg),  deren  Inhalt  man  vollkommen 
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trocken  uud  wohl  erhalten  fand.  Herr  Kipp  halte  heute  den  ersten  Prairie-Hahn 
pfalzen  gehört.  Pehriska-Rühpa  befand  sich  schon  mehre  Tage  bei  uns,  um  sich 
in  seinem  Anzöge  der  Hunde -Bande  malen  zu  lassen,  welche  die  Mönnitarris  Wa- 
schiikka- Aechke  (<rA  guttural 3  nennen.  Sobald  die  Sitzung  vorbei  war,  und  er 
seine  colossale  Federmätze  abnahm ,  fuhr  er  damit  jedesmal  ao  jeder  Seite  des  Kopfs 
ein  paarmal  aufwärts,  eine  Medecine  oder  Vorsichtsmassregel,  die  er  nie  versäumte. 
Dann  setzte  er  sich  mit  seinem  Freunde  Matö-Tope  an's  Kaminfeuer  und  beide 
rauchten;  allein  der  letztere  sali  sich  immer  zuvor  um,  ob  auch  alle  Personen  im 
Zimmer  sassen  und  nicht  etwa  umher  giengeu.  Während  meine  Krankheit  mich  auf 
das  Lager  bannte,  hatte  ich  immer  etwas  Unterhaltung  durch  die  vielen  uns  besu- 
chenden Indianer,  und  versäumte  nie  mein  Tagebuch  fortzuführen,  welches  mir  we- 
gen des  Fiebers  und  der  Schwache  zuweilen  sehr  beschwerlich  war.  Die  Hühner 
halten  angefangen  Eier  zu  legen,  und  Herr  Kipp  saudte  mir  deren  taglich  ein 
Paar,  so  wie  etwas  Reis,  den  er  für  mich  aufgehoben  hatte,  welches  mir  sehr 
wohl  that.  Man  hatte  im  Forte  jetzt  nichts  zu  essen  als  teigiges  Maysbrod  und 
Mays  iu  Wasser  gekocht.  Herr  Kipp,  der  den  letzteren  nicht  gern  ass,  war  ge- 
nothigt zu  hungern. 

Am  16.  Marz  sah  man  den  ersten  wilden  Schwan  in  nordwestlicher  Richtung 
ziehen,  Enten  hatten  sieb  auf  dem  Wasser  eingefunden,  welches  in  den  Maysfeldern 
der  Mandans  staud,  und  Dreidoppel  haue  Fringilla  canadensis  als  einen  Ankömm- 
ling des  Frühjahres  beobachtet.  Heftige  Nordwest- Sturme  quälten  uns  seit  einigen 
Tagen,  der  Missouri  war  Behr  gewachsen,  doch  konnte  mau  von  diesem  Wasser- 
stande das  Abgehen  der  Eisdecke  noch  nicht  erwarten,  es  schneite  bald  wieder  ab- 
wechselnd. Matö-Tope  und  Pehriska  -  Ruhpa  kamen  von  der  Jagd  zurück 
und  hatten  5  Disonten  erlegt,  wovon  wir  Fleisch  erhielten.  Um  sich  gross  und 
freigebig  zu  zeigen,  hatten  sie  viel  von  diesem  Fleische,  so  wie  mehre  hunte  De- 
cken verschenkt  Man  hatte  heute  den  ersten  weissköpfigen  Adler  {Af/uila  leucace- 
pfaüä)  gesehen,  auch  erhielt  ich  heute  den  ersten  Prairie-Dog  [Arclotny*  luiadcianusj, 
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ebenfalls  eine  Anzeige  des  Frühlings,  wenn  dies©  Thierchen  ihre  Höhlen  ver- 

Ara  »7.  Mär*  tanzte  die  Bande  der  tollen  Hönde  (des  chieus  fous)  iut  Forte, 
und  in  der  Dämmerung  schlug  ein  Indianer  aas  Rahptare,  der  «ich  mit  Herrn  Kipp 
wegen  eines  Biberfelles  gestritten  hatte,  ans  Bache  eines  der  Glasfenster  in  unse- 
rem Nebenzimmer  ein,  worauf  man  ihn  vergebens •  verfolgte.  Da  man  von  diesem 
beleidigten  Indianer  grössere  GewalUhaten  fürchtete,  so  giengen  am  28.  die  Soldaten 
des  Fortes  nach  Ruhptare,  um  einen  dort  wohnhaften  Pelzbändler,  Bathiste  d'Ignies 
in  Sicherheit  zu  bringen. 

Am  30.  März  sah  man  den  ersten  Fing  von  etwa  15  bis  20  wilden  Gänsen 
(A.  canademis)*') ,  es  windete  stark  nnd  am  folgenden  Tage  brach  viel  Eis  auf 
dem  Flusse  loa,  dessen  Farbe  schwärzlich  war.  Auch  am  1.  April  war  der  Wind 
sturmartig  aus  Westen,  bei  einer  Wärme  von  33°  am  Mittage.  Am  2.  April  feier- 
ten die  Weiber  bei  Mih-Tutta-Uaugkusch  ihr  Frühlings -Konifest,  wovon  Herr 
Berliner  eine  Skizze  entwarf.  Dies  geschieht  immer,  wenn  die  wilden  Gänse, 
die  Boten  der  Alten,  die  nicht  stirbt,  zurückkehren;  auch  hatten  die  Indianer  wirk- 
lich schon  einige  jener  Vögel  erlegt  Um  11  Uhr  vor  Mittag  war  das  Fest  be- 
endet; allein  bei  den  in  der  Prairie  aufgehängten  Opfern  blieben  drei  Weiber  den 
ganzen  Tag  über  liegen.  Die  jungen  Leute  hielten  in  grosser  Anzahl  Wettläufe  in 
der  Umgegend,  und  Leben  war  in  der  Nähe  des  Dorfes  verbreitet. 

Am  3.  April  tanzte  die  Bande  der  ischohä-Kaküschöchatä  im  Forte,  18  bis 
19  Mann  stark,  Mato-Tope  führte  sie  in  grossem  Staate  za  Pferd  an.  Er  trug 
die  Mähchsi-Akub- Hasch ka  auf  dem  Kopfe.  Das  Eis  brach  so  stark  auf  dem 
Flusse  los,  dass  man  während  der  Nacht  unsere  Böte  bewachen  musste,  damit  das 
wachsende  Wasser  sie  nicht  fortführte.  Am  folgenden  Tage  brach  der  Flosa  auf, 
die  Eisdecke  stand  aber  bald  wieder  uud  nur  ein  Canal  blieb  offen.   Das  Wasser 

*)  UaW  4t«  Aakvsft  dieiw  Vageis  aa  T«r»ctteileaaii  Stell»  lau  innere  «ea  Hart  •Amerta«,  aiele  CaM. 
Bück  Hei "i  png.  Als. 
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wir  dabei  nicht  hoch  und  in  vernahm  wenig  Getöse.  Viele  Enten  und  Gänse 
zeigten  sich,  anch  ein  Numenius  auf  dem  Eise.  Am  5.  April  Morgens  bei  stür- 
mischem Wetter  and  einer  Temperatur  tod  59  %"  Fahr,  war  der  Flosa  etwa  um 
1  Fuss  gewachsen,  und  gegen  Mittag  Wuchs  er  plötzlich  noch  um  3  bis  4  Fuss, 
so  dass  um  18  Uhr  das  obere  Eis  bei  einer  Temperatur  von  68°  in  Bewegung 
gerieth,  doch  fiel  das  Waaser  in  der  folgenden  Nacht  um  einen  Fuss,  da  es  etwas 
fror.  Ich  erhielt  beute  die  ersten  Maschirönikas  (ßpermophilus  Hoodii),  Drei  doppel 
sah  die  grosse  Prairie- Lerche  (iS<«nwffaJ  am  Bache.  Der  Abend  (9  Uhr)  hatte 
eine  Temperatur  von  55°  Fahr.,  wobei  es  donnerte  und  blitzte. 

Am  7.  April  trieb  der  Flnss  wenig  Eis  mehr,  er  war  während  der  Nacht  ge- 
fallen. Man  sah  mehre  Schwane.  In  der  Prairie  hielten  die  Iudianer  taglich  Wett- 
laufe und  Spiele.  Am  8.  April,  nachdem  die  Mönnitarris  den  Sealptanz  (Zuhdi- 
Arischi  oder  Adischi)  im  Forte  getanzt  hatten,  begann  um  1  Uhr  Mittags  plötzlich 
der  heftige  Eisgang  des  oberen  Missouri,  der  sehr  viele  Baumstämme  mit  herab 
führte,  welche  uusere  Böte  bedrohten.  Die  Iudianer  waren  sogleich  in  Bewegung 
und  landeten  vieles  Treibholz.  Ein  ertrunkenes  Elk,  das  schon  von  Fäulnis»  an- 
gegriffen und  zum  Theil  seiner  Haare  beraubt  war,  landeten  sie  ebenfalls,  um  sein 
Fleisch  zu  essen,  so  wie  auch  der  Schmied  des  Forts,  ein  Canadier,  dieses  Fleisch 
nicht  verschmähte.  Auch  einige  ertrunkene  Bisonten  trieben  vorbei  und  die  India- 
ner verfolgten  sie  in  derselben  Absiebt  Am  Abende  nahm  die  Stärke  des  Eisgan- 
ges schon  ab,  dennoch  mussten  einige  Leute,  welche  zu  Picotte  hinab  /schiffen 
sollten,  diese  Reise  aufgeben. 

Der  9.  April  brach  mit  einem  schönen  heiteren  Morgen  an,  beinahe  alles  Eis 
war  von  dem  Flusse  fort,  und  sieben  Mann  wurden  nun  in  indianischen  Lederböten 
hinab  gesendet.  Schon  sprosste  das  Gras  und  einige  junge  Gewächse  iu  der  Prai- 
rie, sogar  eine  Pulsatilla  mit  violetter  Blume,  scheinbar  der  europäischen  vulgaris 
ganz  ähnlich,  war  einzeln  im  Grase  vertheilt.  Die  Indianer  nennen  dieses  Gewächs 
„die  rothe  Kalbsblume  (die  red  calf-flower)M  weil  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  die  Bison- 
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kalbcr  gesetzt  werden.  Am  Mittage  zeigte  der  Thermometer  65°  bei  Nordost- 
Wind;  der  Fluss  war  frei  tob  Eis.  Gegen  Abend  fanden  sich  im  Forte  neun 
Männer  der  Bande  Berock-Öcbatä  (der  Bison-Stiere)  ein,  um  ihren  Tanz  daselbst 
aufzuführen,  und  feuerten  sogleich  bei  dem. Eintritte  ihre  Gewehre  ab.  Nur  einer  von 
ihnen  trug  den  ganzen  Bisonkopf  (siehe  Tab,  XVIHO,  die  übrigen  nur  Stücke  des 
Stirnfelles,  ein  Paar  rothe  Tuchbinden,  Schilde  mit  roihem  Tuche  verziert,  einen 
Appendix  mit  herabhängenden  Federn,  welcher  den  Schwanz  des  Stieres  vorstellt, 
and  hinge  schön  verzierte  Lanzen  in  der  Hand.  Sie  tanzten  im  Forte  eine  kurze 
Weile-  und  verlangten  nachher  Geschenke.  Ausser  den  abentbeuerlicben  Figuren 
dieses  Tanzes  hatte  Herr  Bödme r  auch  den  Chef  Matö-Tope  in  ganzer  Figur 
in  seinem  schönsten  Anzöge  gemalt  Eitel  wie  alle  Indianer  sind,  hatte  dieser 
Mann  mehre  Tage  unbeweglich  gestanden;  sein  Bild  (T.  XH1.)  ist  deshalb  aber 
auch  vortrefflich  gelungen.  Er  trug  bei  dieser  Gelegenheit  ein  schönes  neues  Hemde 
von  Bighorn-Leder,  auf  dem  Kopfe  die  grosse  Federmütze  Mabchsi-Akub- Hasebka , 
und  in  der  Hand  eine  lange  mit  Sealpen  und  Federn  behaugene  Lanze. 

Es  ist  in  dieser  Beschreibung  so  oft  die  Bede  von  diesem  ausgezeichneten 
Manne  gewesen,  dasa  ich  hier  noch  einige  Worte  über  ihn  folgen  lassen  muss. 
Das  letztere  Pradicat  verdiente  er  mit  vollem  Rechte;  denn  er  war  nicht  bloss  ein 
ausgezeichneter  Krieger,  sondern  es  lagen  seiuem  Cbaracter  auch  edle  Züge  zum  Grunde. 
Im  Kriege  hatte  er  sich  allzeit  seinen  ausgezeichneten  Ruf  zu  erhalten  gewusst. 
Mit  eigener  Lebensgefahr  führte  er  einst  eine  -zahlreiche  Deputation  der  Assiuiboios, 
welche  um  Friede  zu  schliesasen  nach  Mib-Tutta-Hangkuscb  gekommen  waren,  in 
das  Fort  Clarke  ein,  während  seine  Laudsleute  die  Friedensvorschläge  nicht  achte- 
ten, und  ein  lebhaftes  Feuer  auf  die  Abgesandten  machten.  Matö-Töpe,  nachdem 
er  alles  vergebens  versucht,  was  in  seinen  Kräften  stand,  um  diese  Feindseligkei- 
ten zu  hintertreiben,  führte  die  Feinde  im  langsamen  Schritte  zwischen  den  pfeifen- 
den Kugeln  und  Pfeilen  hindurch,  indem  er  Entschuldigungen  dieses  tadelhaften 
Benehmens  seiner  Landsleute  machte.  Er  hatte  viele  Feinde  erlegt,  unter  denen 
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fünf  Chefs  sich  befanden.   Die  XXII.  Tafel  des  Atlasses  giebt  ein  fac  stalle  einer 
dieser  von  ihm  selbst  abgebildeten  Heldenthaten,  deren  Erzählung  er  mir  mehrmals 
mittheilte.  Er  befand  sich  damals  mit  einigen  wenigen  Mandans  zu  Fus.se  auf  einem 
Kriegs-Si  reifzu  ge,  als  sie  vier  berittenen  Chayennes,  ihren  erbittertsten  Fciuden  be- 
gegneten.  Da  der  Chef  der  letzteren  sab,  dass  die  Feinde  zu  Fasse  waren,  das 
Gefecht  daher  angleich  gewesen  seyn  würde,  so  stiegen  sie  ab,  and  beide  Partheien 
giengen  auf  einander  los.   Die  beiden  Chefs  schössen  nach  einander,  fehlten,  war- 
fen die  Gewehre  weg  und  griffen  schnell  zu  der  blanken  Waffe.   Der  Cayenne, 
ein  grosser  starker  Mann,  zog  sein  Messer,  der  leichtere,  sehr  gewandte  Matö- 
Töpe  führte  die  Streitaxt.   Eben  wollte  der  erstere  den  letzteren  erstechen,  als 
ihm  dieser  in  das  Messer  griff,  sich  zwar  stark  an  der  Hand  verwundete,  aber 
dem  Feinde  die  Waffe  aus  der  Hand  drehte,  and  ihn  damit  erstach,  worauf  die 
Chayennes  die  Flucht  ergriffen.  Matö-Töpe's,  auf  der  erwähnten  Platte  des  Atlas- 
ses enthaltene  Handzeichnung  dieser  Scene,  zeigt  die  abgeschossenen  Gewehre,  die 
sie  weggeworfen  haben,  das  von  des*  Mandans  verwundeter  Haud  herabfliessende 
Blut,  die  Fusstritte  beider  Krieger,  so  wie  die  Wolfsschwanze  an  ihren  Fersen, 
wahrend  der  Cbayenne  durch  eine  über  die  Stirn  laufende  Otterbinde  kenntlich  ist 
Die  auf  Tab.  XXI.  Fig.  1.  abgebildete  Bisonrobe,  welche  Mat6-T6pe  selbst  ge- 
malt hatte,  und  die  ich  glücklich  mit  nach  Europa  gebracht  habe,  zeigt  mehre  Hel- 
denthaten dieses  Chefs,  und  u.  a.  in  der  unteren  Figur  liuker  Hand  auch  wieder 
den  eben  erwähnten  Vorfall  mit  «dem  Anführer  der  Chayennes. 

Der  10.  April  war  warm  und  schön,  zu  Mittag  80°,  der  Wind  ans  Süden, 
dabei  war  der  Fluss  um  3  Fuss  gefallen.  Der  kleine  gestreifte  Suslick  CSpermo- 
philus  Hoodii)  wurde  heule  in  der  Prairie  gesehen.  Mehre  unserer  indianischen 
Freunde,  u.  a.  Sih-Chldä  hatten  Abschied  von  uns  genommen,  weil  sie  mit  einer 
grossen  Parthei  von  Mönnitarris  und  Mandans  einen  Kriegszug  unternehmen  woll- 
ten. Sie  traten  in  diesen  Tagen  ihren  Marsch  an.  Wir  vernahmen,  dass  eine 
Kriegsparthei  der  Mönnitarris  ein  Paar  weisse  Biberjager  gänzlich  ausgeplündert 
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hatte  und  der  Partisan  oder  Akurihdi,  das  durchbohrte  Eisen  (le  Ter  percä)  sollte  eine 
Hauptrolle  bei  dieser  Gewalttat  gespielt  haben;  dagegen  waren  den  Mönnitarris 
durch  die  Asainiboins  34  Pferde  gestohlen  worden,  wofür  sie  einen  der  Diebe  er- 
schossen. 

Am  Nachmittage  des  14.  Aprils  trafen  endlieh  von  Fort -Union  die  Leute  ein, 
welche  mir  Herr  M'kenzie  zur  Hinabreise  nach  St.  Louis  versprochen  hatte;  es 
befanden  sich  aber  noch  mehre  andere  bei  ihnen  und  die  ganze  Truppe  bestand  aus 
80  Mann,  unter  ihnen  Belhumeur  und  als  Führer  Herr  Chardon.  Sie  hatten 
wegen  der,  an  den  vorhergehenden  Tagen  wehenden  heftigen  Stürme,  nicht  reisen 
können  und  daher  stille  liegen  müssen,  überbrachten  uns  aber  Briefe  von  Fort- 
Union  und  Nachrichten  von  Fort- M'kenzie.  Da  nun  meine  Lente  disponibel  wa- 
ren, so  hoffte  ich  täglich  auf  die  Ankunft  von  Picotte,  der  mit  vielen  Leuten 
nach  *Fort-Union  hinauf  schüfen  sollte;  denn  ohne  die  Hülfe  dieser  Leute  konnte 
mein  Mackinaw-Boot  nicht  kalfatert  werden.  Es  kam  aber  nun  auch  auf  meine 
Besserung  an,  und  diese  hatte  sich  wirklich  auf  eine  wunderbar  schnelle  Art  ein- 
gestellt Im  Anlange  des  Aprils  war  ich  noch  hoffnungslos  und  so  kränk,  dass 
Leute,  welche  mich  besuchten,  mir  nur  höchstens  noch  eine  Lebensfrist  von  3  bis 
4  Tagen  setzten.  Der  Koch  der  Forts,  ein  Neger  aus  St  Louis,  äusserte  einst 
die  Meinung,  meine  Krankheit  moste  Scorbut  seyn,  denn  er  habe  einst  die  grosse 
Sterblichkeit  der  Besatzung  des  Fortes  zu  Council  -  Bluffs  mit  angesehen,  wo  iu 
kurzer  Zeit  mehre  1(K)  Soldaten  starben,  und  wovon  auch  in  Major  Longa  ex- 
pedHion  to  tfae  Bocky  Mountains  Nachricht  gegeben  wird;  die  Erscheinungen  seyen 
sich  in  beiden  Fällen  ziemlich  ähnlich  gewesen.  Damals  habe  man  im  kommenden 
Frühlinge  die  grünen  Kräuter  der  Prairie  aufgesucht,  besonders  das  kleine  weiss- 
blühende  AlUum  reticolatum  und  damit  die  Kranken  bald  hergesteUt  Man  redete 
mir  zu,  diesen  Versuch  zu  machen,  indianische  Kinder  versorgten  mich  in  reich- 
licher Menge  mit  der  genannten  Pflanze  und  ihren  Zwiebelu,  mau  schnitt  oder 
hackte  sie  klein  wie  Spinat  und  ich  aas  sie  in  Menge,  worauf  schon  am  vierten 
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Tage  die  Geschwulst  meines  Beines  bedeutend  wich,  und  die  Besserung  mit  jedem 
Tage  zunahm.  Die  Beobachtung  der  zunehmenden  Genesung  hatte  mich  neu  belebt 
und  mit  Vergnügen  betrieben  wir  die  Einrichtungen  zur  Abreise,  ob  ich  gleich  das 
Lager  noch  nicht  verlassen  konnte.  Am  15.  April  traf  Pico tte  mh  etwa  »0  Mann 
von  dem  Posten  bei  den  Yanktonans  bei  ans  ein,  nnd  liess  sein  Boot  mit  Mays 
beladen,  den  er  nach  Fort-Uuiou  bringen  sollte.  Diese  Gelegenheit  wurde  benutzt, 
um  unser  Mackinaw-Boot  für  die  Reise  den  Flusa  hinab  einzurichten,  worauf  am 
16.  Pico  tte  abreiste.  Ungeachtet  des  heftigen  Regens  wurde  am  folgenden  Tage 
jene  Einrichtung  vollendet,  das  Boot  an  den  Landungsplatz  gebracht,  mit  einem  ge- 
räumigen Verdecke  von  indianischen  Zeltdecken  versehen,  und  die  nöthigen  Ein- 
richtungen zur  Reise  gemacht,  so  wie  auch  Herr  Chardon  sich  eutscbloss,  mich 
nach  Fort- Pierre  am  Tetoo- River  zu  begleiten. 

Am  18.  April  Mittags  belud  man  das  Boot  und  nachdem  wir  das  letzte  frugale 
Mittagessen  zu  Fort-Clarke  eingenommen,  nahmen  wir  herzlichen  Abschied  von 
Herrn  Kipp,  mit  dem  wir  so  lange  in  dieser  Abgeschiedenheit  zugebracht,  und 
der  alles  für  mich  gethan  hatte,  was  ihm  in  seiner  eingeschränkten  Lage  zn  Ge- 
bote stand.  Begleitet  von  den  Bewohnern  des  Forts  und  mehren  unserer  indiani- 
schen Bekanntschaften,  u.  a.  Matö-Tope  und  Pehriska-Ruhpa,  welche  uns 
sammüich  zum  Abschiede  die  Hand  drückten,  begaben  wir  uns  in  das  Boot  und 
nahmen  unsere  Platze  ein.  Das  Wetter  war  günstig,  obgleich  ein  starker  Südwest- 
Wind  wehete.  Im  Forte  brannte  man  einige  Kanonenschüsse  ab,  um  ons  Lebe- 
wohl zuzurufen,  und  schnell  glitten  wir  den  jetzt  schönen  und  vollen  Missouri  hinab. 


XXX. 


Rückreise  von  Fort-Clarke  bis  Cantonment 
vcnw  orlh  vom  IS.  April  hlm  xum  18.  Mal. 


Heftigo  Sturms  und  BcbJeehtea  Wetter  —  Arikkara- Dörfer  —  Zaaammenkuufl  mit  zwei  PeLzbooten  — 
tort-Pierre,  Aufenthalt  dabeihat  —  die  Mauvainei  Terre«  —  Slam- Agency  —  Ccdar- Island 

fang  —  Gardoer  ab  PiJote  -  CoowU-BluiT«  -  Brauck  auf  Major  Pürier'. 
—  Bell»- Voe  —  Sokflde  frag obungeu  daselbst  —  Menge  der  lUnpen  —  NLschncbottoneh  — 
Boubedoux  Hau*  an  den  Blackanake  -  Hill«  —  Die  Ötoa  und  IWüaowfa  —  Derf  der  Kickapa» 

—  Dr.  Feüowe«. 


Frühjahr  hatte  die  uns  umgebenden  Prairies  aar  hier  and  da  mit  neu  beleb- 
tem Gran  bekleidet;  selbst  die  Weidengebüsche,  welche  in  dieser  Hinsicht  zuerst 
hervorzutreten  pflegen,  hatten  nur  einen  kaum  bemerkbaren  grünen  Anstrich.  Enten 
zeigten  sich  einzeln  als  die  Herolde  jener  angenehmen  Jahrezeit,  aber  eine  kühle 
Temperatur  erinnerte  eben  so  wohl  an  den  noch  kaum  vollendeten  Winter.  Jeuseit 
Gooscegg-Lake  legten  wir  am  rechten  Flussufer  an.  Schon  der  folgende  Morgen 
(19.  April)  brachte  uns  heftigen  Sturm,  und  ich  hatte  die  Entdeckung  gemacht, 
dass  wahrend  der  Nacht  mein  niedlicher  Prairie-Fuchs  entwischt  war,  dessen  Ver- 


lust  ich  um  so  mehr  bedauern  musste,  da  dieses  seltene  Thier  wohl  Doch  nie  lebend 
in  Europa,  wohin  ich  es  zu  bringen  hoffte,  gesehen  worden  war.  Wir  hatten  uun 
unsere  Einrichtung  für  die  Reise  mehr  geordnet,  nnd  meine  Leute  hatten  sammüioh 
ihre  Plätze  eingenommen.  Der  Steuermann  Fecteau  war  ziemlich  ungeschickt, 
ausser  diesem  hatte  ich  drei  Ruderer,  hämmtlich  sehr  mittelmäßige  Snbjecie,  Me- 
lone einen  Americaner  vom  unteren  Missouri,  den  wir  später  kennen  lernten, 
Bourguä  einen  Canadier,  und  einen  alten  Pohlen,  der  sich  schon  in  der  halben 
Welt  umher  getrieben  hatte,  nnd  wohl  noch  der  fleissigste  von  allen  war.  Nachdem 
wir  am  Ufer  gekocht  und  das  Frühstück  eingenommen,  sehifflen  wir  bald  nach  7 
Uhr  an  der  Butte  carree  vorbei,  wo  wir  ein  Rudel  von  12  Elken  sahen,  so  wie 
viele  weisse  Kraniche  QGrut  americana),  Schwane,  wilde  Ganse  nnd  Enten,  unter 
welcheu  ich  Anas  Boschas,  clangula,  acuta  und  mehre  Arten  von  Krickenten 
(Teal)  bemerkte.  Um  12  Uhr  erreichten  Wir  den  Heart- River  in  dem  sich  gegen- 
wärtig viele  wilde  Ganse  aufhielten.  Der  Thermometer  zeigte  61°.  Gegen  3  Uhr 
legten  wir  bei  Picotte's  Winterposten  bei  den  Yanktonans  au,  nach  welchem  wir 
von  Fort-Clarke  so  oft  nach  Fleisch  gesendet  hatten,  fanden  aber  das  iiaus  ver- 
lassen. In  der  Nähe  befindet  sich  ein  Teich,  nach  welchem  unsere  Jäger  ausgien- 
geu,  um  Wasservogel  zu  sebiesseu.  Sie  sahen  ein  Paar  Schwäne  (Cygnus  bucci- 
nator),  von  welchen  sie  den  einen  schwer  verwundeten,  ohne  ihn  zu  erhalten, 
und  brachten  nur  ein  Paar  Enten  zurück.  In  der  Nähe  waren  die  Prairie-Uena 
gepaart,  einige  Spechte,  Drosseln,  Turkey-Bazzards  und  Raubvögel  wurden  beo- 
bachtet. Als  wir  in  der  Dämmerung  anlegen  wollten,  trafen  wir  am  Ufer  mit  einem 
Iludel  von  10  bis  12  Elken  zusammen,  welche  zur  Tränke  kamen;  allein  einer 
meiner  Leute  schoss  zu  früh  und  wir  bekamen  keins  dieser  grossen  Thiere.  Wäh- 
rend der  Nacht  trat  heftiger  Sturm  uud  Regen  aus  Norden  ein,  am  20.  April  war 
das  ganze  Land  mit  Schnee  bedeckt  Um  9  Uhr  Morgens  35°  Fahr.  Wegen  des 
Sturmes  blieben  wir  au  der  Stelle  des  Nachtquartiers  liegen,  und  meine  Leute,  die 
auf  dem  Ufer  jedesmal  ihr  Feuer  auzündeteo,  hatten  an  dieser  Stelle  in  dem  lieh- 


ten  Weidengebüsche  wenig  Schatz  Tor  dem  Wetter.  Am  Mittage  41  °.  Die  Jäger 
hatten  zwar  Wildpret  gesehen,  aber  nur  eine  Prairic-Hen  erlegt,  welche  yoq  ihrer 
Nabrang,  dem  Prairie-Knoblauch  (Garlik),  einen  starken  Knoblanchgcschmack  hatte. 
Iii  ihrem  Magen  fanden  eich  Pappelkätzchen  und  Grünes.  Gegen  4  Uhr  horte  es 
auf  zu  schneien,  die  Nacht  war  kalt,  und  die  neben  dem  Feuer  Schlafenden  wur- 
den durch  ein  Stück  Wild  oder  einen  Wolf  aufgeweckt,  so  dass  sie  Indianer  in 
der  Nähe  mnthmassten;  woraaf  Chardon,  der  lange  Jahre  unter  den  Ossagen  gelebt 
hatte,  für  den  Best  der  Nacht  Wachen  aasstellte. 

Am  Sl.  schifften  wir  gegen  8  Uhr  an  der  Mündung  des  Caunon-Ball  Torbei, 
die  Höhen  waren  leicht  mit  Schnee  bedeckt,  Grün  sah  man  hier  noch  gar  nicht, 
gestern  hingegen  hatten  schon  einzelne  Weiden-  und  Rosengebüsche  einen  grünen 
Anstrich  gezeigt  Die  Jäger  unternahmen  wieder  eine  Excuraion  nach  einem  be- 
nachbarten See,  wo  sie  viele  Kraniche  and  Wandervögel  sahen,  allein  nur  einige 
Enten  erlegten.  Ein  Paar  Rodel  von  Cabris  setzten  vor  uns  dnreh  den  Flosa,  und 
bo  sehr  sich  meine  Ruderer  auch  angriffen,  erreichten  wir  sie  dennoch  nicht.  Auch 
mit  einer  Heerde  von  Bisonküheu  und  einigen  einzelnen  Stieren  war  es  uns  nicht 
besser  ergangen.  Der  folgende  Tag  war  wieder  so  stürmisch,  dass  wir  nicht 
schiffen  konnten,  und  der  Wind  drohte  das  Lederzelt  auf  dem  Boote  zu  zerreisseu. 
Schnee  bedeckte  das  Land.  Am  Abende  legte  sich  der  Wind,  und  die  Nacht  war 
angenehm,  der  folgende  Morgen  hell  und  still.  Die  Weichholzgebüsche  hatten  ei- 
nen lichtgrünen  Anstrich  und  die  Weidengebüsche  waren  selbst  an  einigen  Stellen 
schon  gänzlich  grün.  Mau  sah  CabrLs  in  der  Prairie,  Geier  in  der  Luft  und  Tau- 
ben CCoL  carolinensis)  am  Ufer.  Um  Mittag  erreichten  wir  die  verlassenen  Arik- 
kara- Dörfer  und  landeten  etwas  unterhalb  derselben.  Während  der  Bereitung  un- 
seres Mittagessens  unternahmen  die  Herren  Bodmer  und  Chardon  wohl  bewaffnet 
eine  Rxcuraiou  nach  den  verlassenen  indianischen  Hütten,  um  einige  Schädel  und 
Prairie -Zwiebeln  für  mich  zu  suchen.  Sie  fanden  die  Gräber  zum  Tbeil  von  den 
Wölfen  aufgegraben,  die  Körper  mit  ihren  Blanketa  und  Roben  herausgerissen,  und 

*f.  MuiaUJu  t.  W.  HeUe  4.  K.-A.  «.  Bi.  4  , 
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brachten  zwei  schöne  Mannsköpfe  mh  zurück *),  worauf  wir  die  Reise  fortsetzten. 
Um  4  %  Uhr,  als  wir  uns  gegenüber  der  Mündung  des  Grand-River  befanden, 
stürmte  es  wieder  so  heftig,  dass  man  anlegen  und  zur  Erwärmung  der  Leute 
Feuer  anzünden  musste;  wir  hatten  tou  den  Dörfern  bis  hieher  10  Meilen  gemacht. 
Als  wir  hier  lagen,  zogen  ein  Paar  Flüge  tod  Pelikanen  tou  mehr  als  160  Stück 
den  Fluss  aufwärts;  allein  alle  unsere  Schüsse  lieferten  uns  keinen  dieser  schönen 
Vögel.  Gegen  Abend  waren  Sturm  und  Regen  mit  Schnee  gemischt  ausserordent- 
lich heftig,  das  Boot  wurde  dergestalt  von  den  Wellen  gegen  die  Ufersteine  ge- 
schlagen, dass  es  einen  Leck  bekam  und  viel  Wasser  machte.  Anf  dem  Ufer  hat- 
ten die  Leute  keinen  Schutz  unter  ihren  Decken,  sie  wachten  die  ganze  Nacht 
und  schöpften  öfters  das  Wasser  aus  dem  Schiffe  aus,  niemand  konnte  ruhig  schla- 
fen. Gegen  Mitlernacht  fror  es  und  am  Morgcu  des  21.  war  das  Land  mit  Schnee 
bedeckt.  Die  benetzt  gewesenen  Gegenstände  waren  sämmtlich  steif  gefroren.  Um 
8  Uhr  33°  Fahr.,  der  Wind  aus  Nordwest.  Wir  sahen  mancherlei  Wild  und  Dreidop- 
pel verwundete  in  grosser  Eotfernuug  eine  Cabri,  in  einem  Rudel  von  18  bis  80  Stück 
dieser  Tbiere,  bekam  aber  leider  nichts  als  einen  Prairie-Dog,  worauf  wir  Abends 
gegenüber  der  Mündung  des  Liltle  -  Chayenne-River  an  einem  steilen  Ufer  anlegten. 

Am  25.  April  Morgens  früh  erblickten  wir  am  Ufer  ein  Paar  brennende  Feuer, 
welche  eben  von  Menschen  verlassen  seyn  mussten,  und  etwas  später  zeigten  sich 
vor  uns  zwei  Lederböte,  die  wir  nach  einer  Stunde  einholten.  Sie  hatten  ange- 
balten und  Feuer  angezündet  und  auch  ich  liess  bei  ihnen  anlegen.  In  den  Bö- 
ten trafen  wir  die  Leute,  welche  von  Picotte's  Winterposten  unter  den  Yankto- 
nans  mit  den  während  des  Winters  eingetauschten  Pelzwaaren  nach  Fort- Pierre 
zurückkehrten,  und  unter  ihnen  befand  sich  der  Dolmetscher  Ortubize  mit  seiner 
Familie,  so  wie  der  Jäger  Pap  in.  Während  wir  uns  mit  diesen  Leuten  unterre- 
deten, sammelte  Dreidoppel  Prairie-Zwiebeln  für  mich,  Papin  gab  uns  Cabri- 


*)  Y<iü  dlösen  Köpfen  beüorlct  olcli  gegenwärtig  dir  eino  auf  dem  xnatoroUclieii  Mu*eum  dar  UoiTcrutU 
tu  Bonn,  d«r  ao'lcro  in  der  S&romhmc  de«  Uerm  ottruiedldnalnilb»  Blumen  »ach  »a  Dötlingen. 
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Wfldpret,  ond  der  die  Böte  führende  Clerk,  dessen  Namen  ebenfalls  Papin  war, 
einen  grossen  schönen  Schwan,  welchem  man  leider  die  Schwungfedern  ausge- 
rissen haue.  Da  die  Witterung  »ehr  warm  und  schön  war,  so  hielten  wir  uns  bis 
gegen  11  Uhr  auf  und  ich  nahm  alsdana  einen  gewissen  Crenier,  der  eine  ge- 
fährlich verwundete  Ilaud  halte,  und  ein  Paar  Weiber  in  mein  Boot  auf.  Wir 
schiften  an  der  Mündung  des  Big -Chayenne- River  vorbei  und  nachten  Abends  15 
bis  SO  Meilen  oberhalb  Fort- Pierre  Halt,  nachdem  auch  die  sehr  schwer  beladeueo 
Lcderböte  herbei  gekommen  waren  und  ihr  Zelt  aufgeschlagen  hatten.  Wir  bivoua- 
kirten  zusammen,  und  der  erlegte  Schwan  lieferte  uns  einen  sehr  wohlschmecken- 
den Braten.  Am  folgenden  Tage  fJ86.  April)  erreichten  wir  gegen  2  Uhr  nach 
Mittag,  nachdem  wir  öfters  mit  dem  Boote  auf  den  Grund  gerathen  waren,  den 
Landungsplatz  von  Fort -Pierre.  In  den  Schluchten  der  Berge  lag  hier  noch 
Schnee,  und  die  Gebüsche  begannen  eben  grün  zu  werden.  Am  Ufer  befanden  sich 
mehre  Dacoto- Indianer,  welche  uns  die  Hände  drückten,  und  Herr  Laidlow  mit 
mehren  Clerks  der  Compagnie  kam  nns  entgegen  und  führte  uns  nach  dem  Forte, 
während  man  uns  mit  mehren  Kanonenschüssen  begrüsste. 

Fort- Pierre  war  im  besten  Zustand«,  nett  und  rein  gehalten,  die  ganze  Ebene 
rund  umher  mit  zerstreuten  Dacota-  meist  Teton -Zelten  bedeckt,  jedoch  auch  eini- 
gen der  Yanktons.  Herr  Laidlow  beherbergte  uns  sehr  zuvorkommend,  gab  uns 
eine  geräumige  Wohnung  ein,  und  ich  lies  mein  Boot  ausladen,  da  man  wegen  der 
vielen  jetzt  sehr  ausgehungerten  Indianer  vermuihete,  dass  sie  meinen  Baren  nach- 
stellen würden.  Auch  zu  Fort -Pierre  war  jetzt  grosser  Mangel  an  frischen  Le- 
bensmitteln, da  auch  hier  in  der  Gegend  wahrend  des  ganzen  Winters  die  Bisouten 
gefehlt  hatten,  und  die  Bemannung  des  Fortes,  so  wie  die  anwesende  indianische 
Bevölkerung  zahlreich  war.  Mit  Leichtigkeit  hätte  ich  zu  Fort-CIarke  eine  bedeu- 
tende Ladung  von  Mays  für  Fort- Pierre  einschiffen  können,  jedoch  wir  waren  da- 
mals von  dem  hiesigen  Mangel  nicht  unterrichtet.  Für  seinen  Tisch  von  etwa  10 
bis  12  Personen  hatte  Herr  Laidlow  gewöhnlich  Hunde  von  den  Indianern  ge- 
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kauft,  jedoch  diese  waren  jetzt  auch  schon  selten  nnd  sehr  (heuer  geworden.  Den 
beute  für  unser  Mittagessen  bestimmten  Hund  musste  man  mit  12  Dollars  (30  fl.) 
bezahlen.  Uebrigeus  besass  das  Fort  noch  mancherlei  feinere  Provisionen,  deren 
wir  uns  an  Herrn  Laidlow's  Tisch  nach  langer  Entbehrung  erfreuten,  z.  B.  fri- 
ftches  Weizeubrod,  Kartoffeln,  Kohl,  Rüben,  mancherlei  eingemachte  Früchte,  als 
Gurken,  Obst,  so  wie  Kaffee,  Zucker,  Thee  u.  a,  w.  —  Ich  mad  hier  auch  einen 
Theil  meiner  von  St.  Louis  im  vergangenen  Jahre  mitgenommenen  Provisionen  wie- 
der, als  Kaffe,  Zacker,  Branntwein,  Lichter  u.  s.  w.,  die  mir  au  Fort-Clarke  von 
grossem  Nutzen  gewesen  seyn  würden.  Der  Branntwein  war  leider  beinahe  gänz- 
lich ausgetrunken  und  das  Fass  mit  Wasser  wieder  angefüllt  worden. 

Wir  wurden  bald  mit  den  Herren  Laidlow,  Chardon,  Papin  und  dem  al- 
ten Dolmetscher  Dorion  in  eins  der  Dacota- Zelte  eingeladen.  Nachdem  man  sich 
in  demselben  auf  einer  neuen,  mit  Porcupine  verzierten  Decke  niedergelassen  hatte, 
wurde  das  Hundeflemch  aus  dem  Kessel  genommen  und  vertbeilt.  Es  war  sehr 
feit,  schwarzlich  wie  Hammelfleisch,  der  Geschmack  aber  so  gut,  dass  man  schnell 
das  Vornrtheil  dagegen  besiegen  lernte.  Immer  mehr  Indianer  waren  angekommen 
nnd  hauen  sich  im  Cirkel  umher  gesetzt ,  .dann  wurde  geraucht,  plötzlich  aufgestan- 
den, und  hinaus  gegangen.  Herr  Laidlow  erhielt  die  Hobe  als  Geschenk,  auf 
welcher  er  gesessen  hatte.  Vor  dem  Essen  hatte  der  Hansherr  eine  Anrede  an 
seinen  Besuch  gehalten,  worin  er  von  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Weissen  sprach, 
wofür  ihm  Laidlow  durch  den  Dolmetscher  danken  liess.  Eine  zweite  Einladung 
wurde  von  uns  nicht  angenommen.  Wir  kehrten  nun  nach  dem  Herrenhause  zu- 
rück und  fanden  auch  hier  wieder  einen  fetten  gebratenen  Hund  aofgel ragen.  In 
Herrn  Laidlows  geräumigem  Wohnzimmer  hielt  sich  wahrend  des  ganzen  Tages 
eine  zahlreiche  Gesellschaft  von  Dacota  -  Indianern  auf,  welche  hauptsächlich  ge- 
kommen waren,  um  uns  zu  sehen;  unter  ihnen  befand  sich  auch  unser  alter  Be- 
kannter Wah-Menitu,  der  sich  freute,  uns  wieder  zu  sehen  und  höchst  freund- 
lich war.   Gewöhnlich  duldete  Herr  Laidlow  keine  Indianer  in  seinem  Zimmer. 
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Heftiger  Wind  wehet«  während  des  ganzen  Tages  und  meine  Leute  schliefen 
in  dem  Schiffe.  Die  beiden  in  das  Fort  gebrachten  Bären  beschäftigten  die  India- 
ner «ehr,  und  stets  hatten  sich  riete  derselben  um  jene  Thiere  versammelt.  Die 
Prairie  in  der  Umgebung  des  Forts  hatte  schon  ein  leichtes  Grüu  und  verschiedene 
kleine  frühe  Gewächse  blüheten;  ich  bedauerte  sehr,  nicht  so  lange  hier  verwcileu 
zu  können,  um  die  interessante,  einige  Tagereisen  von  hier  gelegene  Gegend  zu 
besuchen,  welche  man  ebenfalls  Mauvaises  Terres  nennt.  Herr  Laidlow  hatte  sie 
noch  im  vergangenen  Winter  besucht,  and  gab  mir  eine  Beschreibung  derselben. 
Sie  liegt  zwei  Tagereisen  von  Fort -Pierre  in  südwestlicher  Rieh  tu  og,  und  bildet  in 
der  ebenen  Prairie  eine  Anhäufung  von  höchst  merkwürdig  gebildeten  Hügeln, 
welche  Festungen,  Kirchen,  Dorfern  und  Ruinen  ähnlich  sehen,  und  wie  die  Figu- 
ren der  Stone-  Walls,  aach  ohne  Zweifel  aus  demselben  Saudsteine  bestehen.  Auch 
dort  lebt  das  Bighorn  in  Menge. 

Am  27.  April  besah  ich  die  Stores  (Vorräthe)  der  Fur-Company,  wo  für 
80,000  Dollars  Waaren  vorräthig  lagen.  Am  Nachmittage  trafen  Jäger  mit  20 
Pferden  ein,  welche  20  Tage  auf  der  Bisonjagd  abwesend  gewesen  waren  und 
nur  eine  Pferdsladung  mit  Fleisch  zurück  brachten;  die  dabei  befindlichen  Leute 
sahen  aus  wie  die  Wilden.  Ich  unternahm  am  Nachmittage  einen  Spaziergang  in 
die  Prairie,  obgleich  meine  Kräfte  noch  nicht  vollkommen  hergestellt  waren.  Die 
Ansicht  der  Ebene  war  freundlich  grün,  mau  beobachtete  daselbst  keine  andere 
Vogel,  als  die  Staarlcrche  (Stumella  htdoviciaitä) ,  welche  ihren  kurzen  flutenden 
Gesang  munter  hören  liess.  Unterhalb  des  Raines,  der  die  Flussniederung  begrenzt, 
blüheten  schön,  wie  mit  Schnee  überladen  die  wilden  Pflaum engestrauche  (Prunn*), 
deren  Blauer  zu»  Theil  mit  den  Blüthen  zugleich  ausbrechen,  der  Geruch  der  letz- 
teren glich  vollkommen  dem  der  Blumen  unseres  Schwarzdorns  (Prunus  spinosä). 
Eine  kleine  rothlich  weisse  Bhithe  aus  der  Tetradynamle  bedeckte  überall  die  Prai- 
rie und  die  schönen  gelben  Blumen  der  Hyerochloa  fragrans  waren  ebenfalls  schon 
geöffnet.    Die  hier  angepflockten  indianischen  Pferde  hatten  jetzt  ein  reichliches 
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Futtor  und  erholten  sich  schnell  von  der  llungerpcriode  des»  harten  Winten.  Ich 
besuchte  die  Zelte  der  Indianer*),  von  welchen  heute  Morgen  wegen  Mangel  an 
Nahrung  wenigstens  50  abgezogen  waren.  Hier  fiel  mir  jetat  der  Unterschied  der 
Dacota-Pbvsiognomien  recht  lebhaft  auf,  nachdem  wir  so  lange  unter  andern  Na- 
tionen gelebt  hatten.  Ihre  Zöge  sind  weit  weniger  angenehm,  die  Backenknochen 
wie  schon  gesagt,  mehr  vortretend,  auch  ist  ihre  Stator  selten  so  hoch  and  kräftig, 
als  die  der  Mandaos,  Mönnitarris,  Arikkaras  und  Crows;  dagegen  haben  sie  meist 
einen  mehr  leutseligen  and  gntmüthigen  Ausdruck,  als  die  übrigen.  Zar  Verglei- 
chung  siehe  hier  noch  den  nachstehenden  Holzschnitt  des  Littlc  Soldier,  unseres 
früheren  Reisegefährten  (siehe  pag.  347.),  der  aber  gegenwärtig  abwesend  war. 


')  In  d*m  «ulMem  m  Mckeieey  and  Hall  heraa»  gegebenen  Werke  Ui'liry  ef  Ou  tnataa  Tr'Atl  of 
Norf»  Amtrica  (pajj.  MIO  wardoii  die  Daeotu  »uf  60,000  Seelen  Me«m««mea,  welch«»  Wehl  «in«  su 
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Herr  Bodmer  nahm  hier  mehre  Ansichten  der  Gegend  traf,  u.  a.  auch  die  des 
Todtengerüste«  eines  ausgezeichneten  Dacota- Kriegers,  dessen  Uebcrreste  man  aus 
der  Ferne  hieher  gebracht  und  mit  einer  rothen  Decke  bedeckt  hatte.  Gruppen  von 
Pacoias  beenden  sich  in  der  Nähe,  siehe  Tab.  XI.  Meine  Leute  erbauten  ein 
neues  Verdeck,  mit  grösseren  Zeltdecken  für  unsere  Reise  den  FIuss  hinab,  auch 
erhielt  ich  durch  die  gütige  Sorge  des  Herrn  Laidlow  mancherlei  frische  Provisio- 
nen, welche  zu  der  vollkommenen  Herstellung  meiner  Gesundheit  tbatig  mitwirkten. 
Herr  Laidlow  sandte  am  «9.  einen  Trupp  unter  der  Leitung  des  Dolmetschers 
Lachapelle  mit  Packpferden  nach  Fort-Clarke  an  Herrn  Kipp  ab,  um  daselbst 
einen  Vorrath  von  Mays  zu  holen.  Heftiger  Sturm  mit  Regen  hielt  uns  beule  noch 
von  der  Abreise  zurück,  jedoch  gegen  Abend  besserte  sich  das  Wetter,  und  ich 
konnte  daher  gegen  6  Uhr  von  Herrn  Laidlow  und  den  Bewohnern  des  Fortes 
Abschied  nehmen.  Der  erstere  begleitete  uns  bis  an  das  Ufer.  Die  Bemannung 
meines  Mackinaw- Bootes  bestand  jetzt  in  aUem  aus  10  Personen;  denn  ich  hatte 
noch  einen  guten  tüchtigen  Ruderer,  Dauphin  aus  Carondelct  bei  St.  Louis  erhal- 
ten, der  auch  ein  besserer  Steuermann  war  als  Fecteau.  Ein  gewisser  Desco- 
teaux  hatte  mich  um  eine  Passage  ersucht,  wofür  er  arbeiten  wolle.  Seine  Ab- 
sicht war,  in  den  Vereinten  Staaten  seine  Biberfelle  zu  verkaufen,  deren  er  1»0 
Stück  beaassj  ausser  diesem  nahm  ich  noch  einen  kranken  jungen  Menschen  mit, 
welcher  für  den  Dienst  der  Pelzhandel -Compagnie  zu  schwach  war.  — 

Wir  glitten  schnell  den  Missouri  biuab  und  passirten  bald  die  Mündung  des 
Teton-River,  von  welcher  Fort-Pierre  Ä  %  MeUen  in  nordwestlicher  Richtung  ent- 
fernt liegt  Hier  hatte  jetzt  die  Opposition  der  American- Für -Company,  die  Herrn 
Soublette  und  Campbell  ein  Fort  erbaut,  wo  ich  mich  aber  nicht  aufhalten 
konnte.   Etwa  6  Meilen  von  Fort-Pierre  legten  wir  für  die  Nacht  an. 

Am  30.  April  hatten  wir  den  ganzen  Tag  beftigeu  Regen,  so  dass  meine  Leute 
an  den  Rudern  beständig  durchnasst  waren.  Descoteaux,  der  noch  zurückgeblie- 
ben and  die  gauze  Nacht  gelaufen  war,  um  uns  einzuholen,  erschien  um  8  Uhr 
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völlig  durchweicht  auf  einer  Sandbank,  von  welcher  ich  ihn  in  das  Boot  aufnahm. 
Das  Wetter  war  heute  so  übel,  daas  ich  mehrmals  anlegen  und  Feuer  anzünden 
lassen  musste,  damit  die  Leute  sich  etwas  trocknen  und  erwärmen  konnten.  Aus 
dieser  Ursache  legten  wir  auch  Abends  früher  als  gewöhnlich  an,  und  zwar  an  ei- 
nem schönen  wilden  Uferwalde  tou  alten  1  Va  Fuss  dicken  rothen  Cedern  («7wm- 
perus).   Der  Regen  hörte  Abends  auf,  und  die  Nacht  war  still  und  gut. 

Am  1.  Mai  Morgens  bei  kühlem  Wetter  erreichte  ich  um  6  Uhr  die  Big -Bend 
oder  den  Grand  Detour,  wo  Dreidoppel  und  Dauphin  zum  Jagen  ausgiengen, 
wahrend  das  Boot  den  grossen  Umweg  auf  dem  Flusse  zu  machen  hatte.  Sie  fan- 
den an  den  verbrannten  Hügeln  eine  Menge  von  Conchylien -Abdrücken,  erlegten 
einen  Prairie-Dog  und  einen  Regenpfeifer  QCharadriu*  vociferu$)*~).  Sie  hatten 
ein  Stück  Wild  gesehen,  ein  grosses  Dorf  der  Prairie-Dogs  und  in  dem  trockneu 
Bette  eines  Baches  mehre  Dacota-Zelte,  deren  Bewohner  ihnen  zu  Pferd  begegne- 
ten, und  sich  freundlich  mit  ihnen  unterhielten.  Der  Mittag  war  heiss,  der  Ther- 
mometer zeigte  64°,  und  wir  erreichten  gegen  3  Uhr  Sioux  -  Agency ,  Major 
Beans  Agentschaft* -Posten.  Hier  fanden  wir  den  Dolmetscher  Cephir  und  drei 
Weisse,  welche  gegenwärtig  Mangel  an  Lebensmitteln  litten.  Auch  hier  hatte  man 
während  des  ganzen  Winters  keine  Bisonheerden  gehabt,  war  daher  genöthigt  ge- 
wesen, sich  von  gesalzenem  Schweinefleisch  (Salt-Pork)  und  dem  Wildpret  der 
Cabrfs  zu  nähren,  denen  die  Dacotas  unaufhörlich  nachstellten,  und  auch  heute 
eine  nach  dem  Forte  sendeten.  Man  erwartete  mit  Ungeduld  taglich  die  Ankunft 
des  Dampfschiffes  der  Compagnie,  auf  welchem  sich  auch  Major  Bean  befinden 
sollte.  Dreizehn  Zelte  der  Dacotas  befanden  sich  gegenwärtig  in  der  Nähe  des 
Forte«,  die  übrigen  Yanktons  waren  hier  gewesen,  um  das  Dampfschiff  zu  erwarten, 
hatten  sich  aber  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  wieder  zerstreuen  müssen.  Wir  er- 
hielten in  unserem  Boote  sogleich  den  Besuch  von  Wahktägeli,  welchen  Böd- 
me r  früher  gezeichnet  baue,  und  der  auch  jetzt  wieder  Versicherungen  .seiner 
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grossen  Anhänglichkeit  an  die  Weissen  gab.  Den  angenehmen  Abend  benntzten 
wir  sur  Reise,  und  legten  dann  am  nördlichen  Ufer  an.  Dreidoppel  hatte  eine 
Ente  (Ana»  marila)  erlegt,  nnd  mau  fieng  mehre  gute  Katzenfische.  Der  Nachtge- 
sang der  Frösche  und  der  Wölfe  umgab  ans. 

Der  nächste  Morgen  (2  Mai)  war  sehr  kahl  und  ein  Nebel  lag  auf  dem  Flosse. 
Wir  schifften  früh  an  der  Mündung  des  White  -  River  vorbei,  allein  der  zn  stark 
werdende  Wind  zwang  uns  baW  am  südlichen  üfer  anzulegen,  nnd  hier  warfen  die 
Wellen  das  Boot  dergestalt  gegen  das  Ufergestein,  dass  es  leck  wurde  und  viel 
Wasser  machte.  Man  war  genölhigt  ein  Paar  Baume  zu  bauen  und  das  Schiff  da- 
ran zu  befestigen,  damit  seine  Bewegung  an  Heftigkeit  verlor.  Während  dessen 
unternahmen  wir  eine  Excursion  in  die  Schlachten  und  Hagel,  wo  die  Ulmen  schon 
ihre  Samen  augesetzt  hatten.  Cactus  und  Yucca  wachsen  hier  in  Menge,  wir 
fanden  die  Spuren  des  Wildes,  so  wie  einige  schon  blühende  Pflanzen  der  Prairie. 
In  dem  trockenen  Bette  eines  Baches  fand  man  die  Fahrten  der  Mosebusratten,  de- 
ren Herr  Bodmer  eine  erlegt  hatte,  und  am  Ufer  des  Baches  war  das  Holz  zum 
TheU  des  jungen  Laubes  beraubt,  welches  das  Stachelschwein  (Eystrup  dorsata 
Lim)  abgefressen  haben  sollte.  Wir  fanden  einige  Stücke  Wild  (Blacktailed 
Deer),  den  kleinen  Hasen  (Lepu*  americamtt),  den  schönen  gelbköpfigen  Trupial, 
die  grosse  Staarlerohe,  Fringilla  grammaoa,  Falco  Sparverius,  den  Tnrkey  Bozzard, 
in  den  Gebüschen  Picns  anratus,  Fringilla  erythrophthalma,  eanadensis,  leucophrys, 
Columba  carolinensis,  die  schwarzen  Trupiale  und  einige  wenige  andere  Vögel. 
Gegen  Mittag  des  3.  Mais  konnten  wir  diese  Stelle  wieder  verlassen,  doch  kamen 
wir  heute  wegen  des  Sturmes  und  Regens  nicht  weit;  sondern  legten  nicht  völlig 
eine  Meile  über  den  Bijoax-UilLs,  die  man  gross  und  nahe  in  der  trüben  Atmos- 
phäre vor  sich  sah,  am  nördlichen  Ufer  am  Abende  wieder  an.  In  der  Nacht 
wurde  der  Sturm  sehr  heftig.  Die  meisten  Leute  schliefen  am  Ufer;  denn  ein  schief 
über  geneigter  Baum  drohete  bei  dem  Sturme  auf  das  Boot  herabzuschlagen,  und 
nur  mein  geschwächter  Zustand  konnte  mich  bei  dieser  Gefahr  so  gleichgültig 
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machen,  daas  ich  derselben  nicht  auszuweichen  suchte.  Der  Baum  fiel  indessen 
nicht,  der  Wind  legte  sich  gegen  Morgen  und  gab  einem  sehr  heftigen  Platzregen 
Baum.  Dieser  Regen  war  so  heftig,  daas  wir  am  folgenden  Tage  (dem  4.  Maij 
vom  linken  Flussufer  das  Wasser  in  Stromcu  gleich  Cascadeu  hcrabfliesscu  sahen, 
da  ein  ganzer  Theil  der  Prairie  in  der  Nahe  überschwemmt  schien.  Den  Bijoux- 
Hills  gegenüber  Saasen  wir  lange  Zeit  auf  einer  Sandbank  fest,  und  erblickten  dann 
die  ersten  Schwalben,  welche  jetzt  ihre  Wohnplätze  für  den  Sommer  wieder  auf- 
suchten. Am  Nachmittage  erreichten  wir  Cedar- Island.  Der  ganze  Boden  war 
jetzt  hier  mit  frischem  Grün,  mit  einer  einen  Fuss  hohen  Decke  von  Pflanzen  be- 
deckt. Die  Weinranken  (Fifwj  trieben  eben  ihre  Blätter,  die  Pruuus-Gebüsclie 
blüheten  schön  weiss;  allein  die  Vögel  waren  noch  nicht  angekommen,  nur  die  dem 
strengen  Winter  trotzenden  Spechte  und  Meisen  (Pfciw  pubescetu  und  Panis  atri- 
capilltu)  Hessen  sich  sehen.  Frisch  strotzten  die  Moose  und  Flechten,  von  der 
Nasse  belebt  an  den  alten  modernden  Stimmen.  Wir  setzten  die  Reise  noch  etwas 
fort  nnd  legten  dann  am  nördlichen  Ufer  für  die  Nacht  an. 

Da  uns  am  5.  Mai  der  Wind  günstig  war,  so  wurde  ein  aus  einer  ledernen 
Zeltdecke  gemachtes  Segel  aufgezogen;  allein  gegen  8  Uhr  wurde  der  Wind  so 
heftig,  dass  wir  genöthigt  waren  an  Punca- Island  (Isle  des  Pons),  einer  grossen 
schönen  Insel  zu  landen.  Sobald  das  Boot  hinlänglich  befestigt  war,  zerstreuten 
wir  uns  zum  Jagen. 

Die  Insel  war  mit  einem  lichten  Walde  von  hohen  Pappeln  bedeckt,  welche 
jetzt  der  Sturm  bin  und  her  wiegte.  Das  Ufer  der  Insel  umgiebt  ein  Saum  tob 
Weiden  (SWiar  mgutttUa),  und  ihr  Boden  ist  mit  hohen,  jetzt  trocknen  Pflanzen, 
zum  Theil  mit  Xanthium  strumarium  n.  a.  klettenartigen  Gewächsen  drei  bis  vier 
Fuss  hoch  bedeckt,  wodurch  das  Gehen  sehr  erschwert  wird.  An  einigen  Stellen 
befanden  sich  dichte  Untergebüsche  von  Prunns,  Symphoria  n.  s.  w.  mit  Vitis 
durchrankt,  iu  welchen  jetzt  alle  Vögel  vor  dem  Sturme  Schutz  gesucht  hat- 
tet!.   Hier  fand  ich  viele  niedliche  kleine  Vögel,  z.  B.  Truglodytes  aedon,  der 
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ganz  artig  sang,  den  »ehr  schüchternen  Turdus  rufus,  Spechte  und  iu  dem  Weiden- 
Baume  des  Ufers  war  Fringilla  erythrophthalnia  häufig.  Als  ich  zum  Boote  zurück 
kam,  fand  ich  dass  Dauphin  ein  Elkschmaltliier  erlegt  hatte,  und  alle  meine  Leute 
waren  mit  ihm  nach  der  Stelle  gegangen,  wo  das  Thier  lag,  um  das  Wildpret  her- 
bei zu  tragen.  Wir  übrigen  warteten  wohl  1 Stunde  bei  dem  Fener,  bis  sie  zu- 
rück kamen  und  ich  wollte  nun  sogleich  die  Reise  fortsetzen,  als  Melone,  einer 
meiner  Ruderer  auftrat  und  ganz  bestimmt  erklärte,  er  werde  nicht  eher  einsteigen, 
bis  er  sich  an  dem  Wildpret  gesättigt  habe,  ob  er  gleich  am  Morgen  eine  hinläng- 
liehe  Portion  Fleisch  zu  sich  genommen  hatte.  Es  entstand  nun  ein  heftiger  Auf- 
tritt! der  widerspenstige  Mensch  wurde  gezwungen  sich  einzuschiffen;  allein  ich 
hatte  jetzt  diesen  unruhigen,  dem  Trünke  ergebenen  Americaner  vollkommen  kennen 
gelernt,  und  es  war  nöthig  ein  wachsames  Auge  auf  ihn  zu  haben.  Wir  schifften 
nun  durch  den  CanaJ  neben  der  Insel  hinab,  allein  an  der  uuteren  Spitze  derselben, 
faaste  der  Wind  plötzlich  das  Schiff  dergestalt,  dass  dasselbe  nicht  mehr  regiert 
werden  konnte  und  dag  Segel  zerriss.  Man  arbeitete  nach  dem  südlichen  Ufer  hin 
und  legte  hier  an  einer  ausgedehnten  Weidendicknng  an.  Sie  war  so  voll  Schling- 
pflanzen und  Kielten,  dass  man  kaum  durchdringen  konnte,  und  überall  zeigteu  sich 
die  Fahrten  des  "Wildes.  Alle  Vögel  hatten  sich  vor  dein  Sturme  in  die  dichteste 
Dickung  verborgen,  man  sah  beinahe  kein  belebtes  Wesen.  Wir  fanden  hier,  wie 
schon  früher,  die  schöne  Sylvia  coronata  Lath.«)  und  erlegten  einen  Turkey- Bliz- 
zard, aus  welchem  Fecteaa  den  Kropf  (Gesier)  heraus  nahm,  da  er  behauptete, 
der  genannte  Tbeil  sey  ein  kräftiges  Mittel  gegen  den  Biss  giftiger  Schlangen.  Ge- 
gen 5  Uhr  Abends  legte  sich  der  Sturm,  wir  setzten  die  Reise  fort,  schifften  an 
der  Mündung  des  Punk* -River  vorbei  und  erreichten  bald  nach  Sonnen  -Untergang 
am  südlichen  Ufer  drei  Zelte  der  Punca-Indianer,  woselbst  sieb  der  Trader  Dixon 
mit  mehren  Engages  von  Fort -Pierre  gegenwärtig  aufhielt    Unter  diesen  Leuten 
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befand  sieb  auch  der  Punca- Dolmetscher  Primeau,  der  mir  im  t ergangenen  Jahre 
auf  dem  Dampfschiffe  mehre  Worte  der  Punca -Sprache  mhgetheilt  hatte. 

Man  beoaehrichtigte  uns,  da*»  das  Dampfschiff  der  Für- Company  auf  seiner 
Rei.se  aufwärts  sich  ganz  in  der  Nike  befinde,  eine  mir  sehr  erfreuliche  Nachricht! 
Die  hier  anwesenden  Punca- Indianer  hatten  ein  armliches,  schmutziges  Ansehen, 
auch  hier  hatte  man  viel  Uunger  gelitten.  Diese  Indianer  tragen  ihre  Haare  im 
Genicke  und  über  der  Stirn  ab ge schnitten.  Ihre  Lederzelte,  von  welchen  einige 
bemalt  waren,  standen  auf  einer  sehmalen  grünen  Flache  vor  den  steilen  Hügeln, 
wo  man  das  Holz,  nieder  gehauen  und  abgebrannt  hatte.  Ich  erhielt  hier  das  Fell 
eines  Stiukthiere,  welches  von  allen  bisher  gesehenen  Thieren  dieser  Art  abwich. 
Es  war  gänzlich  schwarzbraun  nnd  zeigte  nur  einen  kleinen  weissen  Strich  auf 
dem  Oberhalse  (1.).  Von  hier  schütte  ich  Ober  den  Fluss  und  wir  zündeten  jeu- 
seit  vor  den  steilen  Felbhugeln  in  dem  Weidengebüsche  unser  Feuer  an.  Diese 
Stelle  befand  sich  gerade  der  Mündung  des  L'ean  qui  court  gegenüber.  Am  folgen- 
den Morgen  (6.  Mai)  mit  Tages  Anbrach  begann  ein  wilder  Truthahn  heftig  in 
unserer  Nähe  zu  pfalzen  und  seine  kollernde  Stimme  hören  zu  lassen,  wir  hielten 
uns  aber  nicht  auf.  Ein  grosser  Flug  von  Pelikanen  zog  den  Missouri  aufwärts,  am 
Ufer  hielten  sich  Flüge  von  filackbirds  auf.  Wir  passinen  Biviere  a  Manuel  und 
erblickten  gegen  11  Uhr  das  Dampfschiff  Assiniboin,  welches  am  nördlichen  Ufer 
wegen  Mangel  an  Wasser  stille  lag.  Wegen  der  Sandbänke  nnd  des  starken 
Windes  konnten  wir  in  diesem  Augenblicke  nickt  dorthin  gelangen,  daher  legten 
wir  dem  Assiniboin  gegenüber  am  südlichen  Ufer  an.  Hier  befand  sich  eine  grosse 
Weidendickung  und  dahinter  ein  ausgedehnter  Wald.  Die  Holzhauer  des  Dampf- 
schiffe« befanden  sich  zufallig  unter  Führung  eüies  Clerks  eine  Meile  oberhalb  die- 
ser Stelle  mit  Holzhauen  beschäftigt,  und  kamen  gegen  Mittag,  da  sie  uns  bemerkt 
hauen,  an  unser  Feuer.  Ein  Boot  holte  sie  ab,  und  durch  dieses  erhielt  ich  ein 
Billet  von  Capu  Bennet,  dem  Befehlshaber  des  Assiniboin,  worin  er  mich  einlud 
recht  bald  an  Bord  zu  kommen,  da  man  ungeduldig  sey,  uns  nach  so  langer  Ab- 
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Wesenheit  wieder  zu  sehen.  Herr  Bennet  lies*  zugleich  mein  Boot  durch  eine 
Menge  Leute  über  den  sturmischen  Fluss  rudern,  und  mit  dieser  kraftigt' n  Hülfe 
legten  wir  um  Mittag  glücklich  an  dem  Dampfschiffe  an.  Freudig  wurden  wir  hier 
tob  unseren  alten  Beisegefährtcn ,  den  Herrn  Sanford,  Bean,  Bennet  u-a.be- 
wlllkommt,  and  unsere  Erzählungen  and  Nachrichten  vom  oberen  Missouri  nahmen 
einen  gnten  Theil  des  Tages  weg.  Wir  fanden  hier  an  Bord  auch  unseren  india- 
nischen Freund  Schudegächeh,  den  Puuca-Chef,  der  sehr  erfreut  war,  mich 
wieder  zu  neben.  Noch  ein  zweiter  Chef,  L'enfantcheffre,  so  wie  mehre  In- 
dianer befanden  sich  hier.  Schudegacheh  war  vorzüglich  schön  gekleidet.  Sein 
Anzug  bestand  in  einem  Hemde  von  schönen  Otterfellen  mit  rothem  Tuchk ragen, 
auf  dem  Kopfe  trug  er  eine  Mätze  von  Otterfell,  sein  Tabaksbeutel  war  ebenfalls 
aas  Otterfell  gemacht  und  diese  schöne  Kleidung  zierte  den  ansehnlicbeo  Mann 
recht  sehr.  Der  zweite  Chef  trug  eine  schöne  mit  rothen  Fächerfigaren  bemalte 
Hube.  Sie  hatten  eine  lange  Unterredung  mit  ihrem  Agenten,  Major  Bean,  worauf 
sie  alle  ihre  Kleider  auszogen  und  vor  demselben  als  Geschenk  auf  den  Boden 
legten,  alsdauu  aber  bis  auf  das  Brcccheloth  ganzlich  nackt  da  sassen.  Major  Bean 
wollte  diese  Gegenstände  anfänglich  nicht  annehmen;  allein  Schadegächeh  nahm 
das  Otterkleid  nicht  wieder  zurück.  Das  Dorf  dieser  Indianer,  von  etwa  100  Zel- 
ten, lag  jetzt  etwa  4  Tagereisen  von  hier  aufwärts  am  L'eau  qui  court 

Nachdem  wir  Mittag  und  Abend  auf  dem  Dampfschiffe  zugebracht,  nahmen  wir 
Abschied  von  unseren  Freunden  und  begaben  uns  nach  dem  Boote,  um  am  folgen- 
den Morgen  sogleich  sehr  früh  abreisen  zu  können;  allein  hier  (and  ich  zu  meinem 
nicht  geriugeu  Acrger  meine  Leute  in  einem  sehr  aufgeregten  Znstande,  nnd  zum 
Theil  betranken;  nur  Dauphin  schien  seiner  Vernunft  marbiig.  Auch  am  kommenden 
Morgcu  (dem  7.  Mai)  waren  Fecteau,  Descoteaux  und  Melone  noch  betrun- 
ken, daher  gieng  die  Abfahrt  langsam  und  schlecht  von  statten,  und  ich  musste  den 
unangenehmen  Lärm  jener  Menschen  ertragen.  Wir  Überwauden  eine  schlimme 
Stelle  mit  vielen  Snags,  passirten  um  11  Uhr  die  Mündung  des  Riviere  ä  Jaques, 
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and  legten  dann  am  rechten  Ufer  an ,  da  der  Wind  sehr  stark  wurde.  Meine  Jäger 
giengen  eine  Meile  von  hier  nach  einem  See,  wo  sie  vergebens  nach  Waaservögeln 
suchten.  Ich  drängte  mich  durch  die  grosse  Weidendickung  hindurch  in  die  weit 
ausgedehnte  schön  grüne  Prairie,  wo  der  rothe  Fuchs  (Ca»i»  fulcm)  vor  mir  auf- 
sprang. Zwei  bis  drei  Arten  von  Schwalben  strichen  über  der  Ebene  umher,  über 
den  Hügeln  ein  Cypselus,  die  grosse  Staarlerche,  der  gelbköpfige  Trupial,  ein  Paar 
Falken  mit  weissem  uropygium  {Falco  eyaneus  AudJ,  in  den  Weiden  Sylvia  coro- 
nata,  aestiva,  mehre  Finkeuarten ,  so  wie  Picus  auratus,  Corvns  Corax  und  atneri- 
canos  Aud.  worden  beobachtet,  so  wie  Schmetterlinge,  u.  a.  Papilio  Plexippus  und 
mehre  Libellulae  an  sehr  warmen  und  vor  dem  Winde  geschützten  Orten.  An  das 
Feuer  zurück  gekehrt,  fand  ich  meine  Leute  von  den  gestrigen  Ausschweifungen 
ausschlafend  im  Grase  zerstreut;  nur  Melone  war  beschäftigt  seine  Kiste  und  übri- 
geu  Habseligkeiten  aus  dem  Boote  au  das  Land  zu  tragen,  worauf  er  vortrat  und 
erklärte  „er  wolle  mit  uns  nicht  weiter  schiffen,  auch  seyen  seine  Cameraden,  die 
ubrigen  Ruderer  mit  ihm  übereingekommen,  uns  zu  verlassen "  wodurch  wir  Euro- 
paer allein  in  dieser  Wildniss  zurück  geblieben  seyn  würden.  Die  Nachricht  von 
diesem  hiuter  meinem  Rücken  gestern  im  Trünke  verabredeten  Complotte  befremdete 
mich  nicht  wenig,  ich  rief  die  übrigen  Leute  auf  und  fragte  sie,  ob  dies  wirklich 
ihre  Absicht  sey;  allein  jetzt  hatten  sie  sich  eines  Besseren  besonnen  und  bethener- 
ten,  uns  nicht  verlassen  zu  wollen.  Melone,  höchst  aufgebracht  durch  ihre  Unbe- 
ständigkeit, brach  in  heftige  Schimpfworte  gegen  sie  aus,  und  ich  kündigte  ihm  an, 
dass  er  seinem  Wunsche  gemäss  allein  zurückbleiben  könne.  Jetzt  änderte  er 
plötzlich  seinen  Ton,  gab  gute  Worte  und  bat  endlich  um  eine  Passage  nach  Li- 
berty, seinem  Geburtsorte;  allein  ich  hielt  ihn  bei  seinem  Worte,  wir  schifften  uns 
ein  und  Hessen  den  Meuterer  einsam  in  dieser  Wildniss  zurück.  Dieser  bösartige 
Mensch,  der  ehemals  Soldat  im  Dienste  der  Vereinten  Staaten  gewesen,  und  dem 
Trünke  sehr  ergeben  war,  haue  au  Bord  des  Assiniboin  seine  Büchse  gegen  eine 
Menge  Lebensmittel,  eine  Axt,  Branntwein  u.  a.  Gegenstände  vertauscht,  und  da- 
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durch  sein  Vorhaben,  mich  auf  eine  bo  schändliche  Weise  zu  verlassen,  deutlich 
genug  an  den  Tag  gelegt.  Da  er  mit  der  Axt  wohl  umzugeben  verstand,  und  hin- 
länglich Lebensmittel  besass,  so  konnte  er  leicht  aus  starken  Pappeln  ein  Boot  Süm- 
mern, um  damit  den  benachbarten  Posten  von  Le  lloi  erreichen.  Wir  machten  nun 
an  diesem  Tage  noch  12  bis  15  Meilen  in  flacher  Gegend,  die  zum  Theil  schöne 
Uferwälder  hatten.  Als  die  Sonne  untergegangen,  legten  wir  an  einer  schönen  siche- 
ren Stelle  des  rechten  Ufers  an.  Ein  schmaler  Streifen  von  schönem  hohem  Walde 
fflllte  den  Raum  zwischen  dem  Flosse  und  den  steilen  weisslicfa  gefärbten  Hügeln 
aus.  Der  Red -Willow- Strauch  (Corrnu  tericeä)  als  Unterholz,  brachte  eben  seine 
Blumen.  Der  Fink  mit  gelben  Augeobraunen  und  abgesetzt  weisser  Kehle  (Fri»<f. 
pennsylvaitica)  war  hier  zahlreich,  und  Wildpreta- Fahrten  waren  auf  dem  Boden 
völlig  frisch  in  allen  Richtungen  abgedrückt.  .Mit  der  Dämmerung  fanden  sich  eine 
Menge  von  Whippoorwills  (Caprimulgua  voeiferut  Wüs.)  ein,  welche  das  Feuer 
auf  3  Schritte  weit  umflogen  und  durch  ihren  häufigen  Ruf  unsere  Obren  betäubteu. 
Es  wurden  ein  Paar  von  ihnen  erlegt,  die  ersten  dieser  Vögel,  welche  ich  zu  se- 
hen bekam.  Sie  fnssten  häufig  auf  den  Zweigen  der  Bäume,  welches  diese  Species 
öfter  zu  thun  pflegt,  als  andere  Arten  dieses  Geschlechtes,  uud  sie  sind  alsdann 
leicht  zu  schiessen.  Ihr  lauter  origineller  Ruf  wird  häufig  und  schnell  aufeinander 
folgend  mit  Heftigkeit  ausgestosseu.  Nähert  sich  dieser  Vogel  in  der  Dämmerung, 
so  bemerkt  man  besonders  die  drei  grossen  weissen  Federspitzen  an  jeder  Seite 
seines  Schwänzen. 

Am  folgenden  Morgen  (8.  Mai)  schifften  wir  bei  grossen  Sandbänken  vorbei, 
auf  welchen  die  Avosette  (Recttrvirostra  americanä)  und  viele  wilde  Gäuse  (_Anter 
canadenns)  sich  aufhielten.  Gegen  10  Uhr  erreichten  wir  die  Mündung  des  Ver- 
millioo- River,  wo  sich  gegenwärtig  viele  Dacota- Indianer  aufhielteu.  Von  hier  an 
beginnen  jetzt  bald  die  hohen  Wälder,  welche  den  Ufern  des  unteren  Missouri 
eigen  sind,  und  wo  mau  Abends  dio  Stimme  der  Whippoorwills  vernimmt. 

leb  hatte  am  Dampfschiffe  die  Nachricht  erhalten,  dass  einer  der  besten  Pilo- 
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ten  des  ganzen  Missouri  -  Laufes  und  dabei  ein  der  indianischen  Wildnisse  durch 
seine  böge  Beschäftigung  mit  der  Biberjagd  vollkommen  kundiger  Mann,  ein  ge- 
wisser Gardner,  kurz  vor  mir  den  Flosa  hinab  geschifft  sey,  und  man  hatte  mir 
gcrathen,  denselben  einzuholen  und  ihn  wo  möglich  als  Piloten  anzunehmen,  da 
mein  Steuermann  schlecht  und  die  Snags  des  Flusses  an  vielen  Stellen  sehr  ge- 
fährlich waren.  Jetzt  erblickten  wir  das  schlechte,  flache,  schwer  mit  Fellen  bcla- 
dene  Lederboot  Gar  du  er  «  vor  uns  und  holten  dasselbe  bald  ein.  Ich  machte  ihm 
sogleich  den  Vorschlag,  sein  Pelzwerk  in  mein  weit  sicheres  Boot  zu  nehmen, 
wenn  er  dasselbe  steuern  wolle,  welches  er  mit  Freuden  annahm.  Sein  Boot  war 
höchst  unsicher  und  schlecht,  dabei  so  schwer  geladen,  dass  es  nur  höchst  lang- 
sam fortrückte,  und  sein  Bord  kaum  über  Wasser  stand.  Er  kam  jetzt  von  der 
Biberjagd  vom  oberen  Yeüow-Stone  zurück,  und  hatte  zwei  Leute  bei  sich.  Wir 
legten  am  Ufer  an,  man  besorgte  die  Umladung,  and  wir  unternahmen  wahrend 
dessen  eine  Excursion  in  die  interessante  Gegend.  Die  frisch  grünen  Hügeiketlen 
mit  hohen  Bäumen  und  Wäldern  bedeckt  oder  umgeben,  schöne  Gebüsche  am  Ufer 
mit  Gedern  gemischt,  überall  das  frische  üppige  Grün  des  Frühlings!  In  den  co- 
lossalen  hoben  alten  Stämmen,  d.  h.  ihren  oberen  hohlen  Äesten  nistete  in  Menge 
die  Purpurschwalbe  (Hirundo  pvrpurea),  schwarze  Trupiale  hielten  sich  in  Flügen 
in  dem  hohen  Grase  zwischen  den  Stämmen  auf,  der  muntere  kleine  Zaunkönig 
( Troglodytei  aedon)  sang  hier,  Falco  Sparverius  sass  auf  einer  hohen  Astspitze, 
und  auf  dem  Boden  an  der  Wurzel  der  Bäume  glaubte  man  eine  Maus  laufen  zu 
sehen,  fand  aber  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  dies  ein  kleiner  Vogel  war,  den 
man  nicht  zum  Auffliegen  bringen  konnte,  der  beständig  auf  zwei  bis  drei  Schritte 
sich  umher  treiben  lieas,  und  zum  Schusse  zu  nahe  war.  Als  wir  ihn  endlich  er- 
legten, fand  es  sich,  dass  es  der  kleine  niedliche  Fiuk  war,  welchen  Wilson 
Friogilla  caudacuta  nennt*).    Auch  der  aschgraue  Fink  mit  äusseren  weissen 


•)  Siebe  denea  Oruilhol»iie  Vol.  IV.  pag.  70.  al.  84.  Fig.  ».  Er  aoU  nach  Aadaban  meiat  um  Waaacr 
leben,  alleia  icli  kabo  ihn  In  dem  tockensten  Bades  wie  eine  Mau«  uroherlaiifca  gesehen. 
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Schwanzfedern  (Fringilla  hyemali*-)  kielt  sich  jetzt  biet  auf,  »stet  also  Wer»). 
Gegen  1  Uhr  am  Mittage  erreichten  wir  Le  Roi's  Pflanzung  and  legten  derselben 
gegenüber  an  der  Saudbank  an,  da  der  Wind  sehr  stark  war.  Man  liess  das 
Boot  an  der  Cordelle  längs  des  Randes  der  Sandbank  hinab  gleiten,  damit  dasselbe 
nicht  in  die,  in  der  gegenüber  liegenden  Bucht  befindlichen  Suags  getriebcu  werden 
8,  dann  legten  wir  uns  nnter  dem  hohen  Abhänge  den  linken  Ufere  in  den 
Man  zerstreute  sich  am  zu  jagen,  fand  aber  eine  dicht  verwirrte  Dickung 
voll  Kletten  am  Ufer,  so  dass  man  kaum  hindurch  kommen  konnte.  Hier  hielten 
sich  viele  Vögel  auf,  auch  sahen  wir  den  Scharben  QCarb<>~)  der  sich 
auf  die  hohen  Uferbämae  setzte,  der  Whippoorwill  rief,  und  Fledermäuse  flo- 
gen über  dem  Flusse  umher.  Den  Abend  brachten  wir  um  das  Feuer  sitzend  hin, 
Wo  mir  Gardner  von  den  vielen  Zagen  und  Gefechten  erzählte,  die  er  mit  den 
gehabt  hatte;  er  theilte  mir  besondere  auch  die  näheren  Umstände  von  des 
vähnten  alten  Biberjager  Glass  Tod  mit,  welches  mich  besonders  interes- 
sirte,  da  ich  den  Scalp  des  einen  der  beiden  Arikkara- Indianer  beaass,  welche  in 
Folge  jener  Mordthat  von  Gardner  getödtet  worden  waren.  Dieses  Ereignis»  trag 
eich  in  folgender  Art  so.  Der  alte  Glass  war  mit  zwei  Begleitern  von  Fort-Cass 
auf  die  Biberjagd  an  den  Yellow-Stonc  gezogen,  und  alle  drei  wurden  weiter  ab- 
wärts, als  sie  über  das  Eis  des  Flusses  giengen,  am  jenseitigen  Ufer  von  einer 
dort  verborgenen  Kriegsparthei  von  30  Arikkaras  erschossen,  scalpirt  und  beraubt. 
Von  hier  zogen  diese  den  Weissen  so  gefahrlichen  Indianer  nach  den  Quellen  des 
Powder-River,  nnd  es  traf  sich  zufällig,  dass  Gardner  mit  etwa  20  Mann  und 
30  Pferden  eben  dort  angehalten  hatte.  Als  die  Pelzjäger  in  der  Dunkelheit  um 
mehre  Feuer  gelagert  waren,  erschienen  plötzlich  die  Indianer,  begrussien  sie  in 
der  Mönnitarri- Sprache,  umringten  die  Feuer  und  trockneten  ihre  Schuhe.  Gard- 
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ner,  als  ein  in  dem  Umgänge  mit  den  Indianern  erfahrener  Mann,  nahm  sogleich 
Beine  Vorsichtemassregelu,  «mal  da  eine  bei  ihm  befindliche  Monotard -Frau  ihn 
benachrichtigte,  die  Fremden  seyen  Arikkaras.  Kr  lieas  nun  seine  Leute  sich 
allmahlig  bei  dem  einen  der  Feuer  versammeln  und  die  Waffen  bereit  halten.  Er 
fürchtete  zugleich  für  seine  Pferde,  die  auf  der  Weide  zerstreut  waren,  und  von 
welchen  wirklich  schon  einige  fehlten,  auch  hatte  er  einige  seiner  Leute  schon  ab- 
geschickt, um  für  die  Nacht  in  der  Nahe  ein  sogenanntes  Fort  von  Baumstämmen 
ku  erbauen.  Die  Indianer  haben  den  Gebrauch,  wenn  sie  Pferde  stehlen  wollen, 
plötzlich  ein  Zeichen  zu  geben,  worauf  sie  alle  fortspringen,  die  Pferde  verspren- 
gen und  mit  sich  forttreiben.  Da  dieses  Gardner  vorhersah,  so  bewachte  man  die 
Feinde  genau,  und  als  sie  sich  auf  das  gegebene  Zeichen  nun  -wirklich  alle  ent- 
fernten, ergriff  man  drei  von  ihnen,  warf  sie  nieder,  und  knebelte  sie.  Als  dies 
die  Arikkaras  bemerkten,  kamen  mehre  von  ihnen  zurück,  stellten  sich  unschuldig 
an  dem  Entweichen  der  Pferde  und  baten  für  ihre  gefangenen  Cameraden;  allein 
Gardner  erklarte  ihnen  „wenn  sie  nicht  sogleich  alle  Pferde  heraus  gaben,  so 
inüasten  die  Gefangenen  sterben"  von  welchen  indessen  einer  sogleich  seine  Stricke 
durchschnitten  haue  und  entwichen  war.  Die  Indianer  baten  lange  für  die  Gefan- 
genen, wurden  aber  abgewiesen.  Da  nun  die  letzteren  ihren  Tod  vorher  sahen, 
so  stimmten  sie  ihren  Todesgesang  an,  erzahlten  ihre  Heldenthaien  und  das» 
sie  ausgezeichnete  Krieger  seyen.  Der  eine  von  ihnen  besass  des  alten  Glass 
Messer,  auch  hatte  man  die  Buchse  des  Ermordeten  bei  den  Indianern  gesehen. 
Die  Pferde  wurden  indessen  nicht  zurück  gebracht,  und  da  die  Gefangenen  ein 
Bedürfnis^  vorgabeu,  so  führte  man  sie  auf  die  Seite;  allein  hier  in  dem  dichten 
Gebüsche  versuchten  sie  zu  entspringen,  wobei  man  den  einen  sogleich  erstach, 
und  nach  dem  anderen  mehre  Schüsse  that,  worauf  er  ebenfalls  mit  dem  Messer 
vollends  getödtet  wurde.  Mao  scalpirte  sie  nun  beide,  und  ich  habe  einen  dieser 
Scalpe  zum  Geschenk  erhalten,  der  aber  leider  in  |dem  Brande  des  Dampfschiffes 
später  verloren  gieiig.   Gardner  lies»  zur  Vorsicht  die  Feuer  sammdfch  ausloschen 


und  übernachte  in  dem  nun  vollendeten  Bollwerke.  Die  Nacht  verstrich  ruhig 
und  man  fand  am  folgenden  Morgen,  dum  sich  die  Indianer  mit  ihrer  Beate  ent- 
fernt, und  die  Gefangenen  für  die  Pferde  aufgegeben  halten.  Die  Arikkaras  hatten 
besonders  für  den  einen  der  Gefangenen  gebeten,  der  ein  berühmter  Krieger  war; 
ja  sie  hatten  selbst  drei  Pferde  zurückgebracht,  sie  in  der  Nähe  angebunden,  um 
sie  gegeu  die  Gefangenen  auszutauschen,  allein  Gardner  halte  hierauf  keine 
Rücksicht  genommen*). 

Am  a.  Mai  erreichten  wir  die  Mündung  des  Joway  (Ayowa)-  Rirer,  gegen  3 
Uhr  nach  Mittag  die  des  Big-Sionx-River  bei  einer  bedeutenden  Hitze.  Wir  be- 
merkten einen  Flug,  wahrscheinlich  von  Pelikanen,  unter  welchen  sich  auch  einige 
graue  Individuen  befanden,  sahen  den  grossen  Beiher  {Ariea  herodias)  und  eine 
achwarzköpfige  Möve  den  Flosa  aufwärts  ziehen;  dann  erreichten  wir  Floyds  Grab, 
und  bei  einer  Wendung  des  Flusses  eine  Stelle,  von  welcher  in  nordwestlicher 
Riehtung  gegenwärtig  ein  Omaha-Dorf  von  etwa  50  Hütten  lag.  Gerne  würde  ich 
diese  Leute  besucht  haben;  .allein  wir  konnten  uns  nicht  füglich  aufhalten,  da  es 
uns  an  Lebensmitteln  fehlte,  wir  auch  schon  durch  die  anhaltenden  Stürme  und  das 
schlechte  Wetter  zu  viel  Zeit  verloren  hatten.  Am  Abende  übernachteten  wir  am 
linken  Ufer  gegenüber  der  Mündung  des  Omaha- Creek.  Das  Wetter  war  ange- 
nehm und  in  der  Uferdickung  erschallte  die  Stimme  der  Eule  QStrix  nebulosa), 
dagegen  schwieg  der  Whippoorwill.   In  der  Nacht  entstand  heftiger  Wind. 

Am  folgenden  Morgen  (10.  Mai)  war  die  Witterung  schön  und  warm,  indem 
der  Thermometer  um  8  Uhr  72°  zeigte.  Meist  gepaarte  Wood -Docks  (Anas 
Sponsa)  so  wie  Flüge  von  wilden  Gänsen  und  Pelikanen  unterhielten  uns,  bis  wir 
gegen  10  Uhr  die  schön  grünen  Hügel  von  Waschinga-Sahba's  Grab  erreich- 
ten.  Wir  sahen  hier  Wildpret  und  Wölfe,  und  fanden  die  Spuren  dieser  Thiere 

*>  Dlue  ZwaauaenkanR  Gardaer'a  mit  dao  Artkkar»  scbeLnt  In  Waahlngloa- 1  rv  lag',  Werke,  Ädvta- 
tun*     da*  »om^vüle  (pag.  108)  crwüuit  M  aeja,  wo  aiet  (lex  Pwliaiin  oikr  Kulirer  dar  Pelaluuulitr 


in  grosser  Menge.  Der  zunehmende  Wind  zwang  uns  später  anzulegen,  da  wir 
vor  uns  eine  schlimme  Stelle  mit  sehr  vielen  Snags  fanden.  Eine  Excursion  die 
wir  unternahmen,  zeigte  uns  einen  indianischen  Pfad,  welcher  durch  die  Weidcn- 
diokuug  führte.  Jenseit  dieser  Dickung  befand  eich  eine  mit  alten  Gruppen  einsek- 
ucr  Pappeln  und  Weiden  bewachsene  offene  Gegend  mit  hohem  Grase,  wo  wir  die 
Ueberreste  vieler  erat  kürzlich  verlassener  indianischer  Hutten  fänden.  Fringilla 
erythrophthalina,  leueophrys,  melodia,  Muscicapa  ruticilla,  Icterus  Baltimore,  Turdua 
rnfus  u.  a.  Vögei  hielteu  sieh  hier  auf,  Enten  und  die  schwarzkopfige  Möve  flogen 
am  Ufer.  Als  der  Wind  uachlicss,  steuerte  Gardner  mein  Boot  mit  vieler  Ge- 
schicklichkeit zwischen  den  gefahrlichen  Snags  hindurch,  dann  schifften  wir  gegen 
Sonnen -Untergang  an  der  Mündung  des  Iittle-Sionx-BJver  vorbei  und  legten  etwa 
3  Meilen  unterhalb  derselben  am  entgegengesetzten  Ufer  an,  wo  ein  ausgedehnter 
Weidenwuchs  das  Land  bedeckte,  und  die  Stimmen  der  Enten  sich  hören  Hessen. 

Am  folgenden  Tage  (11.  Mai)  waren  wir  genothigt  öfters  anzulegen  und  wir 
fanden  hier  in  den  dichten  Gebüschen  und  jungen  Stangendickungen  des  Ufers  eine 
Menge  interessanter  VögeL  Bier  hielten  sich  die  schon  öfters  erwähnten  Arten 
auf,  so  wie  die  schöne  und  lebhafte  Icteria  viridis  in  Menge,  auch  erlegten  wir 
das  Babbit  americanua),  bei  welchem  ich  6  nngeborne  Jnnge  fand,  und  be- 

merkten in  der  Luft  ein  Paar  des  schönen  weiss  und  schwarzen  Milanen  (Ftdco 
furcato  LinnJ,  welchen  die  französischen  Abkömmlinge  am  Misaisippi  la  fregate 
nennen.  Sylvia  aestiva  und  der  prachtvolle  Baltimore  glänzten  in  den  Zweigen. 
Die  erstere  ist  überall  sehr  gemein.  An  den  freien  Wiesenplatzen  fanden  wir  über- 
all den  ruthaugigen  Einken  {Fring.  erythropltthalma),  einen  der  gemeinsten  Vogel 
von  Nord -America.  Fluge  von  Pelikanen  und  die  gepaarten  Enten  (Wood -Duck) 
erhoben  sich  vor  uns,  als  wir  die  Reise  fortsetzten.  Die  letzteren  sassen  auch  im 
Walde  auf  dem  Ufer ,  da  sie  meist  auf  Bäumen  nisten.  Strandlänfer  CTringa)  und  Regen 
pfeifer  (Charadriu*)  sah  man  in  Menge  auf  den  Sandbänken.  Um  6  Uhr  erreichten 
wir  Soldiera -River,  und  legten  dann  in  einem  sichern  Busen  des  linken  Ufers  an. 
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Am  12.  Mai  bei  kühlem  Wetter  setzten  wir  früh  die  Reise  fort  Einer  mei- 
ner Jager  erlegte  einen  Scharben,  den  er  mit  der  Büchse  von  einem  hohen  Baurae 
herabschoss,  dann  schifften  wir  gegen  10  Uhr  bei  den  Rainen  des  alten  Forts  too 
CoancU-Blnffs  vorbei  and  erreichten  die  «hon  bewaldete  Hügelkette,  welche  jetzt 
mit  frischest  jungem  Laube  malerisch  sich  zeigte.  Ein  Flug  der  rothschnäbligen 
Meerscbwalbe  (Sterna  Hinmdo)  strich  über  ans  weg,  wovon  wir  eine  erlegten. 
Am  Nachmittage  erreichten  wir  Beyers- Creek  und  beobachteten  kurz  zuvor  den 
ersten  Plataous  am  Missouri,  einen  sehr  starken  Baun.  Von  hier  an  beginnt  nun 
diese  Baumart,  und  mehrt  sich,  so  wie  man  weiter  hinab  kommt  Der  Flosa  macht 
viele  W'eudungen  und  nm  1  Uhr  bekamen  wir  die  Ansicht  von  Major  Pilchers 
(früher  Herrn  Cabanne's)  Trading  -  House ,  wo  wir  eine  halbe  Stunde  später  lan- 
deten. 

Herr  Pilcher  emptteng  uns  nach  so  langer  Abwesenheit  sehr  freundlich  und 
wir  brachten  den  ganzen  Tag  bei  ihm  zu.  Es  befand  «ich  gegenwärtig  ein  Jurist, 
Mr.  Band ol f  hier,  um  einen  Criminalfall  zu  untersuchen,  der  sich  hier  ereignet 
hatte.  Ein  Bagage  hatte  seinen  Cameraden,  wie  man  sagte  kalt  and  absichtlich  er- 
schossen. Wenige  Indianer  befanden  sich  in  diesem  Augenblicke  hier  anwesend, 
doch  waren  einige  Otos,  Missouris,  Omahas  und  eiu  PaarAyowäs  (Joways)  gegen- 
wärtig, und  man  erwartete  taglich  den  Hauptchef  der  Omahas,  das  grosse  Elk  oder 
Big-Elk,  Ongpa  oder  Onpa-Tanga  (on  franz.  j,  welchen  ich  gern  erwartet  haben 
wurde*),  wenn  meine  Zeit  nicht  zu  kurz  gewesen  wäre.  Herr  Bodmer  zeich- 
nete hier  einen  Omaha-  und  einen  Öto-Indianer.  Beide  Völker  sind  in  Gebräuchen 
und  Tracht  nicht  verschieden,  auch  ihr  Aeusseres  ist  ziemlich  dasselbe.  Sie  tragen 
die  Haare  kurz,  den  Kopf  zuweilen  bis  auf  ein  Paar  Haarbüsche  vorn  und  hinten, 


*)  KtM  AbMUmg  dlee«  tMnihmtcn  infl.actscaea  Chef,  beiladet  «loh  1b  Godraaa'j  americaa  nahmt  kiitoiy 
VoL  L  Die  Aaerleaner  ufcreUtea  den  Nitaen  dieeea  Chef»  häuft«  unricbUg:  Oot  p*- toog»;  nicht 
rw.jw,  .ondern  te^pa  bedeute«  „ßrea».u  Mehre  Schrirtiteller  haftet  von  den  craaaea  Elk  jeredot,  aU 
Branbury  u.  a.  - 
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gänzlich  geschoren,  den  Oberleib  nackt,  in  den  Ohren  hängen  sie  Wampumsclmüre 
auf. 

In  Herrn  Pilchers  Hans  schien  jetzt  mehr  Ordnung  und  Nettigkeit  zu  herr- 
schen als  zuvor,  und  man  hatte  den  Store  oder  die  Yorrithe  in  den  oberen  Stock 
des  Hauses  verlegt.  Hier  befand  sich  ein  bedeutender  Vorrath  von  Fellen,  u.  a, 
24,000  Stuck  Moschusratten,  wovon  das  Stück  zu  25  cents  verkauft  wird.  Die 
Packs  dieser  letzteren  Thierart  waren  sehr  regelmässig  im  Quadrate  zusammen  ge- 
legt und  aufgeschichtet.  An  Bison-  und  Biberfellen  befand  sich  ebenfalls  ein  guter 
Vorrath  hier.  Herr  Pilcher  schenkte  mir  ein  sehr  schönes  Fell  eines  starken 
russschwarzen  Wolfes,  der  aber  nicht  Species,  soudero  nur  Varietät  ist,  und  am 
oberen  Tbeile  des  Boyer  -Creek  erlegt  worden  war. 

Nach  dem  Mittagessen  unternahm  ich  eine  Excursion.  Die  umgebenden  schön 
bewaldeten  Hügel  prangten  jetzt  in  dem  üppigsten  jungen  Laube.  Blackbirds,  der 
prächtige  Baltimore -Vogel,  Muscicapa  ruticilla,  Sylvia  aestiva,  Sialia  Wilsoni  Bon. 
u.  a.  waren  häufig.  Turdus  migratorius;  Coluinba  caroliuensis ,  Picus  pubescens  und 
Tiele  andere  Vögel  belebten  ein  schönes,  sanft  ansteigendes  Seitenthal,  durch  welches 
der  Weg  der  Omähas  führte,  wenn  sie  nach  ihren  Dörfern  gehen,  liier  wuchsen 
mancherlei  schöne  Bäume  und  Gesträuche,  u.  a.  80  Fuss  höbe  Crataegus  oder  Py- 
rus  mit  ihren  weissen  Blumen  bedeckt,  Eichen,  Ulmen,  Eschen,  Ahorne  und  Zür- 
gelbäume CCeltis).  In  der  Nähe  der  Wohnung  sah  man  das  schöne  Rindvieh,  und 
viele  Schweine,  welche  sämmtlich  im  Walde  frei  umher  liefen.  Man  hat  hier  un- 
fern der  Gebäude  ausgedehute  Mayspflanznngen,  so  wie  Kartoffelfelder  angelegt, 
und  Herr  Pilcher  hatte  die  Güte  mich  aus  seinen  Vorrälhen  mit  einigen  Provisio- 
nen zu  versehen.  Auch  hier  war  im  vergangenen  Sommer  die  Cholera  gewesen, 
es  waren  aber  nicht  so  viele  Menschen  an  dieser  gefährlichen  Krankheit  gestorben, 
als  jmf  Doughertys  Agentschaftsposten  zu  Belle  Vue,  weil  man  besser  mit  Me- 
diän versehen  gewesen  war.  Als  die  Nacht  kam,  nahmen  wir  Abschied  von  Herrn 
Pilcher  und  begaben  uns  in  unser  Boot,  um  daselbst  zu  übernachten  und  früh  ab- 
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zureisen.  Der  folgende  Morgen  (13.  Mm)  war  sehr  kühl  and  wir  machten  die 
Bemerkung;,  dass  eiu  Hund  die  Unbescheidenheit  gehabt  halle,  aus  unserer  nicht 
«ehr  gut  verwahrten  Cajüte  einen  Theil  unseres  Fleischvorrathes  zu  entwenden. 
Gegen  8  Uhr  machten  wir  an  einer  schönen,  grünen,  mit  Gebüschen  und  einzelnen 
hohen  Baumen  bewachsenen  Prairie  des  rechten  Ufers  Halt  and  fanden  hier  man- 
cherlei schöne  Vögel,  welche  ans  etwas  aufhielten,  u.  a.  war  hier  die  Icteria  viri- 
dis and  der  schöne  Kerabeisser  mit  rother  Brost  (Frinfilla  htiomeiana)  häufig,  de- 
ren mehre  erlegt  wurden,  die  aber  so  fett  waren,  das«  man  diese  Felle  nur  mit 
Muhe  präpariren  konnte*).  Wilde  Truthühner  wurden  mehrmals  vergebens  verfolgt 
Am  Mittage  erreichten  wir  Belle -Vue,  Major  Doagherty's  Ageucy,  wohin  man 
von  Pilcbers  Trading-Hoose  34  Meilen  rechnet,  an  derselben  jetzt  üppig  grün  be- 
waldeten Hügelkette  gelegen,  an  der  auch  Pilcbers  Haas  erbaut  ist  Wir  lande- 
ten, fanden  aber  leider  nur  einige  Engages;  denn  Major  Dongherty  befand  sich 
in  St  Louis  abwesend  und  man  erwartete  ihn  erst  im  Monat  Juli  Die  meisten  der 
von  uns  bei  unserer  ersten  Anwesenheit  hier  gesehenen  Menschen,  waren  im  ver- 
gangenen Sommer  an  der  Cholera  gestorben,  von  10  Personen  7,  and  zwar  in 
Zeit  von  24  Standen.  Ein  jetzt  hier  noch  anwesender  Mann  hatte  sie  sammtlich 
beerdigt,  wahrend  er  sich  selbst  auch  krank  fühlte.  Gegenwärtig  hatte  man  hier 
keine  Kranke.  Für  den  Naturforscher  waren  die  Umgebungen  von  Belle -Vue  jetzt 
höchst  anziehend.  Die  schönen  Waldhügel  hatten  schattenreiche  Schluchten  und 
kleine  wilde  ThäJer,  wo  besonders  viele  grossblätterige  Linden  wachsen,  zartge- 
spitzte und  zerschlissene  Eicbenarten,  Eschen,  Ulmen,  Zürgelbäume,  Heimbucben, 
Ahorne,  Basel-  und  Zaubcrhaselnuss-Gesträuche  ^Uainamelm'),  Cornus,  Prunus, 
Crataegus,  Pyrusj  Staphylaea  trifolia,  die  rankenden  Vitis,  Humnlus,  Smilax,  Vitis 
hederaeea  sammtlich  in  saftiger  Laubfälle.    Auf  dem  Boden  blühete,  wie  gestern; 

*)  N*ek  Dr.  Klag  C*.  dtaaen  aach  dem  Rlmeere  Vol-  11.  p»?.  898.)  »11  dieser  scaone  Vogel  Mets 

ia  den  dichteten  Walten  lebe»}  «Ueia  die.  tat  WMÜgstem  für  den  Minouri  nickt  der  Fall  Dieser  Vogel 
tat  über  dl*  gutxe  nördliche  Halft«  roa  Am«rlca  verbreitet,  d*  er  In  M«xlco  und  nördlieA  bt»  Cuaterliuid- 
H0.1«  Torkwomt,  ii.  den  Vereinten  Stauten  und  um  Mi.»»««  nl»l*t. 
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überall  iii  Menge  ein  prachtvoll  himmelblauer  Phlox,  auch  die  Erdbeeren  CFragaria) 
hatten  ihre  Winnen,  so  wie  viele  andere  schöne  Pflanzen,  die  rolhe  Aquilegia  ca- 
uadensls  u.  8.  W.  Sehr  viele  zum  Theil  schöne  Vögel  belobten  diese  anziehende!] 
Gebüsche.  Der  Kuckuk,  die  carolinische  Tanbe,  der  rothbrufitige  Kernbeisser 
CFring.  ludovicianä),  die  schön  gelbbrüstlge  loteria  viridis,  Sylvia  aestiva,  Stalin 
Wllsoni,  mehre  Arten  Finken,  u.  a.  Fring.  eyauea,  erythrophthalma  und  eine  eben 
so  grosse  neue  Art,  die  wenigstens  in  Audubons  Synopsis  vom  Jahre  1830  nicht 
aufgeführt  ist,  und  welche  ich  Friogilla  oomata  nannte  («.),  so  wie  viele  andere 
Lessen  ihre  Stimmen  hören  und  waren  in  höchster  Thätigkeit  Viele  schöne  Schmet- 
terlinge flatterten  umher,  unter  ihnen  Papilio  Turnus,  Aiax,  Pbilenor,  Plexlppus 
n.  s.  w* 

Nachdem  wir  ans  in  den  schönen  Umgebungen  hinlänglich  umgesehen,  wurden 
Provisionen  eisgenommen,  als  ein  Labsal  und  grosse  Seltenheit  frische  Milch  ge- 
trunken und  dann  die  Reise  fortgesetzt.  Etwa  um  Mittag  erreichten  wir  die  .Mun- 
dungen des  La  Platte -Flusses,  wohin  man  von  Belle-Vne  6  Meilen  rechnet,  schiff- 
ten dann  immer  an  der  schon  grünen  Hügelkette  hin,  erreichten  den  Hngel  Iron- 
Eye  (Ischta-Masö),  und  sahen  mehrmals  Wildprct  QCervm  virpnianuu) ,  wilde 
Truthähne  u.  s.  w.  Als  die  Sonne  sich  neigte,  passirten  wir  Fife-BarrU-Creok 
und  campirteu  dann  gegenüber  den  Inseln  desselben  Namens  am  rechten  Missouri- 
Ufer.  Sobald  wir  gelandet,  besuchte  ich  die  Umgebungen  mit  der  Flinte,  und  kam 
zuerst  durch  eine  ziemlich  luftige  Weiden-Stangendickung,  dann  durch  einen  schma- 
len Bohrbruch,  ganzlich  mit  Teichkolbe  (Typba)  bewachsen,  dessen  Boden  noch 
halb  weich  war.  Hier  hatten  die  Rakuhne  (Procyon  Lotor)  gangbare  Pfade  getre- 
ten. Jenseit  des  Bruches  zog  sich  die  mit  Baumen  und  Gebüschen  bewachsene 
Hügelkette  mit  dem  schönsten  Grün  bedeckt  hin,  wo  der  Baltimore  und  die  grüne 
Icteria  sehr  häufig  waren.  Die  letztere  liess  ihre  Stimme  unaufhörlich  höreu;  sie 
enthalt  eine  Strophe,  die  in  dem  Gesang  unserer  Nachtigall  vorkommt  Besonders 
gegen  Abend  waren  diese  Vögel  höchst  belebt  und  beweglich.  In  der  hohen  Wei- 
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dendickung  am  Ufer  waren  iu  der  Dämmerung  die  Whippoorwill.s  sehr  häufig  und 
ihre  Stimmen  hörte  man  überall. 

Mit  Heiterkeit  brach  der  folgende  Murgen  (14.  Mai)  an,  auch  benotzten  wir 
deuselbeu  früh,  schifften  den  Wlieeping- Waler- River  (I'Eaa  qai  pleart)  vorbei, 
und  stiegen  öfters  an  das  Land,  am  wilde  Truthühner  zu  jagen,  deren  Stimmen  zu 
■na  herüber  schallten.  Oefters  trafen  wir  diese  stolzen  Vögel  in  hohen  laftigen 
Wahteiäramen  an,  nnter  welchen  ein  üppiger  Graswnchs  aufsprosste;  sie  standen 
aber  zu  hoch  für  die  Schrotflinte.  In  diesen  erhabenen  laftigen  Schatten  lebten  die 
schonslen  Vögel  dieses  Laudes,  besonders  war  dies  der  Fall  in  dem  hohen,  schö- 
nen, wilden  Uferwalde,  au  welchem  wir  um  10  Uhr  anlegten.  Dieser  imposante 
Wald  bestand  aus  allen  den  verschiedenen  Baumarlen  dieses  Climas,  mit  einem  Unter- 
holz« von  Priekly-Ash  (ZantJtazyfanJ,  von  Hasclgestrüachen,  Cornns  u.  a.,  dureb- 
raukt  mit  Vitis  hederacea  n.  a.  Arten  dieser  Gattung,  mit  Rhos,  Smilax  n.  &  w. 
Die  Stamme  waren  hoch,  gedrängt  nnd  schaftig,  viele  läge«  umgestürzt  und  moder- 
ten mit  Moosen  nnd  Flechten  bedeckt  am  Boden,  Aeste  machten  das  Gehen  be- 
schwerlich. Hier  schössen  wir  in  kurzer  Zeit  Fringilla  ludoviciana,  Tanagra  rubra, 
Sylvia  triebas,  aestiva,  Mascicapa  ruticilla,  Icteria  viridis,  Tordos  felivox*)  u.  a.; 
auch  Papageien  wurden  gesehen,  deren  Gardner  schon  oben  am  l'Eau  qni  court 
bemerkt  hatte,  kor»  man  würde  hier  für  lange  Zeit  Beschäftigung  gefunden  haben. 
In  allen  diesen  Wäldern  war  jetzt  eine  gewisse  Raupe  so  anendlich  häufig,  dass 
alle  Zweige  und  Bäume,  besonders  die  der  Weiden  nnd  Pappeln  mit  ihnen  bedeckt 
waren.  Man  hafte  dl»  Kleidungsstücke  sogleich  mit  diesen  Ranpen  und  ihren  Ge- 
spinsten bedeckt,  sobald  man  nur  in  das  Gebüsch  eintrat  Etwa  eine  Meile  unter 
dem  Little-Neraawha-Creek  legten  wir  für  die  Nacht  an,  wo  Dauphin  eiuen 
löpfündigen  Katzenfisch  fieng. 


*)  Tvrdxu  ft&voT,  ftof  Cota  Zonal-Oat»  gemnai,  Ist  von  De  L»  Sagra  unter  dem  Namen  Orphmt  curo- 
lukrnni  abgebildet  an«  «I*  Tlirdns  twoiiVw  lAfht.  bewlirlahaa.  Dts  AbfcUJuun  des  Wllioi  iat  Uacr. 
d.  h.  in  mehr  natürlicher  Stellung  darstellt,  all  die  de»  Do  l.»  Sagra. 

Pr.  HulmlUaa  T.  W.  BeiM  «.  K.-A.  S.  B4.  44 
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Von  unserem  Nachtquartiere  hallen  wir  am  15.  Mai  etwa  5  Meilen  zu  der 
Mündung  des  Nisbnebottoneh,  deu  wir  um  8  ühr  früh  erreichten.  Unsere  Jäger 
erlegten  hier  in  den  schönen  Waldern  nur  ein  Kaninehen  und  verwundeten  ein 
Stück  Wild,  welches  wir  nicht  erhielten.  Um  Mittag  legten  wir  am  rechten  Ufer 
an,  da  Gardner  versprochen  hatte,  wilden  Honig  aufzusuchen.  Es  ist  bekannt, 
das»  die  Biene  in  America  nicht  einheimisch  war,  sondern  sich  seit  der  Ankunft  der 
Europäer  in  Nord -America  verbreitet  hat;  daher  sollen  sie  die  Indianer  die  Fliege 
der  weissen  Leute,  (tbe  white  man's  fly)  nennen «).  Sie  ist  jetzt  am  Missouri 
schon  hoch  hinauf  verbreitet,  ihr  Honig  wird  von  den  Indianern  und  Weissen  gierig 
aufgesucht  und  aus  den  hohlen  Bäumen  heraus  gehauen.  Die  Stelle,  an  welcher 
wir  anlegten  und  unser  Miitagesseu  bereiteten,  befand  sich  unter  den  schön  grün 
bewachsenen  Hügeln  und  war  mit  hohen  luftigen  Daumen  bedeckt,  in  welchen  die 
schönsten  Vögel  lebten.  Die  Spechte  (P.  erylkrocephalui,  Carolin  im,  auratus),  der 
grosse  gelbbäuchige  Fliegenfänger  (Mutete,  crinita  L.)  der  rothaugige  Fliegenfän- 
ger (Vireo  olivaceus  bonap.),  der  Cardinal  (Frw^.  cardmalis),  die  carolinwehe 
Taube,  der  Baltimore  und  viele  kleine  Tögel  beschäftigten  die  Jäger.  Längs  der 
llöhen  und  dem  Ufer  dehnte  sich  ein  prachtvoll  hoher  Wald  aus,  durch  welchen  ein 
einsamer  indianischer  Pfad  führte,  wo  das  graue  Eichhorn  nicht  selten  war  und  wir 
eine  höchst  angenehme  Unterhaltung  in  dieser  stillen  erhabenen  Wildniss  fanden. 
Auch  in  dieser  Gegend  waren  die  vielen  Baupen  sehr  lastig.  Ihre  Farbe  war  blau- 
grunlkh  mit  gepaarten  schwarzen,  und  verschiedenen  gelben  Fleckchen,  Später 
schifften  wir  den  Grand -Nemawhaw  vorbei  und  legten  Abends  gegenüber  Salomon- 
Island,  6  Meilen  oberhalb  Wolf- River  für  die  Nacht  an. 

Am  16.  Mai  deckte  eiu  dicker  Nebel  den  Fiuss,  wir  konnten  daher  erst  spä- 
ter die  Reise  antreten.  Um  7  %  Uhr  befanden  wir  uns  gegen  der  Mündung  des 
Wolf- River,  wo  wir  ein  Rudel  von  6  bis  7  Stück  Wild  sahen,  und  legten  um  9 
Uhr  am  rechten  Ufer  an.   Der  hohe  Wald  hatte  hier  ein  dichtes  Unterholz  von 

•)  S.  Warden  L  t.  Vol.  U.  pag.  180,  uod  Bradburj  1.  c.  pag.  »3,  (o  wie  »nlere  Sc&rlfUUUrr. 
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Box-AIder  (Acer  Negwtdo)  und  Cornna,  jetzt  angefüllt  mit  Raupen  uud  ihren  Ge- 
spinsten. Um  Mittag  erreichten  wir  Nadaway -River  und  erfrenten  uns  des  An- 
blicke» der  erhabenen  WaJdsccucn  der  Ufer  und  der  malerischen  Inseln.  Hier  zeig- 
ten eich  üppige  Waldungen  mit  jutigem  Grün,  bis  zu  den  höchsten  Astspitzen  um- 
rankte Stamme,  welche  in  Menge  wie  die  schönsten  bell  grünen  Säulen  dastanden, 
ihr  Laub  war  glänzend  und  saftstrotzend,  wie  die  ganze  umgebende  üppige  Vege- 
tation. Selbst  vom  Schiffe  sahen  wir  in  diesem  dunklen  Walde  das  hochrothe  Ge- 
fieder der  schonen  rothen  Tangara  strahlen,  welche  die  Franzosen  am  Missisippi 
1c  pape  nennen,  so  wie  des  Cardinais,  und  die  Feuerfarbe  des  Baltimore.  Bin 
glänzender  Sonnenschein  erleuchtete  prachtvoll  die  beschriebenen  Waldsceneo;  wo 
der  Red -Bad  (Cerci*  catiadensis^  and  die  übrigen  früh  blühenden  Bäume  ihren 
Schmuck  schon  verloren  hatten.  Die  meisten  Waldbäume  dieser  Wälder  des  nntc- 
ren  Misssouri  haben  nicht  schöne  grosse  Blumen,  wie  in  Brasilien,  sondern  meist 
Kätzchen  (amenta),  also  unansehnliche  Blüthen,  wenn  man  einige  Arten  von  ih- 
nen ausnimmt.  Am  Ufer  zeigte  sich  seit  langer  Zeit  zum  erstenmal  der  Eisvogel. 
Gegen  4  Uhr  nach  Mittag  erreichten  wir  die  schöne  Hügelkette  Uakäo-Se-Uä 
{an  franz.,  u  und  d  getrennt),  die  Blacksnakc -Hills  and  nahe  dabei  Roubedoux 
Tradiug-House  in  der  Nähe  der  Ayauä  (Joway)-  und  Saki- Indianer.  Die  schö- 
nen Hügel  und  die  davor  ausgedehnte  frische  Prairie  prangten  jetzt  im  lachendsten 
Grün,  auf  den  Hügeln  mit  ihren  origiuellcu  Formen  üppiger  Hochwald.  Die  beiden 
hier  befindlichen  Häuser  sind  weiss  beworfen,  wodurch  sie  vom  Flusse  gesehen  in 
der  schönen  grünen  Umgebung  einen  freundlichen  Anblick  gewähren.  Hinter  den 
Wohnungen  befinden  sich  an  uud  zwischen  den  Hügclu  grosse  eingehegte  Maysfel- 
der,  schöne«  Rindvieh  weidete  in  der  Ebene.  Der  Besitzer  des  Hauses,  Herr 
Boubedoux  und  dessen  Sohn  waren  jetzt  abwesend,  einige  rohe  Engages  konn- 
ten daher  meine  Wünsche  in  Hinsicht  frischer  Provisionen  und  eines  Besuches  bei 
den  benachbarten  Indianern  nicht  erfüllen,  wozu  ich  von  ihnen  Pferde  zu  erhalten 
wünschte.   Etwa  30  Oto-  und  Missouri  -  Indianer  befanden  sich  seit  ein  Paar  Ta- 


gcu  hier,  welche  nach  den  benachbarten  indianischen  Dörfern  gegangen  waren,  um 
Brautwein  zu  kaufen.  Etwa  6  Meilen  Ton  hier  liegt,  wie  gesagt,  ein  Dorf  der 
Ayauä- Indianer,  und  etwa  eben  so  weit  entfernt  am  Missouri  abwärts  ein  anderes 
der  Sakis.  Diese  Indianer  erhalten  auf  den  etwa  15  Meilen  entfernt  liegenden 
äuss«  raten  Ansiedelungen  der  Americanor  (Weissen),  welche  die  von  der  Regie- 
rung bestimmte  und  in  der  Höhe  des  Cantonment  Leavenworth  als  Schutzlinie 
festgesetzte  Grenze  der  Indian-Country,  auf  ihr  eigenes Risico  öberaebritten,  soviel 
Brantwein  als  sie  wollen.  Diese  grosse  Leichtigkeit,  sehr  wohlfeilen  und  daher 
schlechten  Whisky  zu  erhalten,  ist  höchst  verderblich  für  die  Indianer,  und  bringt 
diese  Menschen  schnell  immer  »ehr  ihrem  Untergange  nahe.  Auch  gegenwärtig 
rieth  man  uns  ab,  die  beiden  indianischen  Dörfer  zu  besuchen,  da  man  dort  schon 
seit  mehren  Tagen  nur  in  Brantwein  geschwelgt  habe,  und  die  Bewohner  sich  in 
einem  gefährlichen  Bausche  befanden.  Eine  Menge  der  Oto -Indianer  versammelten 
sich  allmählig  bei  Boubedoux-Hause,  von  welchen  die  meisten  4  bis  5  Fäss- 
chen jenes  ihnen  so  beliebten  Getränkes  an  ihren  Pferden  befestigt  hatten ;  einige 
von  ihnen  waren  schon  betrunken. 

Die  Oto-  Missouri-  und  Ayauä-Indiancr  hatten,  wenigstens  die  jungen  Leute, 
nach  Art  der  Sacs  und  Foxes  abgeschorene  Haare,  doch  bemerkte  man  auch  viele 
unter  ihnen,  besonders  die  älteren  Männer,  welche  sie  im  Nacken  quer  abgeschnit- 
ten trugen,  und  ein  Missouri  hatte  sie  lang  bis  auf  den  halben  Rücken  hinabhän- 
gend. Dire  Tracht  und  Gebräuche  sollen  von  denen  der  Sakis  oder  Sacs  nicht  be- 
deutend verschieden  seyn.  In  den  Löchern  ihres  Ohrraudes  trugen  sie  dicke  Bün- 
del von  Wampunischnüren  aufgehängt,  einige  junge  Leute  hatten  rothes  Tuch  um 
den  Kopf  gewickelt,  und  einer  trug  eine  Mütze,  die  aus  der  ganzen  Kopfbaut  ei- 
nes rothbraunen  Bären,  mit  den  Ohren,  gemacht  war*).  Alle  diese  Indianer  wa- 
ren schmächtiger  und  kleiner  von  Statur,  als  die  des  oberen  Missouri,  besonders 
stehen  sie  in  dieser  Hinsicht  den  Mönnitarris,  Mandans  und  Crows  nach.   Die  hier 


*i  Ohne  Zweifel  Variettt  de»  schunden  Baren. 


anwesenden  Otos  und  Missouris  wollten  beule  noch  mit  ihrer  beliebten  Ladung  von 
Whisky  zu  ihren  Dörfern  jenseh  und  aufwärts  am  Missouri  zurückkehren,  und 
wünschten  deshalb  von  nns  übergesetzt  zu  seyn,  welches  aber  nicht  geschah.  Herr 
Bodmer  zeichnete  in  meinem  Boote  einen  jungen  kraftigen  Missouri.  Dieser  Stamm 
war  ehemals  zahlreich  und  mächtig,  Terlor  aber  durch  eine  ron  den  Sacs,  Foxes 
und  Osagen  ihnen  beigebrachte  Niederlage  seine  Selbstständigkeit  und  lebt  nun  als 
kleiner  Ueberrest  mit  den  Otos  gemischt 

Obgleich  der  Tag  heiss  und  der  Abend  vorzüglich  angenehm  war,  so  brannte 
man  in  ßoubedoux  Hause  dennoch  Kaminfeuer,  und  in  unserem  Boote  befand 
sich  bis  10  Uhr  eine  nicht  wenig  lästige  zahlreiche  indianische  Versammlung.  Wir 
hatten  in  der  Nähe  kleine  Excursionen  unternommen.  In  der  Höbe  sah  man  die 
Geier  (Turkey-Buzzards)  schweben»),  in  der  Prairie  und  den  benachbarten  hohen 
Bäumen  fand  man  schöne  Vögel.  Das  Rebhuhn  flog  paarweise  vor  uns  auf,  man 
erlegte  die  Weihe  mit  weissem  Unterrücken  fFflfco  eyanem),  den  gclbköpfigen 
und  mehre  andere  Trupiale,  die  den  Maysfeldern  Schaden  zufügen,  den  Indigo- 
Fiuken  (Fring.  cyaneu),  den  gelben  Stieglitz  (F.  trüti$)  u.  s.  w.  Schöne  Pflan- 
zen blüheten  in  der  Prairie,  ein  dunkel  blaues  Delphinium,  ein  fleischfarbiges  Ge- 
ranium  u.  a.  Arten;  der  Pflanzen  wuchs  war  üppig  und  saftstrotzend.  Ein  kleiner  tief 
eingeschnittener  Krick  rauscht  schnell  bei  den  Wohnungen  vorüber  dem  Missouri  zu. 

Schon  früh  verliessen  wir  am  folgenden  Tage  (17.  Mai)  die  Stelle  unseres 
Nachtquartiers,  und  schifften  zwischen  den  hochbewaldeten  FJussufero  hinab.  Der 
Thermometer  zeigte  am  Mittage  75°,  doch  der  starke  Wind  zwang  uns  wieder 
anzulegen  und  wir  benutzten  den  Aufenthalt,  um  zu  jagen.  Auch  hier  waren  die 
jungen  Pappelstangen  im  Uferdickicht  wieder  dergestalt  mit  Ranpen  angefüllt,  das* 
man  sogleich  mit  diesen  lästigen  Thieren  bedeckt  war.   Der  Boden  war  wörtlich 

*}  Swalaaon  wirft  (».  Geofrapkg  and  Hauification  of  /ittimals  pag.  80)  die  Frage  auf,  ob  die  nordamerl- 
eaniachen  Seier  identisch  mit  dea  brasilianischen  «evenf  Catiartes  Aura  Auäufi.  hnlto  Ich  rar  verschie- 
dest Speele*  mit  den  vrahrea  Aura  toi  Süd- America,  and  nenne  Ilm  Catk.  septenlrioMttli» ,  dea  graukö- 
pAgeo  strafe*  vob  Nord-Aaeriea  habe  ich  auf  meiner  Rcia«  au  vergleichen  nicht  Gelegeahel*  gefunden. 
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mit  ihren  Excreneuten  bedeckt  Wir  erlegten  das  gr&ua  Eichborn,  den  Cardinal, 
die  grüne  Icteria,  die  schone  Sylvia  niitraia  Lath.,  deu  Fliegenfänger  mit  roihbrau- 
nen  Augen  (Vireo  olivacem)  und  -viele  andere  interessante  Arten  in  dem  prachtvol- 
len Walde,  der  sich  vor  den  Hügeln  am  Flusse  ausdehnte,  und  mit  seinen  man- 
cherlei hohen  kräftigen  Stämmen,  breiten  dicht  belaubten  Kronen,  und  dem  modern- 
den Holze  auf  dem  Boden  einen  dunkel  schauigen  und  doch  erfrischend  luftigen 
Hain  bildete,  wo  Schlingpflanzen,  besonders  Rhus  radicaos  und  Vitis  hederacea  an 
den  Stämmen  rankten  und  den  Vögeln  durch  ihr  verwirrtes  Geflechte  Gelegenheit 
zu  ihrem  Nestbau  c  gaben. 

Der  Boden  war  dicht  mit  frisebgrünen  Krautern  bedeckt;  hier  wuchs  in  Monge 
der  Maiapfel  (Podophyltum  pettatum),  ein  schönes  Cypripcdium  mit  hell  gelben,  ein 
schöner  Phlox  mit  bellvioletten  Blumen  und  viele  andere  schöne  Gewächse.  Um  4 
Uhr  nach  Mittag  fuhren  wir  ab,  obgleich  der  Wind  noch  stark  war,  und  sahen 
bald  am  linken  Ufer  einen  Indianer  zu  Pferd,  der  uns  zurief  „er  sey  ein  Saki« 
Er  war  am  Oberleibe  nackt  und  trug  seine  Waffen  bei  sieh.  Bald  darauf  erreichten 
wir  Cow- Island,  von  wo  man  noch  9  Meilen  bis  Leavenworth  rechnet.  Auf  der 
Insel  erblickten  wir  Bindvieh,  welches  jenem  Militärposteo  gehört.  Als  die  Soune 
beiuabe  unlergieng,  erreichten  wir  die  isolirte  Wohnung  eines  weissen  Mannes, 
und  sahen  dann  mehre  Iudianer;  denn  etwas  landeinwärts  liegt  ein  Dorf  der  aus 
den  östlichen  Provinzen  hieher  verpflanzten  Kickapus.  Für  die  Nacht  legte  ich  am 
rechten  Ufer  an,  und  mehre  meiner  Leute  giengen  heute  schon  nach  dem  Militär- 
posten  voraus.  Am  1&  Mai  legte  ich  früh  die  3  Meilen  zurück,  welche  uns  noch 
von  dort  trennten,  während  es  stark  regnete.  Wir  vernahmen  Flintenschüsse,  ein 
Zeichen,  dass  die  Wache  abgelösst  wurde,  und  erreichten  dann  bald  den  Landungs- 
platz des  Cantonment.  Die  hier  aufgestellte  Schildwache  kündigte  uns  an,  wir 
seyen  gehalten  uns  sogleich  hei  dem  coininandirenden  Officior  zu  melden,  und  zwang 
uns,  mit  gespanntem  Hahne,  sehr  deutlichen  Worten  und  unzweideutigen  Gcbchr- 
den,  sämmtlich  auf  einen  Haufen  gedrängt  zu  bleiben  und  auf  diese  Art  vor  ihm 
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herzugehen.  Wie  Gefangene  langten  wir  am  Commandantenhause  an,  wo  Major 
Ryley  uns  Kleinlich  höflich  erapfieng,  und  mir  die  gewünschten  Provisionen,  Fleisch. 
Drod  u.  s.  w.  gegen  Bezahlung  verabfolgen  liess. 

Die  Lage  von  Cantonmcnt  Leavenworth  ist,  wie  früher  geäugt,  aDgenehm. 
Etwa  10  bis  1»  ziemlich  nette  und  geräumige  Gebäude,  yod  einer  Gallerle  oder 
Varanda  umgeben,  beherbergten  zwei  Coinpaguicu  des  sechsten  Regiments,  nur 
etwa  80  Mann,  mit  10  Officieren,  welche  von  dcu  JefferMtn-Darraeks  bei  St.  Louis 
hieher  detaschirt  sind.  Die  früher  vou  ans  hier  gesehenen  Hangers  befanden  sich 
nicht  mehr  hier.  Man  erwartete  dnrch  Cavallerie  abgeJosst  zu  werden.  Der  hiesige 
Militärarzt,  Dr.  Fellowes,  der  im  vergangeneu  Jahre  die  Reise  hieher  mit  uns 
gemacht  hatte,  empficng  mich  sehr  freundlich,  wodurch  ich  manche  Nachricht  von 
dieser  interessanten  Gegend  erhielt  Mit  den  Cholera- Kranken  hatte  Herr  Fello- 
wes Glück  gehabt;  denn  von  vielen  derselben  war  ihm  nur  einer  gestorben,  da  er 
das  üebel  immer  sogleich  in  der  Entstehung  bekämpft  hatte.  Der  heftige  Regen 
and  der  daher  gänzlich  aufgeweichte  Boden  hinderte  ans  die  Umgebungen  des  Can- 
tonmeut recht  mit  Masse  ZU  durchstreichen ,  seine  Lage  ist  aber  angenehm  auf  grü- 
nen Prairie-Hugelu,  mit  schönem  hohem  luftigem  Holze  abwechselnd.  Der  Moden 
ist  höchst  fruchtbar,  daher  die  ganze  Gegend  üppig  grün  bewachsen.  Etwa  vier 
Meilen  von  hier  etwas  den  Flosa  abwärts  schneidet  rechtwinklig  den  Missouri  die 
indianische  Linie  (Indian-Line),  welche  man  als  die  Grenze  des  indianischen  Ge- 
bietes bestimmt  hat,  nnd  welche  zu  beschützen  die  Bestimmung  des  Cantonment 
ist.  Iu  der  Nahe  dieses  Postens  befindet  sich  das  genannte  Dorf  der  Kickapus, 
welches  von  einem  armen  und  ziemlich  entarteten  Volke  bewohnt  ist.  Ein  gewis- 
ser Major  Morgan,  der  hier  einen  Laden  mit  allen  möglichen  Bedürfnissen  hielt, 
war  Theilnebinor  an  Gardners  Pelzgeschäft,  und  empfieug  daher  die  Felle  des 
letzteren,  den  ich  hier  zurück  liess.  Man  hatte  wahrscheinlich  wegen  der  glücklichen 
Ruckkehr  den  Getränken  zn  stark  zugesprochen,  nud  wollte  auch  Descoteaux 
betrunken  machen,  um  ihn  za  bewegen,  auch  seiue  Biberfelle  unter  dem  Wertbe 
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wegzugeben;  allein  ich  gab  dieses  nicht  zu  und  nahm  denselben  mit.  Man  hält 
hier  eioe  hinlängliche  Anzahl  von  Rindvieh  uod  Schweinen  und  hat  hinlänglich 
Milch,  frische  Butter  und  Käse.  Mehre  interessante  naturfaistorische  Gegenstände 
vermehrten  nieiue  Sammlungen.  Dr.  Fellowes  hatte  die  Güte  mir  den  hiesigen 
Goffer,  eine  grosse  Wühlmaus,  obue  Zweifel  Diplostoma  bulbivorom  (3)  mitznthei- 
len;  leider  war  das  Exemplar  nicht  vollständig.  Wir  erlegten  auch  wieder  den 
schönen  gelbköpfigen  Trupial,  der  bis  zwischen  die  Gebäude  des  Cantonment 
kam,  um  seine  Nahrung  zu  suchen. 


1)  Das  hier  erwähnte  schwarzbraune  Stinkthier  scheint  bloss  Varietät  von  Lichten- 
stein«  Mepfdtis  mesomelas  zu  seyn.  Das  ganze  Thier  ist  dunkel  bräunlich  -sehwar»,  nur 
der  Nacken  und  ein  kleiner,  11"'  langer  Strich  auf  der  Nase  bis  «wischen  den  Augen 
hinauf,  sind  weiss;  der  Schwanz  ist  weiss  and  schwarz  gemischt,  d.  h.  seine  Haare  sind 
an  der  Wurzel  weiss  und  an  der  Spitze  schwarzbraun.  Herr  Geheimer  Rath  Lichten- 
stein  halt  dieses  Thier  ebenfalls  nur  für  Varietät  seines  mesomelas. 

9}  JiYinyilla  comata.  Der  Fink  mit  schwarzem  Federksmnie,  Männchen :  Federn  des 
Scheitels  stark  verlängert  und  im  Affecte  einen  Kamm  bildend;  Schnabel  blass  rOtblich-gelb; 
Irls  gelblich -braun;  Scheitel,  Gesicht,  Kehle  und  Vorderhals  bis  wir  Brust  kohlschwarz; 
Hucken,  Seiten  de»  Halses  und  Ohrgegend  bis  gegen  den  Hinterkopf  schmutzig  weisslich; 
Nacken  und  Hinterhals  schwarz;  Rücken  graubraun,  mit  schwarzbraunen  Langsfleeken ; 
Flügeldeckfedern  schwarzlich -braun,  die  hinteren  mit  röthllchea,  die  vorderen  grossem 
mit  weisslichen  Rändern,  wodurch  zwei  parallele  weissliche  Queratreifen  auf  diesem  Theile 
entstehen;  hintere  Flügeldeck  federn  mit  rothlichen  Rändern;  Schwanz  granbraun  mit  bläs- 
eeren  Federrändern;  Brust  weias  mit  schwarzen  Flecken;  Untertheile  welssUch,  die  Seiten 
gelblich -graubraun  oberlaufen;  Beine  hell  fleischbraun;  der  Hinternagel  ein  wenig  länger 
als  die  Zehe  und  dabei  sanft  gewölbt  Lange  6"  11"';  Breite  9"  9"';  Lange  des  Schna- 
bels «  %"*;  L.  d.  Flügels  3"  3"';  Hohe  der  Ferse  11**;  L.  d.  Schwanzes  3"  1*".  Dieser 
Vogel  nistet  in  den  Gebaschen  der  Missouri -Ufer  nnd  in  der  Nahe  der  Mündungen  des 
La  Platte -Flusses. 

3)  Ueber  das  hier  erhaltene  Exemplar  des  Goffer  siehe  Acta  Acad.  Ca  es.  Leop.  CaroL 
Nat.  Cur.  VoL  XIX*  Par.  I.  pag.  370. 


II  f 'Ige  von  Cantonment  -  Leaven worlh  nach  W*&rts- 
niotith  an  der  ÜVEiindung  des  Ohio-Canalg,  vom 
18.  Mai  bis  zum  20*  Juni. 


,  cum*  rauguiro  dwc  —  St.  CtlirlM  — 
Lande  nach  St  I.-OTiis  —  Aufcuthalt  dasclhst  —  Die  hidisninchen  Hügel  —  Mtlndnng  den 
—  New-Harmony  -   Reise  nach  Vinoouaea  tmil  Luniavülo  am  Ohio  - 


Nachmittage  des  18.  Mai's  vcrliess  ich  Cantonment  Leavenwnnh  bei  sehr 
heftigem  Regen«  der  auch  am  19.  noch  fortdauerte,  so  dasa  ich  gegen  9  Uhr 
Morgens  anlegen  niusste,  damit  die  Leute  ein  Feuer  anzünden  und  ihre  Kleidungs- 
stücke trocknen  konnten.  Sobald  "wir  den  Little-PIatte-Biver  zurückgelegt  hatten, 
zeigten  sich  einzelne  Ansiedelungen  (Settlements),  von  welchen  mehre  neu  ent- 
standen waren.  Zu  Portage  d'Independence  fand  ich  den  seit  geraumer  Zeit  kran- 
ken Herrn  Soublette,  dessen  Handeleposten  am  oberen  Missouri  ich  noch  kürz- 
lieh besucht  hatte,  und  von  welchem  wir  demselben  die  neuesten  Nachrichten  mit- 
zuteilen im  Stande  waren.   Er  harte  selbst  immer  den  Pelzhandel  betrieben, 

Pi.  MaxinUiao  ».  W.  Belj«  &  N.-J»  t.  M.  45 
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und  früher  eine  Opposition  gegen  die  American-  Für-Company  gebildet,  jetzt  aber 
sich  mit  derselben  abgefauden.  Er  erwartete  das  Steemboat  Öto,  am  nach  St  Louis 
hinab  zu  reiseD.  Nach  5  Uhr  erreichte  ich  den  Landungsplatz  von  Liberty,  wo 
ich  mich  aber  nicht  aufhielt  Einer  meiner  Leute,  Descoteaux  traf  in  dieser  Ge- 
gend einen  canadischen  Biberjäger  seiner  Bekanntschaft  und  wünschte  entlassen  zu 
seyn;  ich  setzte  ihn  daher  mit  allen  seinen  Fellen  am  Ufer  ans.  An  diesem  Abend 
erreichten  wir  eine  Ansiedelung,  die  man  Williams -Ferry  oder  Cbaraton-Scatty 
nennt,  am  nördlichen  Ufer,  legten  hier  unter  hohen  schattenreichen  Waldbäumen  für 
die  Nacht  an,  und  brachten,  wegeu  einiger  nöthigen  Reparaturen  des  Bootes,  und 
um  unsere  benetzten  Effecten  zu  trocknen,  auch  den  20.  Mai  hier  zu. 

In  dem  neben  unserem  Landungsplätze  befindlichen  Wohuhause  fanden  wir 
freundliche  Leute.  Die  Hausfrau  verkaufte  mir  Hübuer,  Bulter,  Milch  und  derglei- 
chen, wofür  sie  anfänglich  keine  Bezahlung  annehmen  wollte.  Die  ganze  Gegend 
in  den  Thalern,  wie  an  den  Bergen,  war  hier  mit  einem  hoben  schattenreichen 
Walde  von  prachtvollen  Stämmen  aller  Baumarten  des  hiesigen  Clima's  bedeckt. 
Die  Eichen  und  Walluussarten ,  unter  ihnen  besonders  der  hohe  Sbellbark- Hickory 
(Juglan*  squamosa) ,  ferner  Gleditschia,  Gymnocladus,  Paria  u.  a.  Arten  strotzten  ton» 
üppigsten  Laube  durch  Regen  erfrischt  Der  feuerfarbige  Baltimore  und  die  zinno- 
berrote« Tangara  {Tanagra  rubra)  glänzten  nicht  selten  in  diesem  dunklen  Forste. 
Man  nannte  hier  den  letzteren  Vogel  Flaxbird  (Flachsrogel) ,  da  er  in  die  Gärten 
kommt,  um  die  Knoten  des  Flachses  zu  fressen.  Auch  der  Kuckuk  {Coccyzus 
caroUnensii)  war  hier  häufig,  dessen  Stimme  einige  Aehnlichkcit  mit  der  unseres 
europäischen  Kuckuks  bat,  so  wie  Situ»  carolinensis.  Am  Ufer  waren  Strandläufer 
{Trmga)  häufig,  und  in  dem  Dickicht  des  Waldes  flog  häufig  der  grosse  Schwan- 
specht (Ficus  pileaiut],  der  auch  nicht  selten  an  der  Erde  sitzt.  Mancherlei  Ge- 
wächse blüheteo,  besonders  Bubus  trivialis  Michx,  mit  seinen  schönen,  grossen, 
ßchneeweissen  Blumen ,  der  Maiapfcl  {Podophyttum  peltatum)  überzog  zum  Theil  den 
schwarzen  Waldboden.   In  den  Umgebungen  Hessen  sich  Frösche  und  Laubfrösche 
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hören,  unter  nragefalleneu  Stammen  pfiff  ein  Thier  ganz  auf  die  Art  unseres  gelb- 
streifigen Salamanders ,  ohne  Zweifel  ebenfalls  aas  dieser  Familie  *).  Sehr  auffal- 
lend war  es  mir  auf  dieser  nordamericanischen  Reise,  dass  wir  so  wenige  Thiere 
ans  der  Familie  der  Eidechsen  zu  sehen  bekamen,  wogegen  die  Schildkröten  wie- 
der in  grösserer  Anzahl  Yorgefunden  worden. 

Ein  einziger  Fahrweg  führte  hier  das  Ufer  entlang  von  einer  Pflauzuog  zu  der 
andern,  alles  übrige  war  dichter  hoher  Wald.  Hier  sah  man  wilde  einsame  Thaler 
mit  colossalen  Tnlpenbäumen  und  einem  Unterbolze  ron  Papaw- Bäumen,  welche 
jetzt  in  der  Blüthe  standen,  eine  dichte  Decke  von  Farrenkrautem  uberzog  daselbst 
den  dunkel  beschatteten  Boden,  wo  ein  kleiner  klarer  Bach  sich  zwischen  den 
Grasern  u.  ».  Pflanzen  hinabsehlangclte.  Im  Schatten  lagen  hier  an  den  Hügelu 
die  Wohnungen  einiger  wenigen  Pflanzer  zerstreut.  In  diesem  wild  romantischen 
Thale  bemerkte  ich  nur  sehr  wenige  Vogel,  etwa  den  Blauvogel  (ßialia)  und  einige 
einsame  Fliegenfänger.  Ich  fand  auch  in  diesen  Missouri- Wäldern  die  Bemerkung 
bestätigt,  dass  sich  in  der  Nahe  der  Pflanzungen  weit  mehr  Vögel  aufhalten,  als  iu 

->)  Dt*  Kenntnis»  der  Reptilien  «der  Amphibien  hat  in  der  Beuern  Zeit  im  Allgemeines  auf  eine  Staunen 
erregende  Art  an  Uintjng  mgenommen.  Aue  dieser  l'ructe  gewinnt  da*  sollständigstc  Werk  uker 
diesen  Gegenstand,  welche*  jetat  von  dea  Herren  Ounerll  and  Bibron  heraus  gegeben  wird,  einen 
■ebr  bedeutenden  Umfang.  Die  Ricaiuag  der  Zoologie  der  neueren  Zeit  hat  sich  auch  besonders  in  dieser 
Thlerklaaee  sehr  fühlbar  gemacht,  Indem  eine  unendliche  Anzahl  tob  Gattangcn  geschaffen  wurde,  welche 
sunt  Thell  wohl  kaum  hinlänglich  deinirt  werden  können.  Bei  dem  weiter  obea  genannten  s  ortrefdieltcn 
Werke,  wurde  hier  und  da  etwas  leichtsinnig  an  Werk  gegangen.  Ich  will  aar  ein  Paar  Stellea  als 
Bcrtpicl  anführen:  Vol.  V.  nag.  SS.  heisst  es  in  der  Synonymie  ,, Tüpüiambis  mouttor,  Masim.  Prinz  zu 
Wied"  —  es  iat  mir  eher  nie  ia  den  Siua  gekommen,  die  erwähnte  Eideckse,  TujHNambii  eu  nennen* 
Vol.  III.  nag.  SO.  Alligator  scUrops,  und  nag.  SS.  dasselbe,  wo  ich  bei  swei  verachtedeoea  Crokodilarten 
citlrt  werde,  obgleich  ich  In  Braelllca  ganz  nnbccweifelt  nur  eine  Art  derselben  beobachten  konnte. 
Sei  diesen  beiden  Besch  reiboflgea  herrscht  Überhaupt  viel  Confaston,  oad  aiaa  darf  in  dieser  Hinsicht 
auch  Splx  Dicht  folgen,  der  die  Abweichungen  des  Alters  aa  Speeles  erheb,  und  ich  kdnnte  dergleichen 
Beispiele  noch  »lele  anfuhren,  wean  hier  eine  zweckmässig*  Stell*  für  dieselben  wäre. 

Es  befinden  sich  überdies  In  dam  Werke  der  Herren  Dumerll  nad  Bibron  in  Hinsicht  der  von  mir 
betriebenen  brasilianischen  Reptilien,  mancherlei  Irrtbümer,  und  c*  scheint,  dass  die  Herren  Verfasser, 
so  wie  mehre  andere  französische  NaMrferacher,  meine  genannten  Thicrbcschreibungen  citirlesi,  ohne 
sie  gelesen,  oder  selbst  aar  gesehen  aa  nahen;  sie  würden  sonst  gewiss  meine  Angabe  der  Färbung  der 
Thiere  nach  dem  Leben,  der  Beschreibung  nach  ausgebliebenen  Spiritus- Exemplaren  der  Museen,  oder 
der  eben  so  unrichtigen  Angab*  des  Dr.  Solz  vorgezogen  habea,  der  bekanntlich  vergass  die  färben 
der  Thiere  nach  dem  Leben  au  nottrea,  und  dessen  Abbildungen  ebenfalls  nach  ausgebliebenen  Spirilai- 
EMmrlarcn  gemach,  sind. 


356 


der  inneren  Waldung,  eine  Beobachtung  die  auch  MOtenney*)  bestätigt,  und 
worüber  ich  schon  iu  der  Beschreibung  meiner  brasilianischen  Reise  geredet  habe« 
Säugcthiere  sahen  wir  in  diesen  Wäldern  gar  nicht,  ob  es  gleich  yiele  Eichhorn- 
chen hier  giebt,  die  indessen  doch  sehr  abgenommen  haben  müssen,  wenn  es  wahr 
ist,  was  Bradbury  sagt«*),  dass  man  auf  einer  Jagd  2000  Stück  derselben  ge- 
schossen habe.  Ich  konnte  mich  kaum  von  dieser,  dem  Naturfreunde  so  anziehen- 
den Stelle  trennen,  besonders  da  mich  am  Schiffe  keine  angenehme  Unterhaltung 
erwartete.  Meine  lebenden  Bären  zogen  hier  alle  Bewohner  der  Gegend  herbei, 
ja  man  war  hier  weit  begieriger,  die  so  gefurchteren  Grizzly-Bears  zu  sehen,  als 
selbst  in  Europa. 

Unser  Schiff  war  von  Neugierigen  belagert,  und  dazu  kam,  dass  ein  unwill- 
kommener Verführer  den  grössten  Theil  meiner  Leute  betrunken  gemacht  hatte. 
Unter  deu  neugierigen  Besuchern  befanden  sich  mehre  Männer  einer  religiösen 
Secte,  welche  man  hier  unter  dem  Namen  der  Mormon»  kennt.  Ein  ältlicher  ver- 
ständiger Mann  gab  mir  eine  Idee  von  ihrer  Lehre,  für  welche  er  sehr  eingenom- 
men schien.  Sie  klagten  bitter  über  das  kürzlich  ihnen  widerfahrene  Unrecht.  Sie 
hatten  nämlich  am  jenseitigen  Ufer  des  Missouri  gewohnt,  und  wurden,  wie  sie  be- 
haupten, wegen  ihrer  Lehre  von  den  ihnen  benachbarten  Pflanzern  vertrieben,  ihre 
Wohnungen  demolirt  und  verbrannt,  ihre  Pflanzungen  zerstört,  ja  sogar  einige  von 
ihnen  getödlet,  worauf  sie  sich  am  nördlichen  Flussufer  anbauten.  Ob  dieses  alles 
gegründet,  und  warum  sie  bis  jetzt,  nach  ein  oder  ein  Paar  Jahren,  bei  der  Re- 
gierung keine  Gerechtigkeit  gefunden  hatten,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  So 
viel  ist  gewiss,  dass,  wenn  diese  Leute  die  Wahrheit  redeten,  ein  grosser  Flecken 
auf  die  Gerechtigkeitspüeeu  dieses  sogenannten  allein  freien  Landes  fallen  würde. 

Nach  ihrer  Erzählung  erschien  dem  Stifter  ihrer  Lehre  im  Jahre  1831  ein 
Engel  und  brachte  ihm  goldene  Gesetztafeln,  in  welche  der  Inhalt  eines  gewissen 


•)  8.  M'keaaey  L  c.  p*g.  «78. 
*♦)  8.  Brndiury  travtls  de.  p*s.  S80. 
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Capitcls  der  Bibel  eingegraben  gewesen,  und  welches  der  Hauptinhalt  ihrer  Lehre 
sey.  Sie  redeten  zugleich  von  einem  Propheten  Mormou;  allein  ich  konnte  den 
mystischen  Sinn  ihrer  Worte  nicht  röllig  cntrathseln.  Die  Inschrift  wurde  übersetzt 
und  der  Engel  nahm  die  Taieln  wieder  mit  fort.  Uebrigens  behauptete  jeuer  Mann, 
seine  Sefcte  sey  Tollkommen  harmlos  und  belästige  nie  andere  Menschen,  worüber 
die  Nachbarn  vielleicht  ein  abweichendes  Zeugnis**  ablegen  dürften  »> 

Alle  unsere  Effecten  hatten  grosses  Interesse  für  diese  Backwoodsmen  and  sie 
schenkten  eine  besondere  Aufmerksamkeit  unseren  Percussions  -  Gewehren  and 
Büchsflinten.  Die  Gegend  welche  sie  bewohnen,  ist  ausserordentlich  fruchtbar,  da, 
wo  man  die  Walder  abgetrieben  hat;  es  giebt  hier  noch  Hirsche  and  wilde  Trat- 
hühner. Die  Baren  sind  nicht  mehr  häufig,  der  Panther  kommt  einzeln  noch  vor, 
das  Blk  CCervtu  canadensis)  ist  längst  ausgerottet  Die  Wood-Rat  (JVeofowa?)  ist 
nicht  selten,  nie  thut  Schaden  an  den  Früchten,  dringt  auch  in  die  sogenannten 
Smoke- Hou.se»  ein,  wo  man  das  Fleisch  ränchert  und  trocknet  Der  Panther  und 
Wolf  rauben  zuweilen  Kälber  und  Schafe.  Der  gemeine  graue  Wolf  soll  noch 
sehr  häufig  seyn,  die  schwarzen  selten,  und  der  weisse  soll  hier  nie  vorkommen, 
ein  Beweiss,  dass  er  eine  andere  Speeles  bildet 

Am  21.  Mai  schuften  wir  bei  der  Fire-Prairie  und  der  Mündung  des  Fishiog- 
Creek  vorbei,  und  betraten  beute  wieder  prachtvolle  Wälder,  deren  Bäume  zu  hoch 
waren,  als  dass  man  den  Gipfel  mit  der  Schrotflinte  hätte  kräftig  beschiesseu  kön- 
nen. Der  Boden  war  mit  Pflanzen  bedeckt,  unter  denen  eine  schöne  bimmelblaue 
Iris  sich  auszeichnete,  so  wie  mit  einem  Unterholze  von  Papaw-Baumen,  über  dem 
die  hehen  Waldstämme,  colossale  Gleditschia  triacanthös,  Ulmen,  Ahorne,  Sassafras, 
Tulpeubäume  u.  a.  sich  erheben,  umrankt  von  der  Vitis  hederacea.  Tanagra  rubra 
glänzte  auch  hier  gleich  einer  glühenden  Kohle.  Der  nächstfolgende  Tag,  22.  Mai, 
zeigte  uns  schon  wieder  ein  Dampfschiff,  den  Joway,  welches  in  dem  seich- 

•)  leber  di^o  Seele  tiefe  Dr.  Julini  Hord-Anericas  «iulich«  Zujttade  B.  L        187  «od  199.  Nacl 
lio.  IH  der  Buitcr  dieser  Seele  ein  gevruner  John  Smith  Kewc*,o. 
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ten  Flusse  mühsam  aufwärts  schiffte.  Wir  erhielten  durch  den  alten  an  Bord  be- 
findlichen Roubedoux  Nächrichten  tou  St.  Louis.  Dieser  Mann  hatte  vou  der 
Par  -  Company  das  Trading- Hause  an  den  Blacksnake-Hills,  von  welchem  wir 
gegenwärtig  herkamen,  für  500  Dollars  gekauft,  und  gieng  jetzt  dorthin  zurück. 
Ein  Halt,  welchen  wir  in  der  Nähe  des  Dampfschiffes  machten,  gestattete  uns 
Mittags  12  ühr,  bei  einer  Temperatur  von  89°  Fahr,  eine  kleine  Waldexcursion, 
die  mir  die  schöne  rotbe  Natter,  (Colubtr  coccmeiu)  einbrachte.  Ihr  schön  und 
zierlich  geringelter  Körper  bat  zur  Grandfärbe  ein  etwas  ins  bräunliche  fallendes 
Ziunoberroth,  ist  also  nicht  so  rein  zinnober-  oder  siegellackrotb,  als  die  prachtvolle 
Corallennatter  ron  Brasilien.  Der  Wald  war  mit  den  früher  erwähnten  Raupen  und 
ihren  Gcspinnsten  dergestalt  angefüllt,  dass  seine  Betretung  dadurch  sehr  unange- 
nehm gemacht  wurde.  Gegen  5  Uhr  Abends  liefen  wir  Grand  -River  vorbei  und 
übernachteten  6  Meilen  unterhalb  desselben  am  südlichen  Ufer  bei  einer  Pflan- 
zung, deren  freundliche  Bewohner  mir  bei  dem  besten  Willen  nur  wenig  Lebens- 
mittel ablassen  konnten.  Der  schöne  uns  umgebende  Wald  bestand  aus  Eichen, 
Walluussarten,  Ulmen,  Eschen,  Ahornen,  Sassafras,  Gleditschien,  Cercis,  Celtis, 
Heimbuchen  u.  a.  Arten.  Wildpret,  wilde  Truthühner  und  verschiedene  Arten  der 
Eichbörnchen  (Sciierus  ruftventris  und  eineretu)  kommen  hier  noch  vor. 

In  der  Nähe  von  Little-Arrow-Rock  sahen  wir  am  23.  Mai  zufallig  einen  co- 
lossalen  weissen  Katzenfisch  fangen,  dessen  Gewicht  sehr  bedeutend  seyn  musste; 
leider  konnte  ich  hier  nicht  Halt  machen,  um  das  Thier  näher  zu  betrachten.  Wir 
vernahmen  hier  ein  sonderbares  Knurren  unter  dem  Boote,  und  meine  Leute  ver- 
sicherten, es  werde  von  dem  von  ihnen  Casburgot  oder  Malacigan  (CotMtomus 
Carpio  Les.),  und  von  den  Anglo-Americanern  ßuffaloe  genannten  Fische  mit  sei- 
nen Stachelflossen  hervorgebracht.  Dieser  Fisch  erreicht  ein  Gewicht  von  5  bis  6 
Pfund.  Am  Abend  schifften  wir  bei  Franklin  vorbei  und  legten  unterhalb  Boonwille 
au.  Zwei  Negersclaven ,  die  hier  aus  den  Pflanzungen  zurückkehrten,  staunten 
meine  Bären  an.  Der  eine  von  ihnen  trug  ein  langes  Sprachrohr  von  Blech,  wo- 
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mit  sich  diese  Arbeiter  im  Walde  zusammen  rufen.  Die  Neger  dieser  Gegend  sind 
sammtlich  Sdavcn.  Schoner  hoher  Wald  bedeckte  hier  die  Uferberge,  welche  meine 
Leute  erstiegen,  am  in  den  zerstreuten  and  zum  Theil  entfernten  Wohnungen  der 
Pflanzer  Lebensmittel  zu  kaufen. 

Der  folgende  Morgen  (24.  Mai)  führte  uns  bei  dem  Oertchen  Columbia,  un- 
terhalb der  Mündung  des  Mänitu-Baches  vorbei,  wo  am  Ufer  vor  der  zerstreuten 
Town  viel  Scheitholz  für  die  Dampfschiffe  aufgesetzt  war.  Der  Strand  war  mit 
einzelnen  alten  Pappeln  und  Platanen  besetzt,  an  welchen  zum  Theil  Bignonia  ra- 
dicans  rankte,  jetzt  aber  ohne  Blumeu  war.  Auf  dem  Boden  blühet«  die  von  den 
Raapen  übel  zugerichtete  Amorpha  fruticosa.  In  den  Felsen  des  benachbarten 
schattigen  Waldes  zeigte  sich  der  hochrothe  Cardinal,  und  starke  Weinranken  ver- 
wirrten die  hohen  Waldstamme.  Um  12  Uhr  Mittags  90°  Fahr.  Ununterbrochener 
Wald  mit  schönen  Felscnparthiecn  hatte  wahrend  des  ganzen  Tages  die  Ufer  ge- 
ziert Wir  schifften  das  an  der  nördlichen  Seite  gelegene  Dorf  Marianne  vorbei, 
und  befanden  uns  Abends  6  Uhr  zu  Jefferson-City,  wo  ich  einen  kleinen  Halt 
machte.  Der  Ort  ist  noch  in  seiner  Kindheit  und  Entstehung,  und  nur  ein  kleiner 
Theil  desselben  ist  geschlossen  erbaut,  der  grösste  Theil  der  Wohnungen  liegt  zer- 
streut, dazwischen  ist  der  Boden  noch  nicht  geebnet,  Steinhaufen  und  hohes  Un- 
kraut, besonders  Datura,  bedecken  ihn,  Kühe  und  Schweine  laufen  überall  umher. 
Von  Lebensmitteln  konnten  wir  hier  nichts  erhalten,  als  gesalzenes  Schweinefleisch 
Biskuits  and  Whisky.  In  dem  sogenannten  Bucbladen  befanden  Bich  nur  Schul- 
bücher für  die  Jugeud.  Ich  schiffte  an  diesem  Abend  noch  bis  zu  der  Pflanzung 
eines  gewissen  Ramsey,  wo  sieh  eine  zahlreiche  Versammlung  von  Negersclaven 
um  das  Boot  anhäufte,  von  welchen  wir  Hühner  einkauften.  Diese  Leute  trngen 
mancherlei  alte  abgenutzte  Kleidungsstücke  und  erinnerten  an  ähnliche  Scenen  in 
Brasilien,  wovon  Rügend as  in  seinem  Werke  über  jenes  Land  anschauliche  Ab- 
bildungen gegeben  bat,  wie  ich  in  der  Einleitung  zu  dem  I.  Bande  meiner  Reise- 
beschreibung angemerkt  habe. 
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Am  %ti.  Mai  Morgoos  8  Uhr  schiffton  wir  Cöte  Sans  Dessoin  Torbei  und  er- 
reichten zu  Mittag,  bei  einer  Temperatur  tob  88°  die  kleine  Town  Portiarid,  wel- 
che vor  zwei  Jahren  begonnen  wurde,  und  wo  wir  uns  im  vergangenen  Jahre  am 
12.  April  befunden  hatten.  In  der  Gegend  der  Mündung  des  Gasconade-River  be- 
gegnete uns  das  Steemboat  öto,  welches  aufwärts  schiffte,  und  wir  übernachteten 
an  diesem  Tage  5  Meilen  unterhalb  des  Riviere  ä  Berger,  und  legten  Mergens  am 
26.  Mai  bei  der  Ansiedelung  eines  gewissen  Porter  an,  welche  man  Washington 
genannt  hat,  die  aber  bis  jetzt  nur  aus  ein  Paar  einzelnen  Wohnungen  besteht. 
Wir  fanden  daselbst  freundliche,  gefällige  Menschen.  Der  hohe  Wald  rings  umher 
war  von  mancherlei  interessanten  Vögeln  belebt,  und  ich  kaufte  hier  einen  lebenden 
jungen  Bären.  Dieser  Stelle  gegenüber,  4  bis  5  Meilen  in  da»  Land  hinein  hat 
sich  am  jenseitigen  Ufer  Herr  v.  Mertels  aus  Hanorer  angebaut,  so  wie  auch  in 
dieser  Gegend  vor  einigen  Jahren  Herr  Dr.  Duden  lebte,  der  über  Nord-Amerika  ge- 
schrieben hat,  und  von  welchem  in  jener  Gegend  noch  viel  gesprochen  wurde.  An 
diesem  Abend  erreichten  wir  St.  Charles,  wohin  jetzt  eine  grosse  Menge  deutscher 
Auswanderer  strömt,  und  legten  gegenüber  der  Stadt  bei  der  Ansiedelung  eines 
gewissen  Chauvin  an,  wo  wir  die  Nacht  zubrachten.  Er  hatte  einen  Gasthof  und 
Stage- Verbindung  mit  St.  Louis  eingerichtet  Der  Missouri  bat  hier  eine  Fähre, 
wo  das  grosse  Bad  von  6  Pferden  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Heftiger  Regen 
weichte  hier  jetzt  das  Land  auf,  so  dass  mau  das  Haus  nicht  verlassen  konnte. 
Man  erzählte  uns  von  den  Opfern,  welche  die  Cholera  im  vergangenen  Sommer 
hier  hinweg  gerafft  baue. 

Am  27.  Mai  begaben  wir  uns  za  Land  nach  St.  Louis,  nachdem  der  Regen 
aufgehört  hatte.  Die  Temperatur  war  warm  und  feucht,  und  die  kleinen  Fliegenvo- 
gel (TrocA.  Colubris)  flogen  an  den  in  dem  Hof  räume  des  Hauses  gepflanzteu  Ge- 
sträuchen. Da  die  Stage  heute  nicht  fuhr,  so  nahm  ich  einen  mit  3  Pferden  be- 
spannten, langen,  offenen  Baucrwagcn ,  um  schnell  an  den  Misaisippi  zu  gelangen. 
Dreidoppel  nahm  mit  meinem  beladenen  Boote  den  Wasserweg.   Wir  vertieften 
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ans  sogleich  in  den  hohen,  ringsum  ausgebreiteten  Wald,  wo  eolossale  Bäume,  be- 
sonders Zucker- Ahorne,  Eichen,  Ulmen,  Gleditschien,  u.  a.  Arten  ein  hügeliges 
Land  bedeckten,  dessen  Boden  mit  interessanten  Pflanzen  überzogen  war,  an  wel- 
chen die  achönsten  Arten  der  hiesigen  Schmetterlinge  flogen,    liier  bluhetc  beson- 
ders eine  fleischrothe  Monarda,  die  schöne  Bartsia  coccinea,  mit  ihren  zinnoberrothen 
tod  ferne  ins  Auge  fallenden  Blumen,  die  Tradescantia  virginica,  im  Sumpfe  eine 
schön  blaue  Iris  o.  a.  Pflanzen,  welche  Bradbury  erwähnt  *>   Das  Rebhuhn 
(Perdix  virgittiaaa)  war  hier  überaus  häufig,  sein  zweistimmiger  Pfiff  wurde  überall 
gehört,  und  diese  niedlichen  Vögel  waren  durchaus  nicht  schüchtern,  sie  sassen 
nahe  bei  uns  auf  den  Zäunen  und  Hessen  den  Wagen  häufig  in  geringer  Entfernung 
ruhig  vorbei  fahren.   Wildpret  (Cetvus  virginianus)  und  wilde  Truthühner  soll  es 
in  diesen  Waldungen  noch  in  Menge  geben.   Der  Papagey,  der  Cardinal,  Spechte, 
der  blaue  Häher,  der  Fink  mit  rothbraunen  Augen  nud  viele  andere  Vögel  Hessen 
sich  häufig  sehen.    Von  Zeit  zu  Zeit  trifft  man  in  diesem  Walde  Ansiedelungen, 
säuimdich  von  Holz  erbaut,  mit  Brettern  beschlagen  und  mit  Schindelu  gedeckt,  de- 
ren Schornsteine  von  Mauerwerk  gemacht  sind.   Nach  einigen  Meilen  zeigten  sich 
in  diesem  Walde  viele  Cercts,  der  Papaw-Haum  und  eine  Eichcnart  (die  Pin-Oak) 
mit  schmalen,  nicht  gelappten,   weidenarti^eu  Blättern,  welche  häufig  geschlossene 
Partbieen  bildet,  die  dem  Walde  einen  originellen  Character  geben.   Sie  wächst 
hier  nicht  über  40  bis  50  Fuss  hoch,  wie  es  scheint   Hier  kommt  auch  die  fal- 
sche Coloinbo- Wurzel  ( Fräser a  WaltAeri)  vor,  wovon  weiter  oben  geredet  wurde. 
Unter  den  Nutzhölzern  sind  hier  besonders  die  Eichen  zu  bemerken,  von  welchen 
man  zu  St  Louis  besonders  dio  Red-Oak,  mit  tief  eingeschnittenem  Blatte,  doch 
auch  die  Black -Oak  (Querctt$  tmclorid)  zum  Farben  und  Gerben  benutzt  Die 
Rinde  der  letzteren  wird  viel  nach  England  ausgeführt    Sie  färbt  das  Metall 
schwarz ,  und  es  wächst  dieser  Baum  an  Hohen  auf  gutein  Boden.    Der  Wald 
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dauert  mehre  Meilen  weit  fort  und  wird  endlich  lichter,  mit  offenen  Räumen  ge- 
mischt, dann  tritt  eine  andere,  80  bis  30  Fuss  hohe  Eichenart  auf,  ohne  Zweifel 
Qnercus  nigra  Willd  *),  welche  auch  endlich  der  offenen,  sogenannten  Prairic 
Platz  macht,  die  aber  sehr  verschieden  von  den  eigentlichen  Prairies  des  Westen 
und  besonders  des  oberen  Missouri  ist.  Die  hier  bei  St  Louis  befindlichen  sind 
nur  gemischte  Prairies,  zum  Theil  mit  kurzem  Eichengebäsche  bedeckt,  ebene  oder 
hügelige  Landstriche  mit  hohem  Grase  und  mancherlei  schönen  Pflanzen  bewachsen. 
Von  einem  isolirteo  Gasthofe,  wo  wir  die  Pferde  erfrischten,  zählt  man  noch  6  bis 
7  Meilen  nach  St  Louis,  deren  letzter  Theil  durch  Stangenwäldchen  jener  dunkel 
grün  belaubten  Eichen  führt,  in  welchen  man  viele  runde,  kesselartige  Wasser- 
pfützen bemerkt,  die  ihre  Entstehung  uubezweifelt  in  den  vielen  Erdfallen  dieser 
Gegend  haben,  von  welchen  Say  in  Major  Long's  Reisebericht  redet  Jene 
Pfützen  habeu  50  bis  60  Schritte  im  Durchmesser  und  sind  der  Aufenthalt  zahl- 
reicher Frösche,  deren  Chor  daraus  hervorscbalU.  Zu  Mittag  traten  wir  in  Union- 
Hotel  zu  Su  Louis  ab,  nach  einer  Abwesenheit  von  mehr  als  einem  Jahre. 

St  Louis  war  jetzt  nicht  von  der  Cholera  heimgesucht,  wie  wir  vermuthet 
hatten,  Bondern  in  erwünschtem  Gesundheitszustände,  nur  an  einem  Dampfschiffe 
yon  New -Orleans  halten  sich  ein  Paar  solche  Falle  ereignet  Ich  und  hier  alles 
so  ziemlich  in  unverändertem  Zustande.  Auf  dem  Comptoir  der  American -Fur- 
Company  fand  ich  erfreuliche  Briefe  aus  Europa.  Ich  sah  hier  Herrn  Lamont, 
dessen  liebenswürdige  Familie  wir  kenneu  lernten;  allein  die  Abwesenheit  des  Ge- 
neral Clarke  hatto  ich  sehr  zu  bedauern.  In  dem  Hause  des,  des  Missouri  und 
seiner  UrbevöUterung  vollkommeu  kundigen  Major  Ofallon  empfieugen  wir  neue 
Höflichkeiten  und  sahen  hier  eine  Sammlung  indianischer  Portraite  und  Scenen  von 
Maler  Catlin  zu  New-York,  welche  wir  jetzt,  nach  Zurücklegung  unserer  Reise, 
vollkommen  zu  beurthe'tlen  verstanden.    Major  Dougherly.  unser  Freund  uud 


Reisegefährte ,  hatte  die  Güte  um  über  Nacht  xn  beherbergen ;  und  wir  freuten  ans 
eeioer  interessanten  Unterhaltung  über  die  eben  verlassenen  Gegenden,  die  er  so 
vollkommen  kennt. 

Zu  den  noch  aufzusuchenden  Merkwürdigkeiten  der  Gegend  von  St.  Louis  ge- 
hörten nun  vorzüglich  noch  die  alt-indianischen  Hügel,  deren  Spuren  auf  der  ganzen 
Missouri -Heise  aufzufinden  ich  vergebens  bemüht  gewesen  war.  Um  sie  kennen 
zu  lernen,  unternahmen  wir  dorthiu  eine  Excursion.  Den  Missisippi  passirt  man 
zu  dieser  Absicht  in  einer  Üampffahre,  in  welcher  Pferde  und  Wagen  Platz,  finden, 
und  die  im  oberen  Stocke  ihres  Pavillons  ein  luftiges  helles  Zimmer  enthält  Jen- 
seit  am  Ufer  liegen  im  Schatten  hoher  alter  Bäume  mehre  Wohnungen,  Wirthshäu- 
.  «er  und  Läden.  Von  hier  bringt  man  täglich  Fische,  Schildkröten,  Gemüse  u.  a. 
Bedürfnisse  nach  der  Stadt  auf  den  Markt  Die  anschliessende  Gegend  ist  eben, 
saudig  und  zum  Theü  sumpfig,  und  hier  fuhrt  der  Weg  abwechselnd  durch  offenes 
Wiescnland  und  Gebüsche  bis  an  den  Rand  einer  weiten  grünen  Ebene  oder  Prairie, 
nachdem  man  den  schönen,  tief  eingeschnittenen,  mit  hohem  Holze  malerisch  be- 
setzten KaliökTä-Creek  auf  einer  hölzernen  Brücke  überschritten  hat  Sein  Wasser 
ist  dunkel  braun,  wie  viele  WaldbacLe  in  Brasilien,  und  bildet  eine  schöne  Camera- 
obscura.  In  dieser  Gegend  leben  noch  manche  ursprünglich  französische  Ansiedler. 
Die  offene  Ebene,  die  mau  jetzt  erreicht,  ist  überall  mit  frischem  Grase  bewachsen, 
und  an  vielen  Stellen  mit  niederen  Gebüschen  bedeckt.  Man  erblickt  hier  sogleich, 
so  wie  man  den  Waldsaum  des  Missisippi  zurückgelegt  hat,  eine  lange  Reihe  von 
sehr  abgeflachten,  uralt  indianischen  Hügeln,  welche  sich  parallel  mit  dem  Flusse 
aufwärts  au-sdehnt,  und  eine  zweite,  mit  der  ersteren  einen  Winkel  bildende,  in 
welcher  sich  einige  höhere  Hügel  beCoden.  Gerade  vor  dem  in  beiden  Hügelreihen 
gebildeten  Winkel  liegt  der  bedeutendste,  wenigstens  60  Fuss  hohe  Hügel,  welchen 
man  anfänglich  noch  nicht  sehen  kann.  Er  wird  Trappists-  oder  Monks-Hill  ge- 
nannt, weil  hier  vor  einigen  Jahren  französische  Mönche  vom  Orden  de  la  Trappe 
lebten,  welche  jetzt  die  Gegend  verlassen  haben. 
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Unseren  Weg  nahmen  wir  in  der  Richtung  des  genannten  Hügels,  und  beob- 
achteten an  Sumpfstellen  die  schöne  blaue  Iris,  in  der  trockenen  Prairie  Läufig 
Budbeckia  purpurea,  so  wie  andere  schöne  Pflanzen.  Die  Gebüsche  bestanden  aus 
niederen  Eichen-,  Hasel unss-  und  Traubenkirsch -Gesträuchen  und  dergleichen}  in 
ihrem  Schatten  ruhete  das  Rindvieh,  oder  graset«  umher.  Schirmförmige  Gleditschia 
triacanthos  wuchsen  besonders  an  den  Zäunen,  sie  sind  hier  die  Baumform,  welche 
am  meisten  an  die  zahlreichen  Mimosen  heisser  Climate  erinnert.  Vom  Flusse  rech- 
net man  6  Meilen  bis  zu  dem  Monks-Hill,  welchen  wir  nun  allmählig  immer  deut- 
licher sich  vor  uns  erbeben  sahen.  Er  ist  mit  Grasboden  und  einzelnen  aheu  Bau- 
men bewachsen,  und  schon  aus  der  Ferne  bemerkt  man  auf  ihm  einige  neue  weiss- 
gelblicbe  hölzerne  Gebäude.  In  der  Prairie  befand  sich  in  dieser  Gegend  ein  Trupp 
alter  hochstämmiger  Pappeln,  unter  welchen  eine  Heerde  von  Rindvieh  den  Schal- 
ten zur  Ruhe  gesucht  hatte.  Wir  Hessen  hier  unseren  Wagen  stehen;  allein  der 
daselbst  das  Regiment  fuhrende  kräftige  Stier  schien  uns  anfänglich  den  Platz  strei- 
tig machen  zu  wollen.  Der  schöne  rothschulferige  Trunial  (PsaroeoEus  pkoeniceus) 
hielt  sich  in  diesen  Baumen  auf,  die  Staarlerche  (Sturnetta)  belebte  die  Prairie  und 
auf  den  Zäuuen  sah  man  den  gelbbrüstigen  Finken  mit  schwarzer  Kehle  (Fring. 
flavicottis  Gm.)  sitzen.  Blackbirds  schwärmten  umher,  und  Schmetterlinge  flatterten 
überall  an  den  Blumen,  während  eine  heisse  Mittagssonne  brannte. 

Interessant  ist  der  Anblick  der  indianischen  Bügel,  deren  Anzahl  bedeutend  ist, 
indem  ihrer  Say  75  zählte.  Sie  liegeu  zum  Theil  gepaart,  jedoch  meist  einzeln  in 
Her  Reibe.  Einige  sind  noch  kegelförmig,  audere  schon  sehr  abgeflächt9).  Auch 
anf  dem  jenseitigen  Missisippi-Ufer  bei  St.  Louis  liegen  dergleichen  Hügel,  von 
welchen  indessen  die  meisten  durch  die  Bauten  zerstört  wurden,  und  nur  noch  ei- 
nige existiren**).  Leider  ist  die  so  viel  besprochene  Bestimmung  und  der  Ursprung 
dieser  merkwürdigen  Hügel  und  Wälle,  ungeachtet  aller  Muthmassungen  noch  immer 
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nicht  aufgeklärt,  and  allein  die  Regierung  der  Vereinten  Staaten  bitte  in  diesem 
Felde  die  oöthigen  Materialien  sammeln  können,  wenn  man  instrairte  Männer  mit 
der  Au%rabung,  genauen  Untersuchung,  Aufnalune  und  Beschreibung  aller  jener 
In  der  Union  zerstreuten  Denkmäler  beauftragt  Latte.   Noch  jetzt  ist  es  zum  Theil 
Zeit,  viel  für  eine  solche  höchst  interessante  Untersuchung  zu  thun;  allein  es  ist 
in  dieser  Hinsicht  kein  Augenblick  mehr  zu  verlieren!  Baron  Alexander  v.  Hum- 
boldt hat  in  seinen  vortrefflichen  Werken  eine  interessante  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  gegeben«),  und  mehre  americanisebe  Gelehrte  haben  manches  darüber 
gesammelt  und  bekannt  gemacht,  Warden  bat  die  Grundrisse  und  Plane  einiger 
dieser  Denkmäler  gegeben:  allein  so  lange  nicht  mit  Kraft  die  Aufgrabung  dersel- 
ben allgemein  angeordnet  wird,  ist  nicht  auf  ein  günstiges  Resultat  zu  hoffen.  Viel- 
leicht würde  man  auch  bei  St  Louis  die  mit  den  mexicanischen  übereinstimmenden 
Feuersteinmesser  finden,  welche  ich  in  meinem  Atlasse  habe  abbilden  lassen  «*). 
Diese  Hügel  baben  zum  Theil  grosse  Aehnlicfakeit  mit  den  alt -deutschen  Grabhügeln, 
welche  wir  noch  überall  in  unseren  Waldungen  finden.   Ein  neuerer  Reisender  *«) 
vermuthet,  die  americanischen  Hügel  seyen  nicht  durch  Kunst,  sondern  von  der  Na- 
tur hervorgebracht,  da  man  rundum  keinen  Graben  linde,  ans  welchem  die  Erde 
genommen  sey;  allein  diese  Ansiebt  ist  leicht  zu  widerlegen,  da  die  Hügel  und 
Wälle  in  regelmassigen  Figuren  und  Linien  angeordnet  sind,  auch  sehen  wir  ja  in 
den  deutschen  Wäldern  um  die  Grabhügel  herum  nie  einen  Graben  oder  eine  Ver- 
tiefung.  Die  Erde  wurde  in  der  Umgebung  oben  abgenommen,  ohne  dass  man  ei- 
nen Graben  ausgeworfen  haue. 

Waa  die  regelmässige  Lage  der  Grabhügel  von  St.  Louis  anbetrifft,  so  haben 


•j  siehe  Vvfagt  au  Nauen*  Qmt  rot  III.  pag.  iSS  uil  folge.  Man  bat  tob  den  Omabaa  eraihlt,  de  er. 
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sie  in  dieser  Iliusicht  sehr  viel  Achnlichkcit  mit  dco  Kurghaiis  (Kurgani)  der  rus- 
sischen Steppen,  da  sie  ebenfalls  in  langen  regelmässigen  Beiben  liegen.  Selbst  die 
Gestalt  und  Bildung  schien  bei  beiden  ganz  ähnlich  zu  seyn,  wenn  man  die  Stein- 
bilder abrechnet,  die  häufig  auf  den  Knrgbans  Yorkommen.  Pallas  bildete  in  seiner 
Reise  durch  das  südliche  Rassland  (R  L  Vig.  1.)  eine  Reihe  von  Grabhügeln  ab, 
welche  vollkommen  denen  von  St.  Louis  gleichen  *). 

Bin  angeuehincr  Zephir  hatte  sich  zu  unserer  Erholung  bei  der  grosssen  Hitze 
erhoben,  der  uns  bis  in  den  luftigen  Schatten  am  Kahokia-Creek  zurück  geleitete, 
wo  wir  am  2  Uhr  wieder  eintrafen.  In  diesem  Bache  leben  viele  Schildkröten, 
Lesnears  geographica  kommt  hier  vor,  eben  so  die  schöne  picta,  und  wir  schössen 
eine  mit  zwei  rotten  Streifen  am  Hinterkopfe,  welche  mit  der  am  Wabasch  erhal- 
teneu identisch  zu  seyn  scheiut.  Eine  andere  Merkwürdigkeit  des  JVIissisippi- Ufers 
bei  St.  Louis  sind  die  mancherlei  Abdrücke  von  Couchylien  und  Zoopbyten  im  Kalk- 
stein, u.  &  die  schönen  Crinoideen,  die  mau  in  grosser  Vollkommenheit  unmittelbar 
bei  den  Geb;tudca  der  Stadt  findet  Lesueur  hat  alle  diese  Gegenstände  gesam- 
melt, nach  Frankreich  geschickt,  und  in  seinen  u.  a.  Schriften  ist  über  diesen  Ge- 
genstand das  Nöthige  enthalten. 

Ich  hatte  zu  St  Louis  versäum/,  die  gezähmten  Bisonten  zu  sehen,  welche  Herr 
Pierre  Chouteau  auf  seinem  Landgate  in  der  Nähe  der  Stadt  besass;  es  würde 
mich  aus  mancherlei  Gründen  interessirt  haben,  diese  Thiere  auch  im  gezähmten 
Zustande  zu  sehen.  Vielfältig  ist  mir  in  America  von  Bastarten  des  Bison  mit  dem 
zahmen  Rindriehe  erzählt  worden;  doch  habe  ich  selbst  keine  derselben  gesehen, 
und  Naturforscher,  vorzüglich  Herr  Thomas  Say,  haben  mir  immer  behauptet, 
dass  man  nie  fruchtbare  Bastarte  von  diesem  Thiere  mit  dem  gezähmten  Rindvieh« 
gezogen  habe,  wie  ich  dies  schon  früher**)  gesagt  habe.  Nach  ihm  hätten  sich  alle 
Fälle  der  Art,  wo  er  die  Sache  untersuchte,  als  unerwiesen  herausgestellt  Herr 

•)  8.  P»ll«»  Relaea  mi  An«/,  dt  DemMoff  raj/wy«  '»  Crimie  p*f.  9i8  un4  4ST.  - 
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Gallstin  bat  neuerdings  über  diesen  Gegenstand  geredet  and  gegen  Ssy's  An- 
sicht gezeugt*).  Er  nennt  daselbst  den  Bison  eine  blosse  Varietät  des  zahmen 
Ochsen;  allein  dieser  Punct  ist  sehr  leicht  zu  widerlegen.  Der  Bison  bildet  eine 
gänzlich  verschiedene  Speeles  von  dem  Ochsen,  welches  nicht  nur  seine  äussere 
Gestalt,  hoher  Widerrist,  kurzer  Schwanz,  Bildung  des  Kopfes  und  originelle  Be- 
haarung, sondern  auch  die  Osteologie  darthut,  indem  die  Zahl  der  Rippen  und  Wir- 
bel, bei  beiden  Thieren  verschieden  ist  Dass  man  von  diesen  Thierarten  Bastarte 
gezogen  hat,  bewebst  nichts;  denn  man  bat  in  Paris  dergleichen  von  Tiger  and 
Löwe,  von  Pferd  and  Zebra  u.  a.  w.  erzielt;  ob  die  ersteren  aber  fruchtbar  gewe- 
sen sind,  dies  ist  eine  andere  Frage,  die  ich  nicht  entscheiden  kann,  die  indessen 
T.  Say  nicht  einräumen  wollte.  Es  ist  auch  noch  ein  anderer  Punct,  in  welchem 
ich  mit  Herrn  Gallatin's  Ansichten  nicht  übereinstimme,  nämlich  die  grosse  Ab- 
nahme der  Bisoutcn  im  Allgemeinen,  welche  derselbe  nicht  zugeben  will*8).  Wenn 
man  indessen  betrachtet,  wie  weit  diese  nützliche  Thierart  zurück  gedrängt  wordeu 
ist,  und  dass  sie  dort  selbst,  wo  sie  noch  lebt,  nicht  zahlreicher  als  ehemals,  im 
Gegentheil  weniger  zahlreich  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus  schon  von  selbst  ihre  grosse 
Abnahme,  an  welcher  selbst  in  dem  Innern  des  Landes  gewiss  niemand  zweifeln 
kann. 

Nach  einem  etwa  Stagigcu  Aufenthalte  nahmen  wir  von  unseren  Freunden 
und  Bekannten  zu  St  Louis  Abschied  und  schifften  uns  auf  dem  Dampfschiffe  Me- 
ts mora  ein,  welches  am  3.  Juni  nach  Mittag  die  Stadt  verliess.  Die  Herren 
Chouteau,  Lamont,  General  Pratte  und  Ortley  begleiteten  mich  an  Bord,  und 
wir  wünschten  einander  Lebewohl.   Schnell  glitten  wir  den  stolzen  Missisippi  hinab 

•)  Arrhatnltyia  Ameriiana  Vol.  11.  y&g.  138. 
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und  legten  schon  tot  Nacbt  Cfaester  zurück,  waren  aber  alsdanu  bald  zum  Anlegen 
gezwungen,  da  wir  eine  dunkle  Nacbt  bekamen. 

Am  4.  Juni  war  unsere  Fahrt  höchst  angenehm,  da  sie  uns  die  Missisippi- 
Walder  jetzt  im  schönsten  Grün  zeigte,  wo  Schlinggewächse  sie  verwirrten  und 
der  Papaw-Baum  von  allen  von  mir  geseheneu  Gegenden  am  üppigsten  belaubt  er- 
schien. Raupen  halten  auch  hier  die  Gebäsche  zum  Theil  entblättert.  Gegen  9 
Uhr  Morgens,  nachdem  der  Morgenduft  sich  verloren,  erreichten  wir  schon  die 
Mündung  des  Ohio,  wo  sich  das  jetzt  klare  grüne  Wasser  des  letzteren  streng  von 
dem  grauen  und  trüben  des  Missisippi  abschnitt.  Bei  deu  auf  der  Landspitze  zwi- 
schen beiden  Flüssen  erbauten  Wohnungen  hielt  man  an,  um  die  von  New-Orleans 
kommenden  Dampfschiffe  abzuwarten,  und  einen  Theil  ihrer  Passagiere  aufzunehmen. 
Der  Ohio  war  jetzt  zu  seicht,  um  aufwärts  von  den  grossen  Missisippi-Dampfschiffen 
befahren  zu  werden,  daher  geben  diese  ihre  Passagiere  an  die  kleinereu  von  St 
Louis,  Cincinnati,  Louisville  und  Pittsburg  ab,  welches  uns  jetzt  einen  unangeneh- 
men Aufenthalt  verursachte.  Der  Boonslick,  ein  grosses  New -Orleans -Boot,  lag 
jetzt  gestrandet  im  Missisippi  und  hoffte  auf  Erlösung*,  deshalb  schifften  wir  dorthin 
und  führten  ihm  ein  Flatboat  mit  Holz  zu,  durch  dessen  Hülfe  er  sich  erleichtern 
konnte,  da  er  besonders  Blei  geladen  hatte.  Dieses  Geschäft  hielt  unsere  Metamora 
lauge  auf,  und  wir  kehrten  dann  wieder  an  unsere  Landspitze  zurück.  Die  Zeit 
des  Stillstandes  benutzten  wir  zu  einer  Excursion  in  den  unmittelbar  bei  den  Woh- 
nungen beginueudeu  hoben  Wald.  Papilio  Aiax  und  Turnus  waren  hier  sehr  häufig, 
wir  fieogeu  besonders  die  ersteren  in  grosser  Anzahl.  In  dem  Schatten  des  Wal- 
des fanden  wir  die  rotte  Missisippi -Tangara  CTanagra  miaisippensit  GW),  die 
mir  auf  dieser  Heise  noch  nicht  vorgekommen  war,  und  beobachteten  auch  ihr  Nest, 
hei  welchem  die  Vögel  durchaus  nicht  schüchtern  waren  (1).  Der  schöne  Balti- 
more war  hier  ebenfalls.  Laufig,  so  wie  mehre  interessante  VögeL 

Gegen  3  Uhr  rief  die  Schiffsglocke  die  zerstreuten  Jäger  zurück.  Zwei  grosse 
New- Orleans -Steamboats  kamen  an,  der  Mediterranean  und  der  Chester.   Der  er- 
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stere,  das  grösste  jetzt  den  Missisippi  beschiffende  Boot,  von  dem  Umfange  eine* 
Fregatte,  aber  weit  höher*),  legte  nahe  bei  uns  an.  Es  hatte  mehre  Cholera- 
Kranke  an  Bord,  zwei  Personen  waren  wahrend  der  Heise  an  dieser  Krankheit 
gestorben.  Für  uns  war  es  nicht  angenehm,  Passagiere  von  diesem  Schiffe  aufneh- 
men zu  müssen;  allein  wir  erhielten  eine  gute  Anzahl  von  ihnen,  welche  weiter 
aufwärts,  zu  Smithland  sich  bei  uns  einschifften,  bis  wohin  das  grosse  Schiff  in  un- 
serer Begleitung  fortkommen  konnte.  Am  Abend  erreichten  wir  das  Dorf  Paduca, 
wo  wir  übernachteten  und  alsdann  am  folgenden  Mittage  (5.  Juni)  bei  Smithland  an 
der  Mündung  des  Cumberland- Flusses  eintrafen.  Der  Aufenthalt  wahrte  nur  so 
lauge,  bis  man  die  Passagiere  des  Mediierraneau  eingenommen,  dann  setzten  wir 
die  Heise  bei  stillem,  beissem  Wetter  fort,  wo  sich  der  Ohio  in  seiner  ganzen 
Schönheit  zeigte,  liefen  bei  Cave  in  Rock  vorbei  (siehe  Vignette  VH  des  ersten 
Bandes),  schifften  die  Nacht  hindurch  und  erreichten  früh  Morgens  am  6.  Juni 
Mount-  Vernon,  wo  wir  das  Dampfschiff  verliessen.  In  einem  Gasthofe  bestiegen 
wir  alsdann  einen  Wagen  (Dearboro)  und  traten  die  Landreise  nach  Hannooy  an. 

Dieser  Weg,  welchen  ich  schon  früher  beschrieben  habe,  war  jetzt  bei  der 
üppigen  Betäubung  der  hohen  Waldungen  höchst  angenehm,  obgleich  die  Baume  an 
vielen  Stellen,  besonders  die  Buchen  vom  Froste  gelitten  hatten.  Die  schönsten 
Summe  der  Tulpen-,  Storax-  und  Sassafras,  so  wie  viele  andere  Bäume  verbrei- 
teten luftigen  Schatten,  wahrend  unzahlige  Schmetterlinge  uns  unterhielten.  Papilio 
Ajax,  der  blau  und  schwarze  Phileaor,  der  gelb  und  schwarze  Turnus  u.  a.  waren 
sehr  häufig,  und  der  Kutscher  stieg  häufig  von  seinem  Sitze,  um  mit  seiner  laugen 
Büchse  ein  Gericht  der  hier  sehr  zahlreichen  grauen  Eichhörnchen  zu  erlegen.  Ge- 
gen Mittag  hatten  wir  die  Freude,  Herrn  Say  und  unsere  übrigen  Bekannten  zu 
Harmony  gesund  wieder  zu  finden.  Ich  machte  hier  die  Bekanntschaft  des  Herrn 
Robert  Dale  Owen,  eines  vielseitig  gebildeten  Mannes,  und  fand  die  belehrende 


*)  Kr  Ist  ein  ScMff  Ton  600  Tonne«,  hat  13  Boyler,  und  iO  Mann,  am  das  Feuer  zu  Unternien. 
Pr.  Maxüniliaa  »,  W.  Reim  4N.-A.S.J1  47 
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und  angenehme  Unterhaltung  mit  noterrichteten  Männern,  den  Herrn  Say,  Lesueur, 
Owen,  Maclure,  Twigg  u.  s.  w.,  Ton  welchen  wir  »ehr  freundlich  aufgenom- 
men waren. 

Am  9.  Juni  verlies«  ich,  nachdem  wir  Abschied  von  unsern  Freunden  und  Be- 
kannten genommen  hatten,  in  Gesellschaft  des  Herrn  Lesueur,  New-Hanaony, 
um  die  Rebe  über  Vincennes  zn  machen,  wohin  uns  Herr  Twigg  zu  Pferd  be- 
gleitete. 

I>ie  ganze  Gegend,  welche  wir  auf  diesem  Wege  durchreisten,  ausgenommen 
ganz  in  der  Nähe  des  Wabasch  bei  Vincennes,  ist  ein  ununterbrochener  Wald,  in 
welchem  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  die  Wobnungen  der  Ansiedler  oder  Back- 
woodsmeu  einzeln  zerstreut  liegen.  Sie  sind  wie  früher  beschrieben,  meist  Block- 
hauser und  nur  hier  und  da  bemerkt  man  eiu  UackMeingebäude.  Ueberall  sind  die 
Felder  mit  Zäunen  umgeben.  Die  Gegend  wird  bald  hügelig,  und  bat  in  der  Nahe 
des  Wabasch  sehr  fruchtbaren  Bodeu.  Hitze  und  Staub  waren  in  dieser  trocknen 
Jahreszeit  beschwerlich,  jedoch  fehlte  nirgends  frisches,  kühles  Wasser,  da  gewöhn- 
lich eine  jede  Wohnung  ihren  Zieh-  oder  Springbrunnen  besitzt  Auch  hier  fallt 
dem  Fremden  in  kleinen  armlichen  Hütten  öfters  die  Tracht  der  Frauen  auf,  indem 
man  nicht  selten  darin  eine  modische  Dame,  wenigstens  doch  immer  einen  Anzug 
findet,  den  man  in  Europa  in  weit  besseren  Wobnungen  nicht  suchen  würde.  In 
den  kleinen  Käfigen  erblickte  man  colossale  Betten,  mit  hochaufstrebenden  Eckpfos- 
ten, welche  beinahe  das  kleine  Zimmer  ausfüllen,  in  welchem  das  Kamin-  oder 
Kochfeuer  brennt  Thür  und  Fenster  dieser  Wohnungen  stehen  gewöhnlich  offen. 
Die  Feldfrüchte  standen  sehr  gut  in  dieser  Gegend,  obgleich  das  Frühjahr  Behr 
trocken  war}  der  Mays  stand  noch  niedrig.  Der  Boden  dieser  Walder  ist  überall 
höchst  fruchtbar  und  schwarz,  ausgenommen  an  einer  Stelle,  von  ein  Paar  Meilen, 
wo  plötzlich  Sand  auftritt  Hier  bemerkte  man  sogleich  einen  völligen  Wechsel 
der  Vegetation,  worauf  mich  Herr  Lesueur  aufmerksam  machte,  der  diese  Ge- 
gend vielfältig  bereist  und  untersucht  hatte.  An  die  Stelle  der  mannichfaltigen  ho- 
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hen  Bäumten  der  Wälder  von  Indiana  (ritt  in  diesen  Sandstrecken  sogleich  die 
niedere,  etwa  30  bis  40  Fuss  hohe  Eiche  mit  stumpfgelapptem  Laube  (Querem  ni- 
gra WiUd^t  dabei  mehre  jetzt  Habende  schöne  Pflanzen,  als  Tephrosia  virgiuiana 
l'ers.,  Blephilia  ciliaia  Bern.,  Aletris  alba  Mehx.  u.  s.  w.  —  Vieh  weidete  überall 
in  Menge  im  Walde  und  Schweine  liefen  darin  zahlreich  umher.  Sobald  der  Sand- 
boden aufhörte,  traten  die  hoben  Baumarten  wieder  ein,  deren  umgefallene  Stämme 
der  Waldung  einen  wilden  Character  geben.  Hier  bemerkten  wir  eine  Stelle,  wo 
die  benachbarten  Bewohner  sich  zn  religiösen  Unterhaltungen  versammeln,  welche 
man  Camp-Meetings  nennt*).  Diese  sonderbaren  Versammlungen  sind  von  mehren 
Beisenden  beschrieben  worden,  und  Mistriss  Trollope  scheint  nicht  zn  viel  da- 
von zn  sagen.  Man  bemerkte  hier  die  Ueberreste  der  Huden,  Feuerstellen  und  die 
umzäunten  Erhöhungen  oder  Kanzeln,  Ton  welchen  die  Geistlichen  gepredigt  bauen. 

Zn  Mittag  hielten  wir  in  einem  kleinen  zerstreuten  Walddörfchen  tou  5  bis 
G  Hausern  an,  welches  den  Namen  Owensrille  trägt  Hier  befand  sich  an  dem 
Hanse,  wo  wir  Mittag  machten,  ein  grosses  Kleefeld,  umschwirrt  ron  unzähligen 
Schmetterlingen,  besonders  Ajax  und  Phileuor.  Am  Nachmittage  durchzogen  wir 
wieder  hohe  Wälder,  wo  der  Laubfrosch  (Byla  verricolor)  sich  in  Menge  hören 
liess.  In  der  Nähe  sumpfiger  Sielleo  und  einiger  Bäche  im  Walde,  fand  ich  mehre 
Arten  von  Vögeln,  n.  a.  grosse  Fliegenfänger  und  die  rothe  Taogara  (Tanagra 
minsisijyppnsis^ ,  welche  gleich  den  ersteren  still  und  wenig  schüchtern  auf  einem 
niederen  Zweige  sass,  ohne  viel  Leben  zn  verratben.  Schon  Voloey  bemerkt**), 
dass  er  die  grossen  Wälder  von  Louisville  bis  Vincennes  im  Juli  durchreiste,  ohne 
eine  einzige  Ansiedelung  zu  finden,  noch  den  Gesang  eines  Vogels  zn  vernehmen. 
Das  ersten-  passt  jetzt  nicht  mehr  auf  diese  Gegend,  das  letzte  kann  ich  abereben- 


*)  Sieb«  über  (Urnen  Gegenwand  Dr.  Jnllue  L  dl  Su4  L  du«.  1S9  uad  Mdere  Scbriftsfcdlcr,  u.  «.  MUt. 
TroHope  L  Ott.  P»*  IS». 
*♦)  Siebe  V.liey  Ubleu  etc.  I-  p*g  au. 
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falls  bestätigen,  so  wie  man  dafür  leicht  noch  viele  Gewährsmann«?  aufstellen 

könnte**). 

Vor  Abend  erreichten  wir  Princetown,  dessen  Gebäude  einen  grossen  vier- 
eckigen Platz  einschliessen.  Wir  übernachteten  hier  in  einem  guten  Gasthofe,  wo 
man,  wie  häufig  in  diesem  Lande,  ober  dem  Tische  in  dem  Esszimmer  einen  gros- 
sen, auf  einen  Kähmen  gespannten  Flügel  von  Zeug  angebracht  hatte,  welcher  zur 
.Verscheuchung  der  zahlreichen  Fliegen,  an  einer  Schnur  durch  einen  Neger  hin 
und  her  bewegt  wurde. 

Am  nächstfolgenden  Tage  durchzogen  wir  hohe,  mehr  geschlossene  Wälder 
als  gestern ,  an  vielen  Stellen  aus  alten  Buchen  bestehend ,  deren  Zweigspitzen  zum 
Tbeil  vom  Froste  gelitten  hatten.  Sowohl  Obst  als  Waldmast  waren  in  diesen  Ge- 
genden gänzlich  erfroren.  Die  Catalpa  stand  jetzt  in  voller  Blüthe,  übrigens  zeigte 
der  Waldbodeo,  bei  einem  dichten  üppigen  l'flauzeuwuchse  in  dieser  Jahreszeit  keine' 
Blumen.  Wir  bemerkten  das  graue  Eichborn  sehr  häufig,  welches  uns  auch  in  den. 
Gasthöfen  als  eine  ganz  angenehme  Speise  vorgesetzt  wurde.  Die  Gegend  war 
hügelig.  Kleine,  wilde,  schöne  Thäler  durchziehen  den  hoben,  dankel  geschlosse- 
nen Wald.  Wir  begegneten  einzelnen  Bauern,  deren  Weiber  sämmtlich  zu  Pferde 
nassen  und  dabei  ihr  Pfeifchen  rauchten.  Nachdem  wir  in  einer  isolirten  Schneide- 
mühle im  Walde  Mittag  gemacht,  erreichten  wir  3  Meilen  von  hier  am  Nachmittage 
in  einer  fruchtbaren  Niederung  den  White-Kiver,  wo  wir  die  Hitze  sehr  drückeud 
fanden,  da  der  Wald  keine  Luftbewegung  zuliess.  Die  wilden  Weinatöcke  ge- 
deihen hier  vorzüglich,  da  der  Boden  höchst  fruchtbar  ist. 

Der  White-Biver  ist  ein  schöner  Fluss,  hier  etwas  schmäler  als  der  Wabasch, 
und  mau  passirt  ihn  auf  einer  Fähre.  Die  Gegend  verändert  sich  jenseit  bedeutend 
und  es  treten  nun  hier  in  dem  jetzt  wieder  sandigen  Boden  ziemlich  die  früher  er- 


•)  Stahe  Dr.  Julias  L  Ott.  pafr  420,  der  Mgar  anmerkt,  da*,  die  Stimme  nuch  ■•Uni  den  Menschen  in 
Kord -America  nur  fcarglici  zu  Thoü  geworden  6ey. 
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wähnten  Gewächse  des  Sandbodens  and  der  Prairies  von  St.  Louis  von  neuem  auf, 
wozu  noch  einige  andere  kommen:  eine  feuerfarbige  Lilie  [LiUam  Catesbaei),  der 
grossblumige  Frauenschuh  (Cypripedtum  tpectabile\  eine  Art  der  Yucca  und  mehre 
andere.  Die  stumpflappige  Liehe  bildet  sogleich  wieder  schartige  Stangenwal- 
duoge«,  mit  ihrem  dicken,  dunkel  grünen  Laube,  dichter  Krone  und  rauher  Rinde. 
Der  Weg  führte  ununterbrochen  durch  solchen  Wald  und  war  noch  neu  und  roh; 
denn  die  alten  Stöcke  der  abgehauenen  Eichen  standen  noch  darin,  welche  dem 
Wagen  heftige  Stesse  gaben.  Der  alte  bessere  Weg  fuhrt  etwas  um  und  man  halte 
die'  Absiebt,  diesen  neuen  kürzeren  bald  gänzlich  fahrbar  zu  machen.  Unter  den 
erwähnten  Eichen  .stand  ein  schöner  Gras-  und  Pflanzenwuchs,  wo  ich  mit  Hülfe 
des  Herrn  Lesueur  mein  Herbarium  vermehrte.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass 
in  dem  Sandboden  die  Gewächse  sämmtlich  in  der  Blüthe  standen,  während  sie  in 
dem  schwarzen  fruchtbaren  Waldboden  durchgehends  ohne  Blüthen  waren.  Die 
schönen  Blumen  des  Lilinm  Caleebaei,  deren  an  der  Wurzel  schmale  Petalen  da- 
selbst schwarz  gefleckt  sind,  so  wie  die  grossen  weiss  und  violetten  Blüthen  des 
Cypripedium  spectabile,  waren  eine  grosse  Zierde  der  Vegetation*).  Das  Rebbuhn 
(I$r<ft'x  virginiand)  and  mehre  Arten  von  Schmetterlingen  waren  hier  sehr  häufig. 

Wenn  man  die  etwas  hügelige  Gegend  des  White- River  verlassen  hat, 
wird  das  Land  immer  ebener  und  man  tritt  endlich  ans  dem  Walde  in  die  grüne 
Ebene  des  Wabasch,  in  welcher  Vincennes  12  Meilen  vom  White-River  liegt.  In 
dieser  Ebene  prädominiren  zwei  Eicharten,  die  eben  erwähnte  mit  stumpflappigen 
und  eine  andere  mit  schmalen  oder  weidenartigen  Blättern  ((?.  imbricaria?),  eben 
so  wie  bei  St.  Louis  gemischt.  Die  letztere  konnte  wegen  des  Mangels  der 
Früchte  nicht  mit  Gewissheit  bestimmt  werden.  Hier  wächst  auch  wieder,  wie  bei 
St.  Louis,  Rudbcckia  purpurea,  die  zinnoberrothe  Bartsia  coccinea,  so  wie  die  mei- 

♦)  Hier  aianicn  ferner:  AletrU  olia  Mehx.,  BUsp&ilut  eiHata  BmOt.,  Ttphron*  Virginia,  Pers  ,  Yueta  ,pK 
dubia y  AstUpitts  obtMStfvtuz  Walt  y  Phlox  pwiiciUfita  t  CVawtWv  ttf>tfrt>:anu< ,   liud  :  /u/i  Gmclitu  Pttnh  u.  ;i. 
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sten  dort  erwähnten  Pflanzen.  Auch  hier  bildet  die  oben  genannte  scbmalblätterige 
Kichc  zum  Theil  ganz  ungemisebto  originelle  Gebusche,  von  denen  der  Qnercua 
nigra  getrennt;  öfters  stehen  aber  auch  beide  gemischt  Die  Blätter  der  eraiereu 
sind  hier  oft  breiter  und  saftiger  als  gewöhnlich,  da  der  Sandboden  feucht,  sumpfig 
und  dunkel  gefärbt,  daher  ohne  Zweifel  nicht  unfruchtbar  ist. 

Unter  Tieleu  dieser  Gebüsche  bemerkte  man  Sumpflachen  oder  grosse  Pfützen, 
und  das  Eichengebüsche  ist  mit  Wiesen-  und  Sumpfstelleu  durchzogen.  In  diesen 
Sumpfge wässern  blüheten  jetzt  eine  weiss-  und  eine  gelbblumige  Seerose.  Die 
erstere  (Nymphaea  reniformis)  hat  runde  Blätter,  welche  einen  Fuss  hoch  über  der 
Wasserfläche  stehet«,  dabei  sehr  grosse  schöne  Blumen,  die  andere,  mit  kleineren 
gelben  Blütben  hat  mehr  herzförmig  zugespitzte  Blätter,  welche  auf  der  Wasser- 
fläche schwimmen  *>  Viele  Vögel,  besonders  der  rolhschulterige  Trupial  (Pnwo- 
coliu»  phoemeeus),  die  Turkcy-Buzzards,  das  Bebhuhn  u.  a.  waren  hier  sehr  häu- 
fig. Man  tritt  aus  den  Gebüschen  und  nähert  sich  Vincennes.  Liuks  zeigt  sich 
ein  mit  Eichengestrauchen  bedeckter  Hügel,  der  Warriors-Hill,  yon  wo  die  Ame- 
ricaner  den  Feind  beobachteten,  als  sie  den  Engländern  diesen  Ort  entrissen.  Man 
hat  nun  Vincennes  vor  sich,  einen  unansehnlichen,  zerstreuten  Ort,  der  in  mehren 
Strassen  unmittelbar  am  Ufer  des  Wabasch  erbaut  ist,  und  erreicht  ihn  bald. 

Vinceunes  ist  eine  der  ältesten  Ansiedelungen  der  Franzosen  vom  Jahre 
1736  *°).  Es  existirte  früher  hier  ein  Fort,  welches  zu  der  Beihe  von  Posten  ge- 
hörte, durch  welche  mau  eine  Communication  in  diesen  Wildnissen  unterhielt.  Spä- 
ter nannte  mau  dasselbe  gewöhnlich  Old-Post.  Seinen  jetzigen  Namen  soll  dieser 
Ort  nach  eioem  gewissen  Capitaine  Vincennes  erhalten  haben,  der  das  Vertrauen 
der  Indianer  besass,  und  dem  sie  ein  Stück  Land  schenkten.  Noch  jetzt  sieht  mau 
hier  sehr  alte  Gebäude  aus  der  Zeit,  in  welcher  so  viele  französische  Niederlas- 


*)  Nu,,har  lutra  amtrica**.  Herr  Praelde«  Sees  benerkl,  4ms  «i««e  raauzo  von  der  ««rvpnInkM Seerose 

»anckledea  ickeüie.  Sie  hat  runde  BUUatlele  wie  aAviu,  Iber  die  Blätter  wliwimaea  wie  kel  Mta. 
**)  &  Wurden  L  olfc  Vol.  II.  pn«.  8s3. 
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Bungen  im  Westen  entstanden,  als:  Kaskaskia,  Kahokia,  Prairie  de  Roche,  St  Ge- 
nevieve,  Yide  Pocbe  oder  Carondelet,  St.  Louis  (Pain -Court),  St  Ferdinand 
(Floriasante),  St  Charles  (Petite-Cdte)  u.  s.  w.  Die  meisten  der  damals  erbauten 
Häuser  sind  klein  und  einstöckig,  eben  so  zu  Vincennes,  die  Strassen  siud  unge- 
jjflasfert,  doch  haben  die  Anglo-Americaner  nun  auch  schon  viele  neue  Backstein- 
gebäude aufgeführt.  Das  am  Bande  der  Prairie  stehende  Conrthoose  (Rathbaus)  ist 
wie  gewöhnlich  ein  viereckiges  Gebäude,  weiss  beworfeo.  Die  alten  Abkömmlinge 
der  Franzosen,  von  welchen  noch  mehre  Familien  hier  existiren,  gehören  gegen- 
wärtig nicht  zu  der  bessern  Claase  der  Bewohner;  sondern  sind  roh,  ungebildet 
und  abergläubisch.  Der  Ort  ist  nahrhaft  und  verspricht  mit  der  Zeit  einen  tbatigen 
Handelsverkehr.  Viele  Anglo-Americaner  haben  sich  hier  niedergelassen  und  zum 
Theil  schon  bedeutende  Läden  etablirt  Eine  Buchhandlung  hatte  sich  eingefunden, 
fand  aber  ihre  Rechnung  nicht  und  zog  wieder  ab.  Vor  dem  Han.se  des  ehemaligen 
Gouverneurs,  welches  eine  angenehme  freie  Lage  in  der  Nähe  des  Flusses  hat, 
stehen  alte  schattige  Bäume,  auch  gehört  dazu  ein  ehemals  gut  unterhaltener  Garten 
mit  mancherlei  schönen  Gewächsen,  den  man  aber  seitdem  ganz  in  Verfall  gerathen 
liess.  In  allen  Höfen,  Gärten  und  vor  den  Thören  erblickt  man  hier  schattenreiche 
Robinien  (Bot.  pseud.  Aeacia),  die  hier  ein  dichteres,  mehr  geschlossenes  Laub 
tragen,  als  in  Europa,  und  es  ist  ausser  diesen  und  den  verschiedenen  europäischen 
Obstsorten  beinahe  kein  anderer  Zierbaum  hier  zu  finden,  Uebrigens  wächst  Robi- 
nia  pseud.  Aeacia  Iu  allen  von  mir  besuchten  Wäldern  nicht  wild,  soll  aber  beson- 
ders im  Staate  Kentucky  einheimisch  seyn. 

Wir  waren  zu  Vincennes  in  Clarks- Hotel  abgestiegen,  von  wo  die  Postwagen 
abgehen,  und  ich  hatte  die  Absicht  am  folgenden  Tage  die  Reise  fortzusetzen; 
allein  der  Wirth  und  Postmeister  erklärte  ziemlich  lakonisch,  icb  müsse  warten  bis 
zur  nächstfolgenden  Postgelegeuheit,  da  unser  Gepäcke  zu  schwer  sey.  Dieses 
verursachte  einen  Aufenthalt  von  zwei  Tagen,  welchen  ich  in  Herrn  Lesueur's 
Gesellschaft  möglichst  gut  anzuwenden  suchte.   Herr  Badolet  aus  Geoeve,  der 
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schon  sehr  lange  hier  lebt  und  diese  Gegend  vollkommen  kennt,  war  leider  gerade 
anpässlich.  Er  interessirt  sich  für  die  Wissenschaften  und  durch  seine  Mitwirkung 
ist  hier  eine  Lesebiblioihek  zu  Stande  gekommen,  die  bis  jetzt  erst  im  Entstehen 
ist  und  etwa  1500  Bände  zahlt.  Alljährlich  werden  Bücher  angeschafft  und  man 
besitzt  schon  manche  werthvolle  Werke.  Herr  B adelet  kaufte  auch  den  schönen, 
wohl  erhaltenen  Unterkiefer  eines  Mastodon,  der  im  White- River  gefunden,  und 
in  der  Bibliothek  niedergelegt  wurde;  Lesueur  hat  ihn  gezeichnet  Ein  anderer 
interessanter  Mann  lebt  hier  noch  vergessen  und  in  grosser  Dürftigkeit,  ein  gewis- 
ser Colonel  Vigo,  der  den  Americanern  bei  der  Eroberung  von  Vincennes  wich- 
tige Dienste  leistete.  Man  machte  ihn  zwar  zum  Obersten,  lägst  ihn  aber  in  Dürf- 
tigkeit darben. 

Bei  unseren  Exeursionen  in  der  Nahe  des  Fleckens  fanden  wir  mancherlei 
interessante  Pflanzen,  u.  a.  auch  Barts ia  coccinea  und  die  Baptisia  alba  mit  ihren 
schönen  weissen  Blumen,  Crataegus  Crus-Galli,  der  in  den  niederen  vom  Viche 
abgebissenen  Gebüschen  des  Bnbus  trivialis  häufig  als  isolirter  Kugelbaum  wächst, 
eben  so  die  Gebüsche  des  Sambucus  u.  a.  Arten.  Herr  Bodmer  nabm  von  der 
Höhe  des  Warriors-Hüls  eine  Ansicht  von  Vincennes  anf,  während  Herr  Lesueur 
die  indianischen  HügeL  besuchte,  deren  mehre  hier  in  der  Ebene  liegen,  und  wel- 
che die  französischen  Ansiedler  Mamelons  nennen.  Man  hat  früher  einmal  einen 
solchen  Hügel  geöffnet  und  sich  durch  eine  an  der  Seite  befindliche  Wolfshöhle 
hinein  gearbeitet,  aber  nichts  weiter  zu  Tage  gefordert,  als  weissen  Thon;  ohne 
Zweifel  hat  man  indessen  nicht  gehörig  nachgesucht.  Den  oberen  Tbeil  der  Hügel  fand 
Lesueur  gänzlich  mit  der  Rudbeckia  purpurea  bewachsen,  filaekbirds  waren  hier 
häufig,  und  die  Geier  zahlreich  um  einige  todte  Thicre  versammelt.  Man  brachte 
Herrn  Lesueur  eine  kleine  Schildkröte,  welche  er  für  eine  besondere  Species 
hielt,  die  ich  aber  nur  für  die  gemeine  Emys  picta  ansehen  konnte. 

Am  13.  Juni  nahnieu  wir  Abschied  von  dem  biederen  Lesueur  und  verlies- 
sen  Vincennes  mit  der  Stege,  nachdem  der  Kutscher  das  Blechhorn  die  Strassen 
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entlang  geblasen  hatte.   Man  durchreist  anfänglich  eine  mit  Wiesen  und  Gebüschen 
abwechselnde  Gegend  «nd  Tertieft  sich  dann  nach  ein  Paar  Meilen  in  die  ununter- 
brochenen Waldungen,  welche  den  Dauptcharacter  von  Indiana  bildet),  uud  wo  ich 
häufig  die  Weideneiche  (Quercua  phellos)  bemerkte.  Nach  einer  Fahrt  von  13  Mei- 
len erreichten  wir  kn  hohen  Walde  das  isolirtc  Posthau»,  wo  das  Frühstück  bereit 
stand,  während  umgespannt  wurde.   Dann  setzten  wir  in  einer  Fähre  über  einen 
Arm  des  White-River,  der  in  malerischen  Waldufern  fliesst.   Die  Wege  waren 
schlecht,  und  von  vier  raschen  Pferden  gezogen,  erhielt  man  sehr  heftige  Stösse. 
Alte  Daumstockc  uud  Knüttcldamme  befanden  sich  überall  in  unserem  Wege  and  das 
Land  war  sehr  hügelig.    Wir  erreichten  Washington  und  Mount-Pleasant,  wo  die 
Bauern  jetzt  ihre  Felder  ackerten,  in  welchen  häufig  noch  einzelne  Baumstämme 
standen,  die  aber  keinen  Schatten  geben,  da  sie  längst  von  dem  Feuer  getödtet 
sind.   Mau  haut  sie  nach  und  nach  ab,  nach  dem  man  ihres  Holzes  bedarf.  Zum 
Zeichen,  dass  sie  im  kommenden  Winter  nieder  gehauen  werden  sollen,  bezeichnet 
man  sie  durch  einen  rundum  eingehauenen  Bing.   Das  Land  in  Indiana  soll  wegen 
der  ausserordentlich  kraftigen  Vegetation  schwer  urbar  zu  machen  seyn.   Es  ist 
übrigens,  ausgenommen  in  der  Nähe  des  Wabasch  und  White-River,  nicht  so 
fruchtbar  als  in  Illinois,  wo  man  z.  B.  in  der  Gegend  von  Springfield  kaum  zu 
ackern  nötbig  hat,  sondern  bloss  den  Boden  umhackt,  and  die  schönsten  Früchte 
erhält.   Ein  Acre  giebt  dort  60  bis  80  Bushel  Com  (Mays)  und  50  Bushel  Wei- 
zen. Ueberau  war  der  Frost  an  den  Baumen  sichtbar,  der  hier  viel  Schaden  ver- 
ursacht uud  alle  üaumfrüchte  für  dieses  Jahr  getödtet  hatte.  Die  Feidfrßchte  waren 
im  Wachsthuinc  etwa  so  weit  vorgerückt,  ab  bei  uns  am  Rheine  um  diese  Zeit. 
Man  sah  bei  den  Pflanzungen  überall  viel  Rindvieh,  Pferde,  Schafe  und  Schweine; 
das  erstere  war  stark  und  schön.   Zn  Mount-Pleasant  in  dem  Wirthsbause  lagen 
ziemlich  viele  Bücher  umher  u.  a.  einige  gute  geographische.   Von  diesem  Orte 
fahrt  man  unmittelbar  eine  Höhe  hinab  an  das  Ufer  des  zweiten  Armes  des  White- 
River,  der  hier  durch  schöne  imposante  Waldungen  fliesst   Das  Wasser  war  schön 
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uud  klar,  das  Ufer  steil.  Mit  der  Fahre  übergesetzt,  erreicht  mau  jenseh  einen 
hoben  dunklen,  beinahe  reinen  Buchenwald,  dessen  starke  Stämme  durch  ihren 
Schatten  eine  erfrischende  Kühlung  verbreiteten.  Der  Wald  dauert  unausgesetzt 
fort,  aber  die  Buchen  machen  bald  wieder  den  für  diese  Gegenden  früher  erwähn- 
ten Baumarten  Platz.  Wir  legten  die  höchste  Gegend  dieses  Weges  zurück  und 
sahen  malerische  wilde  Waldscenen,  wo  die  hohen  Baumkronen  den  blauen  Ilimmel 
verbergen;  noch  nie  hatte  ich  in  Nord- America  so  schöne  Waldungen  gesehen! 
Am  Abend  hielten  wir  23  Meilen  von  Mount-PIeasant  in  einem  isolirten  sehr  gu- 
ten Gasthofe  au,  Horsit  genannt,  von  guten  Wirtschaftsgebäuden  umgeben,  in  wild 
einsamer  Gegend.  Wir  waren  erstaunt  hier  eine  so  gute  Wohnung  und  Tisch  bei 
grosser  Reinlichkeit  zu  finden,  und  setzten  am  14.  Juni  früh  die  Reise  fort  Sechs 
Meilen  von  hier  erreicht  man  in  einer  Kalkstein -Gegend  die  kleine  Town  Paoli, 
wo  überall  Kalkbrocken  am  Tage  liegen,  dann  setzten  wir  die  Fahrt  eine  Zeit  lang 
längs  des  Litcreek  fort.  Einige  Meilen  von  hier  halt  die  Stage  an,  und  die  Passa- 
giere nahmen  bei  einem  gewissen  Chambers,  einem  Quacker,  das  Frühstück  ein. 
Diese  Gegend  ist  sehr  gesund,  wie  man  behauptet,  die  Luft  höchst  rein,  allein  an 
das  Kalkwasser  muss  sich  der  Fremde  erst  gewöhnen.  Wir  sahen  sehr  viele 
Pferde  in  den  Wäldern;  allein  dies.e  Zucht  soll  in  Indiana  gegen  andere  Staaten 
noch  etwas  zurück  seyn,  doch  hat  man  jetzt  gute  Hengste  eingeführt  und  ich  be- 
merkte einige  gut  gebaute  Pferde.  In  der  Gegend  des  Blue-  River  waren  die 
Wälder  schon  weniger  geschlossen,  man  bemerkte  vorzüglich  Eichen  (Red-Dlack- 
Willow-  oder  Pin-Oak)  auch  die  slumpflappige  Eiche,  dann  erreicht  man  mehr 
offene  gänzlich  mit  Scrub -Oak  bedeckte  Gegenden,  wo  der  aus  einem  rotben  Tfaone 
bestehende  Boden  unfruchtbar  seyn  soll.  Hier  waren  die  stehenden  Wasserpfützen 
von  dem  aufgelössten  Thone  gänzlich  roth  gefärbL  Zu  Greenvüle,  einem  kleinen 
Dorfe,  trafen  wir  einen  grossen  Zusammenfluss  der  benachbarten  Landleute ,  deren 
Reitpferde  und  Wagen  an  den  Zäunen  überall  angebunden  standen.  Es  sollte  die 
Wahl  (Election)  einer  Magistratsperson  vorgenommen  werden.  Die  Hitze  war  gross 
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and  der  Staub  sehr  unangenehm.  Diese  Trockenheit  war  der  Vermehrung  der  In- 
secten  sehr  günstig,  die  Cicaden  schwirrten  laut  in  den  Wäldern,  welche  hier 
grosötcntheils  aus  Bachen  bestanden.  Noch  mehre  Versammlungen  der  Bauern  fan- 
den wir  bei  einzelnen  Wirthshausern,  wo  eine  rohe,  lärmende  Menge  sich  um  den 
Whisky  drehete  and  mancherlei  Spiele  spielte.  Man  hat  nun  bald  die  Höhe  der 
Kalkhügolkettc  erstiegen,  auf  deren  Bücken  man  allmahlig  und  unbemerkt  gelangt 
ist,  nnd  wir  näherten  nns  nun  ihrem  südlichen  Abhänge,  wo  man  in  eine  weite, 
grossartige  Auasieht  tritt.  Hier  öffnet  sieh  plötzlich  vor  dem  Ange  des  überrasch- 
ten Wanderers,  der  Blick  in  das  weite  Thal,  oder  vielmehr  in  die  weite  Ebene 
des  Ohio.  So  weit  das  Auge  reicht,  deckt  ein  ununterbrochener  dankler  Wald  das 
ausgedehnte  Land,  und  der  schöne  grosse  Fluss  durchschneidet  gleich  einem  Silber- 
streifen, schlangelnd  diese  Landschaft.  In  der  Ferne  vor  sich  erblickt  mau  die 
röthlichen  Iläusermassen  der  Städte  LouisviUe  und  New- Albany,  die  sich  an  bei- 
den Seiten  des  Ohio  ausdehnen.  Der  Abhang  der  Hügelkette  war  bald  zurückge- 
legt, und  wir  fuhren  durch  eine  sehr  bebaute  Gegend  schnell  nach  New-Albany  an 
das  Ufer  des  Flusses  hiuab. 

Zu  New-Albany,  wo  man  kürzlich  mehre  Cholera-Fälle  gehabt  hatte,  hielt  ich 
mich  nicht  auf,  und  wir  erreichten  bald  Lonisville,  wo  wir  uns  noch  an  demselben 
Tage  auf  dem  Dampfschiffe  Paul -Jones  einschifften.  Auch  in  dieser  Stadt  hatte  man 
wieder  einige  Cholera-Falle  beobachtet;  allein  man  fürchtete  diese  Krankheit  wenig 
mehr  und  war  dagegen  abgestumpft.  Nach  einer  Schiffahrt  von  30  Meilen  den  Ohio 
aufwärts  brach  die  Dampfmaschine  und  wir  waren  gezwungen  Legen  zu  bleiben. 
Der  folgende  Tag  (15.  Juni*)  zeigte  ans  die  Ohio-Wälder  in  dem  üppigen  Grün 
ihrer  mannichfalu'geD  und  kräftigen  Belaubung,  Höhe  und  Stärke  der  Vegetation, 
durch  welche  sich  die  colossalen  Platanen  besonders  auszeichneten.  Auch  in  unse- 
rem Schiffe  gab  es  naturhistorische  Sehenswürdigkeiten.  Herr  Astor  aus  New- 
York  besass  mehre  Prairie-Hens  (Tetrao  Cupido)  Icbcud,  welche  sich  sehr  leicht 
erhalten  lassen,  und  der  Clerk  des  Schiffes  hatte  einen  lebenden  jungen  Luchs 
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CFeUt  rufa),  welcher  ziemlich  zahm  wir.  In  der  Gegend  des  Kentucky  -  Flusse« 
brach  un.sere  Maschine  /.um  zweitenmal,  doch  stellte  man  sie  wahrend  der  Nacht 
zu  Vevay  wieder  her}  wir  erreichten  am  IG.  Juni  Uising-Sun,  Bähen  Petersburg 
und  Aurora,  wo  das  Uiüted-Statcs-Mail-Steeniboat-Fraakfin  schnell  bei  uns  vorbei 
lief,  befanden  uns  dann  bei  Lawrenceburg  und  trafen  gegen  Mittag  in  Cincinnati  ein. 

Ciucbnati  ist  eine  ansehnliche  Stadt  mit  bedeutendem  Handelsverkehr  und  einer 
sehr  lebhaften  Dampfschiffahrt.  Eine  Menge  dieser  Fahrzeuge  lagen  hier  am  Ufer 
des  Ohio  vereint.  Die  Sehenswürdigkeiten  dieser  Stadt  sind  schon  von  verschiede- 
nen Reisenden  geschildert  worden,  ich  will  daher  nur  von  einigen  naturhistorischen 
Ausfallen  reden.  Wh*  konnten  sie  jetzt  ungehindert  aufsuchen,  da  die  Cholera  uns 
nicht  mehr  einengte.  In  dieser  Hinsicht  ist  allein  das  sogenannte  Western-Musenm 
des  Herrn  Dorfeuille  zu  bemerken,  welches  schon  Miss-Trollope  beschrieb. 
Ich  fend  daselbst  mehre  interessante  Gegenstände,  obgleich  alle  americanische  An- 
stalten dieser  Art  nicht  auf  den  wissenschaftlichen  Nutzen,  sondern  für  den  Geld- 
erwerb berechnet  sind.  Dieses  Museum  ist  taglich  Abends  von  8  Uhr  an  beleuch- 
tet, und  es  wurde  Musik  daselbst  unterhalten,  welche  meist  von  Deutschen  ziemlich 
schlecht  aufnüfuhrt  wird.  In  dem  einen  der  Zimmer  befand  sich  ein  kleiner  Spring- 
brunnen, um  welchen  die  Beschauer  sich  auf  Banken  umher  lagerten,  und  da» 
Wunderwerk  anstaunten.  Der  Besitzer  hat  Sinn  für  die  Wissenschaften,  und 
würde  sein  Auge  mehr  auf  solche  Gegenstaude  richten,  wenn  er  in  dieser  Hinsicht 
mehr  Aufmunterung  fände-,  allein  seine  Sammlung  wurde  erst  zahlreich  besucht,  als 
er  in  den  oberen  Räumen  die  alberne  Vorstellung  der  Hölle  anbrachte.  Grotten, 
in  welchen  eine  Menge  von  scheusslichen  Skeletten  sich  bewegen,  anter  welchen 
der  Teufel  eine  Hauptrolle  spielt,  diese  und  andere  grasslichc  Sccnen  ziehen  den 
rohen  Pöbel  an,  und  verschaffen  eine  reichliche  Einnahme.  Herr  Dorfeniii»  be- 
sitzt übrigens  einige  interessante  Gegenstände,  u.  a.  Versteinerungen,  Abdrücke,  in- 
dianische Antiquitäten,  mexlcaniscbe  Gegenstände,  auch  Bruchstücke  auf  Pergament 
gemalter  Hieroglyphen,  wovon  sich  indessen  das  beste  Stück  gegenwärtig  in  den 
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Händen  des  einige  Meilen  von  hier  wohnenden  bekannten  Engländers  Bullock  be- 
fand, und  welches  ich  daher  nicht  zu  scheu  bekam. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Buchläden  fand  ich  nur  elegant  gebundene  belle- 
tristische Werke,  so  wie  statistische  über  verschiedene  Länder,  aber  weder  uatur- 
bistorräche .  noch  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  zu  «ehr  vernachlassiirten  in- 
dianischen  Bevölkerung  dea  lindes.  Ich  machte  mehre  interessante  Bekanntschaften, 
n.  a,  die  dea  ab  Schriftsteller  rühmlichst  bekannten  Arztes  Dr.  Daniel  Drake, 
dessen  Werk,  Pictare  of  Ciucinnati  und  andere  Abhandlungen  zeigen,  dass  er  auch 
das  Studium  der  Natur  nicht  venachlässigte  °>  Ich  fand  mehre  Bekannte,  u.  a. 
Herrn  Richard  Owen  aus  New-Harmony,  and  überzeugte  mich  bei  allen  meinen 
Excursionen  von  der  grossen  Menge  hier  anwesender  Deutschen,  deren  Zahl  mau 
auf  10,000  anschlagt Ueberall  hörte  man  deutsch  reden,  deutsche  Bauern  ka- 
men stündlich  an  und  durchzogen  die  Strassen;  allein  die  meisten  dieser  Leute  ge- 
hörten der  rohen  ungebildeten  Classe  an,  und  sind  nicht  geeignet,  den  Americanern 
eine  günstige  Idee  von  unserer  Nation  zu  geben.  Anstatt  nogleich  auf  das  Land 
zu  gehen  und  sich  dort  zu  verdingen ,  um  die  Art  des  hiesigen  Ackerbaues  kenuen 
zu  lernen,  schleudern  sie  in  der  umher,  wo  sie  liederlichen  Landsleuten  in 
die  Hände  fallen,  geben  das  wenige  mitgebrachte  Vermögen  aus,  und  sind  dann 
von  den  Bewohnern  verachtet.  Man  findet  aber  gegenwartig  auch  schon  viele  ge- 
bildete und  achtbare  Deutsche  hier,  und  diese  haben  schon  viel  dazu  beigetragen, 
den  Americanern  eine  bessere  Idee  unseres  Volkes  beizabringen.  Sehr  lobeuswerth 
ist  der  Plan  achtbarer  Männer,  einen  Verein  zur  Aufrechthaltung  und  Ansiedelung 
ihrer  deutschen  Landsleute  zu  bilden,  der  gewiss  von  dem  grössten  Nutzen  seyn 
wird. 
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Am  19.  Juni  verlies»  ich  mit  dem  United-Stsies-Mail-Boat-Guyandotte  diese 
Stadt  und  schifte  den  Ohio  aufwärts.  Das  Steem-Boat  Lady  Scott  lief  mit  Oos 
zugleich  abj  allein  es  blieb  bald  weit  hinter  unserem  Post -Dampfschiffe  zurück. 
Da  im  Staate  Ohio  die  SclaTerei  abgeschafft  ist,  so  bestand  die  Bedienung  des 
Guyaadotle  meist  aus  Weissen.  Es  giebt  aber  drei  solche  Mail-Boata,  welche  die 
Depeschen  der  Regierung  weiter  zu  befördern  haben.  Sie  verrichten  dieses  Geschaß 
aber  nur  gelegentlich,  da  sie  nicht  mehr  als  5  Dollars  für  den  jedesmaligen  Dienst 
vergütet  erhalten.  Man  wählt  hiezu  die  schnellsten  Schiffe  aus,  welche  alsdann  an 
dem  Kasten,  der  die  Räder  deckt,  in  rother  Schrift  die  Worte  tragen:  Lnited-Sta- 
tes-MaiL  Gegen  Mittag  des  SO.  Junfs  legten  wir  au  Portsmouth,  oberhalb  der 
Mündung  des  Scioto- Flusses  an,  und  ich  schiffte  hier  aus,  um  den  Ohio-Caual  zu 
bereisen. 


i)  GmeRtt  hat  behsnntlieh  mit  Tamyra  tnisslsippensts  und  aesäva  eine  Verwirrung  an- 
gerichtet, die  man,  wie  es  mir  scheint,  nicht  richtig  auflosste.  Da  die  Besehreibungen  In 
dem  Syslema  Natura«  undeutlich  sind,  und  beide  auf  den  nard-americanlschen  Vogel  be- 
logen werden  können,  so  scheint  es  doch  natorH^^r,  den  nördlichen,  am  Missisippi  häufig 
vorkommenden,  Tanagra  mUsittppauU,  und  den  mehr  südlich  lebenden,  aetttoa  zu  nennen, 
obgleich  die  neueren  Ornithologen  zum  Theil  gerade  umgekehrt  verfuhren.  In  meinen  Bei- 
trügen Kar  Naturgeschichte  Brasilien»  babe  ich  die  Unrichtigkeit  begangen,  beide  Vögel 
für  identisch  zu  halten;  ich  sah  diesen  Irrthum  aber  bald  ein.  Dass  man  die  In  Brasilien 
lebende  verwandte  Tangara,  mlsxisippensli  nennen  will,  kann  doch  unmöglich  gut  gehc-is- 
sen  werden,  da  jener  Vogel  an  diesen  Flusse  durchaus  nicht  vorkommt.  Beide  Vögel  sind 
einander  übrigens  sehr  ähnlich,  nur  ist  der  brasilianische  grösser  und  starker,  sein  Schna- 
bel stärker  und  dicker,  aeine  schön  Klanoberrothe  Farbe  heller,  als  an  dem  nord-ameri- 
can Ischen.  Der  von  mir  hier  misslslppnuis  genannte  Vogel  ist  übrigens  kein  anderer,  als 
die  Tanagra  aetttoa  der  verschiedenen  Zoologen,  welche  In  der  neueren  Zelt  über  das 
nördliche  America  geschrieben  haben. 


Bereisnng  des  Ohio  -  Canalg ,  des  Seeg  Erle,  and 
der  Fälle  des  Niagara,  vom  Sl*  bis  30.  Jan! 


BereUung  d«s  Ohio-Cau*lii  —  CWIlicothe  —  Lickiag-Saramit,  hJchate  Stelle  dcä  Canala  —  Abfall 
des  Canals  bei  Atron  —  Cleveland  —  l»er  See  Erie  —  Sein«  Besehilang  —  Raffaloe  —  I)io 
Senoca -Indianer  —  Die  eeclw  Nationen  —  Niagara- Uiver  —  Dorf  Niagara  —  Die  Xiagara- 


Portsmonth  ist  ein  ziemlich  unansehnlicher  Ort,  mit  niederen  Häusern  und  einigen 
breiten  ungcpflaslertcn  Strassen,  in  dem  Winkel  unweit  der  Mündung  des  Scioto 
in  den  Ohio  erbaut.  Bier  beginnt  der  Obio-Canal,  welcher  letzteren  Flass  mit 
dem  See  Erie  verbindet  Eine  Menge  ron  Böten  beschulen  diesen  sebönen  Canal, 
welche  nach  Art  der  Missouri -Kielböte  erbaut,  aber  bequem  mit  mehren  kleinen 
Zimmerchen  eingerichtet  sind.  Ihre  Lange  beträgt  etwa  77  bis  80  Fuss,  die  Breite 
14,  und  sie  werden  von  zwei  Pferden  gezogen,  auf  welchen  der  Drirer  oder 
Schiffzieher  reitet.  Diese  Ohio-Canalböte  sind  nicht  so  gut  eingerichtet,  als  die 
des  Erie-Canals,  wo  man  für  Passagiere  und  Fracht  zweierlei  Böte  eingerichtet 
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bat,  welches  hier  nicht  der  Fall  ist,  auch  gehen  sie  langsamer,  da  man  weniger 
Pferde  vorspannt  In  der  Mitte  des  Bootes  befindet  sich  der  lange  Raum  für  die 
Waaren,  am  Vordertheile  sind  zwei  kleine  Cajüten,  und  am  Hintertheile  liegt  das 
Esszimmer.  An  den  Seiten  der  Cajütea  findet  man  gepolsterte  Sitze,  auf  welchen, 
so  wie  auf  dem  Boden  des  Zimmers,  wahrend  der  Nacht  die  Betten  eingerichtet 
werden.   Die  zweite  Cajüte  hat  Bettplätze  für  die  Ladies. 

Schon  am  Nachmittage  nach  unserer  Ankunft  begaben  wir  uns  an  Bord  eines 
Canalbootes  und  ich  fand  daselbst  einen  angenehmen  gebildeten  Gesellschafter  und 
aufmerksamen  Beobachter  der  Natur  in  Dr.  Pitcher,  Militärarzt  des  Forts  Gibsoo 
am  Arkansa-FIusse ,  der  mit  seiner  Familie  die  Reise  mitmachte.  Unsere  Fahrt  be- 
gann um  6  Uhr  Abends  und  das  heiterste  Wetter  begünstigte  uns.  Die  Ufer  des 
Canals  waren  mit  Wald,  besonders  von  Zucker-Ahornen  bedeckt.  Wir  erreichten 
noch  yor  Nacht  einige  Schleusen  und  eine  Steinmühle,  wo  mit  70  Sägen  der  dor- 
tige Quader-Sandstein  (Freestone)  geschnitten  und  zu  Baustücken,  Grabsteinen  und 
dergleichen  verarbeitet  wird.  Der  folgende  Tag  (21.  Juni)  führte  uns  durch  schöne 
Wälder  von  Zucker-Ahornen  und  Buchen,  wo  man  den  Baltimore  umher  fliegen 
sab.  Das  Land  ist  hier  sehr  fruchtbar,  war  ehemals  überall  bewaldet,  und  mau 
erblickt  die  einzelnen  Blockhäuser  der  Ansiedler.  An  vielen  Stellen  der  benach- 
barten Höhen  wachs  der  Maiapfel  (Podophyllum)  in  Menge,  andere  waren  mit  ei- 
nem Unterbolze  des  Papaw- Baumes  bedeckt-,  am  Canale  war  der  Eisvogel  häufig. 
Wir  begegneten  mehren  gäuzlich  mit  europäischen  Auswanderern  angefüllten  Canal- 
böten.  Bei  drei  vereinten  Schleusen  hat  man  an  dem  Canale  einen  sogenannten 
Feeder«)  angebracht,  der  ihn  mit  dem  nahe  daneben  iliesscuden  Scioto -Flusse  in 
Verbindung  setzt,  dessen  Thal  man  beständig  folgt.  Im  Flusse  ist  ein  Wehr  an- 
gebracht, in  dessen  tiefem  Wasser  sich  eine  Menge  von  weichscbaligen  Schildkröten 


•)  Fttitr 


nennt  »»«  wrl»  betanat,  Ue  AMoltoDgs-CanAJo.  welche  d«n  Flu«  all  dem  Can»lo  U  Verlrtl 
>  «"»  «""*  <"«       lettter«  Wawor  goOoo  oder  «ntileben  *u  können,  w«m  er  m  voll  Ul 
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CTritmyx)  aufhalten  sollen.  Etwa  1  V,  Stande  von  ChiUicothc,  nachdem  mau  den 
Iudian-Creek  paaairt  bat,  ist  der  Canal  über  einen  Bach,  den  sogenannten  Paint- 
Creek  hinweg  gefährt.  Dieser  Aquäduct  ist  breh,  hat  drei  Bogen  und  zwei  Stein- 
pfeiler, über  welche  das  Wasser  des  Canals  iiiesst,  and  es  befindet  sich  ao  jeder 
Seite  dieser  Wasserleitung  ein  gebohlter,  mit  einem  Geländer  versehener  Weg  für 
die  ziehenden  Pferde  and  die  Fussganger.  Gegen  Abend  erreichten  wir  Cbillicothe, 
ein  Städtchen  von  8—8000  Einwohnern,  in  dem  hier  breiten,  fruchtbaren  Thale, 
und  augenscheinlich  in  bedeutender  Zunahme  begriffen.  Gegen  150  Deutsche  be- 
finden sieb  hier,  von  welchen  man  im  Allgemeinen  günstig  urtheilt.  Viehzucht  ist 
das  Hauptgeschäft  dieser  Gegend,  man  fuhrt  Rindvieh  and  Schweine  aus,  jetzt  aber 
auch  schon  etwas  Weizen. 

Als  die  ersten  Ansiedler  sich  hier  anbauten,  landen  sie  zwei  indianische  Stämme, 
die  Shawnics  der  Amcricancr »)  oder  Chavanons  der  Franzosen,  so  wie  die  aus 
dem  Norden  hieher  vertriebenen  Wyandote  (Weyandots>  Da  wo  jetzt  die  Stadt 
liegt,  befanden  sich  früher  mehre  alte  indianische  Hügel,  in  deren  einem  man  Kno- 
chen, Scherben  and  Bends  (Perlen)  fand,  die  letzteren  aus  hartem  Holze  gemacht. 
Ein  anderer  Hügel  war  au  seinem  oberen  Theile  aas  Steinen  zusammen  gesetzt, 
enthielt  Knochen  und  zwei  kupferne  Armbänder,  welche  geschlagen  oder  gehäm- 
mert, and  nicht  gegossen  waren.  Ein  dritter,  mit  Bäumen  bewachsener  Hügel, 
welcher  noch  gegenwartig  existirte  and  auf  einem  benachbarten ,  ziemlich  hohen 
Waldkopfe  liegt,  enthielt  oben  ein  Gemische  von  Sand  und  Steinen,  dann  Thon, 
unter  welchem  sich  Asche  mit  Knochen  find,  die  an  der  Luft  bald  zerfielen. 

Ein  ausserordentlich  heftiges  Gewitter  mit  Platzregen  überfiel  ans,  als  wir  um 
9  Uhr  Abends  Chilücotbe  vcrliessen,  wo  ein  gefalliger  Deutscher,  ein  gewisser 
Baumann  uns  sehr  freundlich  aufgenommen  haue.  Auf  dem  Schiffe  wurden  wir  von 
mit  einer  kläglichen  Musik  belästigt,  welche  durch  ihre  Dissonanzen 


*)  VtbaT  U»  krci     .,-;„:  „ff   -   (il>:ir:. ■>;,',!  >;,!,-, ,,„,         ,,.        ^  jy^,, 
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uusere  Geduld  auf  eine  harte  Probe  stellte.  Die  Reise  wurde  wahrend  der  Nacht 
forlgesetzt,  und  wir  passirten  an  dem  schon  frühe  warmen  Morgen  des  22,  Juni  mehre 
Schleusen,  durchschifften  alsdann  eine  niedrige  Waldgegend  am  Scioto,  der  hier  roll 
kleiner  grüner  Baumiosein  war.  Schöne  hohe  Waldbäume  füllten  das  Land,  über- 
all blüheten  Holländer- Gebüsche,  und  der  rothköpfige  Specht,  so  wie  der  Eisvo- 
gel waren  überall  häufig.  Wir  erreichten  nun  das  ziemlich  ansehnliche  Städtchen 
Circleville,  mit  vielen  Backsteiogebäuden ,  welches  seit  der  Zeit  des  Besuches  des 
Herzogs  Bernhard  von  Sachsen-Weimar*)  bedeutend  zugenommen  haben  muss. 
Der  Herzog  giebt  eine  weitlaollige  Beschreibung  der  merkwürdigen  alten  Wälle, 
in  welche  mau  diesen  Ort  erbaute,  die  aber  seit  jener  Zeit  schon  bedeutend  abge- 
nommen haben.  Das  Courthouse  steht  in  der  Mitte  des  indianischen  Cirkelwalles , 
und  der  grösste  Thcil  des  Ortes  liegt  in  demselben.  Dieser  Cirkelwall  schlo^s  ei- 
nen Raum  von  17%  Acres  ein,  jetzt  ist  er  grösstentheiis  nicht  mehr  sichtbar.  An 
seinem  westlichen  Ende  auswärts  liegt  ein  Hügel,  von  welchem  man  den  ganzen 
Ort  übersieht.  Der  Zerstörungssucht  der  Americaner  ist  auch  hier  wieder  ein  trau- 
riges Denkmal  gesetzt  worden;  denn  anstatt  diese  interessanten  alten  Ueberreste 
mit  der  grössten  Vorsicht  zu  schonen,  hat  man  gerade  an  diese  Stelle  die  Gebäude 
gesetzt,  und  die  alten  Walle  abgetragen,  von  deren  früherem  Zustande  nnd  Eröff- 
nung nun  nichts  mehr  übrig  ist,  als  einige  dürftige  oberflächliche  Nachrichten  von 
Altwater  und  einigen  anderen  americanischen  Schriftstellern. 

Nachdem  wir  Circleville  verlassen  hauen,  zeigten  sich  auf  dem  Canale  eine 
Menge  von  schwimmenden  Muscheln  (tJ»«},  grünlich  mit  dunkleren  Streifen,  wel- 
che hier  häufig  vorkommen.  Sie  schwammen  mehrenilieiis  ohne  das  Thier,  welches 
sich  jedoch  in  einigen  im  todten  Zustande  befand.  Der  Caual  durchschneidet  ein 
angenehm  mit  Wald  und  Wiesen  abwechselndes  Land,  welches  ehemals  mit  einem 
ununterbrochenen  Urwalde  bedeckt  war.   Am  Ufer  wuchs  häufig  eine  jetzt  nicht 


*)  t).  de*ttu  Relso  diireti  Nord-Anert»,  B.  II.  füg.  187,  ■«  wie  aador»  Werke 
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blühend«  Iris  and  eine  Saghtaria,  man  sah  niedriges  Moorland  mit  Binsen  und  Bohr, 
wo  der  schöne  rothsehulterige  Trnpial  C***«™r.  phoeniceta)  sich  im  schönsten 
Glänze  auf  den  Rohrhalmen  wiegte.  Dieser  schöne  Vogel  lebt  vorzüglich  in  Süm- 
pfen nnd  am  Wasser  und  erbaut  daselbst  anch  sein  Nest  zwischen  Bohrhalmen  und 
Wasserpflanzen.  Tringas  und  Totanns  beleben  die  sumpfigen  Wiesen,  auf  den  Ge- 
sträuchen bemerkte  man  den  Beisvogel  iEmb.  orymvora  Lim.).  Ueberall  blühete 
auf  dem  Aufwürfe  des  Canals  daa  aus  Europa  herüber  gekommene  Verbascum,  und 
Papiiio  Aiax  Buchte  feuchte  Stellen  auf,  wie  man  diea  auch  in  IJrasilien  von  den 
Schmetterlingen  in  der  heissen  Jahreszeit  bemerkt,  oder  man  sah  ihn  an  den  Pa- 
paw- Bäumen  umher  Haltern. 

Nachdem  wir  eine  waldige  Gegend  mit  besonders  schönen  Zucker -Ahornen 
und  Walnußbäumen  zurück  gelegt  hatten,  erreichten  wir  den  Wallnut -Creek,  der 
in  hohem  schattenreichem  Holze  floss.  Bei  dem  kleinen,  vor  drei  Jahren  begonne- 
nen Orte  Lockbourn  folgen  8  Schleusen  hinter  einander,  wo  der  Columbia-Feeder 
aas  dem  Canale  tritt.  Dieser  steigt  hier  wohl  100  Fuss  hoch  und  läuft  dann  auf 
der  Höhe  fort  Der  Wald  ist  dort  oben  nicht  so  hoch  mehr  und  hat  viel  gipfel- 
dürres Holz.  Er  enthalt  viele  Buchen,  die  grauen  Eichhörnchen  zeigten  sich  häufig 
und  iu  dem  Canale  Schildkröten,  au  den  Sumpfstcllcn  kleine  Beiher  (_Äriea  tires- 
cens}.  Wir  durchschnitten  auf  diese  Art  zu  Wasser  die  schönen  Walder  des 
Staates  Ohio,  und  erblickten  die  Bevölkerung  derselben  in  ihrem  Putze,  da  ea 
Sonntag  war,  eine  unterhaltende  Reise,  während  welcher  wir  behaglich  and  gesell- 
schaftlich auf  dem  Verdecke  sassen.  Wir  hatten  den  Scioto  in  der  Gegend  von 
Lockbourn  verlassen,  erreichten  nun  Waterloo,  Winchester,  Havensport,  New- 
Baltimore  und  Millersport,  und  befanden  uns  gegen  Morgen  des  folgenden  Tages 
(23.  Juni)  an  der  höchsten  Höhe,  die  der  Canal  zu  übersteigen  hat.  Dieser  Punct 
führt  den  Namen  Licking-Summit;  denn  man  befindet  sich  hier  in  Licking-Township 
(Muakingum-County),  welche  die  Städte  Irville  und  Nashport  enthält  Man  hat  von 
Portamooth  bis  zu  der  höchsten  Stelle  des  Canals  51  Schleusen  zurück  zu  legen- 


Früh  als  die  Soone  berauf  stieg,  erreichten  wir  Hebron,  eine  im  November  1825 
begonnene  Stadt  (Town)  in  Union -Township,  an  der  grossen  sogenannten  Staais- 
strasse  (National  -Road)  von  Zanesville  nach  Columbus,  welche  zuHegerstown  ihren 
Anfang  nimmt,  von  Cumberland  am  Potomack  herkommt  und  durch  die  Staaten  Ohio, 
Indiana  und  Illinois  führt.  Man  arbeitete  gegenwartig  stark  an  dieser  Strasse  und 
brachte  eine  Menge  von  Steinen  in  grossen,  flachen,  viereckigen  Böten  auf  dem 
Canale  herbei.  Gegen  9  Uhr  passirten  wir  durch  die  drei  ersten  Schleusen  hinab- 
warts;  denn  von  der  sogenannten  Licking- Sumtnit  fallt  nun  der  Canal  allmahlig 
bis  zum  See  Erie  hinab.  Auch  hier  bemerkte  ich  wieder  die  vorerwähnten  Mu- 
scheln (Unio).  Wir  erreichten  den  Licking- River  und  kurz  darauf  das  Städtchen 
Newark  in  Newark -Township,  durch  welches  der  Canal  hindurch  führt.  Im  Jahr 
1830  enthielt  Newark  999  Seelen,  hat  aber  ganz  bedeutend  zugenommen  *>  Die- 
ser Ort  bat  breite  Strassen,  einen  grossen  Platz  und  mehre  nette  Kirchen.  Um  alle 
Pflanzungen  und  Felder  der  Gegend  sind  Zäune  gezogen,  auf  welchen  man  häufig 
den  rothköpfigen  Specht  sitzen  sieht.  Sieben  Meilen  von  Newark  tritt  der  Canal 
in  den  Licking- River,  einen  sehr  hübschen  kleinen  Fluss,  und  dieser  dorchfliessl 
ein  schönes,  felsiges,  mit  Nadel-  und  .Laubwald  wild  und  malerisch  bewachsenes 
Waldthal.  Die  Felsen,  welche  aus  Grauwackc  zu  bestehen  scheinen,  haben  zum 
Tbeil  originelle  Schichtung,  Ueberhänge  oder  Höhlen,  wo  das  Rindvieh  den  Schat- 
ten suchte. 

Die  Fahrt  von  einer  bis  anderthalb  Meilen  durch  diese  schöne  waldige  Hügel- 
kette ist  romantisch,  dann  folgen  wieder  offene  Stellen  mit  Ansiedelungen  und  der 
Canal  hat  den  Licking  verlassen,  um  sich  ihm  bald  wieder  zu  nähern.  In  der  Nie- 
derung zwischen  beiden  Gewässern  wächst  viel  hohes  Holz,  besonders  Platanen 
und  Pappeln,  zum  Theil  mit  schönen  Schlingpflanzen  bebangeu.  Von  Newark  zahlt 
man  16  Meilen  bis  Nasbport,  einen  kleinen  Ort,  wo  sich  noch  ein  Paar  altindiani- 
*che  Hügel  befinden  sollen.  Das  abgegrabene  Canalufer  ist  mit  Verbascum  bewach- 

»)  Ueker  adle  diese  OrUcfcaftca  »keke  den  Okio-Oiicottlar  u.  a.  Warle. 
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seil.  Eisenstein  und  Siebkohlen  kommen  in  der  Nabe  vor.  An  den  Seiten  hatte 
man  hier  stets  Wald,  der  aber  nicht  so  hoch  nud  schattig  aufgewachsen  ist,  als 
am  Ohio  und  in  dessen  Nähe.  Zuweilen  erreicht  man  malerische  Stelleu,  Schleu- 
sen und  sehr  viele  Brücken,  nnter  welchen  die  Bote  hindurch  schiffen;  oft  streicht 
der  Canal  lange  Zeit  gerade  fort  durch  hohe  Buchwaldungen.  Etwa  23  Meilen 
von  Newark  ist  er  ziemlich  hoch  über  den  Tomaka-Creek  hinweg  geführt,  dann 
erreicht  man  das  Dorfchen  Frazeysborg  in  Jackson- To wnship,  Muskingum-County, 
mit  zerstreuten  meist  hölzernen  Haasern,  wo  am  Canale  viele  Witchhazel-Gestrauche 
(Hamamelis  vtrginiana)  wachsen,  deren  Zweige  man  ehemals  zu  den  Wünschel- 
ruthen benutzte,  wie  die  des  Haselstrauches  in  Europa;  denn  dieser  Aberglaube  war 
mit  den  Auswanderern  über  den  atlantischen  Oceau  gereist. 

Wahrend  der  Nacht  passirten  wir  die  kleinen  Dörfer  Webbsport  and  Boscoe. 
Eine  Meile  von  dem  letzteren  vereinigen  sich  der  White -Woman-  uud  der  Tus- 
carava- River,  am  den  Maskingam  zu  bilden.  Man  folgt  dem  Tuscarava,  der  ab- 
wechselnd neben  dem  Canale  fliesst.  Noch  in  der  Nacht  erreichten  wir  das  Dorf 
Newport  und  mit  Anbrach  des  Tages  Evansbnrg,  dann  Newcomerstown,  ein  sehr 
zerstreutes  Dorfchen  in  Tusoaravas-County,  Oxford -To wnship,  welches  nicht  mehr 
als  sieben  bis  acht  Häuser  zählte.  Die  Gegend  ist  angenehm  and  gewährt  viele  Ab- 
wechselung. Yon  dem  Canale  aus  erblickt  man  Wiesen,  grüne  Höhen,  Felsen, 
viel  Wald  and  schöne  Wasseransichten,  während  der  Tuscarava  oder  Tuscaravas 
zur  Linken  fliegst.  In  den  Sümpfen  wachsen  Iris  and  Nymphaea.  Im  Canale 
schwamm  hier  sehr  schnell  eine  gelbgestreifte  Schlange;  die  Blacksuake  uud  die 
Wasserschlange  hatten  wir  gestern  gesehen.  Das  Ufer  des  Canals  war  häufig  mit 
Rhu»,  wie  es  schien  typhinnm  bewachsen;  der  rothköpfige  Specht,  der  Baltimore 
und  der  Blauvogel  flogen  daselbst.  Bei  dem  Dorfe  Port -Washington  war  das  Thal 
breit  and  bewaldet,  dann  erreichten  wir  Gn:idcuhutten,.  ein  kleines  Dorf  von  etwa 
sieben  Häusern,  ursprünglich  von  den  Herrnhutern  angelegt,  die  es  aber  wieder 
verlassen  haben.   Noch  jetzt  sind  die  Bewohner  meist  deutschen  Ursprungs,  die 
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Aufschriften  an  den  Häusern  zum  Theil  in  deutscher  Sprache,  und  man  spricht  noch 
gegenwärtig  deutsch,  auch  befanden  sich  neu  angekommene  deutsche  Auswanderer 
hier.  In  dieser  Gegend  befinden  sich  bei  Trenton  und  Newcastle  bedeutende  Koh- 
lenwerke. Unmittelbar  an  den  Schleusen  des  Canals  wächst  hier  malerisch  in  den 
Felsen  das  schöne  Gesträuch  des  Ruins  odoratus. 

Bei  Lockport,  einem  kleinen  Dorfe  in  Tuscaravas-County  zeigt  der  Fluss 
schöne  Ansiebten,  Waldungen  decken  seine  Ufer,  die  todten  Wasserarme  sind  ganz- 
lich mit  Nymphaea  u.  a.  Wasserpflanzen  bewachsen,  in  den  Niederungen  stehen 
colossale  Platanen,  wo  man  an  einigen  Stellen  abgestorbene  Stämme  bemerkte.  Bei 
Dorer,  einem  netten  Städtchen  in  angenehmer  Lage,  wo  der  Canal  nahe  neben  dem 
Flusse  hegt,  ist  eine  sehr  grosse  bedeckte  Brücke,  mit  vieler  Holzverschwenduug 
über  den  letzteren  erbaut  Hier  war  die  Ankunft  einer  zahlreichen  reisenden  Me- 
nagerie angesagt,  welche  viele  seltene  Thiere  enthalten  sollte.  Sie  pflegt  im  Win- 
ter in  Philadelphia  zuzubringen  und  im  Sommer  umher  zu  reisen.  Im  Thale  des 
TuscaraTa  sah  man  hier  im  hellen  Sonnenscheine  die  Nachtechwalben  umher  fliegen; 
ohne  Zweifel  Caprimulgus  virginianus. 

Nicht  weh  von  Dover  liegt  Zoar,  eine  sehr  nette  Niederlassung  der  würtem- 
bergischen  Separatisten,  welche  wir  in  der  angenehmen  Temperatur  des  Abends 
erreichten.  Ein  gewisser  Baumler  ist  das  Haupt  dieser  Colonie«),  ein  jetzt  be- 
jahrter, aber  wie  man  sagt,  sehr  fähiger  Mann.  Der  Ort  liegt  in  Tuscaravas-County, 
Lawrence -Townstiip,  am  östlichen  Tuscarava-Ufer.  Im  Jahre  1833  hatte  diese 
Colonie  60  sehr  nette  Gebäude,  sämmtlich  mit  neuen  rotten  Ziegeldachern  gedeckt, 
welche  sich  in  dem  schön  grünen  Thale  »ehr  freundlich  ausnahmen,  und  in  Ame- 
rica eine  Seltenheit  sind.  Aus  der  Ferne  bemerkten  wir  ansehnliche  Gebäude  und 
den  Gasthof  in  Gestalt  einer  Kirche.  Der  Ohio-Gazettier  sagt  (pag.  510),  dass 
dieser  Ort  anfänglich  auf  einem  Stöcke  Land  von  4000  Acres  angelegt  wurde, 
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welches  jene  Gesellschaft  im  Jahre  1810  kaufte,  und  welches  sich  jetzt  grössten- 
theils  im  besten  Anbau  befindet.  Die  Separatisten  besitzen  ausserdem  noch  1500 
bis  2000  Acres  in  der  Nachbarschaft,  so  wie  Weinberge,  welche  einen  sehr  gu- 
ten Wein  hervorbringen  sollen.  Die  Lage  des  Ortes  in  dem  Boden  des  breiten 
ebenen  Thaies  mit  reichen  Feldern  und  hohen  Baumen,  etwas  Tom  Flosse  entfernt, 
ist  sehr  angenehm.  Die  Bewohner  sollen  riel  Industrie  und  verschiedene  Fabriken 
besitzen,  leider  konnte  ich  diesen  interessanten  Ort  nicht  genauer  kennen  lernen. 
Ueber  den  Canal  und  den  Flosa  bat  man  hier  eine  lange  hölzerne  Brücke  erbaut, 
in  deren  Nahe  sich  ein  von  der  Gemeinde  erbauter  Gasthof,  Zoar-  Canal  -Hotel  ge- 
nannt, befindet.  Oer  Schäfer  trieb  in  diesem  Augenblicke  mit  einer  zahlreichen 
Heerde  über  die  Brücke,  und  beantwortete  meine  Fragen  in  acht  schwäbischem 
Deutsch.  Seine  ganze  Kleidung  und  Ausrüstung  war  noch  gänzlich  nach  deutscher 
Art,  mit  Schäferstab,  breitem  mit  BTessingfiguren  besetztem  Lederbandelier,  rundem, 
plattem,  breitrandigem  Hute  und  grauem  Ueberrock  von  dickem  Zeuge,  eine  in  Ame- 
rica ungewöhnliche  Kleidung;  auch  versahen  seine  Schäferhunde  punkilich  ihren 
Dienst,  die  Heerde  zusammen  zu  halten. 

Wahrend  der  Nacht  legten  wir  die  Dörfer  Botivar  nnd  Bethlehem  zurück  und 
befanden  uns  bei  Tagesanbruch  (25.  Juni)  zu  Massillmi,  einem  hübschen  Orte  in 
Stark-County,  welcher  im  Jahre  1826  angelegt  wurde.  Massillon  bat  etwa  100 
Häuser  und  500  Einwohner.  Man  hat  in  dieser  Gegend  den  Tuscarava  gekreuzt, 
der  nun  zur  Linken  des  Canales  iiiesst;  beide  haben  dunkel  braunes  Wasser,  bei- 
nahe so  dunkel  als  viele  brasilianische  Waldbacbe.  Um  8  Uhr  erreichten  wir  FuJ- 
ton,  ein  Dorf  mit  einigen  hübschen  Häusern  in  Lawrence -Township ,  Stark-County. 
Diese  ganze  Gegend  zeigt  wie  überall,  dass  sie  mit  ununterbrochenem  Frwalde  be- 
deckt gewesen  ist.  Der  Katzenvogel  (Catbirtt)  war  überall  am  gauzen  Cauale 
häufig,  man  bemerkte  Schildkröten,  den  Ochsenfrosch,  den  Laubfrosch  und  sah  öf- 
ters Schlangen  schnell  über  den  Canal  schwimmen.  Es  zeigten  sich  höchst  einla- 
dende Waldscenen  am  Tuscarava,  wo  am  Canale  eine  kleine  zwergigte  Rose  blü- 
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hete,  die  aber  nicht  verschieden  von  den  in  den  benachbarten  Waldangen  vorkom- 
menden zu  seyn  schien.  Sie  war  mit  ihren  grossen  Blumen  ein  allerliebster  Zier- 
strauch. Gegen  Mittag  erreichten  wir  die  Town  New-Portage,  wo  die  Trader  vor 
Zeiten  ihre  für  den  Handel  mit  den  Indianern  bestimmten  Güter  über  Land  von  ei- 
nem Flusse  zu  dem  anderen  schafften*).  Es  folgt  nnn  eine  sumplige  Gegend  mit 
Lerchen -Wald  (Larix  americema  Micks.)  bewachsen,  welche  im  Winter  ihre 
Blätter  abwerfen.  Man  nennt  diese  Baumart  hier  Tamarak  oder  Hackmatack.  Sie 
umgiebt  einen  kleinen  See,  welchen  der  Canal  durchschneidet,  und  welcher  mit 
Gräsern,  Rohr,  mit  den  gelben  Blumen  des  Nupliar  und  den  schön  blauen  der  Pon- 
tederia  bedeckt  ist.  Der  Boden  rund  umher  ist  schwarzer  Moorgrund,  in  welchem 
überall  der  genannte  schöne  Lerchenbaum  wachst  Quer  durch  die  Länge  des  Sees 
hat  man  eine  Brücke  erbaut,  auf  welcher  die  Pferde  gehen,  wenn  sie  die  Canal- 
böte  ziehen. 

Etwas  weiter  hin  zeigt  sich  jenseits  einer  «siebartigen  Ausbreitung  des  Canals 
der  Ort  Akron,  ein  bedeutendes  Stadtchen  oder  Flecken  in  merkwürdiger  Lage. 
Sie  wurde  1825  in  Portage- County  angelegt,  und  hat  schon  einen  bedeutenden 
Handel,  viele  nette  Holzhauser,  Stores,  Fabriken,  Eisengiesserei,  ein  Drehwerk, 
wo  mit  Hülfe  eines  Rades,  Bettstellen,  so  wie  ähnliche  Meubles  und  Gerätschaf- 
ten gedreht  werden,  u.  s.  w.  Schon  in  dem  Orte  fangt  das  Thal  an,  stark  bergab 
zu  fallen;  der  Canal  ist  mitten  durch  die  Stadt  hinab  gefuhrt  und  man  hat,  um  die 
Böte  von  einer  bedeutenden,  steilen  und  felsigen  Höhe  herab  zu  bringen,  etwa  10 
bis  12  Schleusen  über  einander  angelegt  Die  Umgebung  ist  mit  zerstreuten  Ge- 
bäuden, geschäftigen  Menschen,  vielem  Wasser,  Gebüschen  und  schönen  Waldun- 
gen geziert,  eine  sehenswürdige  Stelle  des  Canals!  Unten  am  Fusse  der  Höhe  an- 


»)  OegenwjurUg  beuadeo  alck  in  dera  ganzen  Staate  Ohio  keiae  Indianer  mehr,  nur  am  nard-etülcaen  Ende 
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gekommen,  gleitet  man  auf  dem  schönen  dankel  braucen  Spiegel  durch  frisches 
Grün  dahin,  wo  Wald  und  Wiesen  abwechseln,  nnd  die  hohen  Tulpen-,  Wallnuss- 
und  Sassafrasstämme  ihren  malerischen  Schatten  in  dem  schonen  glänzenden  Wasser- 
spiegel zeigen.  Die  Schleusen,  deren  man  so  eben  auf  eine  Entfernung  ron  2  V, 
Meilen  21  zählte,  entfernten  sich  nun  wieder  bedeutend  yon  einander,  und  man 
erreicht  den  FIuss  Cayahoga,  dem  der  Canal  bis  zum  See  Erie  hinab  folgt  Das 
Dorfchen  Old- Portage  ist  das  erste,  welches  man  aof  dieser  Fahrt  erreicht.  Es 
liegt  auf  einer  griiueu  in  den  Waldungen  ausgehauenea  Fläche,  rundum  too  schö- 
nen Wraldhügeln  umgeben.  Breitblättrige  Asclepias  und  die  Pbytolacca  (rieben  jetzt 
stark  in  die  Uuhe,  hatten  aber  ihre  Blütheu  noch  nicht  entwickelt  Einige  Meilen 
weiter  befand  sich  eine  Steinmuhle,  wo  man  Schleifsteine  aus  Frccstonc  machle. 
Es  ist  hier  dieselbe  Gebirgsart,  die  man  schon  jeoseit  Chiliicotbe  beobachtete,  die 
aber  bei  der  Stadt  Akron  ein  gröberes  Korn  zeigt 

Am  Morgen  des  komaenden  Tages  waren  wir  nur  noch  5  Meilen  vom  See 
Erie  entfernt,  ein  Raum,  den  wir  gegen  10  Uhr  zurückgelegt  hatten  und  uns  dem 
Stadtchen  Clereland  näherten.  Der  meerartige  Spiegel  des  grossen  Erie -Sees 
überrascht  nicht  wenig,  wenn  man  aus  den  waldigen  Thälern  heraustritt,  und  sein 
Anblick  erinnerte  mich  an  die  schon  herannahende  Seereise  nach  dem  Vaterlande. 
Dunkelblau  dehnt  sich  der  See  am  Horizonte  aus,  wie  der  Ocean,  wo  das  Auge 
weisse  Segel  und  den  Rauch  der  Dampfschiffe  gewahrte,  wahrend  das  schönste 
Wetter  und  der  klarste  Himmel  diesen  Eindruck  begünstigte. 

Clereland  (Cüreland)  ist  eine  bedeutende,  sehr  in  der  Zunahme  begriffene 
Stadt,  tou  mehren  Tausend  Einwohnern,  voll  Leben,  Handel  und  Gewerbe.  Sie 
liegt  in  Cayahoga  oder  Cuyahoga-Counry,  ist  zum  Tfaeil  auf  einem  erhöhten  Bücken, 
zum  Theil  unten  am  Flusse  erbaut,  und  ihr  äusserer  Theil  ist  zerstreut,  der  Haupt- 
theil  hingegen  in  geschlossenen  Strassen  angelegt  Sie  enthält  mancherlei  ansehn- 
liche Gebäude,  mehre  Kirchen,  ein  Schulgebaude  oder  Akademie,  Gefängnis«,  an- 
sehnliche Gasthöfe  u.  s.  w.  Läden  und  Stores  sind  in  Menge  vorhanden  und  der 
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Handel  ist  sehr  bedeutend  durch  die  Verbindung  der  grossen  Seen  mit  dem  Obio 
und  Missisippi.  Hier  sind  eine  Menge  von  Canalböten  vereint,  so  wie  die  zwei- 
roastigen  Schoouer  (Skuncr),  welche  den  See  beschiffen.  Täglich  laufen  mehre 
grosse,  gut  eingerichtete  Dampfschiffe  aus  uud  ein,  die  gewöhnlich  mit  Passagieren 
angefüllt  sind.  Der  Cayahoga  fliesst  durch  den  unteren  oder  niederen  Theil  des 
Ortes.  Man  bat  seine  Mündung  an  beiden  Seiten  mit  Holz  eiagefasst,  und  am 
rechten  Ufer  mit  einem  langen  Uafendamme  versehen,  an  dessen  Spitze  eiu  Leucht- 
thurm steht;  ein  zweiter  ist  etwas  rechts  auf  der  L'ferhöhe  erbaut.  Zur  Rechten 
in  weiter  Entfernung  sieht  man  die  Küste  sich  in  der  duftigen  Ferne  verlieren, 
und  zur  Linken  verschwiudet  sie  näher  mit  duuklen  Wäldern.  Am  Ufer  des  See's 
bei  Cleveland  wächst  im  Sande  der  breitblätterige  Asclepias,  in  den  Sumpfstellen 
am  Flusse  eine  gelbblühende  Seerose  und  einige  andere  Pflanzen.  Im  Rohre  hiel- 
ten sich  eiue  Menge  Blackbirds  auf,  uud  schwärzliche  Meerschwalben  flogen  über 
dem  See. 

Wir  fanden  zu  Cleveland  sehr  viele  Deutsche,  besonders  sehr  viele  neu  aoge- 
kommeue  Auswanderer,  auch  einen  jungen  gefälligen  Landsmann,  den  ich  schon  in 
Pittsburg  gesehen,  und  der  hier  ein  gutes  Unterkommen  in  einer  Handlung  gefun- 
den hatte.  Mehre  Dampfschiffe  liefen  ein  und  aus,  welche  nach  Detroit  bestimmt 
waren,  doch  endlich  erschien  der  Oliver  Newberry,  dessen  Bestimmung  Buffaloe 
war,  und  ich  benutzte  diese  Gelegenheit  sogleich,  tun  uns  für  diesen  Ort  einzu- 
schiffen.   Um  Vi  Uhr  Mittags  verliessen  wir  Clevelaud. 

So  wie  man  die  Mündung  des  Cayahoga  verlasseu  hat,  erblickt  man  frei  den 
endlosen  Spiegel  des  Eric -Sees  mit  seinen  prachtig  blau  grünen  Finthen,  welche, 
wie  bei  allen  diesen  grossen  canadisebeo  Landseen,  vollkommen  die  Farbe  der 
Schweizer-Gewässer  haben.  Das  dunkelbraune  Wasser  des  Cayahoga  schneidet  sich 
bei  seinem  Eintritte  scharf  und  auf  eine  schöne  Art  von  dem  des  Sees  ab.  Man 
steuerte  uufern  des  südlichen  Ufers  hin,  wo  man  einen  schönen  Rückblick  auf  die 
Stadt  Cleveland  hatte.   Das  herrlichste  Wetter  begünstigte  unsere  Fahrt,  bei  wel- 
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eher  »ich  der  grosse  See  vorzüglich  schön  ausnahm,  so  wie  er  hingegen  bei  Sturm 
sehr  heftige  Wellen  ttnd  den  Schiffern  viel  zu  thun  geben,  ja  oft  gefährlich  seyn 
soll  Dm  südliche  oder  americanische  Ufer  ist  nicht  hoch,  daa  nördliche  bildet  wie 
bekannt  die  Grenze  der  englischen  Besitzungen  in  Nord-America,  oder  von  Cauada  *). 
Das  entere  hat  keine  bedeutende  liehen  oder  Kappen,  und  ist  durchgehend»  mit 
LaabwalduDgen  bedeckt  Das  Dampfschiff  lief  zu  Fairport,  Achtabula  und  Salem 
ein,  wo  eine  Menge  von  Fiedermaasen  über  dem  Hafeneiogange  umher  flogen.  Bei 
weiterer  Fahrt  zerbrach  während  der  Nacht  die  Maschine  und  wir  erreichten  erst 
am  folgenden  Morgen  (27.  Juni)  Dunkerke,  einen  kleinen  Ort  mit  holländischer 
Bauart,  welcher  in  dem  Ohio-Gazeitier  vom  Jahre  18.33  noch  nicht  aufgeführt  ist. 
Ein  Leuchttburm  ist  an  der  nahen  Landspitze  erbaut.  Um  11  Uhr  hatten  wir  in 
der  Ferne  schon  die  Ansicht  von  Buffaloe  am  Ende  des  Sees,  und  waren  hier 
Zeugen  eines  Wettlaufes  (Race)  zweier  grosser  Dampfschiffe.  Wir  näherten  uns 
Buffaloe,  wo  eine  Menge  von  Dampfschiffen  ein  höchst  belebtes  anziehendes  Gemälde 
darstellten,  indem  sie  mit  bauten  Flaggen  geziert  bei  uns  vorbei  strichen.  Um  13 
Uhr  legten  wir  am  Landungsplätze  von  Buffaloe  an. 

Buffaloe  ist  eine  seit  kurzem  in  bedeutender  Zunahme  stehende  Stadt,  welche  iu 
wenig  Jahren  ein  ansehnlicher,  bedeutender  Ort  seyn  wird.  Sie  hat  jetzt  schon  etwa 
1000  Häuser  und  12,000  Einwohner,  und  verspricht  einer  der  wichtigsten  Handels- 
plätze des  Landes  zu  werden.  Der  Erie-Canal,  der  die  grossen  Landseen  mit  den 
östlichen  Seehäfen  der  Union  verbindet,  nimmt  hier  seinen  Anfang.  Die  benachbarten 
Fälle  des  Niagara  ziehen  ebenfalls  in  den  Sommermonaten  eine  Menge  von  Frem- 
den hieber,  welche  sämmtlich  Buffaloe  besuchen.  Die  Strassen  der  Stadt  sind  meist 
regelmässig,  rechtwinkelig  sich  durchkreuzend,  breit,  enthalten  viele  schöne  Ge- 
bäude von  Backsteinen,  ansehnliche  Gasthöfe,  9  bis  10  Kirchen  und  BeiLäuscr, 
reiche  Lädcu  und  Waaren- Ausstellungen  aller  Art.    An  dem  uuteren  Theile  der 


*)  Dar  Erle -See  hat  Im  Oer  tiag»  t»d  Sö4-Wett*B  uob  Nwd-OaCra  MO  MeUtn,  „rine  BrciC«  t-tr^. 
—  Weite  08  Meli«.,  rata»  liefe  «U  itfrBe»4,  über  100  hi,  ISO  Fas, 


396 

Stadt  bat  man  ans  dem  See  und  dem  Canale  Häfen  in  die  Strassen  geführt,  wo 
eine  Menge  von  Schiffen  in  vollkommener  Sicherheit  liegen.  Die  Stadt  verbreitet 
sich  an  dem  Abhänge  nnd  auf  dem  Bücken  einer  sanften  Höhe,  und  man  bat  an 
einigen  der  hochgelegenen  Punkte  eine  imposante  Aussicht  auf  den  glänzenden  nnd 
im  fernen  Dufte  sich  verlierenden  Spiegel  des  Erie-Sees,  so  wie  nach  dem  Lande 
faiuein  die  Ansicht  des  Btolzen  Niagara -Flusses  und  seines  jenseitigen  caaadischen 
Ufers«}.  Im  Jahre  1814  wurde  Buffaloc  von  den  Englandern  niedergebrannt,  und 
es  soll  damals  nur  ein  Hans  stehen  geblieben  seyn.  Der  Ort  wurde  alsdann  nicht 
sogleich  wieder  aufgebaut,  und  erst  seit  der  Anlegung  des  schönen  Eric-Canals 
soll  er  sich  so  schnell  gehoben  haben.  Wenn  man  diese  kurze  Zeh  berücksichtigt, 
so  ist  die  schnelle  Zunahme  dieser  jetzt  schon  so  bedeutenden  Stadt  allerdings  un- 
glaublich, uud  in  keinem  Lande  der  Welt  durfte  man  dergleichen  schneUes  Aufblü- 
hen beobachtet  haben.  Man  legt  jetzt  Eisenbahnen  an,  deren  eine  bis  Niagara  fuh- 
ren soll.  Die  Zahl  der  Dampfschiffe  nimmt  auch  alljährlich  zu,  deren  über  30  jetzt 
schon  die  Verbindung  mit  Cleveland,  Detroit  und  Niagara  unterhalten. 

Eine  der  interessantesten  Sehenswürdigkeiten  war  für  mich  das  sogenannte  Dorf 
der  Seneca- Indianer  in  der  Nahe  von  Bußaloe,  Sie  besitzen  ein  Stück  Land,  wel- 
ches etwa  1  %  Meilen  in  südösdieber  Bichtung  von  der  Stadt  beginnt  Hier  be- 
wohnen sie  zum  Theil  nette  kleine  Holzhäuser,  welche  zerstreut,  und  von  ihren 
Feldern  und  Pflanzuugen  umgeben  in  der  übrigens  waldigen  Gegend  liegen.  Den 
Centralpuoct  dieser  indianischen  Colonlo  bildet  die  nette  kleine  Kirche  von  Holz. 
Die  hier  angesiedelten  Indianer  betreiben  Feldbau,  Pferde-  und  Bindviehzucht,  uud 
man  sieht  sie  mit  ihren  Wagen,  wie  andere  Bauern  nach  der  Stadt  fahren.  Ihre 
Kleidung  ist  ziemUch  die  der  Weissen.  Männer  und  Weiber  tragen  häufig  runde 
Filzholbe,  und  die  ersteren  gewöhnlich  über  ihrem  dunkel  blauen  Ueberrocke  eine 
rothe  Schärpe.   Die  Weiber  gehen  gewöhnUch  in  wollene  Decken  gehüllt.  Die 

»)  U«b«  4l«»*n  GegMUttid  «icbo  TV  tnfxUert  gakit  tknvfk  Ii»  mMU  und  twrfVrn  tattt  mä  IV  yrotvicet 
of  C»mi*,  «<*  tmon  1534,  u«4  arten  Werke. 
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GesicbtsbilduDg  fand  ich  bei  rieten  dieser  Menschen  noch  ganz,  ficht  und  cbaracte- 
ristisch  indianisch,  eben  so  die  braune  Farbe  und  das  schlichte  kohlschwarze  Uaar, 
und  viele  von  ihnen  unterscheiden  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  bedeutend  yon  den 
Missouri  -  Stämmen ,  da  man  bei  allen  Americanern  gewisse,  schon  öfters  angeführte 
Zöge  wieder  findet.  Viele  dieser  Senecas  sind  schon  etwas  mit  fremdem  Blute  ge- 
mischt, daher  alsdann  ihre  Farbe  blässer  war;  allein  viele,  besonders  unter  den 
alten  Leuten  und  Weibern  zeigen  noch  viele  Originalität.  Manche  von  ihnen  spre- 
chen englisch,  viele  durchaus  nicht,  und  alle  gebrauchen,  wenn  sie  unter  sich  sind, 
ihre  alte  indianische  Sprache.  Ich  notirte  mir  nach  der  Aussprache  eines  gefälligen 
Seneca  in  der  EUc  nur  nachstehende  Worte: 

Sonne,  Nouduäga. 

Wasser,  Ooikanuas. 

Feuer,  Odjista  fj  franz.  auszuspr.). 

Bogen,  Ua-ä-änon  (zusammen,  aa  etwas  getrennt,  non  franz.). 
Pfeil,  Ka-non  (ka  kurz  abgestossen,  non  franz.). 

Anfanglich  sollen  hier  900  Indianer,  meist  Senecas,  outer  ihnen  aber  auch  ei- 
nige Ououdagos  und  Cayugas,  angesiedelt  worden  sejn;  sie  haben  aber  an  Zahl 
abgenommen.  Alle  diese  Stämme  redeten  wie  bekannt  dieselbe  Sprache.  Sic  er- 
hielten von  der  Regierung  ein  sehr  fruchtbares  Stück  Land  von  49,000  Acres, 
haben  einen  Geistlichen  und  eine  Schule.  Das  Wirthshaus  wird  von  einem  Halb- 
in dianer  gehalten,  der  aber  wie  es  schien,  nichts  auf  seine  indianische  Abstammung 
hielt  und  Heber  ein  Weisser  seyn  wollte. 

Die  Senecas*)  bildeten  eine  der  sechs  Nationen,  welche  früher  Feinde  der 
Franzosen  in  Canada  waren,  und  im  americauischen  Kriege  mit  Ausnahme  der 
Oneidas,  die  Engländer  gegen  die  Amcricaner  unterstützten.   In  Charlevoix,  La- 


*)  Zu  diesem  tfüumne  Kcf>0rte  dsr  kekonntc  Red  Jecket,  ein  CW,  der  «fea  noea  nickt  nun  CHrijicnthnm 
(*  Mc kennet  "'c!  P»g.  **»). ^  **  VereÜ"e*  *8  **"  bekAM 
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hontan's  und  Colden's  Werken  kann  man  sich  über  die  Geschichte  dieser  ehe- 
mals mächtigen  kriegerischen  Nationen  unterrichten,  deren  Wohnplätze  sich  in  der 
Nahe  dor  grossen  Seen  befanden.  Die  sechs  verbündeten  Nationen  waren  die  Se- 
nccas,  Cayugas,  Ouondagos,  Tuscaroras,  Oneidas  und  Mohaaks  (Mobawks).  Die 
letzteren  stammen  aus  dem  Süden  und  wurden  erst  später  in  den  Bund  der  fünf 
ersteren  Stämme  aufgenommen. 

Wir  besuchten  einige  jener  Familien,  welche  uns  ihre  Bibeln  oder  Gebetbücher 
in  iu titanischer  Sprache  zeigten,  und  uns  von  ihren  Kunstarbeiten  mit  Stacbel- 
scbweinstacheln  und  gefärbten  Federkielen,  so  wie  Bogen  und  Pfeile  verkauften , 
die  sie  noch  immer  in  Ehren  halten,  und  womit  die  Kinder  schiessen.  Traurend 
über  die  Zerstörung  aller  jener  so  höchst  merkwürdigen  ürvölker  des  östlichen 
Nord-Americas,  kehrte  ich  am  Abend  nach  Buffaloe  zurück,  wo  unser  Gepäeke 
und  die  lebenden  Thiere  unter  Dreidoppel's  Aufsicht  auf  einem  Boote  des  Erie- 
Caoala  für  Albany  (363  Meilen)  eingeschifft  wurden;  ich  selbst  nahm  Platz  in  der 
Postkutsche  nach  Niagara  und  wir  veriiessen  BufTaioe  am  88.  Juni  Man  folgt  dem 
Erie-Canale,  der  hier  mit  dem  Niagara-Flusse  parallel  lauft,  legt  das  Dorf  Black- 
rock zurück  und  kreuzt  bei  dem  Dorfe  Touawanta,  den  nicht  weit  von  hier  in  den 
Fluas  mündenden  Tonawanta- Creek. 

Der  Niagara -Fluss  tritt  aus  dem  östlichen  Ende  des  Erie-Sees  und  bildet  den 
Abfluss-Canal  desselben  nach  dem  tiefer  liegenden  Outario-See  und  dem  aus  dem- 
selben entspringenden  Wasser- Abzüge,  dem  St  Lorenzo- Strome.  Die  Länge  des 
Laufes  des  Niagara  von  dem  See  Erie  bis  zum  Ontario  ist  36  %  Meilen,  und  sein 
Fall  betragt  auf  diese  Distanz  322  Fuss9).  Er  bildet  die  Grenze  zwischen  Ca- 
nada  und  den  Vereinten  Staaten,  und  macht  zwischen  den  beiden  genannten  Land- 
see»  die  grossen  berühmten  Wasserfalle.  Seine  Oberfläche  zieren  mehre  Inseln, 
von  welchen  die  grösstc,  Grand -Island  genannt,  von  den  Seneca- Indianern  im 

*)  S.  Fealitrttanhaoj/h  on  Ite  ancieal  iraincg*  of  N.-Am*rka  and  tke  origln  of  «/  eataract  of  Niagara  ta 
dem  «»w.  *>kt».  of  VoL  I.  J1UI88I. 
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Jahre  1815  an  den  Staat  New- York  verkauft  wurde.  Man  zahlte  ihnen  1000 
Dollars  and  ein  Jahrgeld  von  500  Dollars.  Diese  Insel  soll  12  Meilen  hing  und 
2  bin  7  Meilen  breit  seyn.  Sie  befindet  sieh  in  der  Nahe  des  Erie-Sees,  und  von 
hier  an  ist  der  FIuss  ziemlich  frei  von  Ingeln,  bis  man  sich  den  Fällen  nähert,  wo 
deren  viele  kleine  auftreten.  Das  Wasser  des  Niagara  hat  überall  die  prächtig 
grüne  Farbe  der  Schweizer-Seen,  er  ist  beinahe  doppelt  so  breit  als  der  Rhein 
und  an  seinem  jenseitigen  Dfer  bemerkt  man  das  Dorf  Chipewa,  wo  am  5.  Juli 
1814  ein  Gefecht  zum  Nachtheile  der  Engländer  vorfiel. 

Der  Weg  von  Tonawanta  nach  den  grossen  Wasserfällen  von  Niagara,  wohin 
man  von  ßuffaloe  82  Meilen  rechnet,  ist  ziemlich  bewohnt.  Man  hielt  öfters  an 
und  wechselte  Pferde.  Gegen  Mittag  näherte  man  sieh  dem  Dorfe  Niagara,  in 
welches  man  von  der  dem  Flusse  abgewendeten  Seite  eintritt,  und  in  einem  sehr 
ansehnlichen,  guten  Gasthofe  absteigt,  deren  sich  hier  mehre  befinden. 

Niagara  ist  ein  kleines,  unmittelbar  bei  den  Fällen  erbautes  Dorf  mit  ansehn- 
lichen Häusern,  welches  ein  Paar  ziemlich  irreguläre,  ungepflasterte  Strassen  bildet. 
Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  malerisch  mit  Nadelholz,  Laabholz  und  Felsen  geziert, 
wodurch  sie  im  Allgemeinen  den  Character  nuserer  europäischen  Schweiz  erhalten. 
Unserm  Gasthofe  gegenüber  befand  sich  die  Wohnung  eines  gewissen  Hooker,  wel- 
cher den  Reisenden  bei  Besichtigung  der  Fälle  als  Führer  dient,  und  auch  eine 
kleine  Ausstellung  von  Naturalien  und  indianischen  Kunstarbeiten,  so  wie  ein  Bil- 
lard besitzt   Dieser  Mann  diente  uns  am  Nachmittage  als  Führer. 

Die  grosse  erhabene  Naturaceoe,  deren  Besuch  uns  jetzt  beschäftigte,  ist  von 
sehr  vielen  Reisenden  beschrieben  worden,  wohin  Larochefaucault,  Liancourt, 
Weld,  Volney  uud  viele  spsierc  gehören,  alle  Beschreibungen  dieses  Gegen- 
standes sind  daher  gewissermassen  Wiederholung;  allein  da  die  Vervielfältigung 
solcher  Sehilderungen  nur  zur  richtigem  Kenntniss  des  Gegenstandes  beitragen 
kann,  so  dürften  auch  hier  einige  Bemerkungen  über  denselben  nicht  am  unrechten 
Orte  stehen. 
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Schon  vor  dem  Dorfe  Niagara  beginnt  der  Flosa,  welchem  Volney  eine  Breite 
von  1200  Fuss  giebt,  auf  eiue  bedeutende  Strecke  sich  in  einem  unebenen  felsigen 
und  stark  abfallenden  Belle  zu  brechen,  und  seine  ganze  Fliehe  ist  daselbst  stellen- 
weise heftig  in  Bewogung  und  mit  weissem  Schaume  bedeckt,  indem  sie  durch  die 
Brechung  an  den  Felsstocken  starke  Wellen  schlagt  und  gleichsam  in  einen  kochen- 
den Zustand  versetzt  wird.  Auf  einem  Theile  dieser  Felsen,  deren  grosseren  schon 
zum  Tbeil  der  Name  Insel  zukommt,  stehen  grünende  oder  schon  abgestorbene 
Tannen.  Man  zählt  überhaupt  15  grossere  und  kleinere  Inseln  oberhalb  der  Nia- 
gara-Fälle. Die  auf  diesen  isolirten  Felsen  häufig  zerknickten  und  zerbrochenen, 
hier  und  da  im  Wasser  aufgehäuften  Nadelholzstamme  tragen  nicht  wenig  da/.u  bei, 
das  Bild  der  wilden,  hier  anf  eine  erhabene  Art  wirkenden  Natur  kräfte  zu  erhöhen. 
Schon  aus  der  Ferne  vernimmt  mau  das  Brausen  und  Toben  der  Fälle«)  und  hohe 
Säulen  von  Wasserdampf  und  Nebel  steigen  zum  Himmel  anf.  Man  tritt  aus  dem 
Dorfe  an  die  beschriebene  Stromschnelle  (Rapid)  und  wandert  auf  einer  langen, 
starken  Uolzbruckc  Uber  das  Ende  derselben  nach  der  kleinen,  öfters  beschriebenen 
Badinsel  (Bath- Island),  wo  sich  eine  Badeanstalt  mit  warmen  und  kalten  Badern 
beCndet  (a  auf  dem  nachstehenden  Holzschnitte).  Hier  ist  jetzt  eine  ansehnliche 
Papiermühle  erbaut  und  man  bezahlt  für  die  ganze  Zeit  des  hiesigen  Aufenthaltes 
ein  für  allemal  einen  Brückenzoll. 

Der  Zolleiunehmer  verkauft  Erfrischungen  und  allerhand  Ctrriositäten  des 
Landes,  Mineralien,  iiulinuischo  KuuMtarbeiten  und  dergleichen.  Eine  zweite 
Brücke  führt  von  dieser  Insel  nach  der  sogenannten  Ziegeninsel  (Goal-Island)  hin- 
über, welche  etwa  70  Acres  Flächenraum  hält,  und  ganzlich  mit  einem  schönen 
Walde  von  Zuckerahornen,  Buchen,  Hainbuchen,  Ulmen,  Birkeu  (/taute  lenta)  u. 


•)  Hl«  Trellope  (p>£.  SOS)  flmtet  £a»  Gc'.flio  der  JfluÄ»r»-FÄne>  steht  kodeutcn.t,  „well  «•  aickt  Id 
kalt«  tage  Fdaca  clDgctchlowea  «yM  aal  loh  «Unna  Ibr  kd.  Obglelek  akrigen«  der  eolottiüe  Fall 
de*  Kuif,.\rii  wohl  uoborwcifcll  ejaer  4er  erstes  4er  kcka&ntca  Wett  groaaat  werdea  darf,  *o  be- 
hauptet doefc  Ch\X  Hack  (s.  denen  Helte  aaek  deea  Kleaiaere  ang  4.11  J,  da»«  der  von  iha  ,.  Harry'* 
FaU"  (eaannte  Cataract,  dca  «atara,  ao  «1«  alle  übriges  u  „ifUniovr  »(  efftet"  äkertrefe. 
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n.  Uaumarten,  auf  dem  Boden  aber  mit  mancherlei  Pflanzen,  als  Podophillum,  Tryl- 
lium,  As.irum  n.  au  *w.  bewachsen  ist,  die  jedoch  gegenwärtig  nicht  in  der  Blüthe 
standen.  Der  Uferrand  dieser  Insel  wird  von  alten  Tanuen  (Pinta  canadentis)  und 
besonders  von  starken  Lebensbäumen  CWhile-Cedar,  Thuja  oecidentali»)  beschat- 
tet, wie  man  sie  in  Europa  vergebens  suchen  würde;  auch  wachsen  mancherlei 
schöne  Gesträuche  daselbst.  Ehemals  befanden  sich  in  diesem  schönen  Walde  der 
Insel  virginische  Hirsche,  die  sich  aber  zu  sehr  an  die  Menschen  gewöhnten,  den 
Fremden  nachliefen  und  daher  abgeschafft  wurden;  dagegen  ist  der  blaue  gehaubte 
Ilaher  (Garrulus  rrUlatus)  und  das  Eichhorn  mit  dem  schwärzlichen  Seitenstreifen 
(Sciurus  hudsonim)  sehr  häufig  daselbst  Von  der  Brücke,  aof  welcher  man  Goat- 
Island  erreicht,  führt  ein  bequemer  gut  gehaltener  Weg  rechts  längs  dem  Ufer  der 
Insel  durch  den  Wald  fort,  und  man  tritt  hier  plötzlich,  nachdem  man  eine  kurze 
Entfernung  zurückgelegt,  an  den  etwas  steilen  Abhang,  unmittelbar  über  dem  Fall 
des  rechten  oder  südlichen,  sogenannten  americanischen  Flasaarmes.  Der  Anblick 
ist  imposant  und  weit  grossartiger,  als  ich  mir  denselben  nach  den  mancherlei  davon 
gegebenen  Beschreibungen  dachte.  Der  breite  stolze  Fluss,  mit  seinem  lebhaft  blau 
grünen,  in  weissen  Schaum  aufgelössten  Wasser,  fallt  144  bis  150  Fuss  tief  in 
die  senkrechte,  von  Dampf  gänzlich  verhüllte  Tiefe,  und  ist  schon  in  der  halben 
Fallhöhe  gänzlich  in  Schaum  und  Nebel  aufgelösst,  indem  er  seine  aufsteigenden 
Wolken  den  Winden  Preis  giebt  Auf  dem  obern  Bande  des  Abgrundes  zeigt  das 
Wasser  noch  einmal  recht  kräftig  und  schön  seine  grünspanähnliche  Farbe,  die  es 
unterhalb  des  Falles  in  seinem  halb  ruhigen  Zustande  bald  wieder  annimmt.  Ich 
habe  nachstehend  zur  Verdeutlichung  dieser  Beschreibung  aus  Feathestonaugh  vorer- 
wähnter Abhandlung  den  kleinen  BJss  der  Fälle  kopiren  lassen,  der  von  George 
Catlip  entworfen  ist. 


rr.  MuicLUM  v.  w.  Bein  i.  if.-A.  *.  Bd. 
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Der  eben  erwähnte  südliche  oder  americanische  Theil  des  Niagara -FaHes 
(c  aof  dem  beigefugten  Holzschnitte)  ist  auf  seiner  Höhe  durch  eine  klebe  schmale 
Felseninsel  (/*.)  getheilt,  nach  welcher  man  eine  Brücke  geschlagen  hat.  Diese 
Felsinsel  ist  mit  Lebensbäumen  dicht  bewachsen,  deren  alte,  dicke,  weisslichc 
Stamme,  mit  ihren  sparrig  abstehenden  Aesten  kaum  Raum  für  die  übrigen  dazwi- 
schen vertheilten  Gebüsche  lassen,  und  wo  der  niedrige  Ccdar-Bird  QBombycüla 
cedrorum)  häufig  sich  aufhält,  der  auch  hier  nistet.  Auch  der  nordische,  von  dem 
Prince  de  Musiguano  in  deu  Nachträgen  zn  Wilsons  oraithology  abgebildete  Sei- 
denschwanz (_B.  garntla)  wird  hier  während  des  Winters  in  kleinen  Gesellschaften 
beobachtet  Sobald  man  den  kleinem  oder  americanischen  Theil  des  Niagara-Falles 
bewundert  hat,  kehrt  man  auf  die  Höhe  von  Goat-Island  zurück,  folgt  wieder  dem 
Wege,  der  nun  am  vorderen  oder  östlichen  Bande  der  Insel  im  dunklen  Schalten 
des  Waldes  fortläuft,  und  gelangt  nach  etwa  5  bis  600  Schritten  in  die  Ansicht 
des  zweiten,  grossem,  sogenannten  englischen-  oder  Horseshoe-Falles  (i.)>  welcher 
von  dem  linken  oder  nördlichen  Arme  des  Niagara -Flusses  gebildet  wird.  Dieser 
prachtvolle  Wassersturz  nimmt  das  ganze  colossal-breite  Bette  des  Flusses  quer 
ein,  indem  er  etwas  mehr  nach  dem  caoadlschen  Ufer  hiu  einen  eingehenden  Win- 
kel bildet,  in  welchen  die  Wassermasse  von  beiden  Seiten  sich  etwas  gegen  einan- 
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der  wendend,  gemeinschaftlich  hiuabdonnert.  Hier  störtet  der  stolze  Niagara  150 
Fuss  hoch  senkrecht  hinab,  und  die  aufsteigenden  Dampfwolken  sind  noch  weit  be- 
deutender ab  an  dem  zuerst  gesehenen  americanischen  Falle.  Sie  bedecken  und 
verschleiern  die  benachbarten  hohen  felsigen  Waldufer  durch  ihre  beweglichen 
himmelan  steigenden  Säulen,  in  welchen  die  Sonne  die  schönsten  Regenbogen  bil- 
det. In  dem  eingebenden  Winkel  des  Falles,  wo  das  Wasser  von  drei  Seiten  ge- 
gen einander  hinab  schiesst,  sich  in  der  Luft  furchtbar  drangt,  bricht  nnd  in  schnee- 
weissen  Schaum  aufgelösst,  dem  Auge  im  Dampfe  verschwindet,  ist  ein  wüthendes 
Kochen  und  der  eigentliche  Heerd,  von  welchem  die  wehenden,  die  Gegend  weit 
umher  mit  Regen  nnd  Nebel  befeuchtenden,  and  besonders  nach  der  Richtung  des 
Windes  die  mannlchfaltigstcu  Gestalten  annehmenden  Wasserwolken  erzengt  werden. 

Um  der  grossen  Natorscene  naher  kommen  zo  können,  hat  man  an  der  Stelle, 
wo  wir  uns  jetzt  befanden,  and  wo  im  Walde  ein  kleines  Haus  mit  Bänken  (m.) 
erbaut  ist,  au  dem  steilen  Ufer  eine  Treppe  hinab  gefuhrt,  nnd  unten  (in  A.)  einen 
hölzernen  Thurm  aufgerichtet,  der  sich  mit  einer  Wendeltreppe  senkrecht  erhebt, 
nnd  von  dessen  oberer  Gallerie,  so  wie  den  an  den  Seiten  von  Zeit  zu  Zeit  au  ge- 
brachten Fenstern  man  den  Anblick  der  unbeschreiblichen  Scene  in  gradweise  zu- 
nehmender Höhe  geniesst  Man  steht  hier  stamm  verloren  in  dem  grossartigen 
Anblicke  dieser  Wasserhölle! 

An  den  Ufern  des  Flusses  in  dem  Steiogerölle  und  den  Felsen  wachsen  schöne 
Pflanzen,  u.  a.  Spiraea  opalifolia,  Thuja  occidentalis,  Rubus  odoratus,  jetzt  in 
schönster  Blüthe,  ferner  Linden-,  Ahorn-,  Suinachgestrauche  und  mancherlei  niedere 
Pflanzen.  Geht  man  von  dem  oben  genannten  Wasserfalle  unter  der  Uferwand  von 
Goat- Island  am  Flusse  fort  um  die  Spitze  der  Insel  herum,  so  gelangt  man  an  den 
Fallkessel  des  amerieanischen  Falles  and  kann  beinahe  unter  die  stürzende  Wasser- 
säule treten,  wenn  man  dem  durchnässenden  Regen  und  Winde  Trotz  bieten  will. 
Auf  eben  diese  Art  gelangt  man  rückwärts  unter  die  Wassermasse  des  Horsesboe- 
Falles,  zwei  unbeschreiblich  imposante  Standpuncte!  Man  steigt  nun  die  Holztreppe 
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wieder  hinaof  und  erreicht  das  kleine  Dans,  von  dessen  Sitzen  im  dunklen  Wald- 
schulen man  des  grossartigen  Anblickes  von  oben  gemessen  kann.  Hier  sind  die 
Wände  mit  unzähligen  eingeschnittenen  Namen  aus  allen  Welttheilen  und  Ländern 
bedeckt,  welche  sich  taglich  vermehren.  Nachdem  man  hier  ausgeruht  hat,  bringt 
der  Führer  den  entzückten  Beschauer  wieder  auf  einer  anderen  Treppe  an  den  Fluss 
hinab,  uach  einem  hoben  steinernen  Tburme  (0>  der  im  Wasser  auf  den  Felsen 
erbaut  ist,  und  nach  welchem  hin  eine  lange  hölzerne  Brücke  fuhrt.  Dieser  letztere 
Thurm  ist  unmittelbar  über  dem  eingehenden  Winkel  des  Horseshoe-  Abgrundes  er- 
baut. Man  besteigt  ihn  auf  euer  Treppe  und  tritt,  nun  in  den  unbeschreiblich  gros- 
sen überraschenden  Anblick.  Das  Auge  verliert  sich  sogleich  in  der  Tiefe  des 
weisskochenden  Wasserschlundes,  dessen  leichte  Wolken  den  staunenden  Beschauer 
umgebeu,  während  sein  Ohr  von  dem  donnerndes  Getöse  betäubt  ist  Es  giebt 
keine  Worte  für  die  Schilderung  der  Grösse  und  des  erhabenen  Eindruckes  dieser 
Naturscene,  von  welcher  wir  uns  kaum  loszureisen  vermochten!  Nachdem  wir 
lange  in  Bewunderung  verloren,  unsern  Betrachtungen  Baum  gegeben,  kehrten  wir 
nach  dem  Gasthofe  zurück  und  unternahmen  später  die  Excursion  auf  das  andere 
Ufer  des  Flusses.  Von  dem  Dorfe  Niagara  aus  steigt  man  zu  dieser  Absicht  eine 
mit  einem  Dache  bedeckte  Holztreppe  an  der  südlichen  Seite  des  americanischen 
Falles  hinab,  und  gelangt  hier  uuterbalb  der  Fälle  an  das  Flussufer.  Sowohl  auf 
der  Uferhöhe  diesseits,  als  auch  jeuaeits  am  canadischen  Ufer  wohnen  Fährleute, 
welche  gegen  ein  Fahrgeld  übersetzen.  Obgleich  kaum  mehr  als  3—400  Schritte 
unterhalb  der  Fälle,  ist  hier  das  Wasser  doch  uicht  mehr  sehr  bewegt,  und  man 
landet  bald  an  dem  canadiseben  oder  englischen  Ufer.  In  dem  hier  befindlichen 
Fahrhause  giebt  es  wieder  Getränke  und  Curiositäten  zu  kaufen,  als:  Mineralien, 
indiauisefae  Kunstarbeiten,  in  den  benachbarten  Waldungen  geschnittene  Spazier- 
stöcke und  dergleichen.  Man  hat  hier  die  Fälle  gerade  vor  sich  und  übersieht 
beide  Cascaden  besonders  gut.  Aus  dieser  Gegend  nahm  auch  Herr  Bodmer  seine 
General -Ansicht  dieser  grossartigen  Naturscene  auf,  welche  die  beste  mir  bis  jetzt 
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vorgekommen«  und  in  allen  ihren  Verhältnissen  ganz  der  Natur  getreue  ist  (siehe 
Tab.  XXXIX.).  Oben  auf  der  Höhe  befindet  sich  eine  Restauration  (Confectionnary), 
wo  einige  ziemlich  gute  Abbildungen  der  Fälle  von  Megarey  zu  sehen  sind.  Von 
hier  besuchten  wir  ein  isolirtes  Haus,  in  welchem  ein  Engländer  ein  zoologisches 
Cabinet  aufgestellt  hat,  welches  eine  schöne  Sammlung  der  Vögel  von  Canada  ent- 
halt. Sie  füllt  die  beiden  Stockwerke  des  Hauses  und  wird  für  Geld  gezeigt.  Es 
befinden  sieb  hier  manche  interessante  Gegenstände;  zu  kaufen  fand  ich  jedoch  ge- 
genwartig nur  wenige.  Nicht  weit  von  hier  entfernt  ist  der  sogenannte  Table-Buck, 
ein  kleioer  Felseovorsprung  an  der  hohen  Thalwand,  von  wo  man  einen  unver- 
gleichlichen, schon  von  vielen  Reiseoden  beschriebenen  Blick  auf  den  nahen  Hor- 
seshoe-Fall  hat*).  In  der  Nahe  befindet  sich  ein  Haus,  wo  man  mit  Wacbstaffet 
oder  Oilcloth- Kleidungsstücken  versehen  wird,  um  trocken  eine  hohe  Treppe  hinab 
bis  unter  die  stürzende  Wassermasse  des  canadischen  Falles  gelangen  zu  können. 

Da  der  folgende  Tag  ein  Sonntag  war,  so  benutzte  ich  diese  Gelegenheit, 
am  den  Gottesdienst  der  benachbarten,  8  Meilen  von  Niagara  augesiedelten  Tusca- 
rora-Indianer  zu  besuchen.  Der  Weg  dabin  führt  in  der  Richtung  des  Ontario-Sees 
längs  des  schönen  Niagaras,  abwechselnd  durch  Wald  und  Felder  immer  auf  der 
Höhe  fort,  wo  die  Bewohner  der  Gegend  zerstreut  in  ihren  Holzhäusern  wohnen. 
Die  Waldungen  bestehen  aus  Tannen,  Weihmuthskiefern,  Eichen,  Kastanien,  die 
letzteren  jetzt  in  der  Blütbe,  Sassafras,  wilden  Kirschbäumen,  mit  jetzt  noch  unrei- 
fer Frucht  u.  s.  w.  —  Das  europäische  Obst  war  in  dieser  Gegend  meist  nicht  er- 
froren, die  Baume  biengen  schwer  damit  beladen.   Die  italienischen  Pappeln  schie- 

*)  Du  Rapid  Oberbilk  der  Füll«,  welch«!  '/,  Neile  lang  bt,  hat  41  Fmm  Fall,  deri  hat  der  Fla«  die  Rich- 
tung voa  N.O  ,  und  nach  1'/,  Heilen  von  K.  auch  den  Ontario-See  hin.  »er  grone  Hor»e*hee-raJl  soll 
etwa  «00  Fun,  der  americaalache  Fall  nur  300  Fau  breit  »«ja.  Die  gaase  Breite  dei  Flaue«  bei  den 
Fallen  betragt  nach  Featheratoaba.gh.  3,448  Faw,  der  Stromtbeil  auf  der  amcricani»chen  Seite  1,078, 
der  auf  der  eo«ll»cben  Seile  »,376  Fun.  Kach  den)  TravrtUrt  g«Ue  throHfh  tke  midtUt  ani  mrtlurrn  HA- 
US and  tkt  pnvimets  of  Cawtia  (ISJ4.  p.  2*8.)  fällt  der  americaaiKhe  Fall  184  Fun  hoch  berab,  der 
grosie  Horeeehoo-Fall  aber  nur  ISS  Farn,  nach  Volney  our  144  Fuei;  aUeia  die  Bewohaer  der  Ge- 
gend behaupten,  «elae  Bebe  eey  ISO  Fun.  Feather.tonbaugb  nimmt  nur  140  Fase  Hohe  tur  den 
H«r*eehec-Fall  an,  welche  wohl  dto  wahre  Zahl  »eyn  wird. 
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neu  in  diesem  Cliraa  zu  kümmern.  Etwa  drei  Meilen  von  Niagara  bat  mau  einen 
herrlichen  Bückblick  auf  die  Falle,  wo  jetzt  die  Staub-  und  Dampfwolkc  besonders 
schön  and  hoch  aufstieg,  und  von  der  Sonne  unvergleichlich  schön  beleuchtet  war. 
Bei  einer  alten  Schneidemühle  (1%  Meilen  weiter)  hat  man  steil  nach  dem  Flusse 
hinab  einen  150  bis  200  Fuss  tiefen  Felsabgrund  und  eine  sich  steil  aufwärts 
ziehende  kleine  Thalschlucht,  wild  mit  Tannen  und  Laubholz  angefüllt,  unter  wel- 
chen der  FIuss  ein  mit  weissem  Schaume  bedecktes  Bapid  bildet.  Diese  Schlucht 
trägt  den  Namen:  das  Devils-Hole  (Teufelsloch),  ihr  Anblick  ist  aber  in  den  Be- 
schreibungen weit  übertrieben  worden,  da  man  z.  B.  in  der  europäischen  Schweiz, 
weit  grossartigere  Abgründe  dieser  Art  findet,  liier  erlitt  in  dem  englisch- america- 
uischen  Kriege  ein  kleines  englisches  Corps  eine  Niederlage,  indem  es  von  den 
Araericauern  und  den  mit  ihnen  alliirten  Indianern  in  diesen  Abgrund  getrieben 
wurde. 

Die  fuchsfarbige  Drossel  (T.  rufm),  der  rothköpüge  Specht  (P.  erythroeepha- 
Itu),  das  gestreifte  Erdcichhoru  (Tamms  Btriatus)  und  ein  schwarzes  Eichhörnchen 
(1),  welches  ich  auf  Goat- Island  nicht  bemerkte,  waren  hier  sehr  zahlreich,  das 
graue  Eichhorn  scheint  hier  weit  seltener  zu  seyn.  Als  ich  aus  dem  Walde  wieder 
die  Felder  erreichte,  wo  die  einzelnen,  nach  europäischer  Art  von  Holz  erbauten 
Hauser  der  Indianer  zerstreut  liegen,  sah  ich  vor  mir  ihre  kleine  weisse  Kirche, 
und  hatte  von  hier  in  geringer  Entfernung  einen  schönen  Blick  auf  die  waldigen 
Felswäude,  welche  die  Ufer  des  prachtvoll  grünen  Ontario-Sees  bilden.  Diese 
Gegenden  an  dem  Niagara  und  dem  genannten  schönen  See*)  sind  mit  den  Ufern 
des  Hudson  unstreitig  die  schönsten,  welche  ich  in  Nord -Amerika  gesehen  habe. 
Man  fährt  über  dem  Thalrande  des  Niagara  fort  nnd  findet  nun  eine  weite  Aussicht 
in  die  ferne  Ebene  jenseit  des  Ontario;  ein  grossartig  imposanter  Anblick!  Ein  un- 
absehbarer dunkler  Wald  ist  ohne  die  mindeste  Unterbrechung,  so  weit  das  Auge 

*)  Dtr  Ont»rto-8e«  IM  iafpdt  to  tief  als  4er  Krle-Bee,  uad  «*«■  Volley  kielt  Ihn  für  einen 
YialcMiMhen  Krater. 
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reicht  bis  an  den  fernen  Horizont  ausgedehnt,  nahe  im  Vorgrunde  zeigt  sich  in  den 
Waldungen  ein  dunkler  Abschnitt,  unter  welchem  das  Ende  des  Sees  dem  Auge 
durch  die  hohen  Baume  verborgen  wird.  Volney«)  drückt  sich  sebr  richtig  ober 
die  Ansicht  dieser  grossen  Waldniederung  aus,  wenn  er  sie  „une  veritable  mer  de 
förets,  parsemees  de  quelques  fermes  et  villages  et  des  nappes  d'eaux  des  Iacs  Iro- 
quois"  nennt. 

Ich  fuhr  vor  die  mit  Indianern  angefüllte  Kirche,  in  welcher  sich  der  Geistliche 
schon  auf  der  Kanzel  befand.  Er  predigte  in  englischer  Sprache,  da  er  die  der 
Tuscaroras  noch  nicht  verstand;  es  befand  sich  neben  ihm  der  SrbuUehrer,  welcher 
die  Worte  jedesmal  verdolmetschte.  Als  die  Predigt  vollendet  und  ein  Gebet  abge- 
lesen war,  wobei  alle  Indianer  sitzen  blieben,  begann  der  Dolmetscher  vorzusingen, 
und  die  Versammlung,  in  welcher  sich  nur  2  bis  4  Weisse  befanden,  sang  in  ei- 
nem sehr  wohl  moderirten  Tone,  die  Männer  meist  eine  zweite  Stimme.  Der  Geist- 
liche, ein  junger  Mann,  der  noch  nicht  lange  an  dieser  Pfarrei  stand,  gab  mir  ei- 
nige Nachrichten  über  seine  Gemeinde,  die  jetzt  etwa  aus  300  Seelen  besteht. 
Ein  anderer  Theil  der  Tuscaroras  ist  wie  ich  glaube,  am  Grand-River  angesiedelt. 
Nur  die  wenigsten  von  ihnen  reden  englisch,  sie  sind  Prcsbiterians,  und  leben 
übrigens  wie  die  Senecas,  denen  sie  auch  im  Aeusseren  gleichen,  bo  wie  ihre 
Sprache  dieselbe  ist**}.  Ich  fand  bei  diesen  Leuten  schon  weniger  Originalität 
als  bei  den  Senecas  zu  Buflaloej  ihre  Züge,  Farbe  und  Haare  schienen  schon  mehr 
durch  Vermischung  mit  den  Weissen  gelitten  zu  haben,  doch  sah  mau  noch  manche 
charakteristische  Physioguomie ,  besonders  unter  dem  weiblichen  Geschlechte.  Sie 
sind  von  mittlerer  Grösse  und  ihr  Anzng  ist  der  der  Senecas  bei  Buffaloe.  Diese 
Indianer  waren  zur  Zeit  des  americanischen  Krieges  mit  den  Englandern  alliitt. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  mehren  Tagen,  welche  wir,  verloren  iu  der  Be- 

*)  Velaey  L  dt  VoL  L  pnf.  10». 

*♦)  t'ekor  dieie  Spruche  siede  Mckenney  1.  ,-,  pag.  482,      wlo  meare  andere  StirifUtcUc».   Der  entere 
nimmt  für  den  s«ut  Xew-York  noch  gegenwärtig  4,»0O  Indianer  u  (png.  488.). 
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wauderung  der  grossen  Wasserfalle,  beinahe  unausgesetzt  an  ihren  Ufern  zubrach- 
ten, nahmen  wir  Abschied  von  dieser  interessanten  Gegend,  und  ich  wählte  den 
Postwagen  nach  Touawanta,  am  auf  dem  Erie-Canale  und  dem  schönen  Hudsou 
nach  New -York  zurück  zu  kehren. 


1)  Dieses  schwarze  Eichhorn  Ist  ohne  Zweifel  Sciurus  itigtr  der  Zoologen,  doch  finde 
ich  In  keiner  der  von  diesem  Thlere  gegebenen  Beschrel bongen  angemerkt,  dass  der  Schwanz, 
nur  schwarz  braun,  und  der  Körper  schwarz  gefärbt  sey,  welches  Ich  an  dem  am  Ni«;rara 
häutig  vorkommenden  schwarzen  Elchhorn  durchgängig  beobachtete.  Ich  will  dieses  Thier 
nachfolgend  In  der  Kurze  beschreiben: 

Mannliches  Thier:  Ohren  ziemlich  schmal -elliptisch  und  oben  massig  abgerundet, 
wenig  behsart,  glattrandlg,  d.  h.  oben  ohne  übertretende  Haare;  an  der  Sohle  der  Vorder- 
hand belinden  sich  fünf  Ballen,  an  der  Hintersohle  vier,  ein  fünfter  kleinerer  steht  weit 
zurück,  hinter  diesem  ein  Busch  braunlich -gelber  Haare;  der  Schwanz  Ist  nicht  zweizei- 
lig, wie  an  Sc  einer««* ,  sondern  rundum  behaart,  langer  als  der  Rumpf,  dabei  schmaler 
als  an  cineretit. 

Färbung:  Das  ganze  Thier  kohlschwarz  oder  dunkel  bräunlieh -schwarz,  die  Fuss- 
sohlen  dunkel  fleischbraun;  Lippenrand  ein  wenig  weisslich,  jedoch  kaum  bemerkbar; 
Schwan/,  gewöhnlich  braunlich -schwarz,  mehr  braunlich  als  der  Körper;  Nagezahne  oran- 
gengelb. 

Ausmessung:  Lange  18"  11'",  L.  d.  Schwanzes  ohne  die  Hasrspitxen  8";L.  d.Schw. 
mit  den  Haarspitze«  10"  2 '/»'";  L.  d-  Kopfs  8"  6"';  Breite  des  Kopfs  zwischen  den  Au- 
gen 13  ";  Hohe  des  Ohrs  an  der  Schcitelseite  gemessen  10'";  L.  d.  Vordersohle  1"  6"'; 
L.  d.  Hintcrsohle  bis  zur  Ferse  2"  4"';  Breite  des  Ohrs  an  der  breitesten  Stelle  6  »/i"'. 

Dieses  Eichhorn  soll  in  allen  jenen  nördlichen  Gegenden  vorkommen;  am  Niagara  und 
den  grossen  canadischen  Seen  ist  es  sehr  zahlreich.  Es  darf  nicht  mit  dem  früher  von  mir 
erwähnten  schwaraen  Eichhorn  der  Alleghanys  verwechselt  werden ,  welches  wahrschein- 
lich nur  Varietät  des  grasen  (chiereus)  ist. 


xxxra. 


Rückkehr  auf  dem  Krie-Canale  und  dem  Flusse 
Ifudson  nach  Mew-Xork;  Seereise  nach  Kuropa. 


Der  Brie- (anal  -  Lockfürt  —  Rocho*ter  —  l'erinton  am  Irundequot  -  Vlyde  —  Monteznma-Mar*- 

dago -Nation  —  Onond&ga.HüI  —  Manlraa  —  Caaaatata  —  Oaeida  —  Uobcrreite  der  Onelda- 
Natfcm  —  Varoaa  —  New -London  .  Rone  -  Ori&kany  —  Scboaes  Thal  de«  Mahawk-Flns- 
•aa  -  Wbitastown  -  IMca  -  Gcrman-Flate  -  Amsterdam  _  Rotterdam  _  Scfceacfttady  — 
Die  Eisenbahn  nach  Alban/  -  Hadeoo-Flra  -  New-Yerk  -  Reise  nach  Barop«. 


Nachdem  wir  am  1.  Juli  früh  von  Eagle-Hotel  zu  Niagara  die  12  Meilen  nach 
Tonawanta  zurückgelegt  hatten,  erschien  ein  Packet- Boot  mit  drei  Pferden  be- 
spannt, und  wir  schiften  uns  gegen  Mittag  auf  demselben  ein.  Die  Boote  des  Erie- 
Cauals  sind  etwa  dieselben  wie  auf  dem  Ohio-Cauale,  hier  sind  sie  bloss  für  Pas- 
sagiere eingerichtet  und  nehmen  keine  andere  Fracht,  ab  das  Gepacke  der  Reisea- 
den. Sie  siod  aus  dieser  Ursache  bequemer,  leichter  und  schiffen  schneller  als 
die  Frachtboote.  Unser  Boot  hatte  14  bis  16  Bettplätze,  welche  sehr  compeodiös 
eingerichtet  waren.  Die  Pferde  ziehen  diese  Boote  immer  im  Trabe,  und  man  legt 
in  »4  Stunden  100  bis  104  Meilen  zurück.  Zwölfhundert  solcher  Boote  beschiffen 
Maximilian  ».  W.  Sota«  I.  N.-A.  8.  Be.  52 
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den  Canal,  dessen  Anlage  eine  Summe  von  700,000,  die  des  Ohio-C'anales  hin- 
gegen nur  400,000  Dollars  gekostet  babeo  soIL  Diese«  grosse  gemeiuDümge 
Werk  wurde  1817  begonnen,  und  in  8  Jahren  vollendet 

Man  folgt  anfänglich  dem  Tonawanta- Flusse,  den  man  bei  dem  Dorfe  Pentie» 
ton  vertagst,  um  den  Canal  zu  betreten.  Etwa  5  Meilen  von  hier  ist  derselbe 
durch  ein  Lager  von  Grauwacke  gehauen,  und  die  Gebirgsart  steht  hier  von  4—15 
Fuss  hoch  über  Wasser,  die  Tiefe  der  Schlucht  nimmt  aber  bald  zu,  und  Brücken 
sind  hoch  über  den  Canal  gelegt.  Bei  Lockfort,  einem  ansehnlichen,  auf  der  Höbe 
gelegenen  Orte,  fallt  der  Canal  einen  wenigstens  60  Fuss  betragenden  Abhang 
hiuab,  and  die  Boote  werden  hier  darch  5  Schleusen  hinab  gebracht  Die  Anssicht 
von  der  Höhe  ist  sehr  schön.  Der  Canal  läuft  zwischen  zwei  Hügeln  hinab, 
welche  in  bedeutender  Höhe  durch  eine  Brücke  vereinigt  sind,  unter  welcher  man 
hindurch  schifft.  Am  nächstfolgenden  Tage  erreichten  wir  Rochester,  am  Flnsse 
Genessi,  mit  einem  grossen,  80  Fuss  langen  Aquäduct  Dieser  Fluss  ist  durch 
seine  Wasserfälle  berühmt.  Viele  Wiesen  und  sumpfige  Stellen  befanden  sich  hier 
in  der  Nähe  des  Flusses.  Ucberall  wuchs  Typha  und  mancherlei  Wassergewachse. 
Diese  Gegend  hat  viele  schöne  Waldungen,  besonders  viel  Bochen,  auch  schöne 
reine  Eicheuwaldungeu.  Ich  bemerkte  viele  Schildkröten  und  schwimmende  Schlan- 
gen. In  der  Nahe  des  Dörfcheus  Perintou  öffuet  sich  der  Irondequot-  oder  Ironde- 
quil-Creek  mit  bewaldeten  Ufern.  Hier  waren  die  Waldungen  mit  den  schönsten 
Baumarten  angefüllt  und  wir  begegueteu  Böten  voll  deutscher  und  anderer  Aus- 
wanderer. Thuja  occidentalis  wuchs  jenseit  Fairport  überall  hoch  und  stark,  30  bis 
40  Fuss  hoch,  auch  Lcrchenbaume,  Plataneu,  Aspen,  Wallnussarten ,  Eichen,  Cer- 
cis,  Ulmen,  Ahorue,  sämmtlich  vou  wilden  Weiustöcken  uud  der  Vitis  hederacea 
durchrankt.  Der  Wind  führte  den  originellen  Geruch  der  Lebensbaume  sehr  kräftig 
an  unser  Schiff.  Diese  Waldungen  find  prachtvoll  und  wild,  dürre  Nadelstämme 
liegen  kreuz  und  quer  darin  umher,  Rindvieh  weidete  dariu,  dessen  Glocken  har- 
monisch läuteten.   Man  würde  sich  in  die  thüringischen  oder  Harzwaldungen  ver- 
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setzt  geglaubt  haben,  wenn  du  Land  bergig  gewesen  wäre.  Der  Weizen  war  in 
dieser  Gegend  noch  nicht  reif,  die  Kartoffeln  blüheten  noch  nicht,  das  Land  war 
zum  Theil  noch  mit  den  Stocken  der  abgeschnittenen  Bäume  bedeckt,  die  Wohnun- 
gen waren  'sämmtlich  von  Holz  erbaut,  tiberall  das  Land  von  Holzzäuuen  durch- 
schnitten. An  vielen  Stellen  war  man  mit  dem  Sagen  der  Nadelbolzstämme  be- 
schäftigt. Am  Canale  blüheten  die  Saiubucus- Gesträuche  in  Menge,  man  faud  viele 
todte  Fische,  welche  ohne  Zweifel  durch  die  Schleusen  getödtet  wurden.  Dunkle 
Bucheuwaldungen  erinnerten  in  dieser  sehr  waldigen  Gegend  häufig  an  die  Wald- 
scenen  unseres  Vaterlandes.  Mau  erblickte  zuweilen  reine  Lerchenwälder  (Larix 
rubra?).  — 

Am  Nachmittage  erreichten  wir  die  ansehnliche  Stadt  Cljde  am  Clyde-  River, 
nachdem  sich  der  Mod-River  mit  dem  Ausflüsse  des  Canandaigua-Sees  oder  Ca- 
uaudaigna-Outlet  vereinigt  bat.  Gegen  Abend  kamen  wir  an  die  sogenannten  Mou- 
tezuma-IYIarshes,  weitläufige  Brücber  von  3  Meilen  Ausdehnung.  Sie  werden  be- 
kanntlich vou  den  Ausflössen  der  Seeu  Caynga  und  Seneca*)  gebildet,  und  ihr 
Wasser  soll  meist  4  bis  8  Fuss  tief  seyo.  Hier  wächst  ein  hohes  Gras,  welche» 
zum  Theil  den  Sumpf  and  das  Wasser  verbirgt.  Die  sumpfigeu  Wiesen  wechseln 
hier  mit  den  Waldungen  ab,  and  sind  bald  mehr,  bald  weniger  mit  Wasser  bedeckt. 
An  trockenen  Stellen  dieser  Marshes  oder  Brücber  haben  sich  die  einzelnen  Farmer 
oder  Pflanzer  angebaut  Mit  der  Dämmerung  erreichten  wir  Stellen,  wo  der  Caual  den 
Seneca-Floss  kreuzt  und  befanden  uns  um  8  Uhr  an  der  Mündung  des  letzteren 
Flusses,  über  welchen  eine  lauge  Uolzbrücke  fOr  die  ziehenden  Pferde  erbaut  ist. 

•)  ilerkwSrdlr;  IM  die  grom  Meag«  Kbdur  Sees  1*  dleeee,  1UK  de*  Laade«,  weM>o  aaauaütch  »r»r 
weMkJlegc.d«  Naaea  au  der  früneree  iodiaut*ch«o  Saraen«  trngea,  all  Cna.adaig.ra,  C.yaga,  seaec., 
Oacid«,  Oet.no,  (Wego ,  Onr.nd.go  11.  a.  w.  V»b  dem  «ngeneeer»  See  Svserier,  desne  rjtcheaioaali 
nun  aar  «0,000  Oua4rat-Mall«a  nagle»! ,  bi*  aa  den  klelaea  im  wenige»  Mellen  I.«»ge  Uc  ,are  G«,lnU 
■ad  Lag*  von  greeear  Verteatedeabai«  aad  sunt  Yaeil  «ehr  amleriaca.  Dianen  Seen  aad  Flineea  aal  n»a 
die  alten  wahlkliagaadea  IndJnalncaea  Beoeaauagen  geJeaaea,  mr«.  mau  »eir  »ohl  Kilian  kai;  d»gefie,u 

übergetragen,  wo  au  aft  *cbr  aalianaoalecaa ,  wenig  naanende  BcaceniMgea  Sadct,  bei  welcbea  »an 
•leb  de,  Lackte»  kaum  einhalten  kaa»,  wie  »ach  Dr.  Julia*  (L  elt.  I.  eng.  420)  eebr  richtig  bemerkt. 
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Der  Seneca-  geht  io  den  Oswego-Fluss,  welchen  er  bilden  hilft;  seine  Mündung 
ist  ziemlich  ansehnlich. 

Der  folgende  Tag  (3.  Juli)  zeigte  uns  früh  die  Gegend  von  Syracuse  in  Onon- 
dago -  County ,  welche  vom  Onondago -Creek  durchfluten  wird  und  wo  ehemals 
der  Wohnsitz  des  zahlreichen  Stammes  der  Onondago- Indianer  war,  welche  zn 
den  bekannten  6  Nationen  gehörten.  Jetzt  ist  diese  Gegend  bebaut,  der  Boden 
fruchtbar  und  belebte  Ortschaften  zeigen  sich  an  verschiedenen  Stellen.  Man  hat 
diese  Landschaft  den  Indianern  abgekauft  und  einen  Tbeil  von  ihnen  angesiedelt 
Syracuse  ist  ein  bedeutender  Ort  und  wird  gewöhnlich  Dorf  genannt,  obgleich  er 
das  Ansehen  einer  Stadt  hat  Vor  20  Jahren  stand  hier  ein  einziges  Haus,  jetzt 
zählt  man  mehr  als  500  Hauser,  unter  welchen  mehre  ansehnliche  Gebäude,  mehre 
Kirchen,  ein  grosser  Gasthof,  Courthouse  und  Gefängniss,  eine  Bank  u.  s.  w.,  so 
wie  viele  ausehnliche  Laden  sich  auszeichnen.  Die  ganze  Umgegend  ist  salzhaltig, 
hat  Salzquellen  und  man  gewinnt  eine  grosse  Menge  dieses  Produkts.  Mau  leitete 
auch  in  der  Entfernung  einer  Meile  von  den  Quellen  bei  Sahna  das  Salzwasser  iu 
die  Nähe  von  Syracuse,  wo  dasselbe  in  flachen  Bebaltern  von  der  Sonne  abgedampft 
und  das  Salz  crystallisirt  wird.  Die  Salz  werke  von  Salina,  über  welche  man  sich 
in  verschiedenen  Schriften  unterrichten  kann,  liegen  nördlich  vou  Syracuse. 

Da  sieb  hier  mehre  Strassen  und  Canäle  kreuzen,  so  hielten  wir  an,  am  Pas- 
sagiere abzuwarten,  besonders  die  Packet- Böte  vom  Owego-See,  der  nun  auch 
schon  Dampfschiffe  tragt  Wir  besahen  wahrend  dessen  die  Spuren  des  grossen 
Brandes,  welcher  im  vergangenen  Frühjahre  stattgefunden  hatte.  Obgleich  viele 
Gebäude  neu  und  schöner  aufgebaut  waren,  so  zeigten  sich  dennoch  überall  noch 
die  Merkmale  der  Feuersbrmi«.  In  südwestlicher  Richtung  vou  Syracuse  dehnt 
sich  ein  weites  sanftes  Thal  aus,  von  fernen  Waldhöhen  begrenzt,  in  welchem  man 
mehre  nette  Ortschaften  liegen  sieht.  Unter  diesen  ist  das  auf  einem  grünen  Hügel 
liegende  Onondago- Hill  bemerkbar,  in  dessen  Umgebung  die  Ueberresle  der  Onon- 
dago-Indianer  angesessen  sind.   Man  rechnet  von  Syracuse  8  Meilen  bis  zu  der 
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Stelle,  wo  Tor  Zeiten  ihr  Hauptort  Oiiondago  lag,  wo  sie  ihre  Council -fires 
^ßathsfeuer)  hatten,  und  wo  die  damals  mächtige  und  kriegerische  Nation  ihre 
Staatsangelegenheiten  berieth,  Krieg  and  Frieden  schloss.  Onondago-Hill  soll  eine 
nette  Stadt  seyo,  wo  sich  ehemals  das  Coorthoase  befand;  dieses  steht  zwar  Doch, 
allein  der  Sitz  der  Gerichte  iat  jetzt  nach  Syracose  verlegt 

Wir  sahen  zn  Syracase  mehre  Onondago -Indianer,  die  sich  von  den  Senecas 
und  Tuscaroras  nicht  bcdeutcud  unterschieden;  auch  ihre  Tracht  war  ganz  dieselbe. 
Die  Weiber  giengen  in  weisse  woflene  Decken  gehüllt.  Nach  einer  Stande  setzte 
das  Boot  die  Reise  fort,  und  ich  beobachtete  nun  grosse  Striche  gänzlich  mit  den 
Stocken  abgetriebener  Wälder  bedeckt,  andere  mit  schwarzgehrrtuuten  krausen 
Wurzelstöcken,  welches  einen  sonderbaren  eben  nicht  anziehenden  Anblick  giebt, 
wo  die  mit  vielen  trockenen  Stämmen  gemischte  Sumpflerche  (Larix)  wächst;  die 
trocknen  Hohen  sind  mit  Laubholz  bedeckt«). 

Wir  hatten  zu  Syracuse  mehre  neue  Passagiere  aufgenommen,  und  unser  Boot 
war  höchst  voll  gepropft.  Da  es  in  vielen  Gegenden  von  America  selbst  unter  den 
sogenannten  Gentlemen  die  Gewohnheit  ist,  Tabak  zu  kauen,  so  bat  man  in  allen 
diesen  Bolen  grosse  runde  Blechgefässe  mit  einer  Oeffuung,  welche  den  Dienst  der 
holländischen  Quispeldoonges  vertreten.  tJebrigens  zeigte  sich  jetzt  an  diesen  mit 
Menschen  aller  Art,  Geschlechter  und  Alter  überfüllten  Böten  recht  auffallend,  wie 
man  in  America  auf  den  Geldgewinnst  raffiuirt;  denn  die  Einrichtung  zur  Unter- 
bringung so  vieler  Menschen  war  höchst  zweckmässig  und  wohl  ausgedacht. 

Jenseit  des  Dorfes  Manlius  in  Manlius-Township,  Ououdago-County,  erblickte 
ich  Dickungen  von  Lebensbäumen,  besonders  an  sumpfigen  Stellen ,  aus  welchen  Na- 

*)  Nach  der  Versicherung  der  Bewnhner  wachsen  hier  *ecl>§  Arten  von  Nadelholz-,  die  Htialoch,  die  Saruce, 
di«  White  Pia«,  die  YeUew  Pmc,  diu  Sorway  Pine  «od  die  Pltch  Pin«,  di«  beides  letzteren  an  unfrucht- 
baren Stellea  (Imrrtn  «round. ).  Die  Waldungen  sind  hier  gemischt  Dil  Nadel-  enrf  I.snhhols,  doch  »oll 
•ich  6  MeUea  ven  hier  heia  HadelhoU  »ehr  neigen,  welche«  in  nördlicher  Sichtung  inuaer  mehr  ze- 
nütmt.  Dn  dürr*  Hala  In  den  hiesigen  Walduagen,  «*«te  man  mir,  tey  gewöhnlich  da*  de*  Lebcat- 
beemee  (Thuja),  der  hier  SO  Fbm  hoch  wird.  Seia  Hain  glebl  vor*uglic*  gate  Pfosten,  auch  Bote  zu 
BeUicheu  und  au»  den  jungen  stammen  macht  man  eehr  «ehone  Bopfenicaogen  Viele  eolcher  Stangeu 
•ah  man  hier  im  CaaaJe  In  der  Nahe  der  Waldangen  aufgestellt 
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delholz  sich  erbebt.   Die  jungen  Zweige  der  Uemlocktanneu  biengen  bogig  herab, 
und  zierten  den  Wald  in  diesem  Alter  sehr,  allein  diese  schöne  schlanke  Stellung 
der  Zweige  verliert  sich,  sobald  der  Baum  an  Alter  zunimmt.   Sambucus  and  As- 
clcpias  blübeten  jetzt  überall,  die  Typha  wuchs  in  allen  Sümpfen-  Jeuseit  des  Cbi- 
tenango-Creek  erreichten  wir  das  Dorf  dieses  Namens,  danu  nach  einer  Stande 
Canastota,  ein  grosses  Dorf  mit  netten  Häusern  und  ein  Paar  Kirchen,  mit  Tbür- 
men  und  angestrichenen  Laden.   Die  schönen  Weizenfelder  umher  waren  noch 
nicht  reif.   Zu  Mittag  befanden  wir  uns  in  dem  Dorfe  Qneida,  das  in  einer  unre- 
gcl [Massigen  Strasse  zu  beiden  Seiten  des  Canals  erbaut  ist   Hier  fanden  wir  zu- 
fällig über  hundert  Oneida- Indianer,  deren  von  der  Regierung  Ihnen  angewiesene 
Ländereieu  in  südlicher  Richtung  in  dieser  Gegend  liegen.    Die  Weiber  trugen 
schwarze  runde  Filzhüte,  die  Männer  rothe  wollene  Scharpen  über  ihre  blau  luche- 
nen  Ueberröcke.   Uire  Farbe  war  meist  gelbbraun  und  nicht  dunkel,  dabei  waren 
sie  nicht  gross,  besonders  die  Weiber,  wie  früher  von  den  übrigeu  Ueberresten  der 
sechs  Nationen  gesagt  wurde.   Das  weibliche  Geschlecht  hat  noch  mehr  die  Natio- 
nalzüge beibehalten,  als  das  männliche.   Ein  Theil  dieses  Volkes  sollte,  wie  mau 
mir  sagte,  hier  eingeschifft  und  in  die  Gegend  von  Greenbay  gebracht  werdeu,  wo 
es  sich  anbauen  will.   Sie  wohnten  bis  jetzt  meist  12  bis  15  Meilen  von  hier 
auf  ihren  Pflauzutigeu  zerstreut,  und  man  nennt  diese  Niederlassung  gewöhnlich  ein 
Dorf,  obgleich  eigentlich  kein  solches  zusammenhangend  besteht.   Dort  befindet  sich, 
was  man  gewöhnlich  Oneida- Castle  nannte,  ein  Gebäude,  in  welchem  sie  ehemals 
die  Angelegenheiten  ihres  Stammes  beriethen,  and  der  sogenannte  Couucil-Grove 
(  Versauimluugs-Hain),  eiu  Platz  mit  hohen  alten  Baumen,  unter  welchen  die  Onei- 
das  bei  allgemeinen  Angelegenheiten  zusammen  kamen.    Noch  jetzt  tbun  sie  die- 
ses jahrlich  den  tf.  Juni  zu  Oneida- Castle,  bilden  im  Council -Grave  einen  Kreis, 
jede  Familie  für  sich  allein,  und  die  Bevollmächtigten  der  Regierung  zahlen  einem 
jeden  von  ihneu  7  Dollars  aus,  weil  sie  ihr  Land  au  die  Vereinten  Staaten  ver- 
kauften.  Es  sind  jetzt  die  beiden  Counties  Oneida  und  Madison ,  welche  deu  alten 
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Wohnplatz  des  Oneida- Stammes  enthalten.  Sie  wohnen  anch  noch  gegenwärtig  in 
dieser  Gegend,  haben  aber  einen  Theil  ihres  Landes  an  die  Vereinten  Staaten  ver- 
kauft. Unter  den  veraUedenen  Stammen  der  sechs  Nationen  waren  Bie  der  einzige, 
der  in  den  früheren  Kriegen  den  Americanern  treu  blieb. 

Von  Oneida  aus  erreicht  man  bald  Verona,  ein  kleines  Dorf  mit  einer  Fenster- 
scheiben-Fabrik, endlich  vom  Oueida-See,  wohin  man  von  hier  jetzt  einen  Canal 
anlegen  wollte.  Ilm  2  Uhr  befanden  wir  uns  in  dem  kleinen  Dorfe  New -London, 
in  einer  stark  mit  Heinlock  bewachsenen  nnd  gemischten  Waldgegend,  wo  sich  ne- 
ben dem  Canale  waldige  Sümpfe  und  einzelne  Wohnungen  zeigen.  Ueberall  ge- 
winnt man  hier  Holzprodocte ,  als  Bretter,  Scheitholz,  Bauholz  und  dergleichen  und 
verschifft  dasselbe  auf  flachen  Canalböten.  Fünf  Meilen  von  N.  London  erreicht 
man  Korne,  etwas  vom  Canale  entfernt,  einen  bedeutenden  Ort,  der  aus  der  Ferne 
schon  5  Kirchen  zeigt.  Rund  umher  ist  eine  weite  ebene  Gegend,  durch  welche 
der  Mohawk  fresst;  der  Horizont  ist  vom  Wald  begrenzt  Bei  Rome  soll  man 
noch  die  Ueberrcstc  des  alten  Portes  Stanvix  sehen.  Der  Canal  durchschneidet  nun 
das  Dorf  Oriskany  am  Oriskany-Creek,  welches  ehemals  einer  der  Hauptwohn- 
platze der  Oneida- Nation  war;  dann  folgt  eine  Wiesengegend,  welche  mit  freund- 
lichen Wohnungen  und  schönen  Wäldern,  Gebüschen  von  Sambucus  und  Rhus,  und 
Heuscbuppeo  mit  beweglichem  Dache  wie  in  Hollaud  abwechselt.  Bei  dem  heiter- 
sten Sonnenscheine  erreichten  wir  gegen  6  Uhr  Abends  Whitestown,  einen  netten 
nahrhaften  Ort  am  linken  Canalufer,  von  der  Familie  White  ursprünglich  angelegt, 
welche  hier  zuerst  sich  niederliess.  Ein  gewisser  Henry  White  befand  sich  an 
unserem  Boote,  nach  dessen  Grossvater,  als  ersten  Ansiedler  dieser  Ort  seinen  Na- 
men erhielt  Dort  existirt  noch  die  erste  Scheune,  welche  in  dieser  Gegend  erbaut 
wurde.  Zur  Rechten  des  Canals  sieht  man  hier  die  grosse  Baumwollen-Manufactnr 
des  Herrn  Marshai  zu  New-York,  welche  ein  ganzes  Dorf  bildet,  noch  zwei 
andere  ähnliche  Werke  liegen  in  der  Nahe;  allein  an  dem  in  den  Mohawk  fallen- 
den Sacquit-  Creek  zahlt  man  wobl  noch  zwölf  Baumwollen- Man ufacturen.  Als 
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Herr  White  sich  hier  niederiiess,  bewohnten  die  Ooeida -Indianer  diese  ganze 
Gegend  und  ihr  angesehenster  Chef  war  damals  Skenandoah,  der  mit  den  neuen 
Ansiedlern  ein  sehr  gutes  Einverständuiss  unterhielt.  Hier  ereignete  »ich  damals  der 
schon  in  andern  Reisebeschrcibuugen  erzahlte  Vorfall,  wo  ihnen  White  seine  äl- 
teste Tochter,  damals  ein  Kind  yon  2  Jahren,  anvertraute,  weil  sie  dasselbe  beson- 
ders liebten.  Die  Familie  war  später  wegen  des  Schicksals  ihres  Kindes  besorgt; 
allein  die  Indianer  brachten  es  mit  Geschenken  überhäuft  zurück,  und  waren  er- 
freut über  diesen  Beweis  des  Zutrauens  *>  — 

Die  Gegend  von  Whitestown,  so  wie  überhaupt  das  ganze  Mohawk-Thal  ist 
malerisch  uud  schön,  sie  ist  ohne  Zweifel  die  angenehmste  Landschaft,  die  ich  in 
Nord -America  gesehen  habe.  Ueberall  erblickt  man  nette  freundliche  Ortschaften, 
Fabriken,  Mahl-,  Sage-,  Gyps-  n.  a.  Mühlen,  wo  man  auf  den  letzteren  den  Gyps 
zur  Düngung  der  Felder  mahlt,  der  in  grossen  grauen  Stücken  am  Ganale  aufge- 
liäuft  liegt  Ehemals  war  diese  Gegend  von  dem  indianischen  Stamme  Mohahks 
(Mobawks)  bewohnt.  Als  Freunde  der  Engländer  zogen  sie  von  hier  fort,  und 
sind  in  Canada  angesiedelt  worden. 

Zu  ütica  einem  bedeutenden,  in  regelmässige  Strassen  und  mit  ansehnlichen 
Häusern  erbauten  Orte,  war  ein  lebhafter  Verkehr  und  ein  wahres  Gedränge  der 
Abgesandten  der  Gasthöfe  und  anderer  Dienstbeflissenen,  um  die  Beisenden  sogleich 
iu  Empfang  zu  nehmen;  allein  ich  setzte  die  Beise  fort  und  erfreute  mich  der  an- 


•)  lieber  die  Geschichte  der  sechs  Nationen  «lebe  Mekeney  hittory  of  llu  Indian  Trlbts  of  Kortk  Amtriem 
yag.  te.  Kach  diesen  SeirirtateBer  exlstirem  noch  «00  Seelea  derselben  (r»g.  18).  Ueber  dm  alten 
Woha»il«  der  sechs  Nstlouen  oder  Irokem»  stehe  Aach  Dr.  Morse'»  report  (pag  60).  Dies«  stamme  be- 
fassen ekeaals  einen  grossen  Tl.ell  den  jetsigen  Staate*  Xew-YorW,  keeeadera  den  nordliehen  and  west- 
lichen Tbeü  desselben.  Dieser  Bund  Ist  seit  langer  Zelt  zerfallen.  Pte  Mohawks,  die  wahren  alten 
Häupter  der  CoanMeratioa,  wie  steh  Morse  aasdrilekt,  vaadertea  etwa  177«  aach  Canada  aus,  aur  ein 
kleiner  Thell  tob  ihnen,  etwa  50  klieben  am  Sandusky- River  Im  Staat«  Ohio  wokaen.  Die  Cajoga. 
folgten  den  Mohawks  nach  Canada  end  etwa  40  von  Ihnen  blieben  1798  im  Staate  New- York  suruck, 
dl«  mit  den  Scnecas  u.  a.  Stammen  gemischt  lebten.  Ueber  die  verschiedenen  Blicke  Land,  welche 
man  dieoea  Indianern  anwies  und  Reservati  od,  rennt,  siehe  Dr.  Meree'a  Report  Die  Onolda-Reserva- 
tioa  enthielt  80,000  Acre»,  die  der  Onoadago»  70OO,  die  der  tVnecas  h«l  DuJTaloe  8*,«o7,  darauf  woll- 
ten die  Seneeas,  Cayogae  netf  Oaondagos*  die  Tnscarora- Reservatio«  hatte  1»S0  Acres  «.  s.  w.  Im 
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genehme  Landschaft,  wo  der  Mohawk  malerisch  voo  hohen  Bäumen  eingefasst, 
durch  den  frisch  grünen  weiten  Wiesenboden  des  Thaies  sieb  schlängelte.  Wäh- 
rend der  Nacht  legten  wir  die  sogenannten  German-Fiats  zurück,  eine  ursprünglich 
von  Deutschen  urbar  gemachte  Gegend,  deren  Nachkommen  noch  hier  leben,  so 
wie  überhaupt  viele  Ansiedler  in  der  Nähe  des  Canals  die  deutsche  Sprache  rede- 
ten. Wir  durchschnitten  den  Ort  Caoajahora  und  folgten  am  4.  Juli  noch  immer 
dem  Thale  des  Mohawk,  der  jetzt  bedeutend  an  Stärke  zugenommen  hatte.  Das 
Laad  war  mit  Mays,  Kartoffeln,  Klee  und  Getreide  bebaut,  oder  Wiese,  überall 
befanden  sich  einzelne  Wohnungen.  Hier  blübeten  mancherlei  interessante  Pflanzen, 
in  den  Wiesen  eine  feuerfarbige  Lilie,  am  Kanäle  eine  blaue  Iris,  Cyderus,  Typha, 
AscJepias,  Bubus  odoratus,  Sambocus,  bei  den  Wohnungen  Iombardiscbe  Pappeln, 
die  aber  hier  nicht  gut  zu  wachsen  scheinen,  in  den  Gärten  europäische  Blumen  u. 
s.  w.  Die  schwarze  Krabe,  der  Katzenvogel  und  der  Singsperling  zeigte«  sich 
häufig,  so  wie  Blackbirds,  der  gelbe  Sanger  (ÄWa  aestiva)  u.  a.  Vögel.  Im 
Flusse,  dem  der  Canal  jetzt  die  Schifffahrt  entzogen  hat,  zeigten  sich  schöne  Inseln 
mit  Pappel-,  Weiden-  u.  a.  Gebüschen,  und  eine  bedeckte  Brücke  kreuzt  ihn  bei 
Amsterdam,  einem  Dorfe  von  etwa  100,  zum  Theil  ansehnlichen  Häusern,  von  wo 
man  noch  16  Meilen  nach  Sehen  ectady  zählt  Während  des  Mittagessens  legten 
wir  Rotterdam  zurück  und  trafen  gegen  3  Uhr  in  ersterein  Orte  ein. 

Schenectady,  wo  die  Passagiere  die  Böte  verlassen  und  die  Reise  nach 
Albany  auf  der  Eisenbahn  zurücklegen,  ist  ein  ansehnliches  Städtchen.  Schon  stan- 
den vor  dem  Orte  Wagen  bereit,  welche  die  ganze  Gesellschaft  der  Böte  nach  der 
Eisenbahn  bringen,  und  wir  bestiegen  sie  ohne  Aufenthalt.  Diese  Wagen  sind  lang 
uud  geräumig,  för  wie  Personen  eingerichtet,  laufen  auf  4  kleinen  Rädern,  welche 
mit  einem  auf  die  Bahn  passenden  Falz  oder  Ausschnitte  und  mit  Nummern  verse- 
hen sind.  Ein  Paar  hundert  Schritte  weit  bis  gegen  eine  Anhöhe  sog  ein  ein- 
ziges Pferd  einen  soleben  Wagen  auf  der  Bisenbahn,  dann  wurde  abgespannt, 
man  befestigte  Seile  an  die  Wagen  und  die  oben  befindliche  Dampfmaschine 
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zog  sie  hinauf.  Oben  auf  der  Anhöhe  bei  einigen  Gebäuden  angekommen,  hängt 
man  die  aneinander  befestigte  Wagenreihe,  an  deren  Ende  sich  die  grossen  ver- 
schlossenen  Packwagen  mit  dem  Gepäck e  der  Reisenden  beiluden,  an  die  auf  Rä- 
dern befindliche  Dampfmaschine  an,  und  die  Colonne  beginnt  sich  anfänglich  laDgsaro, 
bald  aber  mit  stets  zunehmender  Schnelligkeit  zu  bewegen,  sobald  der  Dampf  seine 
ganze  Stärke  erlangt  hat.  Man  legt  auf  diese  Art  die  Entfernung  von  16  Meilen 
bis  Albany  in  clwa  eiocr  Stunde  zurück. 

Die  Gegend  ist  sandig,  enthält  aber  schöne  jetzt  blühende  Pflanzen.  Znerst 
zeigte  sich  Kiefernwald  der  Pitch  Pine  (Pirna  rigida),  hier  und  da  mit  eiuem  Un- 
terholze vou  Scruboak  (Querciu  nigra),  dann  ganze  Bestände  der  White  Pine 
(Pinvt  strobus)  mit  einem  Unterholze  vou  Birken,  endlich  eine  gänzlich  mit  niede- 
ren Kieferu  bewachsene  GegetKl.  Unter  den  Pflanzen  bemerkte  ich  hier  in  Menge 
eine  schöne  feuerfarbige  Lilie  (folü$  verticiüatis) ,  ein  Epilobium,  dem  europäischen 
angustifoliuin  höchst  ähnlich,  und  andere,  die  ich  bei  der  Schnelligkeit  der  Bewe- 
gung nicht  sicher  erkennen  konnte.  Noch  frühe  am  Nachmittage  erreichten  wir  die 
ausehuliebe  Stadt  Albany,  vou  36,000  Seelen,  die  Hauptstadt  und  den  Sitz  des 
Gouverneurs  des  Staates  New-York,  mit  vielen  schönen  Gebäuden,  zum  Theil  brei- 
ten Strassen,  am  Ufer  des  schone u  und  bedeutenden  Flusses  Hudson.  Ich  will  hier 
nicht  wiederholen,  was  man  iu  eiuem  jeden  »mericanischen  Handbuchc  für  Reisende 
finden  kann,  so  viel  nur.  dass  heute  gerade  wieder  der  Day  of  Independeuce,  ei- 
ner der  grossten  Festtage  vou  America,  gefeiert  wurde,  und  welches  auch  für  mich 
interessant  war,  weil  ich  an  diesem  Tage  (dem  4.  Juli)  vor  zwei  Jahren  den  Fuss 
an  die  americanische  Küste  setzte.  Mau  hörte  Schüsse  fallen  und  hier  und  da 
wurden  in  den  Strassen  Kanoneuscfalägc  und  Schwärmer  abgebrannt,  eine  Menge 
vou  Meuschen  wogte  durch  die  ungewöhnlich  belebten  Strassen.  Eine  Empfehlung 
des  Herrn  Dr.  Pitcher,  meines  Reisegefährte«  auf  dem  Erie-Canale,  verschaffte 
mir  die  interessante  Bekanntschaft  des  Dr.  Edwin  James,  Verfassers  der  Reise- 
beschreibung von  Major  Long's  Expedition  nach  den  Rocky -Mountains,  der  als 
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Botaniker  and  Geologe  in  der  litterarischen  Welt  bekannt  ist.  leb  fand  in  ihm  ei- 
nen sehr  liebenswürdigen,  bescheidenen  Manu,  und  braclite  den  Abend  sehr  ange- 
nehm mit  seiner  Familie  hin.  Gegenwartig  beschäftigte  er  sich  mit  den  indianischen 
Sprachen,  besonders  mit  dem  Ojibnä,  bei  welchem  Volke  er  sich  lange  aufgehalten 
hatte.  Er  hatte  die  Güte  mir  die  Stadt  zu  steigen,  welche  in  ihrer  Mitte  einen  vor- 
züglichen Platz  enthält,  an  welchem  die  ansehnlichen  öffentlichen  Gebäude  stehen. 
Hier  ist  an  sanfter  Höhe  das  Capitol  erbaut,  welches  130,000  Dollars  kostete. 
Es  ist  115  Fuss  lang,  90  Fuss  breit  nnd  60  Fuss  hoch,  nnd  an  der  östlichen 
Front  durch  4  ionische  Säulen  geziert  Ausser  diesen  Gebäuden  stehen  au  dem 
genannten  Platze,  welcher  den  Namen  des  Public -Square  tragt,  die  Akademie, 
die  93,(XK)  Dollars  kostete,  nnd  die  City-Hall,  in  weissem  Marmor  aufgeführt. 
Der  Platz  selbst  ist  mit  eingesägten  grünen  Rasenstücken  parkartig  augelegt,  von 
breiten  Gängen  durchschnitten  und  gereicht  der  Stadt  znr  Zierde. 

Das  Dampfschiff  Aibany  war  um  8  Uhr  Morgens  am  5.  Juli  bereit  znr  Abfahrt 
nach  New- York,  und  wir  schifften  ans  auf  demselben  ein.  Der  Hadson  oder 
North-River  »)  ist  schon  hier  ein  schöner  ansehnlicher  FIuss  mit  malerischen  Ufern, 
nimmt  aber  bald  an  Stärke  bedeutend  za  nnd  seine  Beschiffung  ist  unstreitig  die 
angenehmste  Reise,  die  ich  in  America  gemacht  habe.  Man  legt  diesen  Weg  von 
144  Meilen  (zu  Land  160  Meilen)  bequem  in  einem  Tage  zurück.  Im  Winter, 
sobald  der  Flosa  mit  Kis  geht,  hört  die  Dampfschifffahrt  auf;  dagegen  ist  sie  in  dem 
ganzen  übrigen  Theile  des  Jahres  sehr  lebhaft.  Die  Hudson -Dampfschiffe  sind  zum 
Theü  sehr  gross,  dabei  fallen  hier  keine  Unglücksfälle  vor,  wie  auf  dem  Missisippi 
und  Ohio,  da  man  nur  Maschinen  mit  niederem  Drucke  anwendet  Gewöhnlich  ma- 
chen sie  die  Fahrt  in  12  bis  14  Stunden. 

Unser  Aibany  war  ein  grosses  Schiff  von  der  Stärke  einer  Fregatte,  mit  drei 


•)  Bekannt«.*  eBtaprinKt  d«  Hodscm  SJO  Meilen  „B  Wew-V.rk  In  Dtrdllehor  RicMu*  Er  erhitlt  den 
JOuncn  nach  totoem  Kntdeckur,  der  Uoual  Septemn«  1«08  luai    Er  enburiBEt  in  einer  t,i  r  >  n 
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Verdecken,  von  welchen  das  obere  mit  einem  Zehe  Ton  Leinwand  überspannt  war. 
Das  mildere  Verdeck  hat  eiue  Lange  ton  80  Schritten,  der  untere  Raum  enthielt 
drei  höchst  elegant  möblirte  Cajüten,  die  beiden  hinteren  für  Frauenzimmer,  and  vor 
diesen  befand  »ich  die  grosse  Cajüte,  wo  man  speiste,  mit  Oelgeuialdeu  geziert. 
Die  Dampfmaschinen  standen  auf  dem  Vordertheüe  des  Mitteldeckes  etwa  35  bis 
30  Fuss  hoch;  sie  hatten  zwei  Schornsteine  und  am  Steuerrade  waren  4  Mann  an- 
gestellt Dnser  stolzes  Schiff  strich  gleich  einem  Vogel  den  Flosa  hinab,  und 
.schnell  schwanden  die  schönen  Dfer  dahin.  Nachdem  etwa  30  Meilen  zurückgelegt 
waren,  erreichten  wir  den  Ort  Hudson,  gegenüber  den  Catskill- Mountains9),  einem 
malerischen  Gebirge  mit  schönen  Kuppen,  wie  man  sie  in  Nord -America  sehr 
selten  sieht.  Diese  Kuppen  zeigten  sich  gegen  den  heitern  Himmel  im  schönsten 
Blau,  und  oben  an  der  Höhe  bemerkt  man  ans  der  Ferne  ein  Haus.  Man  nennt 
dieses  Gebirg  auch  die  Catsbergs.  Ihre  höchste  Höhe  befindet  sich  in  der  Gegend 
von  Greene,  8  bis  10  Meilen  vom  Flusse  entfernt  Am  Ufer  vor  diesen  Bergen 
liegt  das  Dorf  Catskill  am  Catskill-Creek,  der  durch  dasselbe  in  den  Hudson  fliesst. 
Hier  landeten  wir  und  nahmen  Passagiere  ein,  die  als  Wahrzeichen  jener  höheren 
Gegend,  von  welcher  sie  herabkamen,  grosse  Büschel  von  schönen  Kalmia-Blüthen 
in  Händen  trugen.  Der  Ort  hat  etwa  350  Häuser  und  5,000  Einwohner.  Die 
Ansicht  der  Catskill -Mountains  ist  einem  jeden  Landscfaafbmaler  zu  empfehlen. 

Mehr  abwärts  von  hier  haben  die  Uferberge  in  ihrem  Character  viel  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  italienischen  Schweiz;  frisch  grüne  Platze  wechseln  an  ihnen 
mit  Nadel-  and  Laubholz  ab;  unzahlige  kleine  Segelschiffe,  besonders  Schooner 
liefen  schnell  auf  dem  Spiegel  des  Flusses  bei  uns  vorbei,  der  noch  einmal  so  breit 
ist  als  unser  Rhein,  auch  viele  Dampfschiffe  (unter  ihnen  der  colossale  Champlain 


*)  Die  Cttt*klIl-M»iint*lB*  betrachte»  man  alJ  da»  nördliche  Ende  icm  AIleEtuiny-GeMrKr»,  »nn  wo  ,ic\ 
diu»  etwa  »00  Melles  weit  W»  FI«rMa  «»Mint.  Me  liegen  Mm  1*0  Medice  m  Now-York  « ru- 
fen t.  Dar  Wobeie  l'unci  aar  Cataklll-Berfo  («.  W»rdea  1.  c  Vol.  I.  r*<-  *•.)  4er  .Dgonaenle 
Re*>d-Te>  ioU  8,80«  FlIM  Sb«r  den  Meere  und  i,01»  Uber  dem  Fu«e  der  Berge  ert»ke»  teyo,  «er 
Ulg»-Pe»k  8,7lö  t'ui. 
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mit  vier  Schornsteinen) ,  von  welchen  einige  grosse,  flache,  mit  Passagieren  ange- 
füllte Schiffe  angehängt  hatten.  Nach  dem  Mittagessen  hielt  man  zu  Ncwbury  an. 
Von  hier  an  abwärts  zeigen  sich  an  den  Ufern  abgerundete,  mit  Niederwald  be- 
deckte Berge,  welche  den  Rheinbergen  an  vielen  Stellen  gleichen.  Der  Flosa  eilt 
nnn  durch  eine  enge  malerische  Kehle,  wo  ihm  die  grün  bewachsenen  Berge  nahe 
treten«),  in  dieser  Gegend  liegt  Westpoint  am  westlichen  Ufer,  wo  sich  die  Mili- 
tär-Akademie der  Vereinten  Staaten  befindet.  Die  Gegend  öffnet  sieb  von  hier  an 
mehr  und  wird  flacher,  der  Fluss  ist  überaus  breit  und  stolz.  Wir  schifften  Singsiug 
vorbei,  am  östlichen  Ufer,  wo  sieb  das  grosse  Zuchthaus  befindet,  und  erreichten 
noch  ror  Abend  New-York. 

Ich  fand  zu  meiner  Freude  diese  Stadt  in  dem  besten  Gesundheits-Zastande 
und  alle  unsere  Freunde  unveraudert  wieder.  Am  &  Juli  besuchte  ich  Philadelphia, 
wohin  man  jetzt  von  Amboy  aus  auf  der  neuen  Eisenbahn  gelangte.  Zu  Bordentown 
nahm  uns  das  Dampfschiff  Philadelphia  auf,  und  wir  erreichten  letztere  Stadt  gegen 
5  Uhr  nach  Mittag.  Mein  zweitägiger  Aufenthalt  daselbst  war  zur  Aufsuchung  ei- 
niger Freunde  bestimmt,  und  ich  verdankte  der  Gute  des  Herrn  Professors  Harlan 
die  belehrende  Bekanntschaft  des  Herrn  Duponceau,  eines  gelehrten  Forschers  in 
den  indianischen  Sprachen,  so  wie  die  Besichtigung  mancher  naturhistorischen 
Sammlungen  der  Stadt.  Ich  brachte  einen  Theil  des  Tages  sehr  angenehm  im 
Kreise  seiner  liebenswürdigen  Familie  hin,  auch  Herr  Isaac  Lea,  der  kürzlich 
von  einer  Heise  nach  Europa  zurückgekehrt  war,  trug  dazu  bei,  meine  Zeit  nütz- 
lieh  und  angenehm  zu  machen,  indem  er  mir  seine  schöne  Conchylien- Sammlung 
zeigte,  die  besonders  reich  an  Unio- Arten  der  americanischeu  Flüsse  ist.  Auch 
das  Museum  der  Society  of  natural-scieuces,  welches  Herr  Professor  Harlan  mir 
zu  zeigen  die  Güte  hatte,  enthielt  schon  manche  interessante  Gegenstände,  u.  a. 

*)  Ein  Zwei«  der  Blue-MnuntaiDJ  tritt  bei  Wcatjioüit  unlcr  dem  Xaoen  der  Crcgn -Mountains  («.  Wir- 
den  1.  o.  Vol.  L  p.  S4J  an  den  Hulfon.  Uaber  dleaea  Gesenaiand  siebe  auch  besociefs  Velney  (1.  eil. 
I  P«*.  MJ,  we  der  Verftmr  von  «er  6letcatutmlgkeit  <wd  (a  dieser  Hinsicht  originellen  »UdVBg  der 
Alleghaoy.  ,di  richtig  Bj.rk.hi. 
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Dr.  Mortons  Schädelsamuilung.  Den  übrigen  Thcit  raoioer  Zeit  füllte  die  Besich- 
tigung des  Museums  des  Herrn  Titian  Peale  aas,  wo  ich  sehr  bemerkenswerthe 

Gegenstände  fand. 

Am  11.  Juli  früh  schifften  wir  uns  auf  dem  Dampfschiffe  Burlington  für  Bor- 
dentown  wieder  ein,  und  befuhren  alsdann  die  Eisenbahn  bis  Amboy,  von  wo 
aas  das  Dampfschiff  Swan  wieder  nach  New -York  zurückführte.  Hier  häuften 
sich  nuu  unsere  Geschäfte  und  nöthigen  Einrichtungen  zu  der  nahe  bevorstehenden 
Seereise  nach  Europa;  jedoch  die  Herren  Gebhard  und  Schuchart  unterstützten 
mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  zuvorkommendste  Weise,  und  unsere  Einrichtungen 
waren  bald  getroffen.  Zu  Bloomiogdale,  in  dem  Landhause  des  preussisebeu 
Consuis  Herrn  Schmid,  brachte  ich  wieder  einen  angenehmen  Tag  hin,  wo  ich 
auch  das  Vergnügen  hatte,  den  um  die  Für  -  Couniries  so  verdienten  Herrn  Astor 
zu  finden.  In  dieser  Zeit  war  es,  wo  in  den  Strassen  von  New- York  Unordnun- 
gen vorfielen.  Der  Pöbel  zerschlug  den  Negern  und  einigen  Geistlichen,  welche 
für  sie  geredet  batteu,  die  Fenster  uud  demolirte  ihre  Wohnungen.  Das  Burger- 
Militär  zog  Abends  in  den  Strassen  umher  und  war  auf  den  Platzen  vertheilt,  um 
diesen  Unordnungen  vorzubeugen  *).  Zu  der  Bückreise  nach  Europa  nahm  ich 
Plätze  auf  dem  Packet- Boat  Harre,  Captain  Stoddart,  welches  zu  einer  der  Havre- 
Linien  (Lines)  gehört,  deren  Schiffe  4  bis  600  Tons  halten.  Es  geht  wöchentlich 
eines  dieser  Schiffe  ab,  sowohl  im  Winter,  als  im  Sommer.  Sie  sind  vorzüglich 
gut  eingerichtet,  haben  sehr  guten  Tisch  und  alle  Arten  von  Getränken,  selbst  täg- 
lich frische  Milch  und  frisches  Fleisch  aller  Art. 

Da  das  Schiff  am  16.  Juli  segeln  sollte,  so  gieng  das  Gepäcke  ncbou  am  15. 
an  Bord  uud  wir  nahmen  Abschied  von  unseren  Freunden  und  Bekaunteu.  An  dem 
zur  Abreise  bestimmten  Tage  begabeu  wir  uns  um  10  Uhr,  begleitet  von  mehren 
Freundeu  an  Bord  des  Dampfschiffes  Bufous  King,  welches  die  Passagiere  am 
North -Biver-Pear  Nro.  II.  aufnahm  und  in  20  Minuten  an  das  in  der  Mitte  des 


♦)  Ifebet  Hut  Unruhen  K«gc»  tic  Bcbwmca  In  Now-Y*ik  (1SS4)  akto  Dr.  JalU*  1.  dt.  r»g-  »«». 


schönen  Wasserbeckens  bei  der  Stadt  liegende  Packet  brachte.  Der  Anker  ward 
hier  schon  gehoben  and  der  Pilotc  befand  sich  an  Bord.  Sobald  das  Gepäcke  der 
verschiedenen  Reisenden  in  den  Räumen  des  Schiffes  untergebracht  war,  zog  der 
Havre  alle  seine  Segel  auf;  allein  der  Wind  war  bei  grosser  Hitze  zu  schwach. 
Nach  11  Uhr  befanden  wir  ans  gegenüber  dem  Leuchtturme  von  Slatenland,  das 
uns  zur  Rechten  lag,  die  Batterien  von  Long -Island  zur  Linken.  Nicht  weit  vou 
uns  lag  das  Liverponl-Packet,  welches  heute  ebenfalls  nach  Europa  abgehen  sollte, 
und  seine  Passagiere  erwartete.  Da  der  Wind  bald  gänzlich  ungünstig  wurde,  so 
lies»  man  den  Anker  fallen  and  zog  die  Segel  ein.  Mehre  Dampfschiffe  liefen  bei 
ans  vorbei,  von  welchen  wir  bagsirt  zu  werden  wünschten j  allein  sie  hielten  sich 
nicht  auf.  Gegen  Abend  erhob  sich  ein  wenig  Wind,  man  larirte  langsam  dem 
Meere  zu.  Ein  Harre  -  Packet,  der  Francis  Depau  lief  neben  uns  ein,  welches 
viele  europäische  Auswanderer  an  Bord  hatte,  sein  Fore-Topmast  war  abgebrochen, 
welchen  er  in  einem  Sturme  verloren  zu  haben  schien. 

Um  6  Uhr  des  17.  Juli  lagen  wir  gegenüber  Sandy -Hook,  etwas  aufwärts 
des  Leuchtturmes,  der  Wind  war  sehr  schwach,  nahm  jedoch  später  etwas  zu. 
Nach  yt12  Ubr  sahen  wir  Fire- Island- Lighthouse  links  in  der  Ferne,  welches 
40  Meilen  von  Sandy- Hook  entfernt  ist,  and  am  18.  halteu  wir  die  Küsten  aus 
dem  Gesichte  verloren.  Unsere  Reise  gieug  nun  abwechselnd  gut  von  Statten,  bald 
mit  starkem  frischem,  bald  mit  schwächerem  Winde,  der  jedoch  sämmtlich  meistens 
günstig  war.  Wir  überschiffteu  auf  dieser  Seereise  nicht  die  von  dem  Golfstrom 
(Culfstream)  aufgehäufte  Bauk  von  New-Foundland  *),  sondern  befanden  uns  am 
24.  uud  25.  Juli  wert  südlich  vou  derselben.  An  letzterem  Tage  flog  eine  ameri- 
canische  Schwalbe  an  unser  Schiff.  Später  bekamen  wir  frischen  günstigen  Wind, 
man  folgte  dem  Coors  des  Schiffes  Columbia,  der  auf  den  Seecharten  angegeben 
ist,  welches  die  Reise  von  Portsmouth  nach  New-York  in  15  Tagen  zurücklegte. 


*)  tfeher  dl«Mi  Gt*eni<»ia  riebe  Valnor  1.  dt  I.  p**  *S7 
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Am  30.  Juli  hatten  wir  in  24  Standen  etwa  5  Grade  durchsegelt  und  die 
Rebe  gieng  vortrefflich.  Der  Anblick  der  stolz  in  die  Wogen  eintauchenden,  mit 
allen  Segeln  bedeckten  Schiffe,  deren  wir  mehre  in  unserer  Nähe  sahen,  war 
höchst  imposant  und  stimmte  die  ganze  Schiffsgesellschaft  zur  Fröhlichkeit.  Vor 
seinem  Vordertheile  trieb  der  fluchtige  Harre  die  See  30  bis  40  Schritte  breit,  in 
weissen  Schaum  aufgelöst,  vor  sich  her;  er  lief  abwechselnd  9  bis  10  Meilen  in 
der  Stunde.  Bei  diesem  anhakenden  frischen  und  vortrefflichen  Winde,  waren  selbst 
die  obersten  Segel  beigesetzt,  welches  andere  Nationen  nicht  häufig  tbnn;  allein 
die  Americaner  sind  sehr  kühne  Seeleute. 

Am  2.  Augast  befanden  wir  uns  nördlich  von  den  Azorischen  Inseln  (Western 
Islands),  welche  ich  im  Jahre  181 7  gesehen,  und  sprachen  am  folgenden  Tage 
den  Brigg  Helen  Douglas,  von  Hamburg  kommend,  indem  mau  sich  wechselsweise 
die  Lange  und  Breite  initthailfe,  so  wie  noch  mehre  Schiffe,  welche  der  Harre  zu 
unserer  aller  Freude  sämmtlich  schnell  aussegelte. 

Man  versuchte  Delphine  zu  harpuniren;  allein  die  Stange  des  Harpune  zer- 
brach sogleich.  Dieses  Instrument  war  vortrefflich  construirt*. 


In  «  befindet  sich  ein  Gewerbe;  b  ist  ein  Ring,  welcher  verschoben  werden  kann; 
d  ist  die  Schneide  des  Instruments;  f  der  nicht  schneidende  Rücken.  So  wie  die 
Spitze  e  in  den  Körper  des  Thiers  hinein  geworfen  wird,  dringt  sie  so  tief  ein, 
das*  der  Widerstand  des  Körpers  den  Ring  b  verschiebt,  das  ganze  Eisen  springt 
nun  aus  der  durch  die  frühere  Stellung  des  Rings  bewirkten  Lage,  die  Schneide  d 
wirkt  in  horizontaler  Richtung  fort,  so  wie  die  Spitze  c  einen  Widerhacken  bildet, 
vermöge  dessen  das  Instrument  in  dem  Thiere  festhält 

Am  6.  August  holten  wir  den  Congress,  ein  dreimaliges  Schiff  aus  New- 
Orleans  ein,  welches  nach  Liverpool  bestimmt,  and  in  48  Tagen  bis  Weher  gese- 
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gelt  war.  Wir  Hessen  ihn  bald  zurück  und  befanden  uns  am  7.  Augast  schon  im 
Cauale,  indem  wir  wahrend  der  Nacht  Cape  Llzzard  vorbei  gesegelt  waren.  Um 
3  Ubr  nach  Mittag  erblickte  man  Land  vom  grossen  Mäste,  es  war  die  Insel 
Guernsey,  dann  sahen  wir  Aldernay  und  später  Cap  Lahogue  in  Frankreich  sehr 
deutlich.  Der  Wind  nahm  jeden  Augenblick  an  Frische  zu,  und  schon  trat  die 
Abenddämmerung  ein,  der  Wunsch  nach  einem  Piloten  sprach  sich  daher  allgemein 
aus;  doch  endlich  erblickte  man  ein  solches,  heftig  mit  den  Wellen  kämpfendes 
Boot,  in  Frankreich  Flambard  genannt,  welches  schnell  heran  segelte.  Nur  mit 
grosser  Anstrengung  brachte  man  den  ersehnten  Lootsen  aus  Bavre  au  unseren 
Bord.  Wir  segelten  nun  bei  der  Dunkelheit  das  Leuchtfeuer  von  Cherbourg  vorbei, 
erblickten  alsdann  das  von  Barfleur,  wahrend  das  Schiff  7  bis  8  Knoten  lief. 

Am  Morgen  des  8.  August  befanden  wir  uns  vor  dem  Harre  de  Grace  bei 
einem  heftigen  Winde  (en  cape),  und  erwarteten  die  zum  Einlaufen  günstige  Stande, 
welches  hier,  so  wie  in  vielen  Häfen  des  Canals  nnr  mit  der  Floth  geschehen 
kann.  Ungeduldig  sahen  wir  diesem  ersehnten  Augenblick  entgegen,  der  nm  so 
Wünschenswerther  war,  da  der  Wind  Immer  mehr  zunahm  und  zum  Sturm  zu  wer- 
den drohete.  Grosse  Schiffe  unter  französischer  Flagge  aus  Martinique  und  Guade- 
loupe übten  mit  ans  diese  Geduld.  Endlich  nach  10  Uhr  gab  der  Pilote  das  Signal, 
die  Segel  wurden  schnell  aufgezogen,  und  steigend  und  fallend,  sich  hoch  hebend 
und  tief  in  die  Wellen  hinab  tauchend  eilte  jetzt  der  liavre  dem  sicheren  Hafen 
zu,  wahrend  seine  bunte  Flagge  stolz  im  Winde  flatterte.  Auf  dem  Hafendamme 
(Pear,  Jetee)  war  eine  gros.se  Menge  Meuschen  versammelt,  und  eine  wilde  Bran- 
dung tobte  hier  an  dem  schmalen  Eingänge  des  Hafens;  jedoch  bald  fühlten  wir 
den  Eiuflass  der  Walle,  welche  menschliche  Kunst  den  Elementen  entgegen  zu 
set/.eu  woaste,  und  um  halb  12  Uhr  Hess  der  Havre  seinen  Anker  in  Europa 
fallen.  • 


r.  W.  neited.»..^».!* 
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ANHANG. 


> 


I. 


Systematische  Febersicht  der  von  dieser  Reise  auf 
dem  jWssouri  mit  zurück  gebrachten  Pflanzen, 
bearbeitet  von  Herrn  Präsident  ]¥ee*  von 
Isenbeck  zu  Breslau*). 


Clemalit  cordata  Pursb.  <S 
Banunadia  pusillas  P. 

—       repena  L.  var.  laciniis  follorom  acuminatis,  peliolis  pcduoculisque  birsu- 

tis  *»)  major  et  minor. 
Anemone  pemylncmica  L. 
Aquüegia  canadensis  L. 
Ihlfihimum  axureum  Miel). 

Thalirtrum  illlf.  TU  OfiOi  dfiS  I )  C  C  • 

Hydrati»  canadensis  L.   (Der  sehr  bittere  Mitlelstock  dieser  Pflanze  enthält  einen 
schonen  gelben  Farbestoff  und  wird  in  America  auch  als  Arzneimittel  beitulzt.) 

*)  Die  BeiobrelMnj  und  AufeHblonr  dieser  PSaozea  jat  Btd  den  eigenen  Worten  de*  Herrn  Prüldenlen 

Neea  von  Ricnhcck  kicr  abgedruckt 
**)  Man  könnte  den  Haotiaealit»  reneni  L.  tut.  für  ein»  eigen»  Art  erklären,  derch  apltslge  Bltitt»b«c*»l)te 
ond  stark  kebaart*  Blatt-  and  Blütbennttele  antanontednn ;  noch  *eheiDt  der  Knien  nurdckceaeklagen.  E> 
tat  aber  an  trocknen  Bremptnren  die  Banpcfrage:  ob  dl*  MiUbemtiele  jaforcbl  aind,  aicM  au  unter- 
ncnelden.  Die  griuere  Form  n&bert  fleh  naea  »eben  mehr  unserem  Rauuncuiu»  repee». 
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Cruclferae. 

Sisymbryum  brachycarpum  Richards. 

Ad  S.  canescentis  Natt  vor.  glabriuscda?  Confer  S.  Sophia  Pursh. 

Nasturtütm  sylvestre  DeC.   Die  americanische  Pflanze  hat  grössere  Blumen  als  un- 
sere deutsche. 

Statmleya  pinnatifida  Natt. 

Vesicaria  Ludoviciana  DeC.   (Alyssum  Ludovicianum  Nutt.  Myagrum  argenteum 
Pursh.) 

Erysimutn  asperum  DeC.  (Er.  lanceolatum  Pursh.  Cbeiranthus  asper  Nutt.) 
Alystwn  dentatum  Nutt.  Florea  Nuttallio  et  Candollio  huc  usque  erant  ignoti. 
Denlaria  laciniata  Mich. 

Fumariaceae. 

Diclytra  cuevllaria  DeC. 
CorydaU*  aurea  Willd. 
—       flcwulti  Ruf. 

Papaveraceae. 

Sanymnaria  canademls  L.   Eine  berühmte  Arzneipflanze. 

Capparideac. 
Peritoma  semdatutn  DeC.   (Cleome  serrulata  Purah.) 

Violariaccae. 

Viola  canadensi»  Pursh. 

-  pubescetis  Nutt. 

-  sagiltata  Ait 

-  viüosa  EU. 

-  cucullata  Ell. 

Polygaleac. 

Polygala  alba  Nutt.  Torrey  in  Ann.  Lyc.  Norebor.  IL  p.  163.  Die  Wurzel  kommt 
ganz  mit  der  officinellen  Badix  Senegae  tiberein. 
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Lincae. 

Lutum  rigidum  Pursh?  Kommt  zwar  in  Tiden  Stücken  überein,  aber  die  Blumen- 
blätter sind  nicht  schmal  (aDgujjtiaaima),  sondern  verkebrteifönnig,  länger  alt» 
der  Kelch.  Die  untern  Blatter  des  Stengels  sind  gegenüberstehend,  sehr  klein, 
ans  dem  Linienförmigcn  spatclförmig,  I  -  1 }  Linien  lang.  Die  Kelchblätter 
sind  schön  wimprig,  mit  drüsigen  Zähnchen.  Vielleicht  eine  eigene  Art  »lau 
könnte  es  charactcrisiren : 
Lmum  [AdenoblepharumJ  annuum ,  foliolis  calycinis  ovato-lanceolatis  acominatis 
trinembus  glanduJoso - ciliatis ,  pctalis  oboratis,  foliis  rigide  erectis  linearibus, 
infcrioribus  brevissi  mis  obtusis  suboppcwius. 

Jbetrisii  Pursh.   Vix  idem  ac  L.  sibiricnm  DeC.  Flures  sunt  minores. 


Malvaceae. 

Cristaria  coccinea  Pursh.  (Sida?  coccinea  DeC.  Malva  coccinea  Nutt.)  Scheint 
eine  eigene  GaUong  zu  bilden.  leb  fand  aber  keine  vollkommncn  Früchte,  um 
den  Character  zn 


Rhumnut  alntfolüu  rar.  foliis  minoribus. 
Acer  saeckarinum  L. 
Vit»  cordifolia  Micbx.  and  (wahrscheinlich)  Vitis  riparea  Micbx. 
Oxalis  vioiacea  L.  Styli  hirü. 


Uhus  Toxicodendron  L. 

—    aromatica  Ii. 
ZantAoxyltm  fraxineum  W. 
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Leffuminoeae. 

Sophora  (Pseudosophora  DeC.)  terieea  Nu«.  Torr,  in  Ann.  Lyc.  Novebor.  p.  174. 
n.  65.  Unser  Exemplar  ist  ganz  mit  weissen  anliegenden  Härchen  bekleidet, 
welche  auch  die  obere  Fläche  der  Blättchen  bedecken.  Die  Blumen  sind  weis». 
Der  Kelch  ist  am  Grande  abgestutzt,  fünfzäbnig;  die  obern  Zahne  breiter  und 
etwas  kürzer.  Von  den  10  Staubfäden  sind  je  2  -  3  am  Gründe  verbunden, 
mit  stärkern  Trägern;  die  beiden  obern  sind  dünner  und  ganz  frei.  Der  Frucht- 
knoten ist  seidenhaarig.  Der  Nagel  des  Fähnchens  sehr  stete  Der  Kiel  läuft 
in  eine  schmale  Zuspitzung  aus  wie  bei  Oxytropis. 

Thermopti»  rhotnbifolia  DeC.  (Thermea  rhombifblia  Natt  Cytisus  rhombifolius  Pursb.) 

Petalostemum  violaceum  Mich.  var.  folüs  plerisque  ternatis. 

Petalostemum  virgatum  nob.  P.  spicia  cylindricis  compactls,  bracleis  scariosis  obo- 
vatis  cuspidulatis  calyce  paulo  brevioribus,  calyclbus  glabrüt  sulcatis  dentibus 
ciliatis,  foliolis  subtrijugis  lanceolato-oblongis  glabris,  caule  ramoso  virgato  ra- 
mia  moDOStacbyis. 

Recht  gleichsam  in  der  Milte  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  dieser  Gat- 
tung, den  eigentlichen  Pelalantheren  und  den  Kuhnistereu.  Die  ausgebildete  Aehre 
verbindet  sie  mit  jenen,  die  Beschaffenheit  der  Deckblätter  und  die  Wimpern  der 
obgleich  kurzem  Kelchzahne  reihen  sie  an  diese.  Von  den  beiden  weissblü- 
henden  Petalostemonen,  P.  candidum  und  macrostachyum ,  ist  sie  hinlänglich  durch 
die  beiden  kurzeu,  ganz  unter  den  Blütheu  versteckten  Deckblätter  verschieden. 
Mit  Petalostemum  corymbosum  lässt  sie  sich  des  ährenformlgeu  Blüthenstandes 
wegeu  nicht  näher  verbinden.  Ich  füge  eine  Beschreibung  hinzu.  Radix  auoua? 
Caulis  aliquot  pedum  altitndiue,  erectus,  profunde  sulcato-angulatos,  glaber, 
ramosus.  ttami  axillares,  loogi,  ereotp- patentes,  graciles,  foliis  miooribm  ma- 
gisque  distantihus  praediti,  omnes  apice  spicigeri.  Folia  ratione  plantae  parva. 
Petiolus  communis  i  —  $  pollicis  longua,  glaber,  supra  canaliculatus;  foliola 
septeoa  (  in  ramis  quina  ternave  minoraj,  approximata,  opposita,  breviüsime  pedi- 
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cellata,  9  -  4  lia.  longa,  2  i  - 1  4  lia.  Ute,  ex  oblongo  Ianceolal»,  basi  magia 
i,  obfusa  cum  mucronulo  exiguo,  glabra,  eubcarnosa,  utrinquc  .«parsim 


glanduloso -punctata.  Slipabo  sefaecae.  Spicae  i  -  »i  polJ.  longae,  ex  ova- 
tia  cylindricae.  ticDsae.  Rbachis  scrobiculata,  pubeacens.  Bracteae  cireiter  lineam 
Jongae,  obovatae,  in  brerem  nucronem  contractac,  calycis  latilndine,  lutescen- 
tes,  gUbrae,  nonnibil  ciliatae,  glanduloso-punctatae.  Calyx  1 4  lin.  longus,  ses- 
silis,  oratus,  deccmsulcatus ,  glaber  aat  pubeaccnlia  laxisshna  nwutissimaque 
conspersus,  compressus,  inferne  lutea»,  ad  *  qoinquefidus  ladniis  acatis  Tiri- 
dibas  albo-ciliatis.  Petala  quinque,  oborato  oblong»,  iD  uuguem  angostaa  atte- 
noata,  oblusa,  alba,  calycis  longiladine;  4  inferiora  paulo  mioora  cum  stamini- 
bus  quiuque  alterna  basiqne  coooexa.  Autberae  luleae,  glandala  terminatae. 
Ovarium  OTatum,  pubescena;  Stylus  longitndtne  staminum,  flexuosus ,  glaber; 
Stigma  obtusunu  Fruclum  non  vidi 
Pioraha  incana  Nutt.    (Ps.  argopbylla  Pursh).   Foüa  in  nostra  qninata,  aumma 


Psoralen  tenuiflora  Pursh.?  Koliol»  teruata,  obloügo-Ianceolata,  mucronata.  Lcgu- 
men  oralum,  in  roatram  attenaatum,  gtaudnloso-exasperatam,  calyce  longius. 
Klo  res  coerulei.   An  uov.  sp.? 

Ganz  der  Bau  eiuer  Amorpha,  aber  die  Blulben  dem  Anschein  nach  wie 
von  Glycyrrhiz»}  Iässt  sich  leider  nicht  mehr  geuau  untersuchen. 

Amorpha  nana  Nutt.   DeC.  (A.  microphylla  Pursh.)  Calyx  glaber  dentibus  eiliatia. 

Oxgtropü  Lamberti.  Pursh. 

Astragalus  MimarensU  Nutt.    An  cum  A.  Hypoglotü  conjongendusr 
AsSragalta  racemonu  Pursh.  Var.  foliolis  foliorum  inferiorum  ovalibus. 
Astragalus  graciUs  Natt.   Torr.  L  c.  p.  179.    Dieses  ist  unstreitig  die  Dalea  par- 
Tiflora  Pursh.  Ob  aber  auch  wirklich  dessen  Astragalus  teuellus,  deu  man  zu- 
zieht?  Ich  zweifle  noch. 

Fr.  MulaUiAa  t.  W.  Oei*»  t.  H.-A.  ».  Bd>  55 


Lathyrm  polymorph**  Nutt.  DeC.  Torr,  in  Ann.  Lyc.  Norebor.  n.  p.  180.  n.  99. 

(Lathyrns  decaphyllus  et  Vlcia  stipulacea  Pursb.) 
Vieia  americttna  L. 

Vicia  ameriemia  ß.  angustifolia}  foliolis  oblongo-iinearibus  mucronatis  pubescentibus. 
Au  distiucta  spceies? 

Frflvineae. 


Huhns  triviati»  Michx.  Diagnosi  adde:  caule  primario  glabro  angulalo  aculeis  spar- 
sia  rectis  rat  auraam  falcatia  (!),  foliis  supra  pilosia  sabtus  molliter  pobescen- 

* 

tibus,  nunnlia  petiolis  pedunculisque  villoais  et  aculei«  retrorsom  cnrvatis  armatis, 
corymbis  in  ramulis  terminalibus  simplicihus,  sepalis  ovatis  brevicuspidatis.  Rn- 
bua  trivialia  perperam  ab  aliia  ad  R  biapidum  LiniL  refertnr.  An  Riibus  argu- 
taa  Link.  Eanm.  bujasoe  noetri  synonymon?  (Dewberries  inool.) 

Fragmria  elatior  Ehrb. 

Rosa.  Eine  der  Boss  Woodsii  and  Rosa  amerioaua  verwandte  Art  ans  der  Abtei- 
lung der  Cinnamomeae  Ser.  oder  Linkianae  Trattin.;  auch  mit  Eosa  obovata 
Raf.  va  vergleichen,  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  eine  gute  neue  Art,  die 
Bich  so  eharaetcrisircu  laast 

Rosa  Maximiliani  N.  ab  E.  tubo  ovarii  subgloboao  (ante  anthesin  orato),  peduncn- 
lia  peüolisque  inermibaa  et  glabris,  foliis  aolitariia,  aculeia  stipulariboa  subfal- 
catis,  stipulia  sobotatia  plania  denticulatis  n  foliolis  iuierioribns  distantibua,  laci- 
niis  calycinia  ternia  margine  setis  exiguis  appendiculatia,  folioh's  gUbria  ovalibus 
obtusis  baai  cuneiformibus  integerrimls  a  medio  dense  incurvo- Serratia.  Die 
Blumen  sind  ansehnlich,  rotb,  mit  aoagerandeteo  Blumenblättern.  Die  Kelch- 
abschnitte sind  kürzer  ala  die  Blumenblätter,  am  Ende  wenig  erweitert,  oben 
weissülzig.  Die  reife  Fracht  ist  kugelförmig,  gekrönt.  Die  Blüthenstiele  sind 
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roch,  dünn.  Die  Blätteben  2  —  3paarig,  klein,  unten  blaugrünlicb ,  ganz  glatt 
stachellos,  dünn,  das  unterste  Paar  kleiner.  Der  Stengel  ist  rolh  und  scheint 
im  Leben  bereift  gewesen  zu  seyu.  Die  Stacheln  stehen  einander  beinahe  ge- 
genüber. 

Rosa  (Cmnamomca)  obocata  Rafinesque?  Differt  specialen  nostrum:  Horibos  eub- 
corymbosis  nee  soütariis,  et  fructibus  vix  subgloboso-depressis,  sed  potius  sub- 
globosis.  Var.  floribus  albis.  Die  Schriftsteller  haben  die  Speeles  wohl  unter 
B.  cinnamomea,  aber  gewiss  mit  Unrecht 

Rosa  Carolina  L?  cum  fructibus  absaue  flore. 

Amelanckier  atmguinea  DeC.  (Pyrus  sanguinea  Pureb.) 

Crataegus  coccinea  Lin. 

Prunus  serotina  Ehrb. 

Cerasus  pygmaea  DeC? 


Loascoe. 


Claytonia  virginana  Ait. 

OnaRrnceac. 

Cullilopkü  NuttalKi  Spacb.  in  Ans.  des  sc  natnr.  1835.  Sept.  p.  3.  (Oenolhera 
serrulata  Natt.  Hook  exot  PI.  U  140.)  In  nostro  specimiue  flores  vix  dinüdium 
pollieem  lati  sunt. 

Anogra  pmn/ttifida  Spach.  (Oenothera  pinnatifida  Nutt  Oen.  albicaulis  Pursh.,  nec 
Fräser.) 

Pachylophis  Nutudlü  Spach.  (Oenothera  scaplgera  et  Oe.  caespitosa  Pursh.  Suppl. 

Oenothera  caespitosa  Sims.  Spreng.) 
Oenolhera  pubescem  WihU   Ist  rermuthUch  Spielart  der  Oen.  biennfe. 
Gaura  eoccmea  Pursb.  Gauridü  est  generis  Spacb,  Fructus  (iuunaturus)  fere  cylin- 

dricus,  dense  pubeacens.  Ovula  8-4,  pendula,  nuda. 
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Gaura  coccinea  ß-  integrifolia.  Torr,  in  Ann.  Lyc  Norebor.  IL  p.  900  n.  145. 
Distincta  species.  Genus  ioicr  Gauridium  Spach.  et  Gauram  medium,  illi  proxi- 
mum,  sed  differens  stigmate  diseoideo  4-denfato.  Oyula  4  in  orario  nnilocu- 
larl. 

Halorageae. 

Crratophylltan  submerstm  Puren.   An  eadem  ac  species  Europaea? 

Ckrytobotrya  intermedia  Spach.  Ann.  des  Sc.  natur.  JoiHet  1835  p.  4.  t.  1.  B. 
Chrysobotrya  revolula  Sp.?  folia  majora,  magis  rilloaa.   An  frned»  otalis?  Secon- 
dum  cl.  NoUalL  omnea  Chrysobotryae  species  pro  varietaiibus  Rib.  anrei  ba- 
bendae  sunt. 
Rihe»  Cynosbati  Michx. 
—  fioriäum  L'Her. 

Vinbelliferfte. 

Ziziae  species?  Früchte  sind  nicht  genug  ausgebildet  um  der  Gattung  ganz  gewiss 
zu  seyn. 

ChaerophyUum  procumbetu  V.  Boscii  DeC. 
Paslinacca  foeniadacea  Spr.  (Fernla  foeniculacea  Nutt.)- 
Cymopterus  glomeratus  DeC.  (Thapsia  Nutt) 
OmorMza  longistyli*  DeC.  (Urosperinum  Nutt.) 

Araliaceae. 

AraUa  nudicauUt  L.   Die  Wurzel  soll  als  Radix  Sassaparillae  benutzt  werden. 

IiOranthaceae. 

Tiscum  flavesetns  Pursh.  DeC.  8.  Io  noslro  speeimine  folia  ovalia,  basi  cuneata, 
distinete  trinervia.   An  hujns  loci  V.  verticillatum  Nutt.? 

Cornaceae. 

Com  us  sericea  var.  asperifolia  Michx. 
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Sambncaceae. 

Viburnum  Lentago  L. 

Rubiaceae. 

GaUum  fasycarpum  N.  ab  E.  6.  canle  erecto  raraoso  ad  anguloa  aspero,  geuicuJis 
hirtia,  foliis  quaterois  lanceolatis  obtusis  trinervibus  utrinqne  hispido-acabris, 
pedunculia  axillaribas  folio  multo  longioriboy  tricLotomis  io  panicalam  termicaleni 
dispoeifis,  bracteia  oyalibas,  fructu  setis  rectia  deosiasime  lecto. 

In  aylvis  ad  casteUtim  Unioo  alüsqoe  io  locis  eylraücis,  5  Julii.  —  Ser. 
Princ  Wied. 

Differt  a  Galio  septentrionali  R.  et  Scb.  aeu  Galio  boreali  Porsb.  Gaulis  an- 
golis  asperis,  foliis  praesertim  aubtus  et  supn»  circa  margines,  setulis  exiguis 
bispldia,  fructu  (immaturo  saltem)  deaaiaaimia  setis  rectia,  oeque  apice  uncinalis, 
caudicaute.    Folia  margiue  revolula. 

Caprifullaceae. 

Sj/mphorio  glomerata  Purah.  (Sympboricarpns  vulgaris  DeC.  Micbx.) 

Cirsium  lanceolatum  Scop. 

Lriatris  punctata  Hook.  FL  Bor.  —  Amer.  I.  p.  306.  1 105  DeC.  Prodr.  V.  p.  129. 
n.  5.  Var.  caule  glabro.  Huins  loci  esse  videtur  Liatris  resino&a  DeC.  in 
borto  Generenai  culla,  semioe  a  cL  Pourtales  ex  Arcansas  allato,  nee  vero 
Nuttall. 

KuhmaMaximiUaiii  Sinning.  CSectio  Strigia  DeCD  caule  herbaceo,  folüa  ovato-lan- 
ceolatia,  inferioribus  a  nedio  grosse  et  inaeqoab'ter  aerratla  snperioribaa  subin- 
«egerriiais  sessilibuaqae,  corymbo  terrainaU  compoaito  *. 

Kahnla  soaveolens  Fres.  io  Ea.  Sesi.  liorto  Francofurtcasi  anno  1838. 

Habitat  in  sylvis,  fruteüs  et  in  oollibus  ad  Missouri  Auwum  superiorem  prope  Fort- 
Clark. 

Differt  evidenter  a  Kubnia  eupatorioide:  foliis  saltem  superioribus  plerisqoe, 


haud  peliolalis  sed  basi  parum  angustiori  sessilibus,  inferioribus  ovato-oblongia 
udo  alterove  dente  absque  ordioe  praeditis ,  superioribus  ovato  Ianceolatis  lanceo- 
latisve  integerrimis,  utrinque,  praesertun  subtus,  glandulis  lnicantibos  inspersa, 
corymbo  plurifloro  magis  patula,  involucri  foliolis  inferioribus  valde  decrcscenti- 
bus  anguste  Iinearibus  laxe  patnlia.  Corollae  albae.  lnvolucri  foliola  superiore 
obloogo  lonceolata,  nervoso  striata.  Antherae  inclosae  pallidae,  in  plerisque 
syngenesicae  sed  solito  facilius  separabiles  maliis  etiam  in  tubuin  binc  fissum 
aut  in  büias  partes  divisum  coucretac.  Slyli  rami  craasi,  obtusi,  papuloso-asperi. 
I'appu*  pluroosus  albus  basi  flavescens. 

Variat  folüs  caulinis  modo  magis  ntodo  minus  Serratia,  quaudoquc  et  sub- 
integerrimis. 
Senecio  ceratopbyllus  N.  ab  E. 

S.  foliis  oblongis,  iuferioribus  lyrato-pinnatipartitis  superioribus  piunatipartitis 
peüolatis  cauleque  laungiiiosis,  laciniis  acuminatis  extrorsum  inciso-dentatis, 
deotibus  augustis,  petiolis  auriculatis  ainplexicaulibus,  floribus  umbellatis,  pedun- 
culis  elongatis  nudis. 

Am  oberu  Missouri,  den  13.  Juni.  4. 
Sehr  nahe  verwandt  mit  Senecio  Baisami tae,  aber  hinlänglich  verschieden,  wie 
ich  mich  durch  Exemplare  überzeugte,  die  ich  durch  Herrn  Gray  aus  New- 
York  erhielt.  Die  Pflanze  vom  Missouri  ist  weit  grösser,  1  7,-2  Fuss  hoch, 
ganz  mit  lockereu  Flaumhärcheu  bekleidet.  Die  untersten  Blätter  sind  nicht 
ganz,  sondern  leyerformig,  nach  uuten  zu  bis  auf  die  Mittelrippe  gefiedert,  mit 
oblongem  Endstück;  die  Lacinieu  und  das  Eudstück  haben  lange,  schmale,  und 
spitze  Zähne.  Die  mittleren  Blätter  sind  ebenso  gebildet,  doch  ist  das  Eud- 
stück schmäler,  uud  zeigt  deu  Uebergang  iu  die  oberen  ganz  fiedrich- zer- 
schnittenen Blätter.  Die  Lacinieu  dieser  obern  Blätter  sind  fast  lanzettförmig 
und  haben  nach  Aussen  2—3  Zähne,  nach  Innen  nur  einen  oder  gar  keinen 
Zahn.   Der  Blattsticllheil  ist  laug  und  das  geschlitzte  steugelumfassende  Oehr- 
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eben  dadurch  weit  von  den  antern  Abschnitten  entfernt,  statt  dass  bei  Senecio 
Balsamitae  die  Stengelblätter  sitzend  sind,  auch  haben  diese  hier  nur  stampfe 
Zahne.  Die  Calathien  sind  noch  einmal  so  gross,  als  bei  Senecio  Balsamitae 
und  die  Sfbnnoen  der  Hülle  sind  sehr  spitz.  Bei  Senerio  Balsamitae  sind 
diese  dagegen  weit  weniger  spitz  und  oft  vielmehr  stumpf  zu  nennen. 
Artemhm  Douglatsiana  Hess.  Abr.  n.  39.  Hook.  fl.  Am.  bor.  p.  323.  DeC.  Prodr. 
VL  p.  115.  n.  lia 

Erigeron  sulcahu  N.  ab  E.  hirtus,  canle  snlcato  corymboso-ramoso  ramis  foliosts 
tiniflnris,  foliis  lanceolafo  -  linearibus  integer  rimis  sessilibos,  periclinii  squatni* 
hirsutissimis,  ligulis  angustis  numcrosJssimis  periclinio  duplo  IoDgioribos  (albis.) 
(Am  8.  Juni.  4.) 

DhTert  .ab  Erigeronte  purailo  Natt,  caule  fastigiatim  ramoso  stricto  sulcato. 

An  huins  rar.  Pappus  biserialis,  serici  exterioris  pilis  brevibus. 
Erigeron  atperus  Var.  caole  unifloro.  (Erigeron).  asperum  Nu«.  Gen.  am.  II.  p.  147. 

DeC.  Prodr.  VI.  p.  286.  n.  16. 
St en  actis  atmua  var.  obtusifolia. 
Atter  Novi  Belgii  var.  ß.  tauarrosut  N.  ab  E. 
Aster  beUidiflonu  var.  ß.  N.  ab  E. 

Atter  hh-mtiemdit  LindL  in  DeC.  Prodr.  V.  p.  242.  n.  107.  foliis  conformibos  Ian- 
ceolato- linearibus  integerrimis  pericliniique  foliolis  cilialis  et  setaeeo-mucrona- 
lis  pilosulis,  caule  pnbesceute  recurvo  a  basi  ramoso,  ramis  aimplicibus  paienlt- 
bus,  calathiis  in  apice  ramorum  confertis  sobspicatis  (3  —  8),  periclinii  foliolis 
oblongo-  linearibus  laxiusculis  apice  herbaeeis  subrecurvis.  (Aster  setiger  N.  ab 
E.  in  sched. 

Locus  ante  Asterem  diffusum. 

Speeles  mucrone  foliorum  et  sqaamarum  periclinii  setiformi  (seu  potius 
seta  bas  partes  terminante)  et  floribus  magnitndinc  Dellidis  in  apieibus  ramorum 
approximatis  brerisslme  pedicellaüs,  spicas  cyliodricas  in  alüs  autem  veluti  ca- 
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pitula  exhibentibus,  distincta.  Radius  brevis,  albus.  —  Caulis  1 — 2  ped.  al- 
tus,  dense  cauo-hirtus.  Folia  in  caule  et  ramis  conferta,  patentia,  caulina  1  '/2 
—2  poll.  longa,  1  %  lio.  lata,  ramea  1  %  polüces  longa  et  vix  lineam  lata, 
omuia  setulis  eiliata  et  parce  pilosula,  seta  terminala.  Rami  ab  iufimo  caule  in- 
eipientes,  2  %  poll.  longi,  apicem  versus  ita  decrescentes ,  ut  apex  caulis  ra- 
comum  compositum  densum  augustomque  exbibeat. 

Aster  multiflorm  vor.  ß-  ciUaUu  N.  ab  E.  (Geu  et  sp.  Ast.) 

Aaler  rubriceudis  vor.  ß-  elatior  N.  ab  E.  G.  et  Sp.  A.  Bei  Fort-Makenzie  in  den 
Prairie's  des  oberu  Missouri  am  12.  Sept.  1833. 

(Jhrysopiix  yossypina  DeC.  (Iuula  gossypina  Pursb.  Iutcguraciitum  omnino  ut  in 
Jntda  villosa  Nutt.  (Cbrysopsi  villosa  DeC),  sed  folia  obtusa  quandoque  cum 
parvo  nmcrouulo.   Pappus  pallide  solpbureus,  exteriori  aerie  brevissima  alba. 

Sidbranthos  Fräser. 
(Amclli  sp.  Furth.  Starkea?  NutL  Aplopappi  sp.  DeC.) 
Calatbium  inultifiorum,  radiaturo,  radio  uuiseriali  femineo,  flosculis  bidentu- 
liä;  floribus  disci  5— dentatis  bermapbroditis ,  stigmatum  cono  sterili  Ioogo  scabro. 
dioantbü  alreolac  Iacero-paleaceae.  Pericliulum  pluriseriale,  imbricatum,  folio- 
lis  linearibus  setaeeo-mneronatis  nervo  infra  apicem  tumeote  berbaeeo.  Achae- 
nia  cuneiformi-angusta,  erostria,  serioeo  birta.  Pappus  pllosua,  deoticulato  scaber, 
pluriserialis,  radialis  exterioribua  brevioribus.  —  Fruticulns  foliis  alternis  pin- 
natisectis,  lacüiiis  spinuloso-setigeris. 

Diese  Gattung  grenzt  zunächst  an  Aplopappus  Gass.,  von  welcher  sie  sich 
ausser  dem  Habitus  noch  insbesondere  durch  den  ungleichen  Pappus  und  durch 
die  unter  der  Stachelspitze  kraulartig,  last  drüsig,  au  geschwollenen  Schuppeu 
der  Blüthenhülle  unterscheidet  Nach  diesem  letztem  Merkmale  möchte  mau 
sie  mit  Clomenocoma  Cass.  in  Verbindung  briugen;  diese  Gattung  unterscheidet 
sich  aber  wesentlich  durch  die  abgestutzten  gehärteten  Griffelaste.  Naber  noch 
ist  unsre  Gattung  mit  Sommerfekia  Leas,  verwandt,  und  unterscheidet  sich  von 
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ihr  fast  Dar  durch  die  fruchtbaren  Scheibenblütbchen,  welche  bei  jener  unfrucht- 
bar bleiben. 

Sid<>rantf>us  spinulosa*  Fräs,  ex  Steud.  (Aplopappus?  spiuulosus  DeC.  Prodr.  V. 
p.  347.  n.  8.  Starke;*?  piunata  Natt  Gen.  II.  p.  lfy'J.  Amcllus?  spiuulosus 
Parah.  FI.  Am.  septentr.  IL  p.  564.  Torrey  in  Ann.  Lyc.  Novebor.  II.  p.  213. 
n.  883.   Am  18.  Sept.  bei  Fort  Mackenzie.   Blumeu  gross,  gelb. 

Solidago  lateriflora,  rar.  caule  rimplici  (Solidago  fragraos  Willd.) 

AcMUa  tomentota  L.  Die  nordamericanische  Pflanze  unterscheidet  sich  von  unse- 
rer Europäischen ,  durch  einen  schlanken  hohen  Stengel,  minder  gedrungeneu 
Blüthenstand  und,  wie  es  scheint,  blassgelben  Strahl  Sollte  sie  eine  eigene 
Specics  bilden? 

Brachyrit  Eutanäae  Natt.  DeC.  Prodr.  V.  p.  313.  n.  3.  (Solidago  Sarothrae 
PurshO  Radios  disci  altitodine;  pappus  radii  (imperfecti)  brevior.  Periclinia 
glntinosa. 

Grinddia  squurrosa  R.  Br.  (Donia  squarroaa  Pursh.  Nott) 
GalarcHa  bicolor  v.  arütata.  Natt 

HeliaruAus  petiolaris  Nutt.  in  Diar.  Acad.  sc.  nat  Philad.  a.  1881.  Act  p.  115. 
DeC.  Prodr.  V.  p.  586.  n.  6.  —  Vor.  humHi  (circiter  semi-bipedalis)  foliis 
longe  petiolatis  ovatis  acuiniualis  baai  enneatis  obtu.se  serratis  triplinerviis  aspe- 
ris  bispidisque,  peduneulo  terminal!  solitario  elongato  gracili  hirsuto,  peridiuio 
a  folio  oblongo  acuto  bracteato. 

(Rudbeckia  colomnaris  Pursh.,  Fräser). 

Obeliscaria  cohmnari»  DeC  Prodr.  V.  p,  559.  n.  8. 

Iva,  an  thtfifoUa  Nutt?  Periclinium  pentapbyllum,  foliolis  oratis  eiliatis.  Flosculi 
feminei  2 — 3,  squauia  tenui  truueata  suüulti;  flosculus  minimus,  tubulosus, 
truncatusj  ovarium  ovale,  compressum,  pubescens,  pappo  tubuloso  coronaium. 
Flosculi  J  plurimi,  cylindrict,  decem-salcaü ,  glandulosi,  subpedioellati,  pistilli 
nullo  vestigio.   Aotherae  inclasae,  fihuaentis  brerissimis.   An  proprii  generis? 

IT.  Mwltsiliaa  v.  W.  Reis«  4  H.-A.  Ä.  B4.  5fl 
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Iva  axillaris  Porsb. 

Kine  wahrscheinlich  neue  Lactuca  oder  Prenanthes,  aber  das  Exemplar  reicht  zm 
Bestimmung  nicht  hin. 

Jamksia  N.  ab  R.  (Prenanthis  specles  dublae  Torr.  In  Ann.  Lyc.  Noveborae.  II. 
p.  210). 

Acbaenium  erostre,  pentagonum,  sesaile.  Pappus  uniserialis,  plumosus.  Clinanthium 
iiudum,  acrobicnlatum.  Periclinium  pauciflorum,  cylindricom,  foliolis  5—6  ma- 
joribos  subaeqaaübus,  3  —  4  minoribos  inaeqaalibna  ad  basin  veluii  canalicola- 
Üs.   Floscdi  rosei  0"*— 6). 

Proximum  geuus  Podospermo,  sed  differt  achaeniis  haud  stipitatis.  A  Scor- 
zotieris  differt  habitu.  —  Herbae  ramosac,  foliia  angusüs  iotegrb  ant  pinnatifi- 
dis,  raoiis  uni-plurifloris. 
Jamesia  pauciflora  nob.  (Prenanthes?  pauciflora  Torrey.  L  c)  Caule  valde  rainoso, 
foliis  glabris  lineari-lanceolatis  sinuato-pinnatifidb,  laciniis  angustis  integerrimis, 
rainis  elongatia  unifloris.  —  Achaenia  glabra,  pallida,  longitudine  pappi,  obtose 
pentagona,  Iateribus  linea  media  notatis  transversim  »ubtorosis.  Area  baseos 
callo  aunulari  ambilus  acheuii  cincla. 

Sonchus  Ludovicianus  Nott.  (Lactuca  DeC.)?  Folia  lanceolata,  runcinata,  rarissime 
autem  denticolata. 

Troximon  marginatum  Natt 

Apocyneac. 

Apocynum  hypericifolium  Parsb. 

Asclepiaa  apeciosa  Torr.  James  in  Ann.  Lyc.  Noveborae.  II.  p.  218.  n.  260. 

Ericaceae. 

Arbutu»  üva  urti  L. 

Hydrophylleae. 

Ellitia  Nyctelea  L. 
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Polemonlaceae. 

Phlox  pilo*a  L. 

Convolvnlaceae. 

CaJt/steffia  Maximilianen  N.  ab  K.  volubilis,  glabra,  folüs  baatato-aagittaüa  obtuaia 
sobmucronads,  peduncolia  teretibu*  foliom  anbaequantibus,  bracteia  ovali-oblon- 
gis  obtuaia  ciliobua  calyce  longioribos;  calycia  laeiuüa  bremcutatia. 

Speeles  Calystegiae  aepium  aunilis,  sed  uolis  iudicatis  abunde  diversa.  Folia 
minora  soot,  flores  ejosdem  fere  magnitodinia  (albi?).  Calyx  longitudine  quar- 
tae  partis  corollae.  Tote  planta  glabra,  aolia  bracteia  lanoginoso-cib'alia.  Fo- 
lia inferiora  atnbita  ovato  apice  obtasissima;  auperiora  magis  triaagoJaria,  obtusi- 
uscula  cum  mucroaulo. 

Kckinotpermum  Lappvia  Lehm. 

Echinospermum  ttrictum  N.  ab  E.   E.  caole  stricto  superne  stricte  ramoso  foÜiaque 

lanceolatis  callosis  et  patenti-ptlosis,  eoroliae  tubo  calyce  breviori,  glocbidibua 

nacum  brevlbus  aiarginalibiia  serie  simphci  dispositis.  0  (Rocbelia  oov.  sp.  Natt. 

Mtcpt.  Torr,  in  Ann,  Lyc.  Noveborac.  II.  p.  226.  u.  300?). 

Durch  die  angegebenen  Kennzeichen  lasst  aich  diese  Species  leicht  von 

E.  Lappula  und  patulum  Lehm,  unterscheiden. 
Myoiotis  glomerata  Natt.   (Cyiioglosaiim  glomeratnm  Purah.  Sappl)  hält  gleichsam 

die  Mitte  zwischen  Anchusa  und  Myosotis. 
Lilhosperrnum  denticuUUum  Lehm.    (Pulniouaria  sibirica  Pursb.  nec  Lin.)  —  Stylo» 

Iii  nostris  iuclasas  nec  exsertus,  reliqua  oongrounf.   Limboa  longitadine  est  tabi, 

qai  Litbospernio  pulcbro  est  brevior. 
ßatschia  tongiflora  Vera. 

—     eanescens  Michx.  (Anchusa  virginica  Liu.). 

Beide  Pflanzen  euthalteu  in  der  Rinde  ihrer  Wurzeln  denselben  rothen 

Farbeatoff,  wie  die  officinelJc  Wureel  der  Aleanna  tinetoria. 


Pi/hnonaria  virginica  L. 

Ilhinanthaccao. 

Pentstemon  grandiflorum  Nutt  (P.  Bradburnii  Purah.)  Stamco  sterile  fert  anthcram 
parvam  bilobaau 

Pentstemon  crittatum  Natt.  (P.  Erianthera  Purab,) 

—  viscidulum  N.  ab  E  herbaceus,  subtilissime  subsquamuloso  -  pubeacens , 
foliis  lanceolatis  amplexicaulibus  inferioribna  denticulatis,  pedunculis  fascieulatis , 
folia  Buperiora  superantibus,  calycibus  acuminatis  corollisque  glandnloso-pubes- 
ceutibas  fauce  imbcrbi,  filamento  sterili  ab  apice  ad  medium  aurco-barbato. 

Diese  Pflanze  steht  neben  Pentstemon  Erianthera,  unterscheidet  sich  aber 
von  diesem  und  den  übrigen  mir  bekannten  Arten  durch  die  klebrige  Pubescenz 
der  Blume.  Diese  sind  weit  trichterförmig  und  scheinen  dunkelroth  gewesen 
zu  seyn.   Mein  Exemplar  ist  etwa  eine  Spanne  hoch. 

Vielleicht  ist  diese  Speeles  unter  den  vielen  neuerlich  bekannt  geworde- 
nen Arten  von  Pentstemon  schon  beschrieben.  Ich  konnte  indess  da,  wo  ich 
nachsuchte,  keine  entsprechende  finden. 

Pentttemon  laevigatum  Nutt. 

Euchroma  grandiflara  Nutt.  Torr.  Ann.  Lyc.  Noveborac.  II.  p.  230.  (Castilleja 
sessiliflora  Pursh.). 

Scrophulaxinae.  . 

Scrophularia  lanceolata  Pursh.  Eine  breitblätterige  Form,  mit  eiförmigen  Blättern, 
aber  durch  die  keilförmige  Zusehärfung  derselben  am  Grunde,  und  durch  die 
tiefen  ungleichen  Serraturen  noch  kenntlich,  obwohl  der  Scrophularia  marylan- 
dica  fast  allzunahe  verwandt. 

Labiatae. 

Monaria  molUs  Willd. 

Mentha  arvensü  vor.  a.  sativa  Beiith.  M.  sativa  Lin.  Specialen  nostrnm  omnioo  ad 
hanc  speciem  pertinet  mioimeque  ad  Mentham  cauadensem  Lb.   Pili  caulis  bre- 
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res  sunt  et  reverti,  folia  vere  ovalia  et  ovali-oblouga ,  utriuque  glabriuscula  nec 
basi  neque  apice  multum  attenuata,  licet  acuta.    Diese  Art  ist  für  Amerika  neu. 
Stachys  palutlris  var.  caulc  praelougo  simpiicissimo,  foliis  brevioribus  latiu.sculis. 
Ich  finde  der  Stacbys  palustris  bei  den  Amerik.  Botanikern  nicht  gedacht. 

Verbenaceae. 

Verbau  Auhlstia  L.? 


L-ysimachia  ciliata  L. 

Flantagtneae. 

Phmtego  cordata  Lam.  (PL  Keotnckensis  Michx.> 
Plantago  pmiUa  Nett 

Oayrideae. 

Comandra  umbellat*  Nu«.  (Thesiom  nmbellatum  Willi).  Von  Santalum  unterschei- 
det es  sich  nur  durch  die  Fonfeahl.  Aber  die  Drüsenschnppcben  »wischen 
den  Staubfaden  sind  dieselben.  Die  Eychen  sind  aufrecht 

Lau r tu  lienzoin  L. 

—     Diotpyro»  L.    (Saasafras  Diospyros  N.  E.) 

ElafSRnca«'. 

S/wnherdia  ararntea  Natt. 

€  henopodiaceao. 

Kochia  dioica  Nutt. 

Flures  S  glomerati :  glomeruli  pcduncnlati,  axillares,  in  apice  caulis  nudi. 
Bractca  iufra  gloraernlum  nna,  angiista.  Periauthium  parvunj,  pcdiccllatutu, 
caiupauulatnm ,  ouinquefidum ,  membranaceum,  lacioiis  ad  basin  extus  lobulo  her- 
baceo  appendiculaüa.  Stamina  qnioque,  rudimeDto  exiguo  pisülli  inserta-,  fila- 
raeota  filiforwia;  antherae  infra  medium  adfixae,  obloogae,  biktceUalae,  dehis- 
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ccuda  quadricorneg.  Femina  iguota.  —  Planta  annua,  humilis,  glabra.  Gaulis 
compressus,  dicbotomus.  Folia  altenia,  lanceolata,  obtusa,  sessilia,  snccnlenla, 
punctata,  glauca,  sobpapillosa,  glabra. 

Variat:  Siinplicissiuia,  1-3  poU.  looga,  capitulo  aohtario  termtuali. 
Au  Cyclolepidi  Generi  Moqu.  Tandon,  aut  Villemetiae  adscribenda? 

Polygoneae. 

Polygonum  coccineum  ß-  teirettre  Michx.   (Polygoni  ampbJbü  ß-  tenestria  Var. 
Meksn.). 

Rinnex  verticillatu*  Willd. 
—    venosus  Pursh. 

Eriogonum  sericeum  Pursb.,  (Eriog.  Harum  Fräser.) 

Eriogonum  mtdHcejt*  N.  ab  E.  albo-tomentoswn,  caule  suffruticoso  multiti- 
piti,  peduuculo  terminali  sioiplici,  involucris  (Dorum  fesciculis)  capitatis,  capi- 
tulo aubinvolucraio,  calycia  laciniia  ovatia  ciliatia,  foliis  radicalibua  (surculoram 
inferis)  Ianceolatia  utrinque  albo-tonieiitosis. 

Dialinctisauna  species.  Differt  ab  Eriogono  sericeo  Pureb.  seu  Eriog.  flavo 
Fras.:  caule  ad  basin  multifido,  raaiis  dense  foliose,  peduuculo  2—3  poll. 
longo  tomentoso  nudo  terminatis,  foliia  angusüoribus,  involucris  seasilibua,  caly- 
cmis  laciniis  ovalis,  ab  Eriog.  paucifloro:  floribua  multo  minoribus  intra  lnvolu- 
crum  pedicellatia  nec  seasilibua.  An  error  in  verbis  Purahii,  ut  loco  „floribus" 
legendmo  sit  „involucris«  aut  „fasciculis«? 

Euphorbia  muculata  L. 

Euphorbia  marginata,  Pursh.  (aec  Kuntb). 

VrUeeae. 
Sabcobatus.*) 

Flores  amentacei.    Amentom  androgynum,  «nperne  mascolum.  Squamae 

— —  : —  

•)  A  oi,\  CM»,  et  fiitK  itlXls,  I.  9.  Pulit  tkon,  FltUchdorn. 
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niasculae  peliafae,  orbicnlares,  repando-Iobatae,  contiguo-imbricatae,  e  centro 
pedicellatae,  (eirandrae.  Anlherae  oblongae,  snbietragouae,  sessile»,  bilocellatae 
rima  laterali  dehiscentes.  Squamae  femineae  subcordalae,  snpra  basin  adfixae. 
Pistillum  singulum;  ovarinm  axi  amenti  adpressom,  ovatum,  depressum,  inferne 
strigoso-sericeum,  vertice  glabrum  (an  inferue  cum  calyce,  seu  urccolo,  con- 
cretnm?);  Stigmata  doo,  sessilia,  divergentia,  subolala,  papilloso-scabra.  Fruc- 
tun  ignotus. 

Sarcobattu  Maximüiani  (Pulpy  Tborn  Lewis  and  Clarke  Itcr.) 

Frotex  pedalis  et  ahior,  ramosissimus,  ramig  plerisque  geminis  coufertis 
subtriquetris  glabria  pallidis,  epidermide  vetusta  rioiosa.  Cicatricea  foliorum 
tumentes,  nnde  rami  tuberculati  et  vetustiores  quidem  binc  inde  quasi  aunulalim 
diffracü.  Folia  l/2  —  %  polL,  longa,  %  lin.  kta,  trigono-semicyündrica,  linearia, 
obtasa,  sesailia,  integerrima,  carnosa,  glanca  glabra,  siccando  caduca,  nervo 
raedio  (in  giccu)  supra  et  iufra  prominulo.  Ainenta  in  rainulis  terminalia,  ses- 
silia,  %  poll.  circiter  longa,  lutescentia,  a  basi  ad  medium  feminea,  superne 
mascula.  Axis  iuter  flosculos  femiueos  dense  tomcntosus,  subtrigonus  et  a  casu 
squamarum  infra  pistillum  singulum  cicatrice  lunata  praeditus,  inter  florcs  mas- 
cnlos  glaber,  luberculatus,  tuberenlis  quateroatim  digesüs  sedcm  autberarum 
quateruaram,  singulae  squamae  süpitem  cingentium ,  prodeutibus.  Liuibus  squamae 
masculae  (membranaoeae  omuino  pcltatatae  et  iudusium  Aspidü  cujusdam  longius 
pedicellati  referentis)  repaudo  5-6-lobus.  Squamae  femineae  diverg.  %  positae 

In  regione  Missisippi  fluvii  superiori  tractus  latoa  investit  hic  frotex. 

Dieser  Strauch  hat  einige  Aehulichkeit  mit  Ceraliola  ericoides,  und  mag 
daher  uberseheu  worden  seyn.  Da  uns  die  Frucht  noch  uubekannt  ist,  so  lasst 
sich  die  Stelle  der  Gattung  im  natürlichen  System  nur  mit  Unsicherheit  ange- 
ben, und  es  wäre  möglich,  dass  sie  sich  den  Euphorfaiaceen  aus  der  Tribus 
der  Hippomaneae  anschlösse. 
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Artocarpeae. 

Motu»  rubra  W. 

MAlicinae. 

Salix  lotufifolia.  Torrey  iu  Ann.  Lyc.  Noveborac.  IL  p.  248.  (Ab  Müblenb.?) 
Var.  sericans,  foliis  junioribus  undiqae,  adultioribus  subtus  lanuginoso-sericeis 
canescentibus.  Floren  amenti  masculi  iuferiores  triandri.  Squamae  acutiusculae. 
Capsula«  pedicellatae.  Fol.  1  %  -  3  polL  longa,  1  %  -  2  lin.  lata,  magis  mi- 
nusye  denUcnlata,  quandoque  fere  iutegerrima.    An  distineta  spec.?  <J- 

Salix  Homtoniana  Porah.?  Mit  Weidenrosen.   (An  S.  longifbliae  var.?) 

Salix  .  .  .  Wahrscheinlich  nov.  spec 

Salix  .  .  .  Wahrscheinlich  Form  der  männlichen  Pflanze  von  Salix  lucida  Wüld. 
Viermauuig;  die  Staubfaden  am  Grunde  sehr  haarig.   Aesie  gelbgrün. 

SaUx  lucida  Willd.  ?•  Stimmt  mit  der  eben  erwähnten  männlichen  Paanze  und  ge- 
hört mit  zu  derselben  Species, 

Populm  angulata  Willd. 

Amentaceae. 

Quercut  imbrkaria  Mich*.    Wohl  eher  diese,  als  die  cinerea,  denn  sie  scheint 

nicht  immergrün. 
Queren*  alba  W. 

—  casUmea  Mühl.  ( Fructus  edulea.} 

—  obtusiloba  Miclix. 

—  cocemea  Miehx. 

Coniferae. 

Pinus  flexiU*  James  in  Ann.  Lye.  Noveborac  II.  p.  249.  n.  428. 
Juniperm  barbademis  Lin.    Diese  Art  fällt  wohl  mit  J.  Sabina  unserer  meisten 
Gärten  zusammen.    Auch  J.  Hermanni  gehört  wohl  hieher. 

Juniperm  communis  L, 
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Juniperus  repens  Natt.   (J.  prostnua  horti  nostri  colore  intease  Yiridi  nee  glaoco 

et  odore  multo  debiliori  reccdit.   Fr.  N.  ab  E. 
Juniperu»  virginiana  L. 

Juncea«. 


Smilax:  caule  inernii  angulato,  foliis  cordato-OTatis  acutis  «eptemnerviis ,  pedinJCttJo 
comuiuni  umbellae         petiolam  .subacqaantc. 

An  Smäacü  herbacei  yarietas?  Differt  solummodo  brevtate  pednocoli  Fr. 
N.  ab  EL 
SmiUwina  racemosa  Desf. 
Vvidaria  grandiflora  Sm.     )  am  unteren 
TriUium  recurvatum  Beck.  \  Missouri. 

Liliaceae. 

Anium  reäctdatum  Fräser,  (A1L  angolosum  Porsfa.   Wahrscheinlich  auch  Allium 
striattim  Torr,  in  Ann.  Lyc.  Noreborac.  n.  p.  »51.  n.  441.,  aber  nicht  Don.) 
Ervthronium  ali/idum  Null. 

Tillandsia  usneoides  Lia. 

Commelineae. 


Cyperaceae. 

Scirpm  Duvalii  Hoppe.   Stilpus  acutus  MnbJenh.)   InTOlocri  folinm  erectum  in  hoc 
eonvexum  nee  cariaalum.    Squaraae  spiculac  emargioalae,  mucronaiac,  eiliatae, 
Stylus  bifidus.    Maculae  cuhni  fuugi  parasiüci  primordia  sunt 
Scirpm  robust '-tu  var.  spiculis  glomerafo-capitatiss. 

Pr.  Mixialliw  T.  W.  Roll«  4.  K.-A.  «.  Bd.  5 7 


450 

Carex  MühlenUrgii  Sclikuhr. 
Carex  lorigirottris  Torrey. 

Carex  peUita  Mühlenb.  Var.  ß.  CSchkubr.  t.  Nnn.  f.  150.) 
Carex  acuta  Lin. 

üncinia  filifolia.  (Carex  filifolia.  NuttaL)  Selten.  Torrey  und  Schweinitz  sahen 
sie  noch  nicht  mit  reifen  Früchten. 

Digraphi»  arundinacea  P.  de.  B. 

UierocMoa  fragrans  Kunth.   In  nostro  specimine  glumae  flosculos  adaequant;  flos- 

culi  masculi  circa  apicem  pubescentes. 
Stipa  cupillata  Lin. 

Seüeria  dactyloides  NutL  Verdient  eiue  eigene  Gattung  zu  bilden,  welche  un- 
ter die  Chloridecu  gehört  und  dem  Habitus  nach  neben  Choudrosium  zu  stellen 
wäre.  Aus  der  obern  Scheide  kommen  meist  zwei  Blüthenstiele,  zuweilen 
auch  ein  zweiadriger.  Die  einseitigen  Aehren  sind  kaum  einen  halben  Zoll 
lang,  oval,  auf  der  Bückseite  oft  violett  Die  untere,  der  Bhachis  zugekehrte 
Kelcb klappe  mehr  als  um  das  Doppelte  kleiner,  als  die  obere.  Ich  fand  immer 
nur  zwei  Blüthcben:  das  obere  gestielt,  beide  gleichgebildet,  mit  dreinerviger 
unterer  Klappe,  die  in  ein  kurzes  Spitzchen  eudet;  die  obere  Klappe  gewim- 
pert.  Die  Schüppchen  siud  glatt,  fast  quadratformig,  stumpf-ati^crandet.  3 
Staubfäden  mit  gelben  Antheren.  In  vielen  Blüthen  fehlt  der  Stempel  gänzlich 
und  die  Pflanze  ist  vielleicht  zweihäusig. 

Unter  Sesleria  lasst  sie  sich,  obwohl  nur  von  Ferne,  mit  S.  disticha  ver- 
gleichen. 

Cfum&romm  oUgostachyum  N.  ab  E.  spica  solitaria  biuisve  rectiuscnlis,  spiculis  sub- 
irifloris,  flosculis  biuis  superioribus  stipitatis  sterilibus,  iuferiori  sessili  villoso, 
supremo  cucullato  mulico  univalvi,  secundo  parvo  bivatvi  setis  tribus  ad  basin 
stipato,  culmo  geniculato  siinplici  laevi,  folüs  linearibus,  ore  vaginarum  pnberulo. 
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Atherffpogon  ollgosUchyus  Xutt.  Gen.  et  Spee.  L  p.  78.  Torr.  \in  Ann,  Lyc. 
Noteborac.  II.  p.  264.  n.  476.  Eutriana  ollgostachya  KutUh.  En.  I.  p.  282. 
n.  12. 

Cum  Cboudrosiis  magLs  qnam  cum  Eutrianis  congruit,  neque  spicae  omnino 
rectae.  Riacbiu  dorso  conrexa.  Spicae  circiter  poUicares,  yel  singida  adjecto 
mucronulo,  Tel  duae  et  tarn  an»  terminalis.  Spiculae  arcte  imbricatae.  Glumae 
lanceolatae,  glabrae  aut  pUoaulae,  uni-nerres,  inferior  duplo  minor.  Floacnli 
fertiles  valvnla  inferior  laoceolata  ex  otroqoe  latere  medio  setam  promit  valvnla 
paulo  breTiorem,  non  ex  ipso  niargiue  provenientem  sed  ex  nervo  Ialerali;  iofra 
apicem  bidentem  valvnlae  seta  breris  et  rigida.  Pedicellos  flosculorum  sterilium 
infra  flosculos  barba  annnlari  cinctas.  Floscnlus  borom  inferior  parvus,  oralis, 
obtusus,  mnticuij,  glabcr,  seüs  ad  basin  ima  laterali  et  una  utriuaque  lateris 
recüs  aequalibus  liuca  paulo  Iongioribus  divergenübus.  Tertii'  fioscnli  valvnla 
sanstim  cacallata,  trancata ,  mutica.  —  Cnlmua  '/j  —1  ped.  longus,  teres,  glaber 
ad  genicula  infractns.  Vagiuae  internodiis  breviores.  Ligula  breviasima,  denti- 
culata.  Folia  2-1  polL  longa,  lin.  1  lata,  linearia,  acuminata,  svirtus  cunvexa, 
supra  concava,  laevia,  glanca,  glabra,  circa  basin  subtilissime  pubernla. 
Sparlina  patent  Mnhlenb.  spicis  (4  —  8)  alternatim  secundis  breribns  adpressis, 
rhaebi  hispidula,  glumis  dorso  seloso-hirsuüs,  snperiori  flosculom  aequante  breri- 
mncronata,  inferior!  doplo  minore  setaceo-acuminala  foliis  cnlmo  brevioribos  pa- 
temibus  in  apicem  fere  filiformem  aUenuatis  culmoque  glabris. 

Sparlina  paten?  Müldenb.  Dtscr.  n.  6.  p.  66.  Schult.  Ma>U.  Syst.  Veg.  II.  p.  MO. 
m.  6.  ct.  Kwith.  En.  1.  p.  279-  n.  12.  —  Dactylis  pat«ns  Act.  Hort.  Kern.  ed. 
2.  p.  160.  R.  et  Sek  S.  Veg.  II.  p.  682.  n.  19.  —  Trachynotia  patens  Poir. 
Enc.  meth.  Suppl.  II  p.  443. 

Species  diminetissima  foliis  arcu  patenübua  5-7  poll.  longis,  ad  basin 
2  lin.  latis,  in  apicem  filiformem  attenuatia  subconvolotis ,  inferioribua  disticho- 
approxiiaatis,  superioribus  distantibus.  —  Culmus  1—1  %  pedea  alhis,  in  nosträ 
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tortu?.  Spieae  partiales  subpollicares;  arcte  contignae.  Spiculae  haud  pedicella- 
tae  sed  call»  brevi  insertae,  oblongae,  3  Iin.  lougae.  Gluma  superior  ahero 
latere  ad  cariuam  triuervis,  cx  apicc  obtuso  brerissime  mucronulata,  secundum 
cariaam  eetis  patalis  mollibus  densis  tili  ata;  inferior  subbinervis,  apice  atteuuata, 
carina  laxius  ciliaia,  plus  dnplo  brertor.  Valvulae  obtusae,  inferior  paulo  bre- 
▼ior,  carina  infra  apicem  cUiata.  Antherae  riolaceae. 
Brizopj/ritrH  spicatum.  ... 

(üniola  stricta  Torr,  iü  Ann.  Lyc.  Noyeborac.  Sept  18»4.  p,  155.  —  Br. 
friculnm  ß.  americanun  LK.  —  UnioIa  spicata  Lin.  Featuca  disticbopbylla 
Purab. 

Arundmaria  m*cro$ptrma  Mkbx. 

Agropyrum  repttu  P.  de  B.  Var.  «•  Leeraiannn  B.  et  Seh.  Spiculis  inferioribus 
geminis.  —  Spetimiua  nostra  singularia,  alta,  glauca.  Folia  radicalia  anguatia- 
tima,  filiformia.  Spiculae  6-8  florae,  pubescentes,  glaoeae.  Glumarom  ari- 
stae  1— »  lin.,  valrularum  lin.  4  — 5  longae,  patenies.  Gluma  inferior  3  - 
superior  5-uertia.  ..   '  > 

Elyinm  »triam  Willd. 

Hordeum  jubahm  Alt. 

Fillce«. 

Adianüim  pedalum  Willd. 

Equiaetaceae. 

Equisetum  arvense  L. 
—       hyemale  L. 

RhiBOHpermae  *). 

Axolla  caroliniana  Willd. 


*)  Di«  »acbfclgende»  Oewfctoe  «lad  «tetrt  vom  Missouri,  »ädern  ward»  U>  IMImm  gewimmelt 
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Masel  frondosi. 

Mnium  tBryum)  ciliare  Greville  in  Annais  of  the  Lyc  of  New  York.  1835.  IX. 
p.  273.  t  23.  lia^re  Exemplare  unterscheiden  sich  dadurch,  das»  die  Blatter 
gewöhnlich  bis  zur  Mifte  ganzrandig  sind,  worin  sie  sich  denen  von  Mn.  cuspi- 
datnm  nahem;  sie  sind  aber  weit  schmaler,  nach  unten  keilförmig,  gleich  de- 
nen von  Mn.  affine.  Die  Setae  sah  ich  stete  einzeln,  sehr  gebogen  und  ge- 
schlängelt. 

Dicramtm  pitrpurascens  Hedw.  (Ceratodon  purpnrens  v.  purpurascens  Brid.)  Höchst 
wahrscheinlich.    Doch  sind  die  Früchte  nicht  ausgebildet. 

Neckera  vitiatlota.  Nähert  sich  in  einigen  Stöcken  der  Neckcra  minor,  aber  die 
Blätter  sind  noch  immer  einseitig  geneigt   Schön  gelb. 

Cryphaea  inundata:  caule  pendulo  laxe  pinnatim-ramoso  ramnlis  apice  ineurvis,  fo- 
liis  disrtanübus  oblongo-hwceolatte  carinatis  nervo  crasso  excarrente,  inferioribus 
arete  complicatis  obliquis,  capsulis  ovalibus  heteromalUs  subsessilibns  perichaetio 
loDgissimo  immersis,  dentibus  peristomii  inlerioris  loogis  persisientibus  coloratis 
apice  incorvis. 

In  ramia  fruüenm  innndaüs  ad  fluiniua  YVabash,  Fox-  nnd  Black -River. 
Decombre  cum  fruetu  maluro. 

Von  der  Chryphaea  heteromalla  nicht  bloss  durch  die  langen,  schlanken, 
weilläufig  beblätterten  Stänimchcn  und  den  dicken  auslaufenden  Nerv  der  Blat- 
ter unterschieden,  souderu  ganz  besonders  durch  die  straffen  rothen  Wimpern 
des  Innern  Peristoms,  welche  die  äussern  an  Länge  fast  übertreffen,  and  an 
der  Spitze  hakig  einwärts  gekrümrat  sind.  Die  untern  SteogelbUtter  sind  so 
zusammengebrochen,  dass  die  beiden  Hälften  sich  mit  ihrer  Oberfläche  berüh- 
ren and  das  Blatt  ein  fast  schwerdtfömiges  Ansehen  gewinnt  Die  Hüllblatter 
sind  ganz  nerrlos.  Die  Kapsel  ist  gelb.  Das  Deckelchen  und  die  Mütze  sah 
ich  nicht 
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Llchenee. 

Usnea  hirta  Acb. 
Parmelia  tHiacea  Ach. 

Fnntf. 

Polyponts  velutinu»  Fr.,  pileo  supra  sordide  albo  subfuligineo. 
Exiiea  Auricula  Judae  Fr.  Syst.  Myc. 

Unser  Exemplar  zeichnet  »ich  durch  seine  Grösse  und  anfallend  blasse 
Farbe  aus. 


II. 


Sprachproben   verschiedener   Volkerstamme  de» 
nord  -  westlichen  America». 


Uober  die  Abstammung  der  americanischen  Völker  aus  Asien  haben  die  G«lehrteu 
in  der  neueren  Zeit  viel  geschrieben ,  und  besonders  bat  mau  sich  in  den  Vereinten- 
Staaten  bemüht,  jene  Verwandtschaft  so  beweisen.  Dieser  höchst  interessante  Ge- 
genstand eröffnet  dein  Forscher  ein  unendlich  weites  Feld,  dessen  Pfade  indessen 
■ehr  dunkel  und  höchst  schwierig  zu  erhellen  sind.  Die  Abstammung  der  Ameri- 
kaner aus  Asien,  hat  viele  Gründe  für  sich,  denen  aber  auf  der  andern  Seite  nicht 
leicht  zu  beseitigende  Einwürfe  entgegenstehen.  Allerdings  werden  bei  den  Völ- 
kern der  genannten  beiden  YVeltlheilc  mancherlei  auffallend  ähnliche  Züge  gefunden, 
und  was  darüber  zu  sagen  ist,  bat  Delafield*)  in  seinem  neuen  Werke  zusam- 
men gestellt  Es  ist  gegründet,  dass  man  die  Reihen  der  süd-rassischen  Kurgfaans  vor 
sich  zu  haben  glaubt,  wenn  man  vor  den  langen  Linien  der  alt -indianischen  Grab- 
hügel bei  St.  Louis  am  Mtssisippi  steht,  auffallend  sind  die  Üebereinstimmungen ,  die 
man  bei  Vergleichuog  der  Kunstgebilde,  so  wie  des  sittlichen  und  geistigen  Zu- 
standes  der  alten  Völker  von  Mexico  und  Peru,  mit  denen  von  Indien  und  Aegyp- 
ten beobachtet;  allein  wir  suchen  vergebens  Mongolen  in  Nord -America,  und  wer 

*)  S.  DeUflcld  ius/uiry  Uta  lUe  «rigüi  ef  (fe  ««lif-if«»  of  America,  CfmCiiuM«  *SStf. 
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einmal  Hindus,  Kalnücken ,  Baschkiren  und  Chinesen  gesehen,  der  wird  die  Züge 
und  die  Hautfarbe  des  gegenwärtig  Nord-America  bewohnenden  Menschenschlages 
sehr  abweichend  von  jenen  der  asiatischen  Völker  finden,  und  sich  berechtigt  hal- 
ten, die  Americaner  als  einen  besonderen  Menschenstamm  zu  betrachten. 

Die  gegründetsten  Einwürfe  gegen  die  Abstammung  der  Americaner  ans  Asien 
scheinen  wohl  in  der  Verschiedenheit  der  Hantfarbe  und  in  der  geringen  Verwandt- 
schaft der  Sprachen  begründet  zu  seyn;  denn  die  wenigen,  den  americauischen  ver- 
wandten Wörter,  die  man  bisher  aus  den  asiatischen  Sprachen  mühsam  hervorge- 
sucht hat,  scheinen  nicht  viel  Gewicht  zu  haben. 

D'Orbigny  nimmt  unter  dou  Völkern  von  America  verschiedene  Bassen  an, 
nnd  wenn  auch  eine  so  weit  und  mannichfaltig  ausgedehnte  Bevölkerung  nach  ihren 
speciellen  Characierzügeu,  allerdings  in  verschiedene  besser  übersichtliche  Unterab- 
teilungen gebracht  werden  muss,  so  hat  eine  solche  Eintheilung  dennoch  grosse 
Schwierigkeiten,  und  bleibt  der  Willkühr  sehr  unterworfen. 

Könnte  man  Repräsentanten  aller  jeuer  Völkerschaften  neben  einander  stellen, 
so  würde  hier  allerdings  eine  Classification  weniger  Schwierigkeit  darbieten  j  allein 
weite  Entfernungen  trennen  zum  Theil  verwandte  Stamme  und  das  Gedächtniss  reicht 
bei  dergleichen  genaueren  Vergleichungen  selten  hin.  Ueber  D'Orbigny' s  Ver- 
muthung,  dass  die  Nord -Americaner  eine  von  den  Süd-Americauern  verschiedene 
Basse  in  dem  americauischen  Menschenstamme  bilden,  kann  Ich  nicht  entscheiden, 
indem  ich  nur  einen  kleinen  Theil  der  süd- americauischen  Nationen  kennen  gelernt 
habe. 

Ein  Panct,  der  mir  bedeutende  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint,  ist  die 
Einwanderung  der  alteu  Mexicaner  aus  den  mehr  nördlichen  Theilen  des  Contiuents 
von  America;  denn  hiefur  scheinen  mancherlei  Beweise  zu  reden.  Das  von 
Boturiui  aufgefundene  und  von  Delafield  mitgetheilte  hieroglyphische  Gemälde 
über  die  Wanderung  der  spater  in  Mexico  zu  höherer  Cultur  empor  gestiegenen 
Völker  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  höchst  interessantes  Actenstück.   Noch  jetzt  zei- 
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gen  die  Zeichnungen  der  gegenwärtigen  Indianer  tob  Nord -America  mit  jenen  alt 
mexicanischen  mancherlei  Aehnlichkeiten,  ob  sie  gleich  weit  roher,  nnausgebildeter 
and  mehr  kindisch  zu  nennen  siod.  Aach  dort  wurden  die  Fußtritte  abgebildet, 
wenn  von  einer  fortschreitenden  Bewegung  der  Figuren  die  Rede  ist,  und  andere 
UcboreinstimmuDgeu  habe  ich  schon  früher  angegeben.  An  verschiedenen  Stellen 
meines  Reiseberichtes  habe  ich  auf  jene  üebereinstimmungen  und  die  muthmasslichen 
Waaderangen  der  Americaner  nach  Süden  hinzuweisen  versucht.  Die  Schädel  in- 
dessen, die  man  am  Wabasch  aas  den  alten  Grabhügeln  henror  zog,  hatten  nicht 
die  Abplattung  der  Köpfe,  welche  Delafield  auf  seiner  ersten  Tafel  abbildet,  son- 
dern ihr  Scheitel  war  abgerundet,  wie  ihn  die  Natur  bildet. 

Alle  diese  Muthinassungen  über  die  Abstammung  und  Verwandtschaft  der  Völ- 
ker, müssen  den  sicheren  Anzeigen  über  diesen  Gegenstand  nachstehen,  die  mau 
aus  der  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen  zu  folgern  berechtigt  ist,  und  durch  die 
genauere  Kenntnis«  derselben,  darf  man  wohl  am  ersten  hoffen,  Fortschritte  in  die- 
sem weiten  dunklen  Felde  zu  machen. 

Es  sind  nun  schon  mehre  der  nord-americanischen  Mundarten  den  Sprach- 
forschern ziemlich  genau  bekannt,  und  man  hat  von  dem  grösseren  Tfaeile  der  übri- 
gen wenigstens  Wortverzeichnisse,  welche  eine  oberflächliche  Classification  dersel- 
ben nach  ihrer  Verwandtschaft  gestatten.  Ausgezeichnete  americauische  Sprachfor- 
scher, die  Herren  Duponceau,  Pickering,  Edwin  James,  Gallatin  und 
mehre  andere,  hatten  Materialien  aller  Art  aufgehäuft;  man  besass  aber  noch  kein 
umfassendes  Werk  über  diesen  Gegenstand.  Diese  Lücke  ist  nun  zum  Theil  durch 
Herrn  Albert  Gallatin  ausgefüllt  worden,  dessen  gelehrtes  Werk«)  sich  in  den 
Händen  des  Publikums  befindet.  Da  gegenwärtig  die  Aufmerksamkeit  der  Reisen- 
den immer  mehr  auf  diesen  so  höchst  interessanten  Gegenstand  hingelenkt  wird,  so 
dürften  sich  jene  Materialien  bald  bedeutend  inehreu,  und  den  americanischen  Gelehrten 


*)  Steh»  AniMotcgia  Amtricana  rot  II.  Cambridge  183«.  In  diesen  Banfe  »»flutet  »Ich  Herr«  G»l)a- 

Mn»  «jmo/ww  0f  ttt  TrAtt  wilhi»  Ott  Vmted  SMes  out  ef  Ike  JlorAy - Äomitaün. 

Pr.  MaiUollUm  t.  W.  Heise  4,  Jf.-A.  8.  Bd.  5y 
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Gelegenheit  geben,  ihre  Arbeiten  immer  mehr  zu  vervollkommnen.  Einige  Schrift- 
steller, u.  a.  M'kenney  iu  seiner  history  of  the  Indian  tribes  of  North- America 
scheinen  den  von  den  Reisenden  eingesammelten  Vocabularieu  nicht  viel  Werth  bei- 
zulegen, welche  allerdings  häufig  oberflächlich  und  leichtsinnig  behandelt  werden; 
allein  man  möge  bedenken,  dass  im  inneren  Nord -America  jetzt  schon  vortreffliche 
Dolmetscher  für  die  indianischen  Sprachen  gefunden  werden,  so  wie  auch  die  India- 
ner selbst  verschiedene  Spracheu  oft  geläufig  reden,  und  dass  mau  auf  diese  Art 
doch  immer  interessante  Beiträge  für  die  Kenntniss  obiger  Mundarten  zu  erwarten 
habe. 

Besonders  auffallend  ist  bei  der  Betrachtung  der  Völker  von  America,  die 
grosse  Mannichfaltigkeit  ihrer  Sprachen  und  Mundarten,  welche  oft  auf  kleine  Völ- 
kerstämme eingeschränkt  sind,  und  deren  Entstehung  sehr  richtig  von  Herrn  Galla- 
ttn  erklart  wird0).  Aus  dem  interessanten  Werke  des  eben  genannteu  Gelehrten 
geht  nun  aber  auch  hervor,  dass  ein  gewisser  gleichartiger  Obaracter  den  vielartigen 
ainericanischen  Sprachen  eigen  ist,  der  für  ihren  gemeinschaftlichen  Ursprung  zeugt, 
so  wie  für  das  Alter  der  americanischeu  Bevölkerung**).  Um  so  mehr  Interesse 
gewinut  diese  Materie  für  den  niick  des  Sprachforschers,  nud  es  ist  in  dieser  Hin- 
sicht mit  Vergnügen  zu  beobachten,  wie  nach  Massgabe  der  grösseren  Ausdehnung 
dieser  Untersuchungen,  der  Antheil  an  denselben  in  America  immer  mehre  Theil- 
nebiner  und  Bearbeiter  findet. 

Dergleichen  Arbeiten  würden  weit  leichter  und  belohnender  seyn,  wenn  die 


*)  Herr  GAllatln  rfräclct  «ich  (pftg.  161)  roIgendtrntaAMD  über  diesen  Cegenttaitd  au»;  „on  tiie  olher  hand. 
ti\(  greal  e&tent  of  ground  nerettaiy  to  stutuin  ftamt,  suffirient  for  the  suhMttnce  of  et  very  modtrate  po- 
t>utation ,  rnmptlt  tttem  (the  Indiana^  to  t  eparate  and  to  form  a  nwnber  of  matt  mdepeudent  »mninifi«. 
/(  maa  aatity  fce  peretived  Dutt  the  ptrpeixtal  Halt  of  «w/iri,  i*  Waich  HriyhbonriKg  tribet  are  engaged , 
hat  its  oru/in  in  tat  samt  eant*  tehirh  hat  produred  the  freat  iieertity  of  American  toagwpt  or  dialecU. 
We  maa  also  naAersttmi,  how  tat  affcelumi  nf  tat  huüon  betame  exctaurely  toueentrated  iu  bis  owu  tribe, 
the  iatennif  of  that  «ataral  feeiiaa,  how  it  dege*er*ed  wto  deadfy  hatred  of  hosut«  nniimti,  and  the  excetu* 

♦«)  Gallatin  I.  e.  pag.  11?. 


Wortverzeichnisse  uach  gleichen  Grundsätzen  and  auf  eine  zweckmässige  Art  ab- 
gefasst  und  nieder  geschrieben  würden.  Die  meisten  derselben  sind  von  Engländern 
oder  Anglo - Americanern  nachgeschrieben,  welche  zum  Theil,  wie  die  Franzosen, 
die  indianischen  Kebltöne  nicht  richtig  wiedergeben  können;  welches  auch  Gallatiu 
bestätigt und  es  ist  ein  Characterzug  aller  jeuer  Sprachen,  dass  .sie  durchaus 
mit  solchen  Kebltönen  angefüllt  sind.  Bio  zweiter  Mangel  der  gewöhnlichen  Wort- 
verzeichnisse liegt  in  der  Weglassuog  des  Accenls;  denn  auch  dieser  characterisirt 
gauz  besonders  die  americaniseben  Sprachen.  Die  eine  der  von  mir  beobachteten 
Sprachen  ist  n.  a.  so  schwierig  zu  schreiben,  dass  ich  mit  der  grössteu  Anstrengung 
viele  Worte  nicht  wieder  zu  geben  wusste;  ich  rede  von  der  der  Grosvcntres  des 
prairies  oder  der  Fall- Indiana  einiger  Engländer,  für  welche  selbst  die  Pelzhandel- 
Compagnie  noch  keinen  Dolmetscher  halte  auffinden  können,  und  alle  Geschäfte  mit 
diesen  Indianern,  in  der  Blackfoot-Spracbe  abzumachen  genötbigt  war.  Die  meisten 
übrigen  Sprachen  des  Missouri -Laufes  können  wohl  uobezweifelt  von  keinem  Volke 
so  leicht  und  richtig  nachgesprochen  werden,  als  von  Deutseben  oder  Holländern, 
weil  sie,  wie  gesagt,  voll  von  Kehltönen  sind  und  grösstenteils  harte  Endungen 
haben.  Aus  der  angegebenen  Ursache  bleiben  die  englischen  Wortverzeichnisse  für 
jene  Nationen  immer  mehr  oder  weniger  unvollständig,  welches  Picke  ring  sebr 
wohl  fühlte,  der  daher  auch  für  seine  Laudsleute  eiue  der  deutschen  Schreibart 
mehr  analoge  Bezeichnung  der  Töne  vorschlug**),  welche,  wenn  sie  in  Anwenduug 
gebracht  wird,  die  heilsamsten  Resultate  in  dieser  Hinsicht  hervorbringen  rauss. 
Pickerings  Vorschlag  geht  für  seine  Landsleute  dahin,  die  Vocale  auf  nachfol- 
gende Art  auszusprechen: 

a  wie  in  dem  Worte  father, 

e  wie  iu  there, 


*)  &  OalUtlQ  L  c  pag.  4. 

**)  S.  Pick.: ring  an  M*oy  on  a  uniform  oräkograpiu  fbr  Oe  Indio»  Lau/matt  of  Ntrth- Amtncit.  Cam- 


i  wie  in  machine  (oder  wie  das  englische 
o  wie  in  noie, 
u  wie  in  rule, 

y  wie  in  yow  (oder  wie  et  im  Englischen); 
er  nimmt  also  vollkommen  die  deutsche  Schreibart  an.  Um  das  deutsche  ae  und  oe 
oder  ä  und  ö  auszudrücken,  schlagt  er  Tor,  man  solle  im  Englischen  a  und  <> 
schreiben,  statt  c  müsse  man  sich  des  k  bedienen,  wodurch  viele  Mißverständnisse 
beseitigt  werden,  und  wenn  die  Aussprache  hart  sey,  eines  *  u.  s.  w.  —  Hütte  mau 
diese  Schreibart  früher  befolgt,  so  würden  sich  allerdings  weit  weniger  Irrthümer  in 
die  Schriften  über  diesen  Gegenstand  und  in  die  Uebersetzungen  aus  einer  Sprache 
in  die  andere  eingeschlichen  haben.  So  siud  auch  %.  B.  meine  Wortverzeichnisse 
brasilianischer  Nationen  von  dem  französischen  u.  a.  Uebersetzern  zum  Theil  sehr 
unrichtig  wieder  gegeben  worden. 

Ein  anderer  Mangel  der  gewöhnlichen  englischen  Schreibart  solcher  Wortver- 
zeichnisse ist,  wenn  man  alle  Worte  in  ihre  einzelne  Sylben  theilt,  welches  schon 
Dupouceau  sehr  richtig  tadelte;  denn  auf  diese  Art  geht  meistens  die  richtige 
Aussprache  der  Wörter  verloren.  Hat  man  zuerst  das  ganze  Wort  mit  seinem  Ac- 
ceute  im  Zusammenhange  richtig  geschrieben,  so  ist  alsdaun  das  Theilen  desselben, 
in  seine  einzelneu  Sylben  die  zweite  Arbeit,  um  auf  dessen  einzelne  Theile,  Abstam- 
mung und  Beugung  schliessen  zu  könueo,  welches  natürlich  dem  Sprachforscher 
uncrlasslich  ist.  Ein  nach  englischer  Art  in  seine  einzelnen  Theile  geseiltes  Wort 
wird  weder  ein  Deutscher  noch  ein  Franzose  richtig  nachsprechen  können,  auch  hat 
ja  eine  jede  Sprache  ihre  eigene  Betonung,  die  in  anderen  nicht  gebrauchlich  ist; 
daher  habe  ich  es  für  die  sieberste  Art  gehalten,  die  indianischen  Wörter  für  alle 
Arten  der  Leser  verstandlich  zu  machen,  indem  ich  die  Aussprache  anderer  Natio- 
nen mit  zu  Hülfe  nahm.  Das  <m  und  an  werden  z.  1).  in  den  indianischen  Sprachen 
bald  wie  im  Deutschen,  bald  wie  im  Französischen  gesprochen,  ich  habe  daher  in 
solchen  Fällen  in  Parenthese  angemerkt,  nach  welcher  Art  man  das  Wort  oder  die 
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Sylbe  auszusprechen  habe  u.  s.  w.  Noch  einige  andere  Bezeichnungen  dieser  Art 
hai>e  ich  für  nöthig  erachtet,  welche  nachfolgender  Erklärung  bedürfen: 

1)  Das  scharfe  c  bezeichne  ich,  wie  im  Französischen,  durch  f. 

8)  guttur.  bedeutet  guttural,  also  die  deutsche  oder  holländische  Gotturallausspracbe. 

3)  a  oder  ö  das  volle  a  oder  o,  etwa  wie  aw  im  Englischen.  Ich  hätte  in  die- 
sem Falle  auch  oa  schreiben  können;  allein  bei  a  und  6  zeige  ich  sogleich 

,        an,  dass  der  unten  stehende  Buchstabe  der  vorherrschende  Laut  ist. 

4)  d.  d.  N.  bedeutet  durch  die  Nase,  also  ein  Nasenlaut 

5)  setze  ich  bei  einem  Buchstaben  '/,,  so  bedeutet  dieses,  dass  er  nur  halb  aus- 
gesprochen werde,  etwa  wie  das  erste  e  in  dem  deutschen  Worte  gegangeu, 
oder  wie  das  2.  e  in  dem  englischen  Worte  achievement. 

6)  die  Länge  einer  Sylbe  habe  ich  hervorzubringen  gesucht,  indem  ich  ein  Ä  hin- 
zufugte, welches  ich  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  <%>  oder  w  yorzog,  da 
diese  Zeichen  leicht  im  Drucke  verwechselt  werden  können. 

7)  Oefters  hört  man  am  Ende  der  Sylbe  on  oder  an  ein  g,  ich  habe  alsdann  ong 
oder  ong  geschrieben,  und  dies  ist  alsdann  deutsche  Schreibart,  welches  ich 
dabei  durch  das  Wort  „ deutsch "  bemerkte.  Man  darf  wohl  erwarten,  dass 
dem  Sprachforscher  sowohl  die  deutsche,  als  die  französische  und  englische 
Aussprache  wenigstens  in  der  Ilaupisache  bekannt  seyn  werde. 

8)  Da  mir  der  französische  Accent  aigu  zur  richtigeu  Betonung  der  indianischen 
Worte  ganz  hinlänglich  schien,  so  habe  ich  diesen  gewählt,  um  anzuzeigen, 
auf  welche  Buchstaben  oder  Sylben  der  Nachdruck  zu  legen  sey,  welches 
nur  hier  und  da  aus  Mangel  an  Zeit  oder  in  der  Uebereilung  vergessen  wor- 
den ist 

9)  Was  das  j  anbetrifft,  so  bin  ich  bei  demselben  nicht  Herrn  Pickerings  Vor- 
schlag gefolgt;  denn  jedermann  weiss,  wie  das  /  im  Französischen  und  im 
Deutschen  ausgesprochen  wird;  hat  dasselbe  also  die  erstere  Bedeutung,  so 
habe  ich  dabei  bemerkt  „fraaz.1  d.  b.  sprich  nach  französischer  Art  aus, 
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welches  bei  diesem  Buchstaben  ia  den  americaniscben  Sprachen  sehr  häufig 
vorkommt.  Auf  eine  andere  Art  kann  man,  wie  es  mir  scheint,  das  weiche 
französische  j  nicbt  deutlich  machen. 

10)  Der  deutsche  Kehllaut  eh,  wie  in  den  Sylbeu  ach,  och  oder  uch  ist  schwie- 
rig für  Engländer  und  Franzosen,  welches  auch  Gallatin  bemerkt4),  kommt 
aber  in  jenen  americaniscben  Sprachen  überall  vor,  daher  muss  der  Leser 
denselben  kennen  lernen,  wenn  er  jeue  Worte  richtig  nachsprechen  wilL 

11)  Das  r  wird  von  diesen  Nationen  nie  guttural,  sondern  immer  mit  der  nach 
oben  an  den  Gaumen  angelegten  Zungenspitze  gesprochen;  d  und  r,  so  wie 
r,  l  nnd  «**)  werden  sehr  häufig  mit  einander  verwechselt,  oder  undeutlich 
ausgesprochen. 

12)  Bei  der  Sylbe  ««  habe  ich  öfters  bemerkt,  man  solle  das  n  französisch  aus- 
sprechen, d.  h.  die  Sylbe  in  kÜDgt  hier  nicht  wie  ain  im  Französischen,  son- 
dern bloss  das  n  wird  französisch  ausgesprochen,  der  ganze  Laut  also  bei- 
nahe wie  i  durch  die  Nase,  und  sinkt  uur  am  Ende  etwas  nach  dem  n  hinab. 


Wenn  es  nun  die  Pflicht  eines  jeden  Beisenden  in  entlegenen,  wenig  bekaon- 
teu  Läudern  ist,  nach  Kräften  Beitrage  für  die  Kenntniss  der  Sprachen  zu  sammeln, 
so  habe  auch  ich  in  den  nachfolgenden  Blattern  meine  Notizen  über  diesen  Gegen- 
stand zusammen  gefasst,  so  unbedeutend  und  unvollständig  sie  auch,  durch  die 
Schwierigkeiten,  welche  solchen  Arbeiten  im  Wege  stehen,  sind.  Die  Rohheit  der 
Dolmetscher,  der  geringe  Sinn  für  alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen  uud  selbst 
die  oft  geringe  Willfährigkeit  der  Indianer,  abergläubische  nicht  zu  euträthselude 
Ideen  uud  dergleichen,  Mangel  an  Buhe  und  Zeit  sind  bei  dergleichen  Verhören  oft 


*)  »•  CalUtin  1.  a  t*g.  4. 
*♦>  Ibid.  fg.  *9. 
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»ehr  erschwerende  Ursachen.  Wenn  ich  hier  und  da  einige  kleine  Abweichungen 
von  Herrn  Gallatins  Wortverzeichnissen  bemerklich  machte,  so  war  es  meine 
Pflicht  sie  anzuzeigen,  nm  der  Sache  selbst  zu  nützen  und  der  Wahrheit  Daher  zu 
kommen-,  denn  Tadelsacht  konnte  gewiss  nie  meine  Feder  in  Bewegung  setzen,  in- 
dem es  sich  hier  nicht  von  der  Benutzung  der  Materialien,  sondern  von  der  Art 
ihrer  früheren  Einsammlung  bandelt. 

Ich  habe  die  nachfolgenden  Verzeichnisse  zum  Theil  nach  der  Aussprache  der 
Indianer  selbst,  zum  Theil  nach  derjenigen  geübter  Dolmetscher  geschrieben,  welche 
meistens  Halbindianer  (Halfbreeds)  und  daher  der  indianischen,  wie  der  französi- 
schen oder  englischen  Sprache  vollkommen  mächtig  waren,  oder  die  doch  wenig- 
stens lange  unter  jenen  Völkern  gelebt  hatten;  einige  endlich  sind  nach  der  Aus- 
sprache und  mit  der  gütigen  Hülfe  des  Indian-Agent  Major  Dougherty  entstanden, 
der  mehre  dieser  Sprachen  in  Vollkommenheit  redete.  Von  mehren  derselben  habe 
ich  aus  Mangel  au  Dolmetschern  oder  an  Zeit  nur  einzelne  Worte  erhalten,  von 
andern  mehre,  und  die  vollständigsten  Verzeichnisse  konnte  ich  von  den  Mandan- 
und  Mönnitarri -Sprachen  geben,  weil  ich  einen  Winter  unter  diesen  Leuten  zu- 
brachte. Da  ich  bei  den  Mandans  wohnte,  so  konnte  ich  einen  kleinen  graramati- 
calischen  Versuch  von  ihrer  Sprache  unternehmen,  dessen  Fortsetzung  und  Vollen- 
dung leider  durch  Krankheit  unterbrochen  und  verhindert  worden. 

Da  mir  zuweilen  nur  ein  Augenblick  zu  Gebote  stand,  um  ciuige  Worte  zu 
sammeln,  so  wählte  ich  20  überall  vorkommende  derselben  aus,  die  ich  jedesmal 
zuerst  fragte,  am  sogleich  eine  kleine  Vergleichung  anstellen  und  auf  die  Ver- 
wandtschaft der  Nationen  scbliessen  zu  können.   Sie  waren  die  nachfolgenden: 


Sonno 

Wasser 

Kopf 

Mund 

Mond 

Erde 

Arm 

Bogen 

Stern 

Mau  n 

Hand 

Pfeil 

Gott 

Weib 

11  aar 

Pfeife  (Tabaks-) 

Feuer 

Kind 

Auge 

Tomahack  (Streitaxt). 
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Bei  einem  jeden  der  nachfolgenden  Wortverzeichnisse  habe  ich  jedesmal  die 
Quelle  angegeben,  aua  welcher  ich  dasselbe  erhielt.  Die  Keihe  der  Nationen  ist 
nicht  nach  Sprachverwandtschaft ,  sondern  des  leichtern  Nachschlagens  wegen,  al- 
phabetisch geordnet. 

Aus  der  Betrachtung  der  nachfolgenden  Sprachproben  von  23  Völkerschaften 
geht  hervor,  wie  ein  Sprachkenner,  Herr  Pfarrer  Reck  bemerkt,  dass  die  Saukis, 
Masquake,  Kickapuhs,  Ojibuäs  und  Krihs  einander  sprachlich  angehören,  wie  die- 
ses längst  bekannt  ist;  die  Sprachen  der  Osageu  (Wasaji),  Konzas,  Otos,  Omauas, 
Pnueas,  Dacotas,  Assiniboins  und  Mandans  scheinen  nur  Mundarten  des  Dacota 
(Sioux)-Spracbstammes  zu  eeyn,  von  welchen  die  der  letzteren,  die  ich  am  voll- 
ständigsten geben  kann,  bis  jetzt  sehr  wenig  bekannt  gewesen  ist  Die  10  übrigen 
Stamme  dagegen  scheinen  einander  mehr  fremd  zu  seyn;  nur  zwischen  den  Black- 
foot- Indianern  und  den  Snakes  (Schoschones)  finden  sich  verwandte  Worte,  des- 
gleichen manche  Uebereinstimmungen  der  Mandau-  und  Mönnitarri- Sprache,  die 
aber,  wie  man  mir  allgemein  versicherte,  erst  durch  das  nahe  Zusammenleben  bei- 
der Völker  erzeugt  wurdeu,  wie  ich  an  andern  Stellen  meines  Reiseberichtes  schon 
bemerkt  habe.  Die  Benennung  der  Gottheit  ist  bei  den  Musquake  (Foxes),  den 
Saukis,  Kickapus,  Ojibuäs  und  Krihs  (Völkern  der  Algonkin-  oder  Algischen 
Sprache)  „Manko,"  —  bei  den  sieben  Völkern  des  Dacota -Stammes  „Wakonda" 
oder  „Wakanda;"  sie  hat  gleiche  oder  ähnliche  Bedeutung  bei  der  Hälfte  der  auf- 
geführten Stämme.  Das  Wasser  wird  von  den  meisten  sehr  ähnlich  benannt,  auch 
den  Nameu  der  Tabakspfeife  spricht  die  Hälfte  dieser  Geschlechter  auf  gleiche  oder 
ähnliche  Art  aus. 

Manuiebfsliige  Berichtigungen  sind  von  mir  an  diesen  Verzeichnissen  nach  und 
nach  vorgenommen  worden;  dennoch  bleibt  dieser  Gegenstand  immer  noch  unvoll- 
kommen und  fernere  Beobachtungen  werden  noch  mancherlei  Berichtigungen  ver- 
schallen; ich  muss  deshalb  bei  dieser  Materie  ganz  besonders,  so  wie  überall,  die 
Nachsicht  der  gelehrten  Beurtheiler  in  Ansprach  nehmen.  Schliesslich  muss  ich 
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noch  bemerken  dass ,  weon  in  dem  Faden  meiner  Erzählung  einsehe  Worte  nicht 
so  geschrieben  ecyn  sollten,  »I»  in  den  Wortverzeichnissen,  man  die  Schreibart  der 
letzteren  gellen  zu  lassen  habe. 


1. 

§pracbproben  der  Arfkkaras*),  Rikkaras  oder  Iiis  der 

Franzosen. 

Arm  [der]  —  Uihnu  (uih  sehr  laug,  nu  sehr  kurz  und  leise). 
Auge  [das]  —  Tschirihko  {ko  kurz  und  leise). 

Arne  ricaner  [ein]  —  Nebsikoss  (Grosses  Messer,  der  Name,  den  die  Americauer 

bei  allen  indianischen  Nationen  tragen). 
Abend  —  Hinach  (ach  guttur.). 
Bach  -  Tahahneni-Kakiribu. 
Berg  -  Wao-tiribüh. 
Bart  —  Hakarähnach  (uch  gattur.). 
Bein  —  Kabchu  (u  kaum  gehört). 
Blind  —  Tschirikarncfa  (uch  guttur.). 
Blitz  —  Hunacht.scbip.sth. 
Blnt  -  Pahtu  (ti  kaum  gehört). 

Bogen  [der]  —  Näbtsch  (tvh  zischt  leise  nach,  ganz  deutsch). 
Brantwein  —  Seh-sanoach  (ach  guttur.,  wie  im  Deutschen). 
Bruder  —  Inahn  (•  kaum  gebort). 

*)  Nach  der  Aoaepracae  der  Arlkkur»- Indianer  aelbst  Bieder  geaekrJeeeo.  Di*  Werte  werden  gane  Back 
deutaeher  Art  euaaeapreekea ,  da«  en  kliagt  metet  lauter  guttural ,  dae  r  wird  mit  der  Zuageaapttet  ge- 
apraekca.  Herr  Oallatla  (L  e.  pag.  1SV)  bemerkt,  da»,  min  rva  diciem  Simone  bim  jeut  keine  Worl- 
*erieteheJeee  gehabt  kaae;  es  traut  Blök  laker,  waaigiteaa  ia  einem  gcwUaen  Grade  diese  Lücke  a»e- 
fiiUeu  xu  küaoeii. 

Pr.  MuünUiaa  ».  W.  BaaM  4.  K.-A.  ».  SC  r,o 
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Blau  -  Tiscbidanahuiscb. 

Blei  [Kogel]  —  Nischtiüidu. 

Bohnen  [Kracht]  —  Ältika-faunähn. 

Chef  [Anführer]  -  Däschabn. 

Donner  [der]  —  Uaruchte-teuachnäbo  (e  ganz). 

Dorf  -  Ktuhn. 

Erde  -  Honähnio  (m  kanm  gehört,  nah  sehr  lang,  alles  deutsch  ausgespr.). 
Einäugig  —  Tschirikak-cho  ich  wie  ein  Hauch  guttor.). 
Eis  [das]  Nacbebtu  (eA  guttun,  u  kurz  und  leise). 
Essen  —  Teuäh  (e  und  u  getrennt). 

Englander  [ein]  —  Sahnisch -takapsia  (a  nur  leise  und  kurz,  i  und  a  getrennt). 
Feuer  [das]  —  Ha-oih-tu  (A«  kura,  tu  kaum  geboxt,  alles  zusammen). 
Frau  [Weib]  -  Sapa. 
Bloss  —  Sabä-nin  (ganz  deutsch). 

Feder  -  Hih-tu  («  kaum  gehört,  altes  zusammen  gespr.). 
Feind  —  Pah -tu  (wie  Blut). 
Fisch  —  Tschiuätscb  (t  wenig  gehört,  ua  wie  wo). 
Fleisch  —  Säszscb. 

Flinte  —  Tnshku  (<  und  «  wenig  gehört)  oder  Nähku. 

Freund  —  Sih-nänn  (deu<sch  zusammen). 

Franzose  —  Säbiusch  -  tähka. 

Gott  —  Pachkätseh  (ach  deutsch  guttur.). 

Geben  —  Tiuähwanuck. 

Geizig  —  Tahuiss-ch  (c/t  klingt  guttur.  nach). 

Gelb  —  Tirachkatäh  (acA  deutsch  guttur.). 

Grün  —  wie  blau. 

Geschwind  —  Piscb. 

Geweih  [des  Hirsches]  —  Warikarähn. 
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Gut  —  Tunaha. 

Hand  [die]  —  Eechu  (u  kaum  gehört}. 

Haar  [das]  —  Ühchn  (ch  guttar. ,  uh  Kehllaut,  letztes  u  ganz  kurz). 
Hasslich  -  Kakiichne  ich  nicht  viel  gehört,  e 
Haus  [Hütte]  —  Akähn. 
Herbst  [der]  -  Niskütscb. 
Herz  —  Cissu  (u  wenig  gehört). 

Hitze  [die]  —  Tah  -  weristn  (u  kurz,  alles  zusammen  gespr.). 
Holz  —  Nah-ku  (u  leise  und  kurz,  zusammen  gespr.). 

Holz  [ein  Stück]  —  Natsch  (ganz  deutsch,  wie  Bogen,  nnr  kürzer  gesprochen). 


Ich  —  Näh-tn  (tu  kurz,  zusammen  gespr.). 
Ja  -  Haa  (d.  d.  Nase). 

Jagen  —  Tirähuisch-Kafihsch  (a  and  e  getrennt,  e  und  h 

Insel  —  Auihk  («  und  u  getrennt). 

Kind  —  Pihrau  (ganz  deutsch,  r  Zungensp.). 

Kopf  —  Pä-chu  {eh  guttun,  alles  zusammen  gespr.). 

Kalt  -  Tipsik. 


Knochen  —  Djeh-scha  («cAu  kurz  und  leise,  je  franz.). 
Köcher  [der]  —  Uachtass  (ach  leise,  nach  sehr  leise  in  der  Kehle). 
Kommo  her  —  Schi-scha  [beides  kurz],  oder  ScJü-schä-pisch  (komme  geschwind 
her} 

Krank  —  Tenähchehu  (eh  guttar.,  e  ganz). 
Krieg  -  Naminakohn  (d.  h.  sich  schlagen). 
Kürbis  [Frucht]  -  Nekahse  (erstes  e  ganz,  2tes  +). 
Lachen  -  Tawachko  (ko  kurz  und  leise). 


Leben  [das]  —  Tibko  (ko  kurz  und  leise.) 
Lanze  [die  Bogen-"]  —  Nabts- sahahn. 
Leute  [Volk]  —  Sähnisch. 
Mond  [der]  Pa. 

Mann  [der]  —  Ult-h  (A  kliugt  als  Hauch  nach). 
Mund  —  Hab -käu  (kau  zusammen,  den  Acccnt  tragend). 
Mutter  —  Scbächti  (deutsch,  i  nur  wenig  gebort). 
Messer  -  Nisitech. 
Morgen  [der]  —  Hinachüt. 

Medecine  —  Tluabruchti  (»  und  u  getrennt,  H  kurz,  ah  starken  Nachdr.,  ueh  guttur.)- 
Medecine-Trommel  —  Akadebwuch-nahch  (cA  guttur.,  tvuch  und  ahch  sehr  un- 
deutlich). 

Medecine- Pfeife  —  Napahruchti  (_uch  guttur.). 

Mays  [Indian-Corn]  —  Niihschü  («tfAü  höchst  leise  und  kurz). 

Neger  -  Sahniach-Kahtitt. 

Nacht  —  Uettekattih-s'iba  (e  ganz,  a  am  Ende  kurz  und  leise). 
Nase  —  Siuiht 

Nebel  —  Ucttetaransa  (e  ganz). 
Ohr  —  Atkabahn  {at  wenig  gehört). 

Partisan  [Anführer  einer  Kriegspartbei]  —  Daschtschita  (ganz  deutsch). 

Pfeil  [der]  —  Nih-schu  (nih  starker  Acc,  »cft  sebr  kurz  uud  im  Tone  sinkend). 

Pfeife  [Tabaks-]  -  Nauschkalsch  (ganz  deutsch). 

Pulver  [Schiess-]  —  It-kälm  (rt  kaum  gehört,  übrigens  deutsch). 

Botü  —  Tippabaht  (t  kaum  gehört). 

Roth  malen  —  Tippahabnu  («  kaum  gehört). 

Hegen  —  Uettasuhe  (ei). 

Hauch  —  Tiräh-ucbschka  (uch  sehr  kurz  guttur.,  tchko  sehr  starker  Nachdruck). 
Bächen  —  Ueuittelut-kauiht  (am*  getrennt,  eben  so  ue). 


469 


Sonne  —  Scbakuhn  (deutsch). 
Stern  —  Sakkah. 

ScLuee  —  Hunäbo  (o  kurz  and  leise). 
Schwarz  —  Tecatib. 

Spreeben  —  Tihuahwacbtehku  Qu  kurz  and  leise,  ach  guttur.). 

Stark  -  Tetärach-tscbisch  (letztes  Wort  stark  mit  Nacbdr.,  ach  guttur.). 

Stein   -  Kaueh-tch  (tch  zischt  bloss  nach). 

Sterben  —  Necksäho. 

Stirn  [die]  —  Nikakinn. 

Stumm  —  Wakärra  Qu  kaum  gehört). 

Süss  —  Ueääb. 

Streitkolbe  [Kopfbrecher]  mit  der  Eisenspitze  -  Akachtähka  (ach  guttnr.). 
Streitaxt  [ohne  Pfeife]  -  Kataratsch. 

Streitaxt  mit  der  Pfeife  [Tomahack]  —  Katarätsch-nauschkatsch  (ganz  deutsch). 

Schiesstasche  [die]  -  Ischtach-Köhku  (ach  guttur.). 

Schischikue  [das]  -  Atschihikocbtsch  (uch  gottur.). 

Sonnenblome  LUeliaiuhus]  —  Stschnpunih  -  nühchu  (ch  gottur). 

Sattel  [der]  —  Anaritscbi-taul  (alles  leise,  ta  zusammen,  a,  u  und  i  getrennt). 

Scalp  [ein]  —  Uittirah-hünnn  (nw  ganz  kurz  und  kaum  gehört,  u  and  it  getrennt). 

Steigbügel  —  Achkatalaa  (ach  blosser  Kehllaut,  beinahe  bloss  ch). 

Trinken  —  Metetschihka. 

Tapfer  -  Uilita-naköh. 

Tapferer  [ein]  -  Uihta-ti. 

Tabak  —  Nahuisohkäbn  (nah  zusammen,  uisch  wie  tmteh  bloss  ein  Zischen). 

Tabak sbeotel  —  Nanochköhku  (och  guttnr.,  koh  etwas  undeutlich). 

Tag  [der]  -  Tiuene-sähkaritsch  (2tes  e  4>  letztes  Wort  leise  and  kurz). 

Tanzen  —  Tirähuauischu-uischu  (sehr  kurz  zusammen  gespr.). 

Taub  —  Kaketschiesch  (erstes  «  +,  übrigens  ganz  deutsch). 
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Thür  —  Hihuattöbnin  (nin  kurz  und  lebe,  hih  zusammen). 
Topf  —  Köszsch. 

Träumen  —  Itchäbn  (it  kaum  gehört,  ch  guttur.). 
Teufel  [böser  Geist]  -  Sziritsch  (wie  der  Wolf). 
Vater  -  Hiächü  (ti  leise  und  kurz,  ach  guttun). 
Viel  —  Tirähnehun  (e  ganz,  un  wie  oun  franz.). 
Vogel  —  Nix. 

Wald  —  Waräbkt  (t  kaum  gehört,  r  Zuugeusp.) 
Waschen  —  Tanih-karuhku  (letztes  «  kurz  und  leise). 
Weinen  —  Titschick. 
Wind  -  Tihdtt. 

Winter  -  Hunähka  (a  ist  blosse  Keulaspiration). 
Weg  [der]  -  Hauibn. 

Weiss  [Farbe]  -  Tetscbeh-scbauata  (zusammen). 

Weisser  [ein]  —  Sähnisch-thnka. 

Wasser  [das]  —  Stöh-cho  (st  Zungensp.,  ch  guttur.). 

Zaum  [des  Pferdes]  —  Hah-karachkühku  (ach  guttur.,  koh  starker  Nachdr.). 
Zahne  [die]  —  Ahna  (a  kaum  gebort,  also  beinahe  ähn). 
Zahnschmerz  -  Tikucbkarähnu  (uch  guttur.,  nu  kurz  und  leise). 
Zuuge  -  Hähtu  (u  kaum  gehört). 

Etntge  Thier  ti  amen. 
Bison  [Stier]  —  Hoh-kuss  (die  Kuh  —  Watahesch). 

Bilk  [das]  allgemeiner  Name  —  Ua.  Der  Hirsch  —  Uä-nukuss.  Das  Thier  —  Uaoahta- 
esch. 

Antilope  [allgemeine  Benennung]  —  Nanonatseh.   Der  Bock  —  Arikatoch  {och 

guttur.).   Das  Weibchen  —  Achkahnuahta-esch. 
Bär  [schwarzer]  —  Matö. 
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Aar  [grauer  „grizzly"]  —  Kühnuch  {uch  gnttnr.). 

Biber  [der]  —  Tachittucb  {uch  guttur.). 

Fischotter  —  Tscbilahpat  oder  Tschittah -patie  («  4). 

Pferd  [das]  —  Cnawahruchta  {ch  nnd  uch  guttur.) 

Hund  —  Chahtach  ich  guttur.,  ganz  deutsch). 

Stinkthier  —  Nlmbitt. 

Fuchs  [rother)  —  Tsthiwaküh-kuss. 

Fuchs  [Prairie-]  —  Tschioahk  (mö getrennt,  Acceot  aof  uahk,  wie  abgebrochen  gespr.). 

Fuchs  [grauer]  —  Tschiwaköh-kussoh-tarahuisch  (rah  zusammen,  «  uod  ?'  getrennt). 

Das  Elena  [Orignal]  —  Wah-sucbarut  ich  guttur.). 

Das  Bighorn  —  Ariküssu  oder  gewöhnlich  Ariküss. 

Hirsch  [gemeiner]  —  Nochnnnahts  (noch  kaum  gebort). 

Hirsch  [schwarzachwänziger]  —  Tahkaütt 

Maulthier  -  Chawakadu  (du  kaum  gehört,  ch  guttar.)- 

Fledermaus  —  Wabcb. 

IVIans  [die]  —  Sahkcfa  ich  gnttnr.). 

Wolf  [graner]  —  Sziritscfa-tehunebnocb  {e  ganz). 

Wolf  [weisser]  —  Sziritsch-stäbka. 

Wolf  [Prairie-]  -  Pachkätsch  {ach  gnttnr.,  wie  der  Herr  des  Lebens). 

Adler  [Kriegs-]  —  Dabtach-kass  {ach  guttnr.). 

Adler  [weissköpfiger]  —  Arichta  {ich  deutsch,  Zungensp.). 

Schwan  —  Schahtu  {tu  sehr  kurz). 

Ente  —  Kuh -ha  {ha  bloss  ein  Hauch). 

Schildkröte  —  Tschiu-hähn  (i  und  u  getrennt,  t  Accent,  höh  sehr  starker  Nachdr., 
alles  zusammen  ge*pr.). 


Stücke  de*  Anzüge»  und  einige  Ueräthtehaften. 

Die  Bisoorobe  -  Sahöhtsch  (ganz  deutsch). 
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Halsband  von  Bärenklauen  —  Kunüch-chwütu  (ch  guttur.).  • 
Beinkleider  [Leggings]  —  Gögatsch  (go  guttur.,  o  toü.  gauz  deutsch.). 
Schabe  [die]  —  Chutsch  (ch  guttur.). 

Federhaube  [die  lange]  -  Pachtahruka-wue  (ach  guttur.,  um  und  e  getrennt,  e  4). 
Haarzierrath  [der  hintere  platte]  —  Nachkdcb-katdch  ich  gnttar.). 
Wolfsschwanz  [an  der  Ferse]  —  Hachtit-kutawo  {hoch  blosser  Kehllaut  wie  ch). 
Peitsche  [die]  —  Pinnuch  (uch  ein  stark  zischender  leiser  Kehllaut). 
Pulverhorn  —  Pah-rih-ku  (ku  kurz). 

Breechcloth  [das]  —  Mischach- kaehtu  (ach  guttur.,  ka  und  eh  getrennt,  tu  kurz). 
Schlitten  [der  indianische  !  —  Taruch-tahsch  (uch  guttur.). 


Zahlwörter. 

Eins  —  Achku  (u  kaum  gehört,  ku  blosse  Kehlaspiratiou ). 
Zwei  —  Pittcho  (o   „        „      cho    „  n  y. 

Drei  —  Tah-uitt  (uilt  sehr  kurz  und  leise,  tt  kaum  gehört). 
Vier  —  Tschetehsch  (e  gauz). 

Fünf  —  Si-huch  (huck  leise  und  kurz,  eine  Aspiration). 
Sechs  —  Tschahpts  (pU  leise  und  kurz). 

Sieben  —  Taui-schahpis-nahn  (zwei  erste  Worte  zusammen,  a  und  u  getrennt)- 
Acht  —  Tauischähpis  (a  und  u  gelrennt). 
Neun  —  Nocheneh-uahn  (ch  gnttar.,  ltes  e  4). 
Zehn  —  Nochen  (ch  gnttar.). 

Elf  —  Pitköche-ueuaha  (erstes  e  \,  ne  and  u  getrennt,  ch  guttur.). 
Zwölf  ~  Pitchöchin  (ch  guttur.,  in  deutsch). 
Zwanzig  —  Dltä. 

Dreissig  —  Saut  (a  und  u  getrennt). 

Vierzig  —  Pitkonane-nochen  (m  franz.,  chen  wie  oben). 

f 
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Fünfzig  —  Jetzt  fängt  man  mit  zcbn  wieder  au  und  zahlt  bis  hundert  immer  mit 

zehn,  50  ist  also  5  mal  10. 
Hundert  —  Sohucktaha  (.alle  zehnj. 


Missouri  -  Swarüchti  (uch  guttur.,  oder  Hokahah-nirm  (»in  deutsch),  d.  h.  Me- 

decine-  Wasser. 
Yello  w  -  Stone  -  River  —  Wäh-hukahaha. 
Der  obere  LiuIe-MLasouri  —  Okahäh-tschiripäss. 
Der  White -River  [untere j  —  Hokahaeh-kosB  (ach  guttur.}. 
Riviere  ä  Moreau  -  Kadifi-kahitt 
Kiiife -River  —  tiatoch-kahaho. 

Canuonball- River  —  Nalschio-bäu  (»  Aoceot,  i  «ad  o  getrennt,  hau  zusammen 

deutsch  gespr.) 
Heart- River  —  Tostschita. 

Teton -River  —  Sih-sawih-tii  (d.  h.  das  stehende  Wasser). 
La  riviere  au  rempart  —  La  ran- pah  wi. 

Riviere  an  caator  —  Zitech-sahähu  (zi  deutsch,  eck  guttut.,  e  beinahe  wie  m  und 
kaum  gehört). 

Grand  River  —  Sachkau-wahah»  (ach  guttur.,  au  deutsch  zusammeu,  aber  kaam 
gehört). 

White -earth -River  —  Hornas-tuhnsschahn  fganz  deutsch,  ch  guttur.). 
Muddy-River  [oben]  —  Hohrutschitt  (r  Zungensp.,  ganz  deutsch). 
MuscIe-shell-River  —  Skapedoch-.sahähu  (och  guttur.,  e  +). 
Bighorn-River  —  Ariküss-okahahu. 

Little- Bighorn -River  -  Ariksuh-  (eigentlich  Arikussu-)  kahäh - scfairipäs*. 

ToDgue-River  —  Hatühu- kahäh n  (deutsch,  zusammen). 

Powder- River  —  Kanaclitu-suhukahähn  (ach  guttur.,  alles  deutseh). 

Fr.  MfulmfliM  T.  W.  Rebe  4  K.-A.  Z.U.  60 
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Der  Creek  bei  der  BuUe-carree  —  Tscbih-isau  (Ites  Wort  Nachdr.,  2tes  leise, 
ganz  deutsch). 

Das  Rocky -Mountain -Gebirge  —  Wagätü- stahga  (g'a  deutsch,  tta  Zungensp). 

Namen  einiger  benachbarten  Stämme. 

Die  Mönni(arri9  -  Ultatt-sahahn. 

Die  Crows  —  Tuch-käk-ka  (uch  gultur.,  ka  leise  und  kurz). 

Die  Dacotas  —  Sebaönu. 

Die  Assiniboina  —  Pahoak-sa. 

Die  Blackfeet  —  Cbochkäüt  (VA  gultur.,  letztes  l  beinahe  nicht  gebort). 
Die  Pahni's  —  Tschihri  (ri  ganz  kurz). 
Die  Arrapahö's  -  Schahä. 


2. 

Sprachproben  der  A«siniboins  *). 

Arm  —  Nislö. 
Auge  —  Nischüu 

Americaner  —  Mina-haske  (grosses  Messer,  e  \,  zusammen). 

Abend  —  Chuüetu  (ch  guttur.). 

Bogen  —  Ntäsipa  (»  kaum  hörbar). 

Bach  —  Kacba  (cA  guttur.). 

Berg  -  Cha  (guttur.). 

Bein  -  Hussaun. 

Blind  —  Cböncha  (cA  guttur.,  on  franz.). 


»)  Nach  im  Au»srr»cl>*  4e»  haJMwH»»i»ehe»  Pc!ni«i9cfcer»  Hatcro  ce«clii-iel«i. 
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Blitz  —  Uakiau-tuauipi  (n  uud  am  franz.,  pi  kurz). 
Blut  -  U4. 

Branntwein  —  Menih-päht  (zusammen)  d.  h.  wörtlich  Feuer- Wasser. 

Bruder  —  Mitschitma. 

Blau  —  Schuuktoh  (o  voll). 

Blei  [Kugel]  —  Mandassü  (an  fraoz). 

Donner  —  Uakian  (*'  und  a  getrennt,  n  fraoz.). 

Dorf  (Lager)  —  Ulntschofi  kurz). 

Einäugig  -  Schtakeba  («  *)• 

Erde  —  Mankä. 

Eis  —  Tscbah. 

Essen  —  Wötiukla"  (o  voll,  tä  kurz  und  leise). 

Engländer  —  Uasiäh-maschidju  (j  franz.,  «les  Wort  leise  und  ohne  Nachdr.). 
Feuer  —  Pähte  (e  kaum  gehört). 

FIuss  —  Sih-uatpah-tanga  (tanga  leise,  alles  schnell  zusammen). 
Feder  —  Hen  (n  franz.,  das  Ganze  d.  d.  Nase). 

k 

Feind  —  Toge  (o  zw.  a  u.  o,  e  4). 
Fisch  —  Hogan  (an  franz.,  g  guttur.). 
Fleisch  —  Tanö  (o  kurz). 
Flinte  —  Tschötaoge  (ganz  deutsch,  e  4). 
Freund  —  Koni  (o  kurz). 

Franzose  —  üaschidju  (J  franz.  uud  weich,  letztes  u  kurz). 

Gott  (der  Schöpfer)  —  Uakän-tang-c  (an  franz.,  e  ±,  alles  zusammen  zu  spr., 

fange  leiser  als  das  lste  Wort). 
Gehen  —  Honktäu  (a«  zusammeu  zu  spr.). 
Geizig  —  Catechina  Qch  guttur.,  china  kurz). 
Gelb  -  Sih  (weich). 
Grün  -  Töh  (o  voll). 
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Geschwind  —  Kontscfaüe  (pn  franz.,  $chiis  kurz  und  schnell,  «  +). 
Gesund  —  Tahdja  (dj  franz.,  a  kurz). 

Geweih  [Horn]  —  Tahi    Man  setzt  das  Thier  hinzu,  z.  B.  Tatänka-tahä,  das 

Bisonhorn. 
Gross  —  Hanska  (an  franz.). 
Gut  —  Uaschta  (ta  kurz  abgegossen  mit  Nachdr.). 
Hand  -  Nainpa. 
Haar  -  Pahä. 

Hasslich  —  Schidjä  (j  franz.,  e  kurz). 

Haus  [der  Weissen]  —  Uaschi-dutti  (dutti  ohne  Nachdr.). 

Herz  —  Tschanti. 

Hitze  —  Oninitta. 

Holz  —  Tschau  (an  franz.). 

Hunger  —  Oah-tiuk-täch  (äch  gut^ur.,  alles  zusammen  gespr.). 
Insel  —  Uita  (ta  kurz). 
Ich  -  Meia  Cid  zusammen). 
Ja  —  Hin  (franz.). 

Jagen    -  Eiämeia  (ia  zusammen,  das  Ganze  kurz). 

Kind  —  Hokschinn. 

Kopf  --  Päh. 

Kult  —  Osnih. 

Klein  -  Tschihk-al. 

Knochen  —  Höh. 

Krank  -  üaiasa. 

Krieg  —  Ketschisawe  (aw*  kurz  und  leise). 
Lachen  —  Ncbäh  {eh  guttur.). 
Leben  [das]  -  Uintschone  (ganz  deutsch,  e  \) 
Mond  [der]  —  Hayetu-biaye  («  4). 


Mann  -  Unsens  0«  gelrennt  ausgesprochen}. 

Mund  —  Ib. 

Matter  —  Ina  (a  kurz). 

Messer  —  Mihua  (na  kurz). 

Morgen  [der]  —  Hahkena  (hena  gleich  und  etwas  leise). 
Neger  —  Hatsähpa. 
Nacht  [die]  -  Kpasa. 

Nase  [die]  -  Pöhge  (o  voll,  g  guttur.,  e  «. 

Ohr  —  Nöhge  (g  guttur). 

Pfeil  [der]  —  U&hintep*  (pd  kurz,  e  \\ 

Pfeife  (Tabaks-)  —  Tschanu-hupa  (hupa  leise). 

Pulver  (Sohiess-)  —  Tschachni. 

Roth  -  Schab. 

Rauch  -  Schöhta. 

Räohen  —  Aöin-teia  (in  deutsch,  t  und  a  getrennt). 

Sonne  -  Ilanul  (an  franz.,  w  und  t  getrennt). 

Stern  —  Uitschachpe  (ch  guttur.,  e  i). 

Schnee  —  Uah. 

Schwarz  —  Sähpa. 

Sprechen  -  I-a. 

Stark  —  Menih-han  (an  franz.). 

Stein  -  Ing-a  (zusammen  d.  d.  N.). 

Sterben  —  Tinktfi  (t  getrennt  von  i,  nur  eben  angedeutet). 

Stumm  —  Non-chäk-kpah  (on  franz.,  eh  guttur.). 

Tomahack  —  Tscbanüpa-tschachpä  (ach  guttur.). 

Triuken  —  Menat-kinkte  (erstes  e  \,  tt  kurz  und  leise). 

Tapfer  -  U(uk(schasc:h  (deutsch). 

Tabak  -  Tscbandl 
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Tag  —  Ampa  furo  frauz.). 
Tanzen  —  Uatschiwe. 

Taub  —  Nöge- waniutsche  ige  gattur.,  2tes  Wort  leise}. 
Tliür  -  Tiöbpa. 

Topf  -  Wöhan-pe-ä  (an  franz.,  alles  zusammen  gespr.). 

Träumen  —  Ui-hamana  (hamana  kurz  und  leise). 

Teufel  1  böser  Geist  J  —  Uakan- schidja  (an  und  dj  frans,  und  -weich). 

Vater  —  Ata. 

Viel  —  Ohta  (oh  voll). 

Vogel  —  SHlekanne  («  immer  nor  \y. 

Wald  —  Tachon- tanke  (on  franz.,  tanke  deutsch),  e  \). 

Warme  [die]  -  Tschäki. 

Waschen  —  Jujaje  (Jaje  franz.,  e  i). 

Weinen  ~  Tschaa  (techä  zusammen). 

Wind  -  Kata. 

Winter  —  UaniÄto, 

Wittwe  —  Uüaschnau  (d.  d.  N. ,  nau  zusammen  gespr.). 

Wasser  [das]  —  Menik  (e  4). 

Weib  —  Iluina  (A«i  d.  d.  N.,  na  kurz). 

Weg  -  Takanku. 

Weiss  [Farbe]  —  Skala  («ft  Zungensp). 

Zähne  [die]  -  Hjp. 

Zuuge  —  Tschä-ji  (ji  kurz  franz.). 

Eins  —  Uanlscha  (an  franz.). 
Zwei  —  Nompa  (om  franz.). 
Drei  —  Jamene  ine  kurz). 


Vier  —  Töpa  (o  voll). 

Fünf  —  Sahpta. 

Sechs  —  Schahkpe  (ß  4). 

Sieben  —  Sckagoe. 

Acht  —  Schakuöga  (a  kurz). 

Nenn  —  NamptachÜDak  (n  franz.). 

Zehn  -  Ulktschemane  (letztes  «  «. 

Elf  —  Akehnaji  {ji  franz.,  kurz). 

Zwölf  —  Akeh-nömpa  {om  franz.). 

Zwanzig  —  Tschimna  -  nömpa. 

Ein  nnd  zwanzig  —    „    „    akeb-naji  (und  so  geht  es  fort). 
Hundert  —  Opao-nache  (an  franz.,  e  ganz,  das  Ganze  andeutlich  und  schnell. 
opan  Nachdruck  und  laut> 

Ich  esse  —  Woäht-atsch  (Woa  beinahe  wie  Voa). 
Da  issest  —  Uaiata. 
Er  isst  —  Jnbt-atsch. 

Wir  essen  —  Wöh-untabpi  (tmtahpi  ohne  Nachdruck}. 

Ihr  esset  —  üiite-hetsch. 

Sie  essen  -  Wöht-atecb  (zusammen). 

Ich  werde  essen  —  Heianko-toh-uauat-atsch  (alles  zusammen  gespr.). 
Ich  würde  essen  —  Jen  k-uaua-  tschinkte. 
Ich  habe  gegessen  —  Uanäht-atsch. 
Essend  —  Uanöh-uöhmantucke  (e 
Esse  —  Uöhtani  (o  toII). 

Thiernamen. 

Bär  [schwarzer]  —  Uinketschenna  {ke  kaum  hörbar,  na  ebenfalls). 
Bär  [grauer]  —  Matö. 
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Biaon  —  Taüinga. 
Blk  -  Choia  (ch  guttur.). 
Antelope  —  Tatögana. 
Biber  —  Tsäpe  (t 

Fischotter  —  Petän  (an  franz.,  «  kurz  und  4> 

Pferd  —  Schön- atanga  (Schott  Nachdr.,  tt  franz.,  atanga  leise). 

Hund  —  Schönka  (on  franz.). 

Stinkthier  —  Mankah. 

Wolf  —  Schunk-tögitsche  (e  4). 

Fuchs  [grauer]  —  Tohk-  banne  (e  kurz). 

Fuchs  [rother]  -  Scbonga-schanne  (e  4). 

Bergschaf  [Bighorn]  -  Hahktschiscbka. 

Bergziege  [die  weisse]  —  Schunka-ukänne  («  4). 


3. 

Kprachprobcn  der  Blackfoot  -  Sprache  *). 

Arm  [der]  —  Oh-tiss. 

Auge  —  O-abs-pib  (oabs  zusammen;  deutsch). 

Ainericaoer  [ein]  —  Ouiaksloä  (d.  h.  grosses  Messer). 

Abend  [gegen  Abend]  —  Attakui  («o  zusammeu). 

Alt  [ein  alter  Maun]  -  Naphe  oder  Näphi  (e  oder  »  am  Ende  kurz). 

Bogen  [der]  —  Spikenn-äbmai  (mai  deutsch  zusammen,  $p  Zuugeusp.). 

Bach  —  Assch-tacbtay  (fach  gnttnr.  und  sehr  kurz). 

Berg  —  Messtack. 

Bein  [das]  —  Ohchka«  (oheh  guttur.). 


*)  Nmü  der  Aiuspracfce  des  D«laetochcra  B erger  mi  nehrer  DiMkfoM- UdUmer  fe«iiri*»en. 
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Blind  -  Näh-pesti  (e  1  petii  kurz). 

Blut  —  Akah-pane  (pane  kurz,  e  4). 

Branntwein  —  Stioch-keh  (och  guttur.,  $t  Zungensp.). 

Bruder  [der  ältere]  —  Neha. 

Broder  [der  jüngere]  —  Niskauu. 

Biel  [Flintenkugel]  —  ttaksopänn  (uak  zusammen). 

Chef  [ein]  -  Nacbkdbzis  (ach  guttur.,  zis  leise,  oder  Ninau,  au  zusammen,  deutsch). 
Donner  [der]  —  Kristikümm. 

Erde  [die]  —  Ksichkum  (ach  guttur.,  ganz  deutsch). 
Einäugig  —  Apäu  (au  deutsch  zusammen  gespr.). 
Eis  -  Sahkukotoh. 

Essen  -  Oye-ü  (ü  am  Ende  kaum  hörbar). 
Esse  dieses  —  Auättoht  (au  zusammcu  gespr.). 
Engländer  [eiu]  —  Suiäpä. 
Feuer  [das]  —  Siih  (st  Zungensp.). 

Flosa  —  Oraacbkeh-tachtay  (ganz  deutsch,  ach  guttur.,  d.  h.  ein  grosser  Fluss). 

Feder  —  Maminn. 

Feind  —  Kachtumm. 

Fisch  -  Mamlh. 

Flinte  —  Nahmay  (deutsch). 

Fleisch  —  Ebksakuy  (deutsch,  uy  zusammen). 

Flennd  [dies  Wort  existirt  nicht],  meine  Verwandten  —  Nezichkäoah  (zieh  guttur., 

kaoah  kurz). 
Franzose  -  Näbpi-kuacks. 
Gott  [ihr  Gott  ist  die  Sonne]. 

Gehen  -  Ätapoh  (d.  h.  er  ist  gegangen,  der  Infinitiv  fehlt). 
Gehe  —  Estapöht  (e  kaum  hörbar). 
Geizig  —  Sickimisih. 

J*  MuünUlM  ▼.  W.  Rctae  4.  X.-A.  Z.  Bd.  Q\ 
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Gelb  —  Otackkui  (ach  guttur.,  wt  zusammen). 
Grün  —  Kömonä. 

Geschwind  [gehe  geschwind,  eile  dich]  —  Kipauätsit. 
Gesund  —  Kaiakiuaht  (d.  h.  er  bat  keine  Krankheit). 

Geweih  [Horn]  —  Ohtsihklnnah  (man  setzt  dann  immer  das  Thier  hinzu,  welches 

das  Horn  tragt). 
Gross  [von  Menschen]  -  Espitäh  (e  kaum  gehört). 
Gnt  —  Achseh  (ach  guttur.). 
Hand  —  Öh-ke-tiss  (i  beinahe  wie  ö). 
Haar  —  wie  Kopf. 

Hasslich  [nicht  gnt]  —  Pachkäpe  (ach  gnttur.,  *  ganz  anagesprochen). 
Haus  [ihre  Zelte]  -  Moiehs. 

Herz  —  Uskitsi-pachpe  (2tes  i  kaum  gehört,  ach  guttur.). 
Hitze  [es  ist  heiss]  —  Kristotisseh  (tü  sehr  kurz). 
Holz  —  Mekstiss. 

Hunger  —  Nitöh  -  nontsi  (oh  frauz.). 
Ja  —  Ah. 
Ich  —  Nistö. 

Jagen  —  Sahme  (e  ganz  ausgespr.). 
Kessel  [von  Eisen]  -  Äski. 
Kind  —  Pöh-ka. 

Knabe  [kleiner]  —  Sa-kü-man-pö  (an  franz.,  ö  ganz  ausgespr.),  gewöhnlich  aus- 
gesprochen Sachkö-ma-pö  (ach  guttur.). 
Kleines  Mädchen  —  Ab-ke-kuann  (deutsch). 
Kopf  -  Oh-tu-kuäbn  (kua  zusammen). 
Klein  -  Enakutsi  (kutti  sehr  kurz  wie  ttt). 
Knochen  —  Ocbkinn  (och  guttur.). 
Krank  —  Pasüiiuaahsi  oder  aiochtoküb  (och  guttur.). 
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Krieg  [in  den  Krieg  ziehen]  —  Sofaöh. 
Lachen  —  Ajimih  (ß  deutsch). 

Leben  [er  lebt  noch]  —  Sakeh-tapeh  (d.  b.  er  ist  noch  in  der  Welt). 

Leute  [zwei  junge,  die  sieb  lieben]  -  Netakka. 

Mond  [der]  —  Kokui-eta-üawakah  (m  zusammen  gespr.). 

Mann  -  Nahpe  (e  ganz  ausgespr.). 

Mond  -  Ma-a-ih  (zassmmen  gespr.). 

Motter  [die]  —  Nikrist. 

.Messer  [das]  —  Stoanu  {8t  Zuugcusp.). 

Morgen  [der]  —  Skonnah-tonnih. 

Neger  [ein]  —  Siksahpä-kuann,  (d.  b.  ein  schwarzer  Franzose). 

Nacht  [die]  -  Kohkui  (trf  zusammen). 

Nase  [die]  —  Obkrississ. 

Ohr  —  Ochtöbkiss  (och  gnttnr.). 

Pfeil  —  Äpse  (e  ganz  ausgespr.X 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Akdl-  nünahn  (deutsch). 

Pulver  [Schiess-]  —  Satsobpats  (deutsch). 

Roth  -  Ahsabu. 

Rauch  [der]  -  Sahtsih. 

Bache  [ich  habe  gerächt]  -  Nitahl-skitah. 

Sonne  —  Nantöhs  (<m  franz.,  übrigens  deutsch). 

Stern  —  Kakatohs  (ganz,  deutlich). 

Schnee  —  Köbn. 

Schwarz  —  Sicbtinämm. 

Sprechen  -  Äpuieh  (»A  zusammen  gespr.). 

Spur  [Fährtel  —  Ochsokul  (och  guttur.,  ui  zusammen)  wie  Weg.  Man  setzt  dazu 

vom  Menseben  oder  Ton  welchem  Thier. 
Stark  -  Miskapeh  [d.  h,  ein  starker  Mann]  Miss  ein  starkes  Pferd. 
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Steiii  [Felsen]  —  Ühkotock. 

Sterben  —  Änih  (der  Acceut  auf  j)  d.  h.  er  ist  todt. 
Stiru  —  Oh-niss. 

Stamm  —  Katah-puie  (d.  h.  einer  der  nicht  spricht). 

Süss  [kommt  nicht  vor]  man  sagt  „gut  zu  essen"  -  Acfaseb  (>?*  guttur.). 

Tabak  —  Pistächkan  {ach  guttur.> 

Tag  [der]  -  Kristikul  (kui  zusammen} 

Tanz  [der]  —  Paskähn. 

Taub  —  Sanastöke  (»  ganz  ausgespr.). 

Thür  [die]  —  Kitsimm. 

Traumen  — ;  Papokabn. 

Tomahack  -  Kaksähküi  (deutsch). 

Trinken  -  Simib. 

Trinke  (Imperat.)  —  Simkt. 

Tapfer  (d.  h.  ein  zuverlässiger  Mann]  —  Iehkitappeh  (fe  deutsch). 

Vater  —  Niunab. 

Viel  —  Akajimm  (deutsch). 

Vogel  ~  Pehkseü  (ä  am  Ende  kaum  gehört). 

Wald  —  Atsoahskoi  (koi  deutsch  zusammen). 

Waschen  —  Siskiocbsatia  (deutsch,  och  guttur.). 

Weinen  —  Anähsann. 

Wind  —  Suppüy  (Sup  beinahe  wie  sep,  alles  deutsch). 

Winter  [es  giebt  dies  Wort  nicht,  man  sagt  die  Kälte]  —  Siuyah  (deutsch, 
st  Znngeusp.). 

Wittwe  -  Nähmakeü  (ö  am  Ende  kaum  hörbar).   Sie  haben  kein  Wort  dafür, 

man  sagt  also  im  Allgemeinen  „ein  Weib  das  keinen  Mann  hat» 
Wasser  [das]  -  Ochkeh  (ocA  deutsch  guttun). 
Weib  -  Ah-ke. 


Weg  [der]  —  Ochsokui  (pch  guttur.,  ui  zusammen). 
Zähne  [die]  —  Oebpehkinn  (och  gattur.)* 
Zunge  [die]  —  Matsiauih. 


Ein«  —  Seh. 
Zwei  -  Nahtoka 
Drei  —  Nohöka. 

Vier  —  Nehsohüi  (««  zusammen). 
Fonf  —  Nehsitö. 

Sechs  —  Nau  (u  und  a  gelrennt,  v  wenig  hörbar). 

Sieben  —  Äkiteikkum. 

Acht  —  Nahnlsujim  (ganz  deutsch). 

Neon  —  Pehksuh. 

Zehn  —  Kebpüh. 

Zwanzig  —  Nähtsipo. 

Dreissig  —  Nebepu  (e  ganz  ausgespr.). 

Vierzig  —  Nehwppu. 

Fünfzig  —  Nehsitsippu. 

Sechzig  -  Nibpn 

Siebzig  —  Äkitsikki'ppu. 

Achtzig  —  Nahnisippu. 

Neunzig  —  Pahksippu. 

Hundert  —  Kapippu. 

Tausend  —  KipipippL 


Das  Klenn  [Orignal]  -  Sikitisüh. 
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Elk  [da.s]  —  Purnokahstomick; 

Antilope  [die}  —  Auokähs  (Au  kurz  zusammen). 

Bison  —  Stomick  (der  Stier). 

Bighorn  [das}  —  Ämach-kikinägs.   Im  Plural  Ämach-kikinä,  von   Äroacb  — 
Grosshorn. 

Bergziege  [weisse]  —  Apumach-kikiuä  (mach  deutsch,  guttur.). 

Bar  [schwarzer]  —  Siku-kiayu  (ganz  deutsch). 

Bar  [grauer,  grizzly]  —  Äpocb-kÜyu  (och  guttur.). 

Biber  —  Kehstake  (e  ganz  auagespr.). 

Fischotter  —  Emouahs. 

Pferd  [das]  —  Pumakomitä  (mitä  kurz). 

Hund  —  Emitä. 

Stiukthier  —  Ahpikaieh  (ah  Accent,  pi  kurz). 
Wolf  [gemeiner  grauer]  —  Sikkapehs. 
Wolf  [Prairie-]  —  Sehnipäh. 

Anmerkung.  Die  von  Gallattn  gegebenen  Worte  der  Blackfoot -Sprache  (L  clt. 
pag.  373)  sind  meist  nicht  richtig  geschrieben;  so  gleht  man  b>  B.  in  dem  Worte  putach- 
kan,  dass  der  Schreiber  den  Gutturallaut  vermied  und  dafür  phtarkan  setzte.  Uebrigens 
dum  ich  hier  schliesslich  nocli  bemerken,  daaa  in  Townscnda  Reiaebeschreibung  nach 
dem  Columbia  (pag-  94.)  In  »ehr  übertriebenen  Ausdrücken  von  den  Blackfoot -Indianern 
geredet  wird,  well  diese  Nachrichten  von  den  Trappern  und  Pebyägern  herstammen,  wei- 
cht; gewohnlich  einen  gewaltigen  Respect  vor  diesen  Indianern,  Ihren  ärgsten  Feinden 
haben.  Was  Townsend  übrigens  von  dem  Unrecht  dieser  Pehyägcr  gegen  diese  Indianer 
sagt,  ist  sehr  gegründet 
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4. 

Ein  Paar  Worte  der  Chayennes*),  (Shycones  der 
Anglo  -  Amerlcaner  ). 

Die  Sonne  —  Ischl. 
Feoer  —  Hoista. 

Feuer  anmachen  —  Dacho-ihas  (cA  guttur.) 
Mann  —  Itäu. 

Frau  —  Hi-ih-u  (zusammen  gespr.> 
Ein  junger  Mann  —  Cassuähä. 
Kind  —  Kaichkunn  (ich  guttur.). 

Ahe  Frau  —  Machta- mäh -hä  (ach  guttur.,  alles  zusammen). 

Alter  Mann  -  Wahähkis  (kis  leise). 

Kopf  —  Mihk  (k  mit  eioer  eigenen  Aspiration). 

Dogen  [der]  —  Mäh-tachk  (zusammen,  ch  gnttur.). 

Pfeil  [der]  -  Mah-hoss. 

Gott  —  Okühme  (e  *). 

Gut  —  Ipaua  (a  und  u  getrennt,  letztes  a  ganz  kurz). 
Schlecht  —  Ihawa-süwa  (ganz  kurz). 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Hiöchko  (och  guttur.,  ko  beinahe  wie  ke,  e  i). 
Jen  seit  Tdes  Flusses!  —  öhbä-hastö. 
Diesseit  [des  Flusses]  -  Öhhä-hohümm. 

Arm  seyn  —  Staminöhha  (Sl  Zungensp.,  Aa  ganz  kurz,  alles  zusammen). 
Chef  [Anführer]  —  Wih-hu  (hu  kurz,  u  zw.  ö  und  m). 

*)  Nach  der  Ausspräche  eise*  Maadan -Indianer*  geacbrlebea.  Die  C»jeioe«  nennen  ihre  Nation  iRtayi 
(deateeh  auuaaar.).  Oallalin  eagt  tob  Ihnen  (I.  de  pag.  sie  hätten  ehemal*  an  Red  -  River  fee 

Lake  Wlalalk.  gewohnt,  und  aeyen  nach  Mcfcennle  durch  dte  Slot«  vertrieben  worden;  jetzt  loben  als 
an  den  Oeellen  des  Chayenne,  eines  Zniusscs  des  Müucuri.  Was  Gallatin  tob  den  l'aterichriften  de* 
Vertrages  In  der  DaeoU- Sprache  eng«,  Kommt  haafig  Tor,  indem  man  oft  keine  Dolmetscher  tii  wenig 
bekannte  Nationen  hat,  untf  nick  daher  der  Ueaenetoung  anderer  Indianer  hedienen  muw.  Ith  werde  bei 
Gelegenheit  der  Mandan- Sprache  deasellmn  Fall  anlilnren,  wo  die  Unterschriften  dne»  Vertrage«  durch 


Vater  -  Nibo-ak. 

Müller  —  Nachkna  (ach  guttun). 

Gross  [von  Körper]  —  Hiäh-est  (hi  zusammen,  ah  zusammen,  est  ganz  ausgespr.). 

Klein  [  „       „    ]  -  tkokesta  (alle  Sylben  gleich). 

Messer  —  W6-tach-ko  (ach  guttun,  ke  ganz  kurz). 

Fluss  —  Öb-hä  (man  spricht  aus  wie  OA-o-d). 

Fern  [eutfernt]  —  Häh-iss. 

Nahe  —  Käch-kiss  (deutsch,  ach  guttun). 

Rocky -Mountain -Gebirg  —  Hüh-hunau  Qnau  zusammen). 

Tage  [diel  -  Wawohn. 

Weinen  —  ih-aebäk  («A  Nacbdn,  ch  guttun). 

Viel  —  Ihähstuch  (uch  guttun)- 

Wenig  —  Öch-kumm  (och  guttun). 

Einäugiger  [ein!  —  Okinn. 

Kirschen  [die J  —  Mähmeuuss. 

Blechkessel  [ein]  -  Mäl-täl-tö. 

Axt  —  Jöh-ie-wuch  (ganz  deutsch,  uch  guttun). 

Flinte  —  Mah-ah-tän  (zusammen,  ma  kurz). 

Flintenkugcl  —  Wiböh-hnäh- husch  (drei  letzte  Sylben  zusammen). 

Schieaspulrer  —  Pat. 

Wasser  [das]  —  Mä-pe  (ma  d.  d.  N.,  pe  kurz,  e  ganz,  beide  Sylben  kurz). 
Eiuer  der  links  ist  (un  gaucher)  —  Xahbuchs  (uch  guttur.,  s  gehört). 
Mein  Camerade  ich  schlafe  ein  —  Büa-manna-aus  (ganz  deutsch,  «  und  a  ge- 
trennt, Accent  auf  «t,  aus  zusammen). 
Ich  habe  geendigt  —  Ihihs  (mit  starkem  Nachdr.  kurz  abgegossen). 
Camerade  besorge  den  Kessel  —  Hoa-niomust-nomostctünn. 
Gieb  mir  —  Nista  (ta  kurz). 

Mein  Camerade  wir  wollen  rauchen  —  Hüa-hihputt. 
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Thiernamen. 

Bison  [der  Stier]  —  Hottue  (u  und  e  getrennt). 
Bison  [die  Kuh]  —  Issiwohu. 
BLion  [daa  Kalb]  -  Wohksa  (m  kora). 
Elk  [das]  -  Mo-ui  firf  zusammen). 
Antilope  -  Wöh-ka  (zusammen,  ka  leiser). 
Bär  [grizzly]  -  Nachku  (ocA  gattar.). 

Stachelschwein  —  Ichtd-messimm  (YcA  deutsch,  Zoogensp.,  0  4). 

Pferd  —  Woindohämm  (01  getrennt). 

Maullhicr  —  Akehm. 

Hand  —  Chotönn  (cA  gottur.). 

Wolf  -  Hoh-ni  (»1  karz> 


Die  Pahois  —  Uöh-ni-tänn. 

Die  Crows  —  Hök-otaun. 

Die  Mandans  —  Wifawatann. 

Das  Dorf  Bubpfare  -  Wöh-ah  (zusammen). 

Das  kleine  Dorf  der  Mönnitarria  —  Hibpeiu  (c  g»"*»        kurz  und  in  zwei  Syl- 


Das  Dorf  Awatichay  —  Amatsicbä. 

Die  Mönniiarria  —  Honiihn. 

Die  DacüUs  —  Öhohma. 

Die  Arikkaras  —  Öhaanna  (kurz). 


t.  W.  JlcUe  i.  S.-A.  S.  IM. 
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5. 

Ein  Paar  Worte  der  Crows*)  (Corbeanx). 

Arm  [der]  —  Älidä. 
Auge  —  Ischta. 

Bogen  [der]  —  MannacLi-iahsä  (letztes  Wort  gleich  and  im  Tone  fallend). 
Feuer  [das]  —  Bidd*  (kurz). 

Frau  [Weib]  —  Mia  (mi  zusammen,  a  getrennt,  alles  kurz). 

Gott  [Herr  des  Lebens]  —  Buattä  («  und  a  getrennt,  lä  kurz). 

Haar  [das]  —  Ichsic  {ich  deutsch,  Zungensp.,  *i  und  e  getrennt,  e  4  und  kurz, 

i  starker  Accent). 
Hand  —  Iscbsa. 

Kind  —  Wah-kah-tä  (zusammen). 

Kopf**)  —  Äuschua  (an  franz.,  tch  und  u  getreout,  a  kufe). 
Manu  —  Matsa. 

Mond  [der]  —  Minitasia  (tia  kurz  und  leise,  t  und  a  ein  wenig  getrennt). 
Mund  —  lh-a  (a  ganz  kurz  und  4,  zusammen  gespr.). 
Pfeife  [Tabaks-]  liinpsä  (Accent  auf  dem  ersten  t,  beide  i  getrennt). 
Pfeil  —  Annübtä. 

Sonne  —  Achä-se  (zusammen,  te  ganz  aber  kurz). 

Tomahack  —  Manihtsip-ibpse  (an  frauz.,  e  ganz). 
Wasser  —  Mini 

Weisser  [ein]  -  MaCste-acüihra  (wörtlich  „Gelbauge«). 

*)  Nach  der  Ausipracihe  eines  Crow - f ■dlaiera  geschrieben.  Sie  sprechen  die  Worte  oaeh  AN  der  MonnL- 
tiirrl*  «IM,  diu  eh  guttural,  du  r  mit  der  Zungempilste,  wena  nicht  Aii«u»hmcii  verkennen.  Nach  De<- 
aald  Mtfceaxie,  der  anter  den  Crom  wehnte  (»aUatla  L  dt.  pag.  IS«),  MlK»  dkm  »00  Zehe, 
uod  etwa  3000  Seelen  sAblen,  welch*,  «Dir  eine  richtige  Scaütaaag  sa  eeya  «Mit. 
**)  Nach  Ca»t.  Boaaeville  (pag.  119.)  «eil  dieaer  Thell  ia  der  Crow- Sprache  JVpo  heleaea,  die«  eUaal 
aaer  »Ich»  mit  aieiaer  Errabraag  abereta. 
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6. 

*pra<  bprobcn  der  Dacöta  (Slomt)  vom  Stamm«-  der 

Yanktonans  *). 

Arm  [der]  —  lato. 

Auge  [das]  —  Ischtä.   Einäugig  —  Pschtat -pa\ 

Americaner  [ein]  —  Nina-baska  (grosses  Messer)  hwka  d.  d.  N. 

Abend  [der]  -  Chta-ie-ta  (chia  guttur.,  U  zusammen,  tu  kurz). 

Uogen  [der]  —  Itäh-sipa  (ifaA  Nachdr.,  *t  sehr  kurz,  pa  ohne  Nacbdr.). 

Bach  -  Uathpaune  (e  kurz). 

Berg  —  Cha  (cA  guttur.). 

Bart  —  Puta-lüu  (n  frauz.,  Aut  d.  d.  N.). 

Beiu  —  Hüh. 

Blind  —  Ischtä- chou-ga  Qeh  gultur.,  on  frauz.,  y  im  Gaumen,  choiyü  d.  d.  X. 

und  ohne  Nachdr.). 
Blüz  -  Uakan-badi  (an  franz.,  hadi  kurz). 
Blut  —  Uah. 

Brauutweiu  —  Meuih-uakän  (an  franz.),  d.  h.  göttliches  oder  Medeciue- Wasser. 

Bruder  —  Tschi-Ä  (ers»e  Sylbe  Nachdr.). 

Blau  [wie  grün]  —  Tob. 

Blei  —  Mausassuh  (an  frauz.). 

Donner  —  Uakiu-a  (»  franz.,  Nasenlaut,  u  kurz). 

Dorf  —  Otön-a  (on  franz.,  a  kurz,  alles  d.  d.  Nase). 

Erde  [die]  —  Mankä  (an  franz.). 

Eis  —  Tschäga  (g  im  Gaumen). 

•)  Gallatla  ac»ret»t  „Diiho»»»/'  allein  ich  glaube,  du»  t»  richtiger  «f.  ir.-uu  n»ti  Dac.ta  »chreibt.  Er 
laeilt  die  Staus  in  aurdUcae  und  •adlica«,  indea  er  In  nie  leUle  AbOieilan«  9  «liuiue,  die  Ouappa»  oder 
Arkaasa«  an  d«r  Mündung  de»  Arkaosn- Fiats«« ,  dl«  Omgen,  dl*  Kan»04,  die  Ajawai  (Jowb),  die 
Mlnenrta,  WM,  Omaliaa  und  nacM  reeauet  (Cnllnlln  L  e.  pa£.  187),  da  sie  Mundarten  der  Dntu'a- 
Sgraehe  reden. 
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Essen  —  Wohl»  {ta  kurz). 

Engländer  [ein]  —  Sakedascbi  {e  kurz,  i  kaum  gehört). 
Feuer  [das]  —  Pähls. 

Fluss  -  Uathpi   Der  Missouri  -  UathDä-nuüschoschä,  4  b.  der  Flu»  mit  trübem 
Wasser. 

Feder  —  Ui-iak-ha  {ha  guttur.,  iakha  leise  und  kurz). 
Feiod  —  Tobk-ba  (zusammen  gespr.). 
Fisch  —  Bochan  (ganz  guttur.,  an  franz.). 
Fleisch  —  Tadö. 

Flinte  —  Mansak-han  {an  franz.,  das  Ganze  zusammen). 

Freund  [Camerade]  —  Roda   (grosser  Freund)  oder  Ketscbiuab  —  Freund. 

Franzose  -  L'aschidjo  (jo  franz.  und  ganz  kurz). 

Gott  [der  Schöpfer]  —  Uakan-tanka«)  {an  franz.  u.  d.  d.  N.),  der  grosse  Geist 
Geheu  —  Mähni  (»i  kurz). 

Geizig  —  Ochau-schitscha  {ochan  mit  Nachdr.,  Stes  Wort  ohne  Nachdr.,  und  alles 

kurz  zusammen  gespr.). 
Gelb  —  Sih  (weich  anszuspr.). 
Grün  —  Töh  (o  etwas  voll). 
Geschwind  —  Kohan  {an  franz.). 

Gesuud  —  Uascbta  oder  uaia-sascbui,  d.  h.  nicht  krank  (letztes  Wort  kurz  und 

leise). 

Geweih  [Hirsch-],  Hörner  aller  Tbiere  im  Allgemeinen  —  Ha  (man  setzt  den  Na- 
men des  Thiers  hinzu). 


*)  Also  steht  Wakahmka,  wie  Vati  sagt.  Dieser  Käme  bestellt  aas  twel  Worten,  darf  also  nicht  wib- 
nen  geaegea  werde*.  I>as  erste  3tVakants 9  weniger  richtig  „Walrat"  geschrieben,  Ut  der  Ausdruck 
für  Gott,  diu  Gettlicbe,  UeberirillscUe,  des  zweite  Wort  „Canfta  nnd  nicht  „fvnJta  bellet  —  gross. 
Veit  R.  Schriftsteller  sehreiben  auch  öftere  das  Wort  „fja&ani  uarlehUg  . ,  H'aA- tmn. 11  Mein*  hier 
gegebenen  Dacäta- Werte  eLod  naeb  der  Aussprache  des  kalbiadiaaisckea  Dolaelsche»  Ortnbise  f 
echriebe». 


Gross  —  Hanska  (an  franz.). 

Gut  —  UaschlÄ  (im  beinahe  wie  tee,  zugammeu). 

Hand  —  Nap*. 

Haar  —  Pilü. 

Häaslich  —  Schidj»  (ja  franz.). 
Haus  [Hatte]  —  Tilpi. 
Hätte  oder  Zelt  [tod  Leder)  -  Walute. 
Hera  —  Tscbita. 

Hitze  —  Diditach  (ach  deutsch  guttur.). 
Holz  —  T.ichan  («n  franz.). 

Honger  —  Wöta-wacbeda  (2tes  Wort  alle  Sylben  gleich). 
Gefecht  —  Ketschehmp  (erstes  e  kurz). 
Ich  -  Mi*. 

Ja  —  Hau  (franz.  d.  d.  N.). 

Jagen  —  Ulbeni  («  knrz,  alles  und  entlieh  kurz,  zusammen  d.  iL  NO- 
Insel  —  üibta  (u  und  i  getrennt,  tu  kurz). 
Kind  —  Okschiokapa. 
Kopf  —  Päh. 
Kalt  -  Stüh. 

Kaufmann  —  W6paton-uitscha.HU  (o  roll,  oh  franz.,  vit*chdsta  kurv.). 

Klein  -  Tihetina. 

Knochen  —  Huh-buL. 

Krank  —  Uaiasa  (kurz). 

Krieg  —  Soia  (t  weich). 

Lachen  —  Icfaäh  (cÄ  guttun). 

Leben  —  Uauickt. 

Mond  -  Hahepi-ulh  (erstos  Wort  etwas  d.  d.  N.). 
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Maun  —  UUschä*). 
Mund  —  Ib. 

Mutier  —  Iuan  (an  franz.). 
Messer  —  Mibna  (na  kurz). 

Morgen  —  Hi'h-hanna  (Nachdr.  auf  UUt,  hanna  leise  uud  kurz). 

Neger  —  Uaschitschu-sahpa  (zusammen  gespr.). 

Nackt  —  Uanhöp  (an  franz.). 

Nase  —  Pöhcbä  (ch  guttur.,  u  kurz). 

Nebel  -  Po  (o  Totl). 

Obr  —  Nöncbä  (on  franz.,  Nachdr.  auf  «<m,  ch  guttur.,  leise  und  kurz). 
Pulver  —  Tächacbedi  (ch  guttur.). 
PfeU  —  Uabi'tpe  (uu  d.  d.  N.). 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Schaudüh-hupa  (hupa  kurz  uud  leise  ohne  Nachdruck). 
Roth  —  Duhta. 

Rauch  [der]  —  Schohta  (o  ?oll,  ta  kurz). 

Rachen  —  Itoh-kidjub  (erstes  Wort  Nachdr.,  j  franz.,  »es  Wort  inohr  leise). 
Sonne  —  Uib. 

Sieru  —  Tschächpi  {ach  guttur.). 

Schnee  —  Uäh. 

Schwarz  —  Säbpa. 

Sprechen  —  Jah  (i  uud  a  getreuut>. 

Stark  —  Waschahke  (e  \,  ke  kurz). 

Steiu  —  lhia  (.Nachdr.  auf  I,  d.  d.  N.>. 

Sterben  [todt]  —  Tab. 


*)  Herr  Gitlatin  gUubt  (I.  eil.  nag.  195)  cU*  Wort  „IVüfAa"  Uiy  eine  Abkürzung  von  „Vitukätta;" 
ich  kann  ItleniUcr  nicht  mU  6ewu»heit  uriheHen.  üle  «tafneke  Zahl  nMiwnu  l*t  mir  Immer  mit  „CMHm'' 
gegeben  wurden.    Vtttfhätla  scheint  mir  plural,  oder  allgemeiner  Aurfruck ,  wie  R  0.  la  dem  Wurlo 
„UitKlwitu -und"  -  4er  Mea*cl>carre*Jcr. 
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Stumm  —  Ihescbni  (ni  karr). 

Schuh  [Fußbekleidung]  —  Hann«  (franz..). 

Süss  —  Sküia  (ßk  Znngensp.). 

Tomahack  —  Onspft-tschamipa  (letztes  Wort  ohne  Nachdr.  und  mehr  leise). 
Trinken  —  Uatksn  (an  franz.). 

Tapfer  —  Uaditake  (Uaät  Nachdr.,  e  4  oder  etwas  mehr,  take  leiser  uod  ohne 

Nachdruck). 
Tabak  —  Tscbandih  (an  franz.). 
Tag  —  Hanposka  (an  franz.). 
Tanzen  —  Uatschi. 
Taub  -  Nöchäi-pa. 

Thür  —  Thiopa  (t  und  o  etwas  getrenDt). 
Topf  —  Tschaga  (g  guttnr.,  ga  kurz). 

Träumen  —  lihamana  |  ui  zusammen,  hamana  kura  um!  schnell'). 

Vater  —  Abi  (mein  Vater). 

Viel  -  ühta  (o  roll,  ta  kurz). 

Vogel  —  Siika  (»  weich). 

Waid  -  Tchan  (an  franz.). 

Wärme  —  Pätischka. 

Waschen  —  Waiüjaja  (jaja  franz.  ohne  Nachdr.  und  leise*  in  deutsch). 
Weinen  —  Tscbaa  (letztes  a  kurz). 
Wind  -  Tatih. 

Winter  —  üan'iete  (u  ™ü  a  getrennt,  beide  e  sehr  knrz). 

Wittwe  —  Juä-shsch»  (J  und  u  getrennt). 

Wasser  —  Menih. 

Weib  -  üna  (üt  d.  d.  N.). 

Weg  —  Tschaukuh. 

Weiss  —  Skäh. 


Zähne  [die]  -  Ib. 

Zahnschmerz,  —  Ih-asan  (man  franz.). 


Eins  —  Wantscha  (an  franz.). 

Zwei  —  Nömpa  (om  franz.). 

Drei  —  Jamen  (men  deutsch  und  leise). 

Vier  —  Töpa  (o  voll). 

Fünf  —  Sah  plan  («  sehr  weich,  an  frauz.). 

Sechs  —  Schähkpe  (pe  kurz,  e  4). 

Sieben  —  Schakoll  (o  uud  f  getreunt). 

Acht  -  Schäkedoch  (deutsch). 

Neun  —  Nahptscbi-uankä  (ko*  Nase,  n  frans.,  letztes  Wort  ohne  Nacfadr.,  Nase 

und  leise,  alle»  kurz  zusammen). 
Zeho  —  Ulktschemna  (u  und  i  getrennt,  na  kurz). 


Zwanzig  — 

Xu  nun. 

Dreissig  — 

Jamen. 

• 
• 

Vierzig  — 

Toop  oder  Toom. 

Fünfzig  — 

Säfapta. 

Sechzig  — 

Scbabkpe. 

Siebzig  - 

Schakol. 

Achtzig  — 

Schäkedoch. 

Neunzig  — 

NahptKchiuankä. 

Hundert  — 

Opäuuachä  (an  franz.,  u  ui 

id  a  getrennt,  ch  guttun,  alles  kurz 

zusammen,  ttachä  Nase). 
Tausend  —  Iktö-panuachä  (an  franz.,  alles  kurz  zusammen). 
Eiu  und  zwanzig  —  Ulktscbemna-nom-soaimuaji  (alles  kurz  zusammen ,  ji  franz.). 
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Ich  esse  —  llanakta  («  »"»d  «  getrennt). 

Da  issest  —  Uayata  (deutsch). 

Er  iset  —  Uöhta  (u  and  o  wie  w,  o  voll,  tä  kurz). 

Wir  essen  —  Öntape  (bei  tape  fallt  die  Stimme,  pe  ganz  ausgespr.). 

Sie  essen  —  Uöhtapa  (o  voll). 

Ich  werde  essen  —  Uauähtakta  (u  and  a  getrennt,  täkta  leise  and  ohne  Nachdr.). 

Ich  habe  gegessen  -  Uauähta. 

Ich  Latte  gegessen  —  Hahan- uauähta  (an  franz.). 

Ich  würde  essen  ~  Hakan  -  uauähta  -  netschetscha  (letztes  Wort  kurz  and  schnell). 
Esse  —  Uöhta-io  (zusammen,  o  voll). 
Essend  -  Uöh-ts-sa  ($a  kurz). 

Minige  Thiere. 

Bar  [schwarzer]  —  üachank-sitscha  (Nachdr.  auf  chank,  sittcha  leise). 
Bär  [grauer]  —  Mantö  (an  franz.). 

Bison  [Stier]  —  Tatänka  —  die  Kuh  —  Ptah,  Kalb  —  Ptäh-Sidja,  (j  fr.),  für 

dcu  allgemeinen  Namen  braucht  man  den  der  Kuh. 
Elk  —  Upän  (pan  Nase,  an  franz.).    (Allgemeiner  Name). 
Elk  [der  Hirsch]  —  Acbahka  (eh  guttur.). 
Antilope  —  Tatöhka  oder  Tatökaua  (na  wenig  gehört). 
Biber  —  Tschähpa  (pa  kurz). 
Fischotter  —  Ptin  (an  franz.), 
Pferd  —  Schönka-uakan  (on  and  an  franz.). 
Hund  —  Schönka  (on  franz.). 

Stinkthier  —  üklankäh  (an  franz.  sehr  kurz  und  kaum  hörbar ,  kaA  laut  mit  Nachdr.). 
Truthahn  [wilder]  —  Sisitscha-kanka  (s  weich,  kan  iu  der  Kehle). 
Wolf  —  Schuk-töketscha-tanka. 

Pr.  MaxlaUiaa  r.  W.  R*tM  d.  ff.-A.  8.  Bd.  63 
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Wolf  [Prairie-]  -  Mihlschak-s'ih. 
Bergschaf  CBighora]  -  Kinski. 


Ein  Paar  Wort«  der  Tetons  (Hacöla). 

Antilope  —  Tatöhkana. 

Bar  [schwarzer]  -  Wariiänk-sitecha  (erstes  Wort  mit  Nacbdr.). 

„  [grauer]  —  Matöh. 
Elk  —  Upan  (an  franz.  etwas  lang?  der  Hirsch  Hächalika). 
Fischangel  [eine"]  —  Hcitzua  (o  uod  i  getrenut). 
Fischleine  -  Hachöhta  (eh  guttur.). 
Kamm  [ein]  —  Ipäbks. 
Morgen  [der  frühe]  —  Äm-pa  (am  franz.). 
Tag  [der  bricht  an]  —  Äm-pa-inam-pa'  (am  fr.,  pü  kurz). 
Prairie -Dog  —  Pispisa. 
Schischikue  [das]  —  Taschahka. 
Reif  [von  Holz]  —  Saiikodeska. 
Beispiel  —  Saakodeska-kutepi. 

Schild  _  Oahät-sanka  (erstes  Wort  Nachdr.,  letztes  leue  und  ohne). 
Schuh  —  Han-pa  (an  franz.). 
Wasser  —  Menth. 

Anmerkung.  Die  Abweichungen  bei  den  verschiedenen  St&nmen  An  Dacotas  sollen 
ganz  unbedeutend  seyn. 


J.*rQ 

KliUge  Worte  der  Fall  -  Inillans  oder  ©rosventres 

des  Pralrics  »). 

Sonne  —  Khsisa. 

Mond  —  Kaha-hässa  (zusammen). 

Stern  —  Äto  (o  beinahe  wie  ö). 

Gott  —  Mebia  (<•  kurz,  beide  a  getrennt). 

Fener  —  Eeittah  (e  «ehr  kurz). 

Wasser  -  Xcuse  (e  sehr  kurz). 

Erde  —  Meth-aaach  (au  zusammen,  auueh  sehr  kurz). 

Manu  —  Nenitta  (0  and  a  kurz). 

Weib  —  Esta  (et  mit  der  Zangenspitze  anstosseod). 

Kind  —  Ttfyalle  (alle  Selben  etwas  abgestossen  und  getrennt,  e  4). 

Kopf  -  Nöth-ah  (undeutlich,  ah  getrennt). 

Arm  -  Nah-köth  (die  Sylben  getrennt). 

Hand  -  Nah-keUinach  (etwas  undeudich). 

Haar    -  Niwi-tass  (tost  Nachdr.). 

Ange  —  Ne -seh -seh  (tut  kurz  und  halb,  erstes  teh  Accent). 

Mund  —  Nöt-ti  (ti  etwas  leiser). 

Nase  —  Nä-es  (et  halb  und  leise). 

(Mir  —  Nenottdnnü  (ton  Nachdr.,  e  i). 

Bein  —  Na-ahtz  (na  kurz  und  4,  ahtz  lang). 

Fuss  —  Nesse -eston  (*e  kurz  uud  4,  tan  (ranz.,  und  undeutlich). 

Bogen  [der]  —  Nemath  (e  4). 


*)  Nach  ihm  eigenen  Aussprache  geschrieben.  Sie  nennen  ihren  Siamm  silhx  Asai-aiaa.  Gallatio 
(I.  ett.  pag.  iai)  redet  Ton  ifcaea  bei  Gelegenheit  der  MfinnUarrl*,  Den  et  sie  Rapid  -  Fall-  «der  Paasch- 
Inliuns,  und  bemerkt  «ehr  richtig,  dtu»  sllcn  nenerca  Nachjicatea  cufolfc,  iare  8fn<Ae  gJüuiitli  iti- 
«chleJeu  von  der  aar  JKaioJtarrb  und  Biackteet  1*7  (L  dt.  aag.  138.). 


500 


Pfeil  —  Nennilch  (eA  Zuogensp.  and  nicht  guttur.). 
Pfeife  [Tabaks-]  -  Eht-tsä. 

Nacht  —  Taike-ee  (ee  getrennt  und  ganz  ausgespr.). 
Tag  —  Ebse  (eh  lang,  se  ganz  kurz). 

Heisa  —  Be-ke-nek-se  (Be  etwas  I&oger,  ke  kurz,  neh  sebr  lang,  se  kurz). 
Schnee  —  ih-i  (»A  sebr  lang,  i  kurz). 
Eis  —  Wa-awub. 
Herz  —  Nütlah. 
Blut  -  Mah-ahtz. 

Regen  —  A-sä-nitz  (mit  der  Zunge  angestossen). 

Schwarz  -  Wa-atah-nits  (ica  kurz,  atah-nüs  ein  wenig  mit  der  Zungeuspitze 

angestossen). 
Bär  [der  schwarze j  —  Uatäniss. 

Bär  [grauer,  grizzly]  —  Uosse  («o  wie  teo,  e  sehr  kurz). 
Elk  -  Uösseh. 

Hirsch  [gemeiner]  —  Lasikge  ige  dentsch,  e  4). 

Hirsch  [schwarzschwäuziger]  —  Bühc-i  (e  4,  t  kurz). 

Bison  [Stier]  -  Euähkiä  (e  kaum  gehört,  kiä  wie  kie  kurz  und  i). 

Bison  [Kuh]  —  Buh. 

Biber  —  Häbass  (a  beinahe  wie  ö,  nur  i  und  kurz). 
Bighorn  —  Hotteh. 

Antilope  —  Hottewianinay  (ay  deutsch). 
Bergziege  [weisse]  —  Otteh-nozibi  {zibi  kurz). 
Wolf  —  Kiaüssa  (uudeutlicb). 
Hund  —  Hötewi. 
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8. 

Einige  Worte  der  Flat-beads*)  in  den  Rocky  -  Mountains. 

Sonne  —  Ens -pach- kann  (lebe  and  im  Gaumen). 

Mond  —  „  „  „  ,, 

Stern  —  Skoch-koiomui  gleise  and  zusammen,  och  guttur.). 

Gott  -  Inumehcno  (J  wie  e,  ch  guttur.). 

Feuer  —  Stebchke  (H  Zungeosp.,  ch  guttur.,  letztes  e  !)• 

Wasser  —  Saotach  (leise,  eh  guttur.). 

Erde  —  Sopüth. 

Mann  —  Taiskältomo  (wenig  Naehdr.  und  leise). 

Weib  —  Semaam  (e  4,  ä  und  ä  getrennt). 

Kind  —  Skochküssa  (ch  guttur.,  $a  leise  und  wenig  gebort). 

Kopf  —  Estächk  (et  sanft,  ch  guttur.). 

Auge  —  Ehsuetist. 

Mund  —  Onuchuaye  (ch  guttur.,  letztes  t  \). 
Ohr  —  Tchäh-sauonn. 
Fuss  —  Tah-essinn  (e  4). 
Wogen  —  Soh-uönn  (wie  Flinte). 
Pfeil  —  Tah-pu-minn. 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Simah-nock  (simäh  kurz,  noch  guttur.,  weuig  Naehdr.). 

*)  Wach  der  Ansprache  de»  Hlaekfoet-Chef  Nlaoeh-Klila  geschrieben.  Di*  Flatheadt  wohnen  ia  den  Hacky- 
MeaaUina  uad  »ollen  nach  den  Miaaloaar  Parker  0.  cH.  p»§>  »OS)  nur  600  Seelea  »bieg.  Mi«  den 
Poadema  und  Spokela  .Indiaaara  aoUen  sie  ein  uad  dieselbe  Sprache  reden  (ibid.  P  904).  Der  Gebrauch 
de«  Plattdrücken,  der  Köpfe  «eil  wenlgUai»  jetzt  nien«  bei  Urnen  gefunden  werten  (Town.end  vag. 
17S  );  dagegen  nach  bei  «ehren  glimmen  »  Columbia,  welche»  nach  die  Aalorla  (pag.  168.)  bartätigl. 
Alle  Reitenden,  welche  dieaei  Valk  beeachten,  beetttigen  daaaen  auf  richtigen  uad  nebeln  Cnarncter,  an 
wie  ihre  BeMtioeilät,  aacb  baben  ata  wie  die  Nea-Perrä,  van  welchen  im»  <J»».elbe  nagt,  mehr«  ebrui- 
IJohe  Gebrauche  and  Lehma  angenommen,  u.  n.  die  gewiweaharte  Beobacatang  d«  Sonntagea  (..  adecn- 
ture»  of  CapU  Bonneville  nag.  »48  und  Roes  Cox).  Sie  eoUco  brave  Krieger  oejn,  wie  mir  die 
Blaclfeet-lBdlnnOT  oelbit  versicherten,  die  aicb  bäaff  mit  ihnen  »Chiana  und  Are  Ärgsten  r  einde  siiH. 
auch  eine  Menge  Trophäen  von  ihnen  vorzeigten. 
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Tomahack  —  Soli-nöun. 

Bar  [der]  —  Senacbann  (_ch  guttur.). 

Elk  [das]  —  Cbton-skutsiss  (ch  guttur.,  das  Ganze  undeutlich  und  leise). 

Hirsch  —  Zinechköhch  (cä  guttur.,  das  Garn»  undeutlich  und  leise). 

Bison  [der]  —  Zotann  (.weich,  leise  and  undeutlich,  o  roll). 

Biber  -  Skalö. 

Hund  —  Nacbketsä  (e  kurz). 


9. 

Ein  Paar  Worte  der  Kickapu's  *). 

Ann  [der]  —  Nenachkonn  (äch  guttural). 

Auge  -  Neskescheck. 

Bauch  [der]  -  Najäck  (j  franz.). 

Bein  —  Nemöttata  (a  ein  wenig  wie  ä). 

Beinkleider  [Leggings]  —  Neköchkuahan  (ocA  deutsch  guttur.). 

Bogen  [der]  —  Mastaha  (a  zwischen  ä  und  ö,  ha  oft  kaum  hörbar). 

Brust  [die  ganze]  —  Nc-ka-kä  (Jui  kurz). 

Donner  —  Kabschko  (Jcä&scA  etwas  gedehnt). 

Fuss  —  Nekalan  (n  ganz  ausgesprochen). 

Haar  —  Ninessönn. 

Hand  —  Nenachkonn  (Ach  im  Gaumen). 
Kopf  —  Nebch  (deutsch). 

Messer  [ein]  —  Peskoateska  {ka  ohne  Nachdruck). 

*)  Niek  der  Auupracbe  ei«*»  Kickern  (eaelirielMB.  Diese  Indianer  reden  dieselbe  SdrfccJie  wie  die  8*aki* 
und  Foxe*.  »*<*  0»U»(in  sind  sie  gegenwärtig  «ici(  Utkr  *J>  «00  Beelen  Marli  (I-  eU.  nig.  *«. 
Sie  ntmaülch  Wehnen  j<Hit  westlich  tob  Miesislpnl. 


Messer  [grosses]  —  Matatä. 

Mond  [der]  —  Netoho. 

Nagel  [an  den  Händen]  —  Näskössähk. 

Nase  [die]  —  Nakiuönn. 

Ohr  [das]  —  Netlouakaiaa  (im  d-  d.  N.,  kaian  ebenfalls). 
Pfeife  [Tabaks-]  -  Poakan  (Nachdr.  auf  Poa). 
Pfeil  [der]  -  PeqnikihL 
Sonne  [die]  -  Kischess. 

Stinkibier  [das]  —  Schekakw  (u>  kaum  hörbar). 

Tomahack  [der]  —  PopoküL 

Tabak  —  Neaaamao  (an  franz.). 

Wasaer  —  Nepp«  (letztes  e  ein  wenig  wie  ä). 

Zähne  —  Nepitonn. 

Zunge  [diel  -  Ninonni. 

Zahlen. 

Ens  —  Naküt. 

Zwei  -  Nihsw  (to  kaum  gehört). 
Drei  -  Nassue  C*ue  wie  we). 
Vier  -  Nifiua  (d.  d.  Nase). 
Fünf  —  Nianan  (d.  d.  Nase). 
Sechs  —  Noika. 

Sieben  —  Nohika  (d.  d.  Nase,  ka  kurz). 
Acht  —  Neasna-sika  (ka  kurz). 
Neun  —  Scbobska  (tchoha  undeutlich,  ka  Kurz). 
Zehn  —  Metaa-tue  (e  kurz). 
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to. 

Ein  Paar  Worte  der  Konsa- Sprache*). 

Auge  —  Ischl*. 

Bär  {schwarzer]  —  UassöbÄ. 

Berg  —  Palni. 

Erde  [die]  —  Möhnika  C»  beinahe  wie  A> 

FJujss  —  Watiscbka  (das  t  öfters  wie  I). 

Feuer  —  Pähdje  (j  franz.). 

Gott  —  Wahkondagä. 

Hand  —  Nora-po  (ont  franz.). 

Haar  —  Pa-bi 

Insel  —  Rumätschi. 

Kind  —  Schinga-scbiiiga. 

Kopf  —  Pah. 

Mann  —  Nikä. 

Mund  —  Hüh. 

Pfeil  -  Mah. 

Pfeife  [Tabaka-]  -  Nah-ni-ba. 

Tomahack  ~  Ma-sospa-jingä  (j  franz.*. 

Sonne  —  Pih. 

Wasser  —  Nih. 

Weib  [Frau]  —  VVah-ko. 


•)  Die  Ktuu  oder  Kan.r»,  die  Immer  an  de*  Fluese  diese«  Nuten  |ele»t  haben  (Gallatlo  1.  dt.  na«. 
187),  »lad  seit  de»  letttea  SO  Jahren  ml«  den  Onagen  im  Frieden  gewesen  nid  heiraihen  weeMelieitie; 
unier  einander.  Sie  Sühlen  neck  1400  Seelen  und  bealtsea  ein  Lud  von  300,000  »oree  u.  t.  w.  Die 
reden  einen  DJalec*  nie  den  Dangen,  eine  Hnndart  dea  Dacola-Sfractulajnmci. 
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U. 

Einige  Worte  der  Hrib-  oder  Knlstenaux  -  Sprache  *). 

Arm  [der]  -  Ospetonn. 
Auge  [das]  —  Oakihsick. 

Auiericsner  fein]  - —  Ketsemohkoman  (e  kurz,  4,  übrigens  deutsch). 

Abend  [der]  —  Oiahguaüin  (ju  deutsch). 

Rogen]  [der]  —  Adaabi  (adta  welch). 

Bach  —  JSihpi-siss. 

Berg  —  Uatsih. 

Beia  [das]  -  Oskaht. 

Blind  —  Nanon-akiasiko  (ort  franz.). 

Blitz  —  Uauase-skuta-paid  (e  4,  zweites  Wort  Nachdruck,  letztes  mehr  Ieiae). 
Blut  —  Mich-kö  (mich  kurz  wie  mi). 
Branntwein  —  Skuta-uapui  (jnti  zusammen  gespr.). 
Bruder  [altere]  —  Nistahs. 
„     (jüngere]  -  Niaaim. 

Blau    Kaskitäluakinn. 

Blei  [Kugel]  —  MosaaunL 

Donner  [der]  —  Pieh-au  Czusamracu  gcapr.,  su  ohne  Nachdr  ). 

Erde  [die]  —  Aalu. 

Einäugig  —  Päskahpu  (pu  kurz). 

Eia  -  Miakuarai. 

Eaaen  -  Meh-tsu  (t*»  ganz  kurz). 
Engländer  [ein]  —  Hakaiahsu. 
Erzählen  —  Äh-teimo  (letzte*  Wort  kura> 
Feoer  [das]  -  Skuttehu  («  kaum  hörbar). 


*)  Xuk  d«r  , 
PT.  MuÜHili.O  T.  W.  Bei*«  4.  M.-A.  S.  M. 
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Feder  —  Meh-Koänn  {komm  ganz  kurz  zusammen). 
Feind  —  Ayachzinuack  (deutsch,  a  kaum  hörbar). 
Fisch  —  Kinussau  (d  und  w  getrennt,  (tu  kurz). 
Fleisch  —  Wuitas  {wui  beinahe  wie  toi  oder  m). 
Flinte  —  Paaksigan  (weich). 
Fluss  —  Kistsissibi. 

Franzose  —  Wemstegoso  (deutsch,  2tes  «■>  knrzi. 

Fass  [ein]  -  Machkaak  (cA  gutlur.). 

Fass  [ein  kleines]  —  Mach-kach-kass  (cA  guttur.). 

Frühling  [der]  —  Meiuskamin  (kurz,  n  franz.,  tu  beinahe  wie  »  d.  d.  N.). 

Gott  —  Keseh-  mann  -tob  (erstes  e  kurz). 

Gehen  —  Pümonta. 

Geizig  —  Sasahksiu  (i  und  u  getrennt). 
Gelb  —  Ussäussu  (a  und  u  getrennt). 
Grün  —  Zipätakassu. 

Geschwind  -  Kiep»  (e  i,  pa  kurz,  i  und  e  getrennt). 
Gesund  —  Namoyahkussu  (kvtsu  leise  und  kurz). 
Geweih  [eines  Hirsches]  —  Hahskann. 
Gross  —  Kiuussuh. 
Gut  —  Mioassib. 

Haar  [das]  —  Uasiöcbaiah  (etwas  undeutlich). 
Hand  -  Olsä-tschih. 
Uässlich  —  Mayahtan. 

Haas  [Hütte]  —  Uaskaegan  (Haus  der  Weissen),  Matsehkiu  ein  Jederzeit. 
Herz  —  Oii. 

Hitze  —  Ksasteo  (eo  kurz  und  halb  ausgespr.). 
Holz  —  Mistick. 
Hund  [der]  —  Aiimm. 
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Hunger  —  Notä-keteu  (keteu  kurz,  m  sehr  wenig  gehört). 

Herbst  [der]  —  Taqualikinn. 

Ich  —  Neia  (Nacbdr.  auf  üt,  welches  ganz  kurz). 

Ja  —  Äha. 

Jage»  —  Mähtsiu  (u  wenig  gebort). 

Kind  -  Auäbsis  («r«  kurz  und  leise). 

Kopf  -  Ustekuahn,  (t»  sehr  kurz). 

Kalt  —  Kcsinnau  (e  \,  au  deutsch  zusammen  gespr.). 

Klein  —  Apsäbsino  (sin  sehr  kurz  uud  ohne  Nacbdr.). 

Kuocben  —  Oskäon  {Oskamä  der  Plural). 

Krank  —  Ahkossü. 

Krieg  —  Notintuock  (u  und  o  getrennt  und  wenig  hörbar). 
Lachen  -  Pah-piu  («  kaum  gehört). 
Lebeu  —  Pemah-tesuh  (2lee  e  4  ausgespr). 
Mond  [der]  -  Tepiskao-ptssiinm  Co  kaum  gehört). 
Mann  —  Biyenu. 
Mund  —  Otohn. 

Mutter  —  Enkaul  (e  kaum  gehört). 

Messer  [das]  —  Mobcbkumanu  ich  kaum  gehört,  guttur.). 

Morgen  —  Kichsapah. 

Neger  [ein]  —  Keskiteuias  (t  kurz  und  4,  e  und  u  getrennt). 
Nacht  [die]  —  Tipskao  (a  und  o  getrennt). 
Nase  [die]  -  üskiuanu. 

Ohr  [das]  —  Ocbtauatay  (ch  guttur.,  aua  getrennt,  A«y  so  wie  alles  deutsch 

ausgespr.), 
Pfeil  LderJ  —  Atüss. 
Pfeife  [Tabaks-]  —  Spoagaun  (weich). 
Vferd  —  Mesatimm  (e  4). 
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Pulver  [Schicss-]  —  Kaskiteu  («  und  u  getrennt). 

Roth  [Farbe]  —  Mechkossuh  (eh  beinahe  nicht  gehört,  und  mit  der  Zungenspitze). 
Hauch  [der]  —  Kaskaba-te«  f>  und  u  getrennt). 
Sonne  [die]  —  Pisimra. 

Stern  [der]  —  Atsah- kossack  (kurz  zusammen  gespr.). 

Schnee  —  Kobna  (na  kurz). 

Schwarz  [Farbe]  —  Kaskitabsu  (su  kurz). 

Stein  [der]  —  Assiniack  (i  und  a  getrennt). 

Sterben  —  Nepuh. 

Stumm  —  Namanich- tauen  (uumich  kurz  und  guttur.,  e  und  u  getreunt). 

Sommer  [der]  —  Nehpinn. 

Tomahack  [der]  —  Tschiga-hika-spoagann. 

Trinken  —  Menih-kua  (letzte  Sylbe  kura). 

Tapfer  —  Sohkctaheu  (e  i,  eu  kura,  u  kaum  gehurt). 

Tabak  [Rauch-]  —  Tstäman  (an  franz.). 

Tag  —  Uapänn. 

Tauzen  —  Neinehetu  (2tes  e  ±,  tu  kurz). 
Taub  —  Kakehpi-teu  (pi  wie  pich,  guttur.,  e  und  u  getrennt). 
Teufel  [böser  Geist]  —  Matsiinann-tuh  (kurz  zusammen  gespr  ). 
Viel  —  ftleh-zett. 

Vogel  —  Piesiss  (i  und  e  getrennt,  e  ganz  ausgespr.). 

Vater  -  NocbtauT  (nocA  d.  d.  N.,  cA  deutsch,  aber  kaum  hörbar). 

Wasser  —  NipL 

Weib  [Frau]  —  Iskwau  (d  und  u  getrennt,  w  wenig  hörbar). 

Weg  [der]  —  Mäskanö. 

Weiss  [Farbe]  -  Wabpiskcsu  (e  4). 

Wald  —  Sakao  (a  und  o  getrennt). 

Wind  —  Jeotinn  (ie  deutsch,  zusammen  gespr.). 
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Winter  [der]  —  Pöpdnn  oder  Pipuho. 

Zähne  [die]  -  Ulpitt 

Zunge  [die]  -  Uttäh-eoi  (<?  4). 

Ich  esse  —  Nemitsonn. 

Da  issest  -  Kimitsona. 

Kr  isst  -  Meh-dm  (dt  weich). 

Wir  essen  —  Nemitsunann. 

Sie  essen  -  Mit-su. 

Esse  -  Mibtissu. 

Die  Monate  des  Jahrs.  Sie  zahlen  die  Monate  von  einem  VoUmond  bis  zu 
dem  anderen.  1)  Norember:  Kaskattinoh  -  Pisimm  (Mond  des  Elses).  2)  Decem- 
ber:  Kaie -iequata- Pisimm.  3)  Januar:  Kesäb- Pisimm  (e  4  ausgespr.),  (der  grosse 
Mond).  4)  Februar:  Paua-7akenasiss-Piainun  (a  und  w  getrennt,  zu  kurz  und  wie 
a),  der  Mond  der  die  Bäume  rüttelt.  5)  März:  Mekssiuh- Pisimm  («  kurz,  shih 
beinahe  wie  iuh) ,  der  Mond  WO  der  Adler  kommt.  6)  Niski -Pisimm,  der  Mond 
der  wilden  Gänse  auch  7)  Ayiki- Pisimm,  der  Mond  der  Frösche.  8)  Mai:  Opi- 
neya-Uäu-Hsimm  (im«  getrennt),  Mond,  wo  die  Vögel  Eier  legen.  9)  Juni: 
Opaskoh-Pisimm,  Mond,  wo  die  Gänse  ihre  Federn  abwerfen.  10)  Juli.  Oochpa- 
hoh- Pisimm  (poch  guttur.),  Mond,  wo  die  Vögel  fliegen.  11)  Onout  chichelo 
(on  franz.,  tch  Zuugeosp.,  e  4),  Mond,  wo  der  Bison  brunslet.  12)  October 
Opinna-Skoh- Pisimm,  Mond,  wo  die  Blätter  abfallen. 

Zahlwörter. 

Eins  -  Pähek  (e  i). 
Zwei  —  Nehsu. 
Drei  -  Nistö. 
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Vier  —  Neö  («  uud  o  getrennt). 
Füuf  —  Neanauu  («  ganz  und  von  a  getrennt). 
Sechs  —  Ngutluahsick  (»  kaum  gehört). 
Sieben  -  Täbpakup  (up  wie  utp\ 

Acht  —  Aebnaneu  (A  und  e  getrennt,  ne  und  u  getrennt  und  kurz). 
Neun  —  Kähkametatatt  (e  4). 
Zehn  —  Mifeditat. 
Hundert  —  „   „  (amiKaaob. 
Zwanzig  —  Nehsit&no. 

Tausend  —  Kich-tche-m(a-tacb-tomme(ano  (ich,  tch  und  ch  Zungeusp.,  e 


.Manien  einigrr 

Dar  [schwarzer]  -  Kaskilab  -  maskuä  (km  deutsch). 
„   [grauer  oder  grizzl/}  —  Uapib  -  maskuä. 
Bison  —  Mostüss  (allgemeiner  Ausdruck). 
„  [der  Stier]  —  Japoh-Mostü&s. 
„  [die  Kub]'  —  Ouintcbah-oniuack. 
Elk  [das]  —  Uauaaskehsu  {tu  kurz  und  wenig  gehört). 
„   [das  männliche  Thier]  —  tiyapeu-uauasskebäu. 

Auülope  [die]  -  Apestat-jehkus  (e        franz.,  jth  Nachdr.,  kut  leiae  und  ohue 

Nachdruck). 
Biber  [der]  —  Amwk. 
Fischouer  [die]  —  NikJtL 
Sliukthier  [das]  _  Sikahk. 
Fuchs  [der]  —  Machkcbsiss  {ach  gütlur.). 


Selz'  dich  nieder  -  A-peh. 
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Selz"  dich  nieder  und  rauche  -  A-peh-pib-tua. 

„  „  „  rauche  und  erzähle  uns  —  A-peh-pih-lua-ah-t$imo. 
Wober  kommst  du?  —  Tan  - täh  -  kotucb - tanD  ich  guttur.). 


12. 

Einige  Worte  der  Kutanft-  oder  Kutnehü  -  Sprache 

Sonne  [die]  —  Natäonik  (A  kaum  hörbar,  nur  eia  kleiner  Gatturallaut). 
Mond  —  wie  Sonne. 

Stern  -  Akisnoha  (bei  dem  *  ein  eigenes  Schaaken  ) 
Gott  -  Nüma. 

Feuer  —  Akingköko  (undeutlich). 

Wasser  —  Woh  (kurz  und  gerade  hitiaiugestosMo). 

Erde  —  Am- ma. 

Mann  —  Aks-macki  (ein  kleiner  unbedeutender  Halt  nach  Afcs)- 

Weib  —  Päski  [ki  leise  und  kurz). 

Kind  —  Skämmu  (leise  und  sanft,  guttur.). 

Kopf  —  Achksemnia  (k  Zungeoaostoas,  undeutlich,  kurz). 


')  Nu*  der  Aaasaraeb*  de«  Uten  Kvtaaa  (Hamact-Kiacakuia ,  die  graue  Krde)  ge*ehrieben,  deseen  böchat 
»hauche*  BIM  Tab.  XLVl.  meine*  Allane«,  die  rechle  Flgnr  darstellt  -  Ich  kabe  la  dem  or«lca  Bande 
dieae*  Werk'*  aa  mehren  Stellen  ran  diesem  Volke  geredet,  u.  a.  tag.  Hl,  807.  —  Von  den  Kuto- 

aäa,  kuioehi»  eder  Kutanin*  aagt  Parker  (1.  CiL  pag.  904.)  „sie  bewohnen  eine  Gegend  nördlich  von 
■ton  Pondere*  um  MegfUivrnv*  t  tuhic,  uod  werden  ala  ein  hockst  iatcreaaaace*  Volk  geschildert.  Sie  re- 
den eine  von  der  aller  »io  umgeliemleu  Stämme  ver«cliied«oe  Sprache,  wehlklingend,  offen  und  frei  Ten 
Catlarattöaen  (dieiej  tat  äbrigeaa  nickt  gegründet,  wie  man  au«  Deinem  Wortverzeichnisse  seke» 
kana),  deren  In  den  ale  umgebeeien  Seraehea  vurkonnDco.  81*  sind  reinlich  an  ihrem  Koroer  und  in 
ihren  Wnhnunge«,  effea  und  bieder,  und  wohlwollend  noter  einander.  Ihre  Zahl  koaote  ich  eicht  er- 
funden, aker  ale  akhlea  nickt  über  1,000  Seelen-"  Bei  Ro„  Cei  «ade«  man  (pag.  «*».)  auch  Xach- 
r lebten  von  Ihnen;  allein  dar  Misnleaar  Parker  (I.  eil.  nag.  886.)  scheint  die  Wahrheitsliebe  diese*  Bei- 
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Arm  [der]  —  Achkusöttis  (undeutlich,  ach  guttur.). 

Hand  —  Achkeha  (leise  und  guttur.). 

Haar  —  Akuksanunus  (k  angestossen  mit  der  Zunge). 

Auge  —  Akaksisches  (es  ganz  ausgespr.). 

Muud  —  Acbkesmaes  (ach  guttur.,  «  angestossen). 

Nase  —  Achkünes  (es  ganz  ausgespr.,  ch  guttur.). 

Obr  —  Akocbkuates  (ch  guttur.). 

Bein  -  Akesokkes  (e  kaum  hörbar). 

Fuss  —  Achksikkis  (ch  guttur.,  k  Zungcnschualz,  letztes  t  wie  e). 
Bogen  [der]  —  Zupil  0'  sehr  kurz,  undeutlich  und  beiuabe  wie  t). 
Pfeil  —  Äbk  (das  k  klingt  guttural  nach). 

Pfeife  [Tabaks-]  -  Achkussa  (ch  und  das  Ganse  guttural  und  leise). 

Tomaback  —  Achkenksä  (ks  mit  Zungenschualz  wie  sch). 

Nacht  [die]  —  Zesmuiet  (undeutlich,  iet  wie  et,  ganz  ausgespr.,  aber  kuiz). 

Tag  [der]  -  Kiukiet  (undeutlich). 

Kalt  —  L'anelit. 

Heis.s  —  Jaehsukket. 

Schnee  —  Achksoh  (ks  wie  sch  mit  Zungenst-Imalz;). 
Eis  —  Achkuilt. 

Herz  —  Achkissuehs  (ch  guttur.). 
Blut  —  Hann -muh  (kurz  znsammeu  gespr.). 
Regen  —  Esuch - kukuttunn  (sehr  kurz  und  undeutlich,  guttun). 
Schwarz  —  Kamokoch - Kukosani  (ch  guttur.,  das  Ganze  sehr  kurz  und  uu- 
tleutlich. 

Weiss  —  Kamonuckso  (so  mit  Zußgeuschuala). 
Botn  — .  Kanöhs  (a  beinahe  wie  e,  kurz  und  leise). 
Gelb  -  Kemacktze  (erstes  e      letztes  ganz  ausgespr.). 
Grün  -  Kekochmacba  (ch  guttur.,  e  4). 
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Blau  —  wird  von  den  meisten  Nationen  mit  grün  verwechselt  und  eben  so  genannt. 
Todt  -  Epinih. 

Einige  Thiernamen. 

Bison  [der]  —  Jiänimo  (erstes  i  kaum  gehört). 

Elk  [das]  —  Keskaase  (sk  Zungenschaalz). 

Hirsch  —  Zupka  (u  zwischen  «  und  o). 

Hirsch  [schwarzschwäoziger]  —  Aknesmnk  f>  wie  tchw). 

Bär  [schwarzer]  —  Nepko. 

Bär  [grizzly]  —  Kaans  (deutsch,  *  mit  Zungenschnalz  wie  *cA). 
Biber  —  Sinua. 

Hund  —  Chahtsin  (eh  guttur.,  a  beinahe  wie  d> 
Wolf  —  Kachki  oder  Kachkin  (ch  gottur.). 
Bighorn  —  Kuisskussä  (ktu  kurz  und  undeutlich). 
Antilope  —  Nestukp. 

Bergziege  [weisse]  —  Zendch-cho  (ch  guttur.,  alles  zusammen)- 


Die  Kutauä's  oder  Kutunä's,  auch  Kuloeba's  leben  tu  den  Rocky -Mountains 
jeoseit  der  Quellen  des  Maria -Biver,  und  in  ihren  Bergen  hält  sich  die  weisse 
Bergziege  auf.  Sie  sollen  sich  selbst  Kutonach*  nennen  uud  die  Franzosen  ken- 
nen sie  unter  dem  Namen  Coutooais,  die  Blackfeet  benennen  sie  Kotana.  Sie  sind 
nicht  zahlreich  und  sollen  nur  etwa  40  Zelte  zählen.  Unter  ihren  Zierratheu  hal- 
ten sie  viel  auf  die  aus  Muscheln  geschnittenen  Cylinder,  besonders  auf  die  Ge- 
häuse des  Dentalium,  welche  sie  von  der  westlichen  Seeküste  erhalten.  Die  Black- 
feet, besonders  die  Blood-Indians  sind  ihre  erklärten  Feinde.  Sie  leben  nicht  von 
dem  Fleische  des  Bison,  der  in  ihren  Bergen  nicht  vorkommt;  dagegen  giebt  es  bei 
ihnen  viele  Biber,  und  vortreffliche  Fische  (Tront)  uud  mehre  andere  Thierarteu, 
besonders  das  Origual  {Cervus  Alces  a»wr.),  die  weisse  Bergziege,  das  Bighorn; 

Vi.  M&xUbUüu  t.  W.  HalM  <L  K.-A.  ».  Bd.  65 
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sodann  mancherlei  Wurzeln  und  Beeren,  die  ihnen  zur  Nahrung  dienen.  Sie  ziehen 
viele  starke,  schöne  Pferde,  sind  wohlgekleidet  und  vortreffliche  Biberjager.  Bogen 
uud  Pfeile  arbeiten  sie  sehr  gut.  Ihre  Sprache  ist  schwer  zu  erlernen,  man  spricht 
die  Worte  leise  und  undeutlich  aus,  dabei  giebt  es  darin  viele  schnalzende  Töne, 
und  mau  stösst  mit  der  Zungenspitze  an,  auch  giebt  es  viele  dumpfe  Kehllaute. 


13. 

Sprache  der  Mandans  oder  Nüraangkake*). 

Abend  —  Lstüithä-dähus  (n  franz.)* 

Abfalleu  [von  den  Blättern]  —  Harahrusch  (r  Zungensp.).  Manna-abpö-haräbruscb, 

die  Blätter  fallen  ab,  (M&nna-ahpö  —  die  Blatter). 
Abfedern  [rupfen]  —  Pacbka  (cA  guttur.). 
Abgruud  —  Pähüscli. 
Abhauen  —  Paulscbösch  (kurz). 
Achsel  [Schulter]  -  Ahkitta. 
Ader  —  Jidukkä  oder  Hissä  (ganz  deutsch). 

Alle  [alles]  —  Ekünba  (n  franz.  wie  nun).   Alle  Menschen  oder  Leute  —  Ämba 

(m  frauz.)- 
Allein  —  Jicha  (ch  guttur.). 


*)  Der  ausdauernden  Gedald  dci  Herrn  Uipp,  der  dieser  Sprache  vollkommen  nuicl.tlg  war,  verdanke  ick 
dieae*  ««itlüiiflige  Wortveraelclinl«*,  »«Ich«»  Ich  Bit  Hülfe  metrer  Maadan*  niederschrie».  Bei  dem 
Verwehe  einer  Grammatik  wurde  »ch,  wie  schon  gmagt,  durch  Krankheit  unterbrochen.  Herr  SilUtle 
rechnet  die  Mandat»  xn  den  Mf.nit.irri«  (I.  c.  pag.  1»«.);  allein  er  hatte  pur  keine  Womeraetehnlase 
von  iSirer  Sprache,  und  kennt«  deshalb  auch  kein  richtigen  Unheil  fallen.  Dia  Unterschriften  an  dem 
von  ihm  erwähnten  Vertrage,  hatte  man  aus  Maogel  eine«  Mandan-DolmeUcher»  in  die  Mönitnrrl  -  Spra- 
che üb«rseUt  (Gallatin  1.  o.  png.  and  US  ),  welche«  man  de.ll.cn  aaa  den  Wertem  MatM  (ManaJ 
«ad  Labpeetzee  (Lacbpilni,  Rar)  eraehe»  kann,  d»  dlcae»  sitmmUich  Monitarrl-Wort«  niad.  Ich  hoffe 
durch  die  obigen  Sprachproken  der  kUndan»  mancherlei  der  frühere»  vea  dieaen  Volke  aaegebreitelen 
Uaricatigkcttea  an  widerlegen. 
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Alt  —  Chihösch  ich  guttur.). 
Alter  Mann  —  Waratohka-  chihösch  (cJW  guttnr.). 
Alte  Frau  —  Bokänka-chihenn  (an  franz.,  ch  guttur.} 
Aelteete  [der]  -  Korattoruscb. 

AnbindeD  —  Kaskebje  (letztes  e  kaum  gehört,  jf  frauz.). 

Anderer  [ein]  —  Tähonsch  (on  franz.,  hontch  leiser  und  kürzer  ab  te). 

Anführer  [Chef]  -  Numäkschi. 

Angel  —  Poikinnih  (kurz). 

Angeln  —  Pöhrup-schikohscb. 

Angst  —  Wöhkarachka  (eh  guttur.). 

Anschleichen  [beschleichen]  —  Cberuhra-dehusch  (che  guttur.,  r  Zungenspitze). 

Anschiessen  —  Öhcha-tn-kärähnsch  (eh  guttur).,  d.  h.  es  ist  verwundet  fortgegangen. 

Ansitz  [der]  —  Iwakschüutusch. 

Arbeiten  —  Waisakoach  (wai  zusammen  gespr.). 

Arm  [der]  —  Ab  da. 

Aas  [todtes  Thier]  —  Kommata. 

Asche  —  Uaraschuntä 

Ast  [in  der  Einzahl  existirt  es  nicht]  also  Aeste  —  Öhchancha  (ch  guttur.). 
Athem  —  tinnihä. 

Aufjagen  —  Kachära tosch  (ch  guttur.). 

Auge  —  Lsti  (die  beiden  Augen  —  Istömmi). 

Augendeckel  —  Lrti-rupchä  (ch  guttur.,  alles  zusammen). 

Aufwarter  [Marathon,  Kettletender]  —  Kapächka  (ach  guttur.). 

Ausdrücken  —  ihkastatuseb. 

Ausreissen  —  Pachka  (wie  rupfen). 

Ausspeien  —  Oksöhkusch. 

Ausweiden  [ein  Thier]  —  Pokhanähhnsch. 

Axt  —  tihmanata. 
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Bach  —  Passäa-kscbuck  (an  frans)  —  ktchuck  —  schmal. 

Boden  —  Miopeterroh  (an  franz.,  e  4,  terroh  kurz  and  leise). 

Ball  [zum  Spielen]  —  Mihp  -  toht  -  kisch  (zusammen  gespr.).    Das  Spiel  heisst 

ebenso. 
Bardache  —  Mihdackä. 
Bart  —  Hin. 

Baach  —  Ähchi  (äh  lang  und  mit  Accent,  ch  guttur.). 
Baum  —  Mannäh  oder  Manna. 

Beerdigen  (auf  das  Gerüst  legeu)  —  Omähcha-däh-bereje  (ch  guttur.,  hereje  kaum 
gehört,  je  franz.,  e  kaum  ausgespr.).  Öhmacba  oder  Maschötla,  das  Todtenge- 
rüste. 

Bein  —  Otih. 

Beissen  —  Naschä-sch  (natcltäscK)  das  ch  zischt  etwas  nach). 

Belauschen  —  Mmiiakochä-uakärnpsehi-ach  i$ch  zischt  etwas  nach). 

Beleuchten  —  Bidä-chawahariscb. 

Bemalen  —  Uabkapusosch  («  etwas  wie  a  oder  roll). 

Bepflanzen  [pflanzen]  —  Uahkihaddäisch  (häddäisch  kurz). 

Bequem  -  Öhmaunaka-schihsch  (2tes  Wort  leiser  gespr.). 

Berauschen  —  Bussidihrusch  (r  Zungensp.). 

Berg  —  Mabähk-cbtasch  (ch  guttur.,  ich  zischt  etwas  nach). 

Beriechen  [riechen]  —  Uihba. 

Beschmutzen  —  Tkappoahärrisch  (sehr  kurz  ausgespr.). 

Beste  [der]  —  Koschisch  (letztes  »ch  zischt  etwas  nach). 

Besen  [der]  -  ingka-gischka  (ing  deutsch,  2tesJWort  leise> 

Betrügen  (sie  sagen  „er  hat  seiue  Schuld  nicht  bezahlt")  —  ihscha-häuah-ma-kul- 

nehchusch  (ch  guUur.,  beide  e  ganz  ausgespr.). 
Beutel  [Sack  von  Leder]  —  thdukä. 
Bewickeln  [wickeln]  -  Ikikahmenisch  («*)• 
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Biegen  —  Kihsköppohärrisch  (ärriadi)  kaum  gehört). 

Big  -  Öhdfifaä. 

Bitter  —  Pahrusch. 

Blase  [die]  -  ihdacha  (cA  guttur.). 

Blau  -  AhpJL 

Blau  —  Toha. 

Blei  —  wie  Kugel. 

Blind  —  Ista-chadetoseh  (ch  gattar.,  chäds  kurz,  alles  zusammen). 

Blitz  —  Chä-kuhnde  (eh  gattar.,  e\~). 

Blond  —  Pahin-sihdasch  (n  franz.,  hm  wie  hi  d.  d.  N.> 

Blühen  —  Höh-aüddihosch  (AoA  Accent,  2tes  Wort  kurz,  ich  zischt  zuweilen  nach). 

Blut  -  ihda  (dä  kurz). 

Blutig  —  ih-kerrcje  (je  franz.). 

Bogen  [der]  —  Woraeruhpa  (e  ganz  and  kurz)  oder  Waraerühpa.    Dies  ist  der 

Bogen  von  Ulmenholz. 
Bogen  [mit  Elk-  oder  Scnafhorn  belegt]  —  Wahti  -  erühpa. 
Böse  —  Warakä-ächkasch  (r  Zoogeosp.,  so  wie  cA). 
Branntwein  —  Mönni-pahre  (e  ganz). 
Braten  -  Rokinni. 

Braun  -  Tköpp.   Das  ist  braun  —  Ant-tköpposch  (an  franz.)    Es  ist  braun  — 

tkoppohsch.  / 
Breit  —  Pchihrusch  (ch  gaUur.> 

Brennen  —  Rateiposch.   Die  Prairie  brennt:  Mäh-ödisch  (d.  b.  die  Prairie  ist  ge- 
färbt [schwarz]). 
Brechen  [zerbrechen]  —  Pahrosch. 

Brücke  [Steg  Ton  Holz]  —  Mauna -acfakiuibnde  (8tes  Wort  ohne  Nacbdr.,  ach 
guttur.). 

Bruder  [der  jüngste]  -  Pschong-ka. 
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Druder  [der  Älteste]  —  Mong-kA. 

Brust  [die]  —  Tächäräcbä  fcA  guttur.,  r  Zuugensp.). 

Buut  -  Puhsa.   Es  ist  bunt  oder  gefleckt:  Pnlisahsch. 

D:»rm  (die  Därme)  -~  Sihpä. 

Daumen  [der]  —  Umkä. 

Decken  [bedecken]  —  Äh-kuposch  (oacA  wenig  gehört). 
Dick  —  Cbla-sck  (cA  guttnr.,  »ch  zischt  nach). 
Donner  —  Chä-i-nihä  {ch  guttun,  alles  zusammen  gespr.). 
Doppelt  —  Nähfa-sch  (natatcK)  seh  zischt  nach. 
Dort  —  Etla. 

Dotter  [das  Gelbe  im  Ei]  —  Mäudeck  -  suck  -  uiika - kuhschta  -  oasiidä. 
Dumm  —  Ockkä-sch  [ochkäsch]  (och  guttur.,  ach  zischt  nach). 
Dunkel  —  napahrcsebka  (pdh  lang,  ka  halb  kurz). 
Dünn  —  Pampih-sch    [Pampitch]  i»ch  zischt  nach,  am  oder  an  franz.). 
Eben  [flach]  —  Kabösta  Ceigeiulich  eine  ebene  Prairie  oder  Ebene). 
Ei  [Vogel]  —  Maudeck-suck-uilka  {an  franz.). 
Eiland  [Insel]  —  Uitikä  (Jui  kurz). 
Einmal  —  Machana-ilcha  (ch  guttur.). 

Einreissen  [z.  D.  eine  Hütte  demoliren]  —  Ohsehrusch  (rtuch  leise). 

Einsalzen  [oder  zuckern]  -  Skuhöhsch. 

Einsckliessen  [vom  Feinde]  -  Ikisäupasch  (an  franz.). 

Eis  —  Chöhde  (ch  guttur.,  de  ganz  ausgespr.)  oder  Chöbda. 

Eisen  —  Uahtascke  (e  ganz  ausgespr.). 

Ellenbogen  —  -  Akschlsche-nabde  (erstes  e  4,  letztes  ganz). 

Eng  —  Kschuk6-sch  (sch  zischt  etwas  nach). 

Enkel  —  Taulhangka-sch  [hankaach]  (ach  zischt  nach)  oder  Taulh-baugkaMcb. 
Entfliehen  -  PlAhö-sch  lPläh6*ch\  »ch  zischt  nach. 
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Eutzüiideu  [anzünden]  —  Raptahärri-acb  (härritch  sehr  kurz  und  undeutlich,  acA 

ziacht  zuweilen  etwas  nach). 
Erblassen  —  Sterrukäschah. 
Erde  —  Mahbanka'  (an  franz.,  kä  kurz  nnd  leise). 
Erdrücken  —  Russingko-sch  {rvningkotch)  (ich  zischt  nach). 
Erhitzen  [schwitzen]  —  Manaaainko-sch  (Mcmastingkotch)  ich  wie  oben,  d.  h.  ick 

habe  warm. 
Errötbeo  —  Staasibärreh  (»t  Zungensp.). 
Ertrinken  —  Numangkake  -  kämahä. 
Essen  —  Warrutö  -  sch  (warrutötcK)  ich  zischt  nach. 
Essen  [etwas  zu,  Lebensmittel]  —  Wöhrute. 
Fächer  -  ihkara-haditt«  (kä  kurz). 
Falle  [für  Tbiere]  —  Ähchkatachlta  (ha  kurz,  eh  gultur.). 
Fallen  —  Döhbehösch  (chötch  kurz  und  guttur.). 
Fangen  -  (hvasebakoseh. 

Faul  —  Nalkachihpo-sch  (ch  guttun .  seh  zischt  nacbj. 
Faulen  —  Tarrapo-sch  (»ch  wie  oben). 
Faust  —  Ougkirrusw-nakä'  (rtma-nakd  sehr  kurz). 
Feder  -  Sib. 

Fehlen  —  Kakakon-scb  (kakähontcK)  on  franz.,  hontch  kurz  und  leise. 

Feig  —  Wakarracbkähsch  (rr  Zungensp.,  ach  guttur.). 

Feind  —  Uibralanda  (an  franz.). 

Fell  plant  eines  Thiers]  —  Dohbchih  (ch  guttur.). 

Felsen  —  ihsehauschekek  (an  franz.,  ltes  e  ganz). 

Fern  —  Tehhan-sch  (Tihhantch")  an  franz. 

Ferse  -  Schirüttä  (Plural:  Schirutoscb). 

Fertig  [vollendet]  —  Wakingkosch.   Es  ist  nicht  vollendet  —  Wänakin-kinichosch 
in  franz.,  ch  guttur.). 
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Fett  —  Sihndä. 

Fett  [geschmolzenes]  —  Ibkiri. 

Feuer  —  Uaradä  (17«  beinahe  wie  tea,  da  ganz  and  kurz). 
Feuerbrand  —  Uara-rakschi. 
Feuerstein  —  Mahkick-schuka. 
Feuerzeug  —  iHihka-de  (leise  und  kurz). 
Finden  —  Ondppobsch. 

Finger  [der]  —  Ungkih-bä  (hä  sehr  kurz  und  mehr  leise). 
Daumen  —  Umpkä. 

Zeigefinger  —  Ungköb-miha  («w  kurz). 
Milielünger  —  Ungknatka-känachkah  (ach  guttur.). 
Vierter-Finger  —  Uoghnatsa-miiigki 
Kleiner -Finger  —  Ungkni-iogka  (zusammen). 
Fisch  —  Po. 

Fischen  [Fische  fangen]  —  Pöhru-pschiköhsch  (erstes  r  Zungensp.), 

Flamme  [die]  —  Cära-kapidihä. 

Flechten  —  Kaschkä-sch  (sch  zischt  nach). 

Flecken  [der]  —  Ähksehuseh  («  ganz). 

Fleisch  -  Manskapö  (an  franz.). 

Fliegen  —  Kikärebdusch  (r  Zungeusp.). 

Flinte  —  Wahta-schirühpa  oder  Erübpa  (das  E  wird  zuweilen  »'  aosgesp.).  Eine 

Büclwe  (rifle)  —  Erühp-achta  (alles  zusammen). 
Floh  [Iusect]  —  Peachki. 
Flossfeder  —  Possi. 

Flügel  —  Abpcha  (cA  guttur.,  letztes  a  beinahe  wie  d  kurz  und  leise). 

Fluss  -  Passan-hächta  (an  franz.,  ch  guttur.,  gewohnlich  zusammen  gezogen  und 

alsdann  „Passachtü  (ach  guttur.). 
Fragen  —  Kiimähche-sch  (cA  guttur.). 


Franzose  -  Wascbi  oder  UaschL 

Engländer  [ein]  —  Üaschi  oder  Wascbi -mihsihahkta  (d.  h.  eiu  Franzose  ans  Nor- 
den* 

Americaner  —  Mänhichta  (an  franz.,  ch  guttur.)  d.  b.  grosses  Messer. 
Frau  —  Mih-hä.   Dies  ist  eine  Frau  —  Mib- husch. 
Freand  —  Manukä  (a  £). 

Freude  [die]  —  Neukaschi-sch  (sch  wie  früher). 
Frei  [er  ist  kein  Sclave]  -  Walnih-sihnichosch  (ch  gultur.). 
Friede  —  Hcrrobka-barri-sch  (zusammen,  Zungensp.). 
Früh  [von  der  Zeit]  -  Koskach-chämahä  (ch  guttur.). 
Frühling  —  Bäh-hinundä  (n  franz.,  alles  zusammen). 
Fühlen  —  Paschkältusch. 

Fahrte  [Spur]  Onihnde  (de  kurz,  e  beinahe  ganz). 

Füllen  —  [junges  Pferd]  —  Ünpa-mauisiuihka-sch  (n  frauz.). 

Funke  -  Uaranihka  (Va  beinahe  wie  Wa  bei  dem  Worte  Feuer). 

Fuss  —  Sch'ih. 

Fusssohle  —  Schirokä. 

Fussateig  —  Nänko  (n  franz.). 

Fusszehe  —  Schi-nibka. 

Gähnen  —  Ichbedahrusch  (ch  guttur.,  sch  zischt  etwas  nach). 

Galle  [das  gelbe  Wasser  auf  dem  Magen]  -  Wäh-sih-dä  (dä  leise  und  kurz). 

Ganz  —  Ekün-ha  (n  franz.,  Ad  kurz). 

Gar  —  Rättacosch. 

Gerben  —  Bubintu-sch  (ruhiutusch). 

Gaumen  —  Nuliske-okissängka  (e  ganz). 

Gebauren  —  Ebtu-sch  {eh  lang). 

Gehen  --  Defa- husch. 

Gehe  fort,  gehe  aus  dem  Wege  —  Hüh-keui. 
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Gefangen  —  Ibnissä. 

Gefangener  [ein]  —  Iniss-haddisch. 

Gefrieren  —  Ktahohsch. 

Geheim  —  Acbawahsch  (erstes  ch  guUur.). 

Geiz  —  Schirukohsch. 

Geld  —  Matäschä-scböttä  (das  weisse  Metall)  oder  OkibJrikidasnscb  (d.  b.  das  was 

die  Weissen  sehr  lieben). 
Gelb  -  Sihda  (dä  kurz). 
Gelblich  —  Chihdä  (ch  guUur.) 
Genicke  [Nacken]  —  NahkuttA. 
Genug  —  Äntechkasch  (e  i,  ech  guttor.). 
Gerade  —  Schöbrusch  (sch  «lischt  öfters  oacb). 

Gesandter  [d.h.  icb  gebrauche  ihn,  um  ihn  zu  schicken]  —  Kasaddiihsch. 
Gesang  —  Wakänuarusch. 

Geschwinde  —  Kattuscho-sch  (scho-sch  wie  eiu  leises  tchotch). 
Geschwollen  —  Päh-hosch  (zusammen,  sch  wie  oben). 
Gesicht  —  Istä. 

Geweih  [Horn]  —  Ansä  (an  franz.). 

Gewitter  [sie  drücken  sich  aus  „ein  schlechter  Tag ,  schlechtes  Wetter "]  —  Hapah- 

ebiköbsch  (ch  guttur.). 
Gewölk  -  Hahdä. 
Gift  —  es  giebt  kein  Wort  dafür. 
Gipfel  —  Mahakäbgitta. 
Glänzend  —  Educhtukosch. 
Glatt  —  Sänhisch  (m  franz.). 

Gott  [wörtlich  „der  Herr  oderCbef  der  Erde"]  —  Öliraahauk-numakschi  (an  franz.). 
Grab  [giebt  es  nicht,  vielmehr  Todtengerüst]  -  Mascböttä,  siehe  oben  unter  „be- 
erdigen." 
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Gras  —  Cbahä  (ch  guttur.). 
Grau  -  ChtSttä  (cA  guttur.> 
Grauhaarig  —  Pahin-chötta  (wie  oben). 
Gross  —  ITasobkasch  ($ch  zischt  etwas  nach). 
Grün  —  Whratoha. 
Gurgel  [Kehle]  —  Nutiskä. 

Gut  —  Schisch  (tch  zischt  oft  nach ,  gewöhnlich  nickt). 
Haar  —  Pahin  (m  franz.,  etwas  Naseolaut  wie  Pakt). 
Haarlos  —  Pah-e-serroko-sch  (e  \  and  kaum  gehört). 
Haarzopf  am  Hinterkopfe  —  Pahin-okaskäsch  C*ch  zischt  nach). 
Hagel  —  Rakännaudeh  (kannan  kurz,  an  franz.). 
Halb  —  ihschanha  (an  franz.). 
Hals  —  Katnu. 

Halsband  —  Warapening-gä  Qe  4,  das  ganze  zuHammen). 

Halsweh  —  Iläl-nuoab  rasch. 

Hand  —  Ung-kä. 

Handel  -  Uth-karusch. 

Harn  [Urin]  —  Üachä  (cA  guttor.). 

Hart  —  Kahsäsch  (seh  zischt  nach,  zuweilen). 

Harz  —  Ohruschkop. 

Unsen  —  Worattehusch  (r  Znngensp.). 

Hässlich  —  Chikösch  (cA  guttur.)  oder  Chikohseh. 

Haus  [Hütte]  —  Od. 

Heben  —  Ruhchöhku-sch. 

Heilen  -  Kimiköh-sch. 

Heirathen  -  man  sagt  „er  oder  sie  hat  eine  Frau  oder  einen  Mann  genommen.« 
Heiser  [im  Halse]  —  Hoh-chiköhscL 
Heiss  —  Dadäbschusch. 


Helfeu  —  Öhm -  iuassakusch  (zusammen  gespr.). 

Hell  —  Karäscbäkosch  (sch  klingt  kaum  nach}. 

Herein  [komm  herein]  —  Dobcheta  ich  guttur.,  e  4,  ta  kurz). 

Hera  [das]  —  Nätka. 

Herzhaft  —  Kakäh-housch  (on  franz.,  »ch  klingt  oft  etwa«  nach). 

Himmel  [Firmament]  —  Chäre-toho-sch  (ch  guttur.,  e  4,  alles  zusammen  gespr.). 

Hiuten  —  Näscbitero  (e  gauz). 

Hintere  [der  Körperteil]  —  ih-ta  (ta  sehr  kurz). 

Hirn  [Gehirn]  —  Natbeuu  (e  ganz). 

Hitze  [die]  —  Dadeschusch  (e  ganz). 

Hoch  —  Wäh-kohrusch. 

Hoffen  —  Iwalehrusch. 

Hobl  —  Cbowokosch  (ch  guttur.). 

Höhle  [ein  Haus  in  dem  Felsen]  —  Mih-säunakeh-kübsta-auti-tübsch. 
Holen  —  Kiltahbusch  oder  Kichkararusch  (ich  guttur.). 
Holz  —  Mauna. 

Hören  —  Ä-sch  (wie  äsch,  aber  das  sch  klingt  zuweilen  etwas  nach). 

Hübsch  —  Scbihnascbuscb. 

Huf  [eiues  Thiers]  —  Schah  -ha  (Art  kurz). 

Hunger  —  Warübtä-sch. 

Hungrig  —  Wawarütä-sch  (d.  h.  ich  habe  Hunger). 
Husten  —  Uokarukä. 
Ich  —  Mib. 

Immer  —  Amäukabu-sch  (an  franz.,  husch  zusammen  als  letzte  Sylbe). 

Innere  [das]  —  Kiibscbta. 

Irren  —  Chiqua-harrisch  ich  guttur.). 

Ja  —  Hon  (on  franz.)  oder  Hau  (deutsch  zusammen  gespr.). 
Jagen  —  Wahniu-debusch  (a  voll,  «in  deutsch). 
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Jagen  gehen,  auf  die  Jagd  gehen  —  Schänterahusch  (tat  franz.,  e  4  ,  rtfkurz). 

Jagd  —  Scuauta  (an  franz.). 

Jager  [der]  —  Kascbänteka  (an  franz.,  e  ganz). 

Jahr  [das]  —  Maina  (für  Jahr  giebt  es  kein  Wort,  man  sagt  Winter,  ich  bin  so 
viel  Winter  all). 

Jammern  [man  sagt  er  hat  Schmerzen,  er  weint]  —  Nähdä- irratahusch  (cA  gut- 
tun, r  Zungensp.). 
Jenseit  —  Kuta. 

Jucken  [das]  —  Schirühha  {lia  kurz). 
Jung  —  Suck-cbämahuscfa. 

Junges  [ein  Thier]  —  Kouihnka  (2tes  »  franz.,  ihn  etwas  d.  d.  N.). 
Jungfrau  [Mädchen]  —  Suck-mih- husch  (alles  zusammen  gesprochen). 
Kahn  [Lederboot]  —  Minnanke  (an  franz.,  ke  kurz  und  leise). 
Kalt  —  Sch'innihusch. 

Kamm  —  Paiwachungka  (cA  guttur.,  ai  zusammen,  kü  kurz). 
Kauen  —  ßapsähkoach. 
Kaufen  —  Wikährusch. 

Kaufmann  [der]  —  Kanikahka  (aui  getrennt,  u  kurz). 
Kennen  —  ihwabäkoscb. 

Kern  [einer  Frucht  oder  Samen]  -  Tsühnla  (»frauz.,  fei  kurz,  uhn  etwas  d.  d.  N.). 

Kinn  [das]  -  lhku. 

Kind  -  Suck-cbamaba. 

Kinnbacken  ~  Dohbupa. 

Kitzeln  —  Buksicksikusch  (r  Zungensp.). 

Klatschen  [mit  der  Peitsche]  —  Karaparasehusch  (r  voll  mit  der  Zangcusp.). 
Klein  -  Chamakä  (ch  guttur.). 
Klingeln  -  Nihfaä. 
Kneipen  —  Bühschkapusch. 
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Knie  [das]  —  Sühpacha. 

Knieeil       —  „    „    „  -natanuakosch. 

Knöchel  [der]  -  Assoh-keninde  (erstes  ei,  in  deutsch,  letztes  e  ganz,  alles  zu- 
sammen). 
Knochen  —  Wabühdi 
Knospe  [die]  —  Aacliingkobsch. 

Knurren  —  Chaunah  -hahusch  (cA  guUur.,  allos  zusammen). 

Kocher  [für  die  Pfeile]  —  Schunt-häschk-ichlickä  (cA  guttur.). 

Kohle  —  Bakcba  (cä  guttur.). 

Kommen  —  Kuhöhsch  oder  Kuhosch. 

Komm  her  —  Hü-U  (erste  gvibe  lang,  letzte  ganz  kurz). 

Kopf  -  Pa  (kur*> 

Kopfbrecher  mit  der  Eisenspitze  —  Monopschihdä  oder  Männa-tfkatanhä  («i  franz.). 

Kopfbrecher  [kleine  eiserne  Streitaxt]  —  Ohmauat- tchamaha  (cA  guttur.). 

Kopfbrecher  [von  Stein)  -  Mih-Kaske. 

Kopfbrecher  [von  Holz]  —  Manna-pauilscM 

Kopfschmerz  —  Panährusch  (r  Zungensp.). 

Krank  —  Abgännadusch  (auch  statt  „dusch"  —  „ruichtf). 

Kratzen  —  Ungkäh-harrisch  {ftdrrisch  leise,  alles  zusammen). 

Kraus  —  Minnimenihsch  («  4). 

Krieg  [ea  giebt  kein  Wort  dafür]  fechten  —  Kiddack-  sahndusch. 

Krieger  [ein  tapferer  Fechter]  —  Kiraksau-charakusch  (an  franz.,  cA  guUur.,  r 

Zungeusp.). 
Kram  —  Sköpkosch. 

Kochen  —  Uni  pasch  (»cA  zischt  zuweilen  nach). 

Kugel  [wie  Bleij  -  Uähtöschemähha  (ö  beinahe  wie  e,  t  uur  4). 

Kurz  —  Sanuakoseh. 

Leber  [die]  —  Pih- 
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Lunge  [die)  —  Koppahk  (o  moderirt  zw.  a  und  o). 
Losung  [Mist  eines  Thiers]  —  Aide  (e  ganz). 
Lachen  —  Ihkcliauhosch  (ch  guttar.). 
Lahm  [hinkend]  -  Önni -ndachikosch  (ch  guttur.). 
Land  —  wie  Erde. 

Laug  —  Hänscka  (an  franz.,  ka  kurz,  wird  gewöhnlich  „Hasebka"  ausgespr). 

Langsam  —  Chanrusch  (ch  gattnr.,  rutch  leise  und  kurz> 

Lanze  —  Manna-hileruck-scbukka. 

Lanze  [Bogenlanze]  —  Enibpa-hichta  {ich  guttur.). 

Laufen  —  Ptä- husch  (zusammen). 

Lauf  [der  Weit-]  -  Ptih-hing-kikebrusch. 

Leben  [das]  —  Nao-kesch  (an  franz.,  kesch  moderin,  alles  zusammen). 
Lecken  —  Pedeh-sch  (erstes  e  ganz,  aber  kurz). 
Leer  —  Okiköbha. 
Legen  —  Makbärrahsch. 
Lehren  —  Ikkikühntä  (t4  kurz). 

Leiche  [eine]  —  Uattäh-hädde  (e  ganz,  alles  zusammen). 

Licht  [das]  —  iddä-ächä  (ch  guttur.). 

Lieb  haben  [einen  Gegenstand]  —  Watihkidasuscb. 

Liebste  [die],  sie  sagen  „die  schönste«  —  Sock- mihi -koschinaschä-nuhkasch. 
Links  —  Nusdskasch. 

Locken  [ein  Thier]  —  Wattäcbak-buhrosch  (ch  gattnr.),  d.  h.  indem  ich  ihre  Stimme 

nachahme,  mache  ich  sie  kommen. 
Lippe  —  ibehdobehi  (ch  guttnr.). 
Loch  —  Öhoh-pusch  (o  voll,  alles  zusammen). 

Löffel  —  Man»»  (<m  franz.).   Ist  er  Ton  Bighorn  oder  Bisonhorn,  so  setzt  man  das 

Thier  hinzu. 
Lügen  —  Schahaköhsch. 
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Mageu  [der]  —  Tackarachä  (cA  guttur.). 
Mays  —  Köhchanta  (cä  guttur.,  ort  franz.). 
Manu  —  Numangkobsck  oder  Nümangkosch. 

Meer  [das]  —  Monnib-kerr*  oder  Mönnih- karrt  (kerre  leise,  gleich  und  ohne 

Nachdruck,  e  ganz  aber  kurz,  r  Zungensp.). 
Mein  —  Uawakahrusch  oder  Uawaka-s. 
Mensch  —  Xumaugkahkesck. 
Messer  —  Mau-hi  (»tan  franz.,  oft  beinahe  Ma). 
Medecine  —  Chöppeni  (_ch  guttur.). 

Medecine-Maun  —  Numänk-chöppenisch  (cA  guttur.,  e  4). 
Mcdecioe- Hütte  —  Ti-chöppenisch  (ch  guttur.,  zusammen  ausgespr.). 
Medecine -Fest  —  Machöppcnih-uahaddisch. 
Mittag  —  Dapännatoscb. 

Mond  - —  Istü-menahke  (erstes  e  \,  2tes  ganz,  alles  zusammen). 

Mondschein  —  Istü-menabke-idda-cchosch  (e  i,  ch  guttur-,  die  zwei  letzten  Worte 

kurz  zusammen  gespr.). 
Vollmond  —  Mibnangka-okahi  (kurz  zusammen),  man  kann  auch  schreiben  inili- 

nang-gä. 

Mond  [der  voN  ist]  —  Milinangkä-okahisch. 
Neumond  —  Mihnangkä-nangka-naköhsch. 
Moiid^ viertel  —  „  „  „  -kascbdra-dehusch. 
Morden  —  wie  tödten  —  Tab  rasch. 
Morgen  [der]]  —  Miimpsita  (am/»  franz.,  ta  kurz). 
Morgen  -  .  Mähtkc  (e  ganz  aber  kurz). 

Morgen  JTJeber]  —  Mabtke-ohma-estä  (e  kaum  vorklingwid  nur  als  kleiner  Laut 

gehört 

Müde      iua-halcsch  (im  getrennt,  h  wenig  gehört,  e  ganz,  alles  zusammen). 
Mund  —  1h -ha. 


Mimik  [exisiirt  kein  Wort},  man  s>agt  „Gesang.*? 

Mutter  —  Kohühndä  (n  franz.,  da  kurz). 

Mutter  [meine^  —  Mihühndä. 

Mutter  [deine]  —  Nihühud«. 

Motter  [seine]  —  ih- kohühndä. 

Mütter  [die]  im  plural  —  Kohühnka  (n  franz.). 

Nieren  [die]  —  Picksukkäh. 

Nordlicht  —  WaHawäschtruuä. 

Nabel  [der]  —  Däbp-ta-suk. 

Nacht  —  btü-hansch  (istü  ganz  kurz,  htm  wie  hom  im  Franz.). 

Nackt  —  Ikara-süh-ninakosch  (r  Zungensp.,  das  Ganze  zusammen). 

Nadel  [Näh-]  -  Mihstaberä-öhhopä-tuhseh  (kurz). 

Nägel  [die  an  Händen]  -  Ung-ka-hä. 

Nagel  [die  m  Füssen]  —    „      „  „ 

Name  [der]  —  Üäasä. 

Narbe  [eine]  —  Ocfaa-tühsch  (cA  gnltnr.). 

Nase  —  Pähchn  (pah  Nasenton,  der  zwischen  ah  und  ort  franz.  in  der  Mitte  liegt, 

eben  so  Mähchsi  (Adler),  chu  gottnr.). 
Nasenloch  -  Pähchu-suh. 
Nasa  —  Skapposch. 
Neben  —  Mipächtihsch  (acA  gottur.). 
Nebel  —  Masihsch. 

Neger  —  Wascbipai  (der  schwarze  Mann,  der  alles  hat). 

Nest  [Vogel-]  -  Tachände  (im  franz.,  ch  guUur.,  e  gaui  und  kurz). 

Nete  [Fisch-]  -  Pö-ikuhndä  (n  franz.,  dd  sehr  kurz). 

Neo  —  Nänkasch  (an  franz.). 

Nicht,  nichts,  keiner  -  Miköhsch  (CAwcA  (ch  gottex.),  ist  das  französische  pas, 
oder  „nicht)." 
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Nüchtern  —  Nabnka-wawarut-tenechosch  (erstes  n  franz.,  daher  etwas  4  d.  Nase 

e  ganz,  ch  guttun). 
Oben  —  Ähkitta. 

Obr  —  Naköchä  (ch  guttur.  und  kurz). 
Ohrzicrratb  —  Uöhkaske  (e  ganz  und  kurz). 
Ohrfeige  —  Rotkäsch  (r  Zungensp.). 

Orkan  [Sturm]  —  Schächte- sch  (äch  guttur.)  oder  Scbächtäscb. 
Pfeife  [ohne  Löcher]  -  th-kosehka. 

Pfeife  [mit  Lochern  zum  Fingern]  —  Ih-wochka  (och  guttnr.). 
Prairie  [die]  —  Öh-karachtah  (ach  guttun). 
Paar  [das]  —  Nupschä. 

Partisan  [Anführer  einer  Kriegspartei]  —  Karökkanakah. 
Peitsche  [für  das  Pferd]  —  Ih-kaparaschä. 

Pfeife  [Tabaks-]  —  ib-hink-ossiibä  (zusammen),  oder  gewöhnlich  ih-hing-kä  (alles 

Pfeife  [grosse  Medecine-]  —  Ih-hink-ch6ppenih  (ch  guttur.,  ihhmk  zusammen). 
Pfeil  [der]  -  Manna- mäh -hä  (alles  zusammen  gespr.). 
Pfeifen  —  ihkoscbä. 

Pferd  —  Umpa-menissa  (m  franz.,  e  4). 
Platt  -  Pscbihdä  (dä  kurz). 

Puls  [der]  —  Katiuk-tink-kauabgisch  (zusammen). 

Pulver  [Schiess-]  —  Waraschuntä. 

Putzen  —  Ihkich -Kauhusch  (ch  guttur.,  an  franz.). 

Quelle  —  Mauuahinuib. 

Rasiren  —  Hihkirukess. 

Rauch  [der]  —  Pih-husch. 

Rauchen  [Tabak]  —  Manäsch  -  hibndnsch  (kurz  zusammen). 
Räuspern  —  Hau-ikissekusch  (au  zusammen,  alles  zusammen  gespr.). 


liegen  —  Chab-  hasch  (cA  guttur.,  alles  zusammen). 
Regenbogen  —  Cbih-ikuhndä  (cA  guttur.,  dä  kurz). 
Reif  [von  Fruchten]  -  Batlakosch. 

Reif  [ein  Fat»-]  -  Manim-bihduckä-ih-kamenikiide  (erstes  e  i\ 

Reif  [Frost]  —  Isttinhä- uaha  - tuhsch  (n  franz.,  ua  zusammen). 

Rippe  [die]  —  Düi-huh-da  (dä  kurz,  alles  zusammen). 

Rocky-Mountain-Gebirg  —  Mihndä-mäokä  (an  franz.). 

Roth  —  Sabsch  oder  Sa-sch. 

Rücken  —  Näpp-cbä  (cA  guttnr.,  chä  kurz). 

Rückwärts  —  Naschitta  (ta  kurz). 

Rudern  -  Ihuacbakasch  (7A  zusammen). 

Rufen  —  Ruharrisch  (kurz). 

Rund  —  SaüDakobsch. 

Runzel  —  Sihpo-sch  (Sih-po/acA). 

Sand  —  Mapuschakohsch  («cA  zischt  nach). 

Sattel  [eines  Pferdes]  —  Manniasah-ganakä  (zusammen). 

Scalp  [ein]  —  Padöbchi  (cA  guttur.). 

Scalptanz  —  Uibskäkü-uabpisch  (»«'As  lang,  käkä  kurz). 

Scharf  —  Schik-huach  (zusammen). 

Schatten  —  Ahkunchä  (n  wie  oun  franz.,  cA  guttur.). 

Schaudern  [tot  Kalte]  —  Kachöh  -  kahärra  -  wahankiach  («n  franz.). 

Schaum  —  Puchta  (cA  guttur.,  tä  kurz). 

Schielen  —  Istäck-chakohsch  (cA  guttur.,  ü  kurz). 

Schienbein  —  Dobkahga  (ß  guttur.,  gä  kurz). 

Scbiessen  [mit  der  Flinte]  —  Erubpä  -  kahtä  (zusammen). 

Schiessen  [mit  dem  Bogen]  —  Mäuiiamah  -  nihnduscu. 

Schild  [pare  flecke]  -  Wakihd«. 

Schlafen  —  Uännaruscb. 
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Schläfrig  —  Hannaruck.   Ich  schlafe  ein  -  Wahanna-ednck-sanhüsch  (an  franz., 

alles  kurz  zusammen). 
Schlagen  —  Ddtkihscb. 

Schleifen  —  Paschih- hasch  (zusammen).  , 

Schleife  [Hundeschleife,  TravailJ  -  Manissischan  (an  franz.,  aher  oft  wie  ö). 

Schmelzen  —  Raschedahscb. 

Schmerz  —  Wahühde-  nahdusch  (e  ganz). 

Schmutzig      Warät-keddisch  (zusammen,  ksdditch  kurz,  e  ganz). 

Schnee  —  Wäh-hä. 

Schnabel  [Vogel-]  —  wie  Nase. 

Schneiden  —  Paua-schusch  (zusammen,  pauä  kurz,  «  und  «  getrennt). 

Schön  —  Schinaschusch. 

Schöpfen  -  tnnisusch  (zusammen,  kurz). 

Schreien  -  Sar&hrusch. 

Das  Kriegsgeschrei  [Warishoop]  —  Scbeddeköhsch. 

Schwanger  -  Äbchichta  (dh  etwas  langer,  ch  guüur.,  M  kurz). 

Schwarz  —  Psih. 

Schwanz  [eines  Thiers)  —  Schunntä  (ld  kurz). 
Schwanz  [eines  Vogels]  -  Ihpä  (pd  kurz). 
Schwitzen  —  Dassiug-kohsch  (zosammen). 
Schwer  —  Tkähsch. 

Schwester  [die  jüngste]  —  Ptanka  (an  franz.).   Die  älteste  -  Meoükü  (<s  +). 
Schwimmen  —  Paschüu  (n  franz.  ««  wie  owt  franz.). 
Sehen  —  Ha -seh. 

Seicht  [von  Wasser]  —  Mönnih-psibkasch. 
Seufzen  —  iuiha. 

Seite  [des  Korpers]  —  Döh-ischanbä  (an  franz.,  alles  zusammen). 
Singen  —  Wakanähruscb. 


Sitzen  —  Kikanaki. 
Sohn  [der]  —  Konickk. 
Sommer  [der]  —  Raskikä. 

Sonne  [die]  —  Mahip-m'ih-nangkä  (alles  zusammen). 

Sonnen -Aufgang  —  Mihnangkä-tihsch. 

Sonnen -Untergang  —  „  „  „  „-opökkohuscb. 

Speichel  -  Öksohka. 

Spiegel  —  Ih-mingkiäsch  (zusammen ). 

Spielen  —  Menicfaeni  ich  guttur.). 

Spiel  [ein]  —  Kihni. 

Das  Ballspiel  der  Weiber  —  Mibptott-ka  (der  Ball  —  Mihpto-da). 

Das  Billard -Spiel  —  Sköhpe  («  4). 

Sack  [gemalter  von  Pergament]  —  thwa-tarrackfi. 

Schlitten  [der]  —  Manna- ülratahne. 

Schischikue  -  Inahda  {nah  zuweilen  wie  mm  im  franz.  d.  <L  Nase). 
Schussel  [von  Holz]  —  Mauna- pachs  {ch  guttur.). 
Spitz  —  Schih-  husch. 
Sprechen  —  Rohda  (&ü  kurz). 
Springen  —  Ska-scb. 

Stark  [an  Kräften]  —  Sinhusch  {in  d.  <L  Nase  wie  0. 

Stark  [von  Getrinken  oder  andern  Gegenständen]  -  Pährusch. 

Staub  —  Uarata.   Es  staubt  -  Uaratä-dachiugkosch. 

Stechen  —  Rapäscb. 

Steil  -  Kaschäppahschkasch. 

Stein  —  Misannaka. 

Sterben  —  Taurusch. 

Stern  —  CkkäkS  {ch  klingt  guttural  vor). 

Sternschnuppe  —  ClikÄkä-rohhan->kadehbuj5ch  (allea  zusammen). 
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Sticken  —  Nihha-ohwapläsch. 

Stiefvater  —  wird  Vater  genannt,  ebenso  die  Stiefmutter  —  Matter. 
Still  —  Happoäbarohu-Knüuibusch  (r  Zungensp.). 
Stirn  —  Ithakä  (kd  knra  und  leise). 
Stock  [ciu]  —  Manna-kschuka. 

Stolz  -  Tahrichla-schibkeriscb  C«  und  i  getrennt,  ch  gutlur.,  tä  kurz,  letztes«  1). 
Stessen  —  Patkah-sch. 

Schmeicheln  —  Ihkiri-ähkawaschuch  (ch  gnltor.). 
Streiten  —  Räbpuscb. 
Stumpf  —  Söukohscb. 

Sumpf  oder  See  -  Manichta  (ch  gutrnr.).   Eiu  schmutziger  Platz  —  Tuntakosch. 
Steigbügel  -  Mamas -iwachungkfc. 
Stumm  —  Uährooächa  (ch  guUur.). 

Süss  —  Skonhö-sch  (Aosch  wie  abgebrochen,  m«  wie  otm  im  Franz.). 
Tabak  —  Mannaschä. 

Tabak  [gemischter  von  Redwillow]  —  Manna  -seka. 
Tabak  [  „  „  „     „  Sakkakomi]  -  Mannaschot- kuscha. 
Tag  —  Kascbakosch. 
Tanz  —  Uähnapä. 

Tanz  [der  Scalp-]  —  Uibskaka-nähpUcb. 

Taub  —  Naköckä-sidikosch  (ch  guttur.,  alles  zusammen). 

Tauchen  —  Kscbippo-sch. 

Teich  [kleines  Wasser]  —  Monnih-chadocbä  (ch  guttur.). 
Teufel  [böser  Geist]  —  Ömahank-chikä  (an  franz.,  ch  guttur.). 
Thal  —  Owako-pi 

Tbau  [der]  —  Bedd&di  (e  ganz,  alles  kurz). 

Theilcn  —  ibkappahduseb. 

Tbeuer  —  ischa-bahönsch  (on  franz.). 


Thier  [rierfussiges]  -  Wahock-schukkä. 

Tbranen  —  Istä-mönni-hührusch  (alles  zusammen). 

Thür  —  Beddähä  (ßä  und  ä  kurz). 

Tochter  —  Suck-mih- husch  (Mädchen). 

Todt  —  Ottährosch. 

Tod  [der]  —  Takrusch. 

Topf  [von  Thon]  —  Berich*  (ch  guttnr.). 

Trächtig  —  wie  schwanger. 

Träumen  —  Chickhäddiibsch  Qch  gultur.). 

Traum  [der]  —  wie  träumen. 

Thun  —  Isakosch.   Thae  es  nicht  —  Kahdä-isäckta. 
Treiben  —  KocbihrotoscL 
Trinken  —  Iiibndosch  (»  frans.). 
Trocken  —  Sähkosch. 
Tropfen  [ein]  —  Sabbusch. 

Trösten  —  Kebapp- herrisch  («  ganz,  herrisch  kurz,  alles  zusammen). 

Testikel  —  Asutka. 

Tabaksbeutel  —  Mionaschä-dockä. 

Trommel  [die]  —  Manna- bcrichä  (e  ganz,  ch  gultur.). 

Tragkorb  der  Weiber  [von  Leder]  —  Cbähank  (cA  guttur.). 

üeber  -  Ähkita. 

üeberall  —  Äkunhä-ahkskä-üaharrisch  (2  letzte  Worte  kurz  zusammen.) 

Ueberschwemmen  —  Monnih-suck-haddisch. 

Ufer  —  Monnih-wakächia  (kach  stark  d-  d.  Nase). 

Umhauen  [einen  Baum]  —  Manna- ka.ssäh-  herrisch  {herrisch  sehr  kurz  z 

zwei  letzte  Worte  zusammen  gespr.). 
Umkehren  -  Kiptahanni-kuhosch  (alles  zusammep). 
Umdrehen  —  Mib-nuptakobscb  (zusammen). 
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Undeutlich  -  ihinnikosch. 

Unfruchtbar  —  Öbro-mikobsch. 

Ungesund  —  Uähschi-chihscb  (zusammen,  eh  guttur.). 

Unreif  —  Schanhohsch  (an  franz.). 

Unten  —  Mänpeta  an  franz.,  e  \,  ta  kurz). 

Unheilbar  —  Öhkemick-härrächihkusch  (eh  guttur.). 

Vater  —  Köhta  (o  roll,  tä  kurz). 

Vater  [sein"]  —  Kühlosch. 

Vater  [raein]  —  Wähtosch. 

Vater  fdein]  —  BAhtosch  (r  Zungeasp.).   Der  Plural  wird  nicht  gebrauch»,  mau 

sagt  dann  „der  Vater." 
Verderben  —  Tellepöhsch. 
Verbergen  —  Acbawehsch  (eh  guttur.). 
Verbrennen  —  Nachuhdusch  (ch  guttur.). 
Verdorren  —  Bahsakosch. 

Vergessen  —  Ikihanchikusch  (an  franz.,  eh  guttur.). 

Verscblafeu  —  Uwakiuate-kahun-husoh  (erstes  0  ganz,  n  franz.,  wie  oua,  alles 

kurz  zusammen  gespr.). 
Verschlucken  —  Oschärroposcb. 
Versöhnen  —  Härrohka-harriscfa  (zusammen). 

Verspaten  —  Öhhi-kahun-uaharrisch  (htm  zusammen,  wie  (tun  franz.,  alles  kurz 

zusammen  gespr.). 
Verstopfen  —  Patlarökosch  (r  Zungensp.,  0  Accent). 
Verweigern  ~  Bühkahusch. 
Verwelken  —  Dachibduscb  (ch  guttur.). 
Verwickeln  —  thki-ruhmenlscb. 
Verwunden  —  Ubach. 
Bachen  -  Tauscha- bttühsch. 
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Viel  —  ilunsch  (un  wie  utm  franz.)* 

Vogel  —  Mäodeck-sukki  (an  franz.).  Federwild  —  Menickä. 
Voll  -  Obihscb. 

Volk  [schlechtestes]  grösstes  Schimpfwort  der  Maudao»  -  Wäbcbi  -  kauaseba 

(ch  guttur.). 
Voran  —  Untihaddiscb  (tot  franz.,  wie  outt). 

Wetter  [gutes],  es  ist  gutes  Weiter  —  Häppe-schiehsch  Ol,  ohne  abzusetzen,  zu- 
sammen). 

Wachen  —  iwakschuntusch  (m  deutsch) . 

Wachs  —  Öhkeruscbc-schipka-obdächi  («  iu  acht  \). 

Wachsen  —  Iiühndusch  (/  etwas  laug). 

Wackeln  —  KatidirischascL 

Wahr  —  Tkuschöscb. 

Wald  -  Mänua-rucklä. 

Warm  -  Dadescbusch  («  gaua). 

Wirme  —  wie  warm. 

Wartcu  —  Kihähuakosch. 

Was?  wie?  —  Taschka-ll  (7f  mit  der  Zunge  angestosseu  wie  in  Mexico). 

Waschen  -  Kiröskikusch. 

Wasser  —  Möonih,  zuweilen  Menuih. 

Wassergcfas»  -  Mönni-mihndä  (da  kurz). 

Wecken  -  KiUährusch. 

Weibchen  [eines  Thiers]  —  Mihkascb. 

Weinen  —  Rattachosch  (eh  guttur.). 

Wciurebe  —  Hasch -huhdä  («  knrz). 

Weisser  [ein]  —  Wascht  oder  Caschi  (d.  b.  der,  der  Alles,  oder  alles  Guic  hat). 
Weiss  -  Schotte. 

Weit  [von  Kleidern]  -  Pcuihda  (pchi  guttur.,  da  kurz). 
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Weit  [von  Entfernung]  -  RuhchaddÄta  (ta  kurz). 
Weuig  -  Sinkaach  (an  franz.). 
Wiud  -  Schi 

Winden  [vom  Wildprct)  —  thkamenihndosch  (e  1> 
Windstill  —  ihpatta-h&chkasch. 
Winter  -  Mahna. 

Wirbel  [im  Wasser)  -  Mönnih-ruhmenischka  («  4). 

Wissen  —  ihua-häbkobscb  (ih  zusammen,  wa  getrennt). 

Wittwe  (man  sagt  der  Mann  ist  todt). 

Wurzel  —  Manna -hissi. 

Zähe  —  Käddakruach. 

Zahlen  —  Pakkirihdusch. 

Zähne  [die]  —  Hin. 

Zahnschmerz,  —  Hin  -  nährusch. 

Zahnfleisch  -  Hiddo-sÄ  (zusammen  sehr  kurz). 

Zeigen  [in  einer  Sache  unterrichten]  —  ikikuhntaacb. 

Zeigen  [mit  dem  Finger]  —  Hähmeni-bäddi^ch. 

Zerreissen  —  Ruchängko-sch  (RucKangkohsch). 

Zielen  —  Mitährusch. 

Zirkel  —  Ohkamischkakuscb. 

Zittern  —  Kaüderiscbuscb. 

Zunge  —  Dihsike  f>  *> 

Zurück  [er  ist  zurück,  il  est  deretour]  -  Kirije  (je  franz.* 

Zwingen  -  Sin-hin-kehde  («  ganz,  w»  beide  wie  t  d.  d.  Nase,  alles  zusammen). 

Zwischen  —  Nasta. 

Zaum  [eines  Pfenfos]  —  Maiiissikaskä. 


Bär  [schwarzer]  -  Iscbidda  (da  kurz). 
Bar  [grauer,  grizzly]  —  Mato. 
Biber  —  Uärapa  oder  Wärapa. 
Bison  [Stier]  —  Berockä. 
Bison  [Kuh]  —  Ptihndä  oder  Ptibnde. 
Bison  [Kalb]  -  Nibka. 

Artelope  [allgemeine]  -  Koka.    Der  Bock  -  Kock-Berocka. 

'  „  „  „  [welche  Gehörn  hat]  -  Kohästu. 

Hirsch  [gemeiner]  —  Mabinauakuh. 

Hirsch  [scbwarzsehwänziger]  —  ScbünpsL 

Elk  —  Ömpa  oder  Ümpa  (om  franz.,  um  wie  oum  im  Franz.). 

Elk  [Hirsch]  -  Ompa-Berock*. 

EJk  [Jas  Thier]  -  Ompa-Mlhkaach. 

Blenn  [das  Orignal]  -  Pähchnb-ptapta  (ch  gatfur.). 

Wolf  [graoer]  -  Chahratä-chötta  (ch  gnttnr.). 

•  »  [weisser]  —  »  r  »  -scböttä. 

n  n  [schwarzer]  -  „  „  „  -psib. 

„  „  [Prairie]  —  Schahickä  oder  Schäbacke  (e  kurz* 
Fachs  [grauer]  —  Hirütt-chötiä  (ch  gottur.). 
Fuchs  [rother]  -  „„„-s*. 
Fuchs  [schwarzer]  -  „„-psib. 
Fuchs  [Kreuz-]  -    „  „  -chack-chah  (ch  guttur.). 
Fuchs  [Prairie]  —  Öhcha  (ch  gultur.). 

Fischotter  —  Pahchtekeh  (eh  gnttur.,  e      keh  etwas  gedehnt)- 
Fischer  [Mustela  Penoantii]  —  Ichück-psih  (ch  gnttur.). 
Dacbs  [der]  —  Mahtackä. 
Maultbier  [Esel]  -  Scbümpsi-mauisseh. 
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Pferd  —  Ümpa-menissa  (um  wie  oum  franz.,  «  +). 

Pferd  [junges]  —  Umpa-menissi-nihkasch  (tch  zischt  zuweilen  nach). 

PanIber  —  Scfcunlä-bäschka  (wörtlich  der  lange  Schwanz). 

Fledermaus  —  Häbchurahda  (ch  guttur.). 

Uase  [der  weisse]  —  Mahchtikä  (ch  guttur.,  ti  kurz). 

KauiDcben  [L.  american.]  —  Mahchtikä  (wie  oben). 

Luchs  —  Scbonüi-pussä  (ort  deutsch). 

Mink  —  Mönnika-sünntackä. 

Maus  —  Mihücka. 

Ratte  [die]  —  Mihtick-chti  (ch  guttur.). 

Schwein  [das]  —  Waschita -matö  (der  Bar  der  Weissen). 

Stinkthicr  —  Scböcbtä  (och  deutsch  guüur.). 

Suslick.  [Arctous.  Hoodii]  —  Maschiröuika. 

Vieifrass  [Gulo  borealis]  —  Matö-ka  (ka  ganz  kurz  abgestossen,  zusammen). 
Wiesel  [Hermelin]  ~  Mähchpach-pirakä  (kurz  hinter  einander,  ch  guttur.). 
Maulwurf  [Gouer]  -  Macbtöhpka  (ach  guttur.,  o  voll). 
Wiesel  [das  kleine]  —  Macbschipka  (ach  guttur.). 

Das  Dergschaf  [Bighurn]  —  Ansecbta  (an  franz.,  e  kaum  gebort,  rA  guttur.,  tä  sehr 

kurz,  also  beinahe  Anschtä). 
Adler  [Kriegs-]  —  Msihchsi  (mah  beinahe  wie  man  franz.  d.  d.  N.t  ch  gattur.). 
Adler  [der  alte  Kriegs-]  —  Kicbkä  (cA  guttur.). 
Adler  [weissköpfiger]  —  Pattack«. 

Adler  [der  juuge  weissköpOge]  —  Chtachtäha  (ch  und  ach  guttur.). 
Kranich  -  Tahräcke  («  gauz). 
Kranich  [weisser]  —  Tahräck-scböUa. 

Pelikan  [grosser,  oder  Scheteck]  —  Nuthkucblä  (uch  guttur.),  d.  h.  die  dicke  Kehle. 
Geier  [Turkey  Buzzard]  -  Ruh-bab-deb. 
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Schwan  [der]  —  Maodeh-cböppenih  (an  franz.,  ch  guttur.,  d.  h.  der  Medecinc- 
Vogel). 

Wilde  Gans  —  Mibhan-kflcbukka  (an  Cranz.). 

Gans  [weisse]  — Mibhan  -  ctchött*. 

Ente  —  Pattöhi. 

Uhu  -  Ichkiba  (ch  guttur.)- 

Meise  [die]  -  PatahpsL 

Nachtscbwalbe  [die]  -  Pikska. 

Specht  [der]  —  Töacbka. 

Waodertaube  [die]  —  Uärawit-chla. 

Tnrteltaobe  [C.  Carolin.]  —  „  „  »  -kachuka. 

Seidenschwanz  —  Öbpa-kötika  (oh  und  o  toII). 

Elster  -  Uihkcbak-ohäka  (cA  guttnr.). 

Krähe  -  Chöhchichanka  (ch  alle  holländisch  guttnr.). 

Rabe  —  Kihka. 

Trupial  [rodwchultriger]  -  Ahpcba-sa  (ch  guttar.). 

Colibri  —  Mauas  ch  -  cböhp  -  kocbachka  (ch  guttnr,,  alles  zusammen  gespr.). 

Truthahn  [wilder]  —  Mähno  (a  etwas  voll,  beinahe  wie  a). 

Schildkröte  —  Kipsauda  (an  franz.,  da  kurz). 

Kröte  —  Chatkä  (ch  guttur.). 

Frosch  —  Paänka  (an  franz.). 

Eidechse  —  Mihkanatka. 

Schlange  —  Wabchkeru  chkä  (ch  guttur.,  e  ganz  und  kurz). 
Schlange  [Klapper-]  —  Matah-chöppeoih  (ch  guttur.,  e  4). 

Gewächse. 

Esche  —  Tapsä. 

Negnndo- Ahorn  —  Mihnchka-tahroanaka  (n  franz.  kaum  gebart,  letztes  Wort  kurz 
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Eiche  —  Itä-huhdä. 

Weide  [Salix]  —  Hachsä-buhdä  (hach  Nachdr.  und  d.  d.  N.,  tä  und  huhdä  leise, 

ach  guttur.). 
Pappel  —  Wahcha  (ch  guttur.). 
Birke  —  Wähchocha  (ch  gultar.). 
Pomme- blanche  —  Mabi  (kurz). 
Robr  -  Wih-puhda  (puhdü  leiser,  da  kurz). 

Kleidungsstücke  und  einige  Veräthschafteu. 

Die  Bisonrobe  —  Maliitu  oder  Mih-ihä. 

Das  Lederbemde  —  Wapänpi-imaschottj  (an  frans.). 

Beinkleider  [l-eggings]  —  Wapänpj-hüitschi  an  und  n  franz.  wie  oiö»> 

Schuhe  [die]  —  Ilumpa  (um  wie  oum  franz.). 

Das  Breecbcloth  -  Nokki. 

Der  Gürtel  —  Icbparakä  (ich  guttur.). 

Die  Schiesstasche  -  MänhÄ  -  ibduka  oder  Assöh-kacbenikka  (ch  guttur.)* 
Armbänder  von  Metall  —  Ünki-taoba  (m  und  an  franz.,  un  wie  otm). 
Der  vordere  Uaarzierratk  —  Itabua-Scbiingka  («a  getrennt). 
Die  Schneeschuhe  —  Minna- bumpa. 

Instrument  zum  Abkratzen  der  Felle  —  Ihtvachipka  (ch  guttur.). 
Die  Kriegspfeife  (War-wbistle)  —  Ihkoschka. 
Die  grosse  Federhaube  —  Mähchsi-akub-häschka  (ganz  deutsch )i 
Die  Handschuhe  -  Ögicbtikä  (gich  guttur.). 

Ilalsbaud  vou  Bärenklauen  —  Matö-uuknappi-nibndä  (zwei  letzte  Worte  zusammen). 
Eine  Cache  [Verberg  für  verschiedene  Dinge]  —  Mochä  (ch  guttur.). 
In  die  Cache  legen  —  Mocb  -  daräbkoscb  (och  guttur.). 
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Der  Vaters -Bruder  —  bebst  Vater. 
Vaters  ^Schwester  (Tante)  —  Kotöminikohsch. 
Der  Mutter  Schwester  —  heisst  Mutter. 
Matters  Bruder  (Onkel)  —  Batode. 
Schwiegersohn  —  Roh  -  hingkaach. 

Schwiegertochter  -  Plaiuh-hangkasch  (au  zusammen,  ih  Nachdr.). 

Vetter  und  Casine  —  heissen  Binder  und  Schwester. 

Schwiegervater  —  Ptütt 

Schwiegermutter  —  Ptö-biaix  (zusammen). 

Grossvater  —  Tattf-chihä  (cA  guttur.). 

Grossmutter  —  Nan-chiha  (an  franz.,  ch  guttur). 

Der  Missouri  —  Mäotaha  O*  fi-anz.,  etwas  Nasent.  wie  ah). 
Der  Yellow-Stone  —  Mihsi-p&ssahä. 

Der  White-Biver  -  Moauih-scfaott-passaha  (wörtlich  Wasser  -  weiss -Fluss). 

Der  litde  Missouri  —  Mahtack-schuki. 

Grand-River  —  Wäraschant-pässahä. 

Heart- River  —  Nätka-passahä. 

Cannou -ball -River  —  Passachta. 

Knife -River  —  Mänhi  -  pissahä. 

Muddy  Biver  -  MaUühntu-passaba. 

BiTiere  du  rempart  -  Manähraeni-päasahs. 

Biv.  au  castor  —  Matliihotu-passahä. 

Biy.  ä  Moreau  —  Passaha-ihtaht. 

Der  obere  White -earth-river  —  Matäck-pässahä. 

Tetoo  Biver  (liUie  Missouri)  —  Mönnichah-paesaha. 
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Muscleshell  River  —  Töhki-passahä. 
Cbayeoue  River  (der  grosse)  —  PassackUi. 

Namen  einiger  Nationen. 

Die  Kribs  —  Sehabi. 
Die  Otos  -  Öh(o. 

Die  C'hayenne*  (Chats  der  Franzosen)  —  Tamäh-öoruschkahpe  (on  franz.,  e  ganz, 

lclatcs  Wort  leise  und  kurz,  alles  zusammen). 
Die  OhuUmu  -  Öhmab;.. 

Die  Pänis  -  Chärata-Numangka  (die  Leute  dea  Wolfs  oder  der  Wölfe). 

Die  Grosventres  des  prairies  -  Arrapahö  oder  Ächichta-numangkake  (i'cä  gotiur.). 

Die  Crows  —  Hahderuka  (e  4). 

Die  Blackfeet  —  Schipsi. 

Die  Assiniboins  —  Höaika. 

Die  Dacöta  —  Haha-uumangkosch  (zusammen). 

Die  Kayaüa's  -  Käy-ua  Calles  zusammen,  u  und  a  getrennt,  das  Ganze  kurz). 

Die  Franzosen  nennen  sie  Gens  des  ptat-edtes. 
Die  Snakes  oder  Scboschone's  -  Wäh-kiruchka-nnmangkä  (uch  gnttnr.). 


Grammatikalischer  Versuch  über  die  Mandan -Sprache0). 
A.  Vorwörter  (  Präpositio). 

Von  (franz.  de,  engl,  from)  —  tä. 
Nach  (franz.  ä,  engl,  to)  —  ök. 
Unweit  (proche,  pres  de)  —  askäseb. 


•)  Kr  wurde  vtgea  Krank»»!!  ahgebroclwii,  und  i*t  dnlier  usrolhtÄaiUg. 
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Behjriele:   Ich  komme  von  Rubptare  —  Ruhptäre  —  ata  —  wa  —  huh- 
roscb.  <L  b. 
ltuhptäre  —  ata  —  wa  —  huhrusch. 
Rubptare  —  TOD  —  ich  —  komme. 
Ich  gehe  nach  Rubptare  —  Rubptare  —  hidda  —  wa —  dabhuscb.  d.  b. 
Rnbplare  —  hidda  —  wa  —  dahbusch. 
Rubptare  —  nach  —  ich  —  gebe. 
Unweit  Rubptare  —  Rubptata  —  askäsch. 
Man  sagt  auch  für  „nahe  bei"  —  „am  Rande"  z.  B.    Am  Rande  von 
Ruhptäre  —  Rubptare  —  iwakachta  (ach  guttur.),  von  iwakacbta  —  am  Rande  des 
Wassers,  eines  Teicbes  u.  s.  w. 

B.  EmpOndiinfrenvörter  (Interjectio). 

Es  giebt  deren  einige,  nicht  riel  weniger  als  bei  uns. 
Äh  —  hä  —  ha!  (zusammen)  wird  bei  Ueberraschongen  gesagt 
tia  (d.  d.  Nase)  bei  Anstrengungen,  wo  man  niebt  recht  fertig  werden  kann. 
Hei!  bei!  hei!  (deutsch  spitz  mit  der  Zunge  ausgespr.)  -  d.  h.  ich  danke!  ich 

danke ! 

Wäh  —  i  —  sack  —  charaka!  (das  ch  guttur.  gespr.),  d.  k.  Oh  mein  Gott! 
Scbä!  —  ach! 

Wih!  -  ah!  und  Öhsch!  —  »eh  da! 

C.  Bindewörter  (Conjunctio/. 

Und  —  käni. 

Oder  —  dieses  kommt  auf  diese  Art  nicht  ror,  oder  ist  doch  schwer  zu  finden. 
Beispiele:  Ein  Mann  und  ein  Hund  —  Numänk  —  kani  —  manissuerulä. 

Das  eine  oder  das  andere  —  Kotawacktosch  (kiloteh  bedeutet» 
dass  die  Sache  noch  geschehen  soll). 

Vt.  MtxImiliM  ».  W.  »elw  d.  K.-A.  ».  Bd.  ('»» 


■ 
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Kotäwa  —  welcher  ist  es?  hier  ist  es  daher  schwer  das  Wort 
oder  heraus  zu  finden. 


U.  Der  Artikel. 

a.  Bestimmter  Artikel:  Singul. 
Nnm.  Der  Mann  —  Numangkä. 
Gen.  Des  Mannes  —  Numangkä -ob. 
Dat.  Dem  Manne  —  Numatigkä. 
Accus.  Den  Manu  —  Numangkä. 
Voc.  Ol  du  Mann  —  Numangkä. 
Abi.  Von  dem  Manne  —  Numank -data. 

PI  BF. 

Nom.  Die  Männer  —  Numank- kerehsch. 
Gen.  Der  Männer  —  Numangkake. 
Du*.  Den  Mäunern  —  Numank -kirrä. 
Accu».  Die  Manner  —  Numank  -  kerebsch. 

Beispiele:    Gen.    Das  Messer  des  Mannes,  den  ich  gesehen  —  Numank  — 
uahassiro  —  6h  —  täinauhiscfa,  d.  Ii.  wörtlich  „der  Maun 
den  ich  gesehen  habe,  dies  ist  sein  Messer." 
Dat.     Ich  will  dies  einem  Manne  und  nicht  einer  Frau  geben  — 
Numangkä  —  wäh  —  kuhk  —  tusch  —  raihhä  —  wah  — 
Maun  einem  ich  will  geben       es        Frau  ich 
wach  —  kuhnichtusch. 
will        geben  nicht. 
Accus.  Ich  sab  einen  Mann  dies  thuu  —  Xuiuangkä  —  ähska  — 

Maun  einen  dies 

uahissache  —  uahähscb. 
thun       ich  habe  gesehen. 
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AU.  Das  Messer  kommt  von  dem  Manne,  dem  du  es  gegeben 
hast  —  Nomank  —  däta  —  mänbi  —  sakubrusch  — 
idata  —  wamachesch. 

b.   Unbestimmter  Artikel. 

2Vo».  Ein  Mann  —  Numänk, 

Gen.  Eines  Mannes  —  Numänk. 

Dal.  Einem  Manne  —  Nomank -ä  oder  Nomaukä. 

Accus.  Einen  Mann  —  Nomank. 

Beispiel  des  Gen.  Der  Kopf  eines  Mannes  —  Numäuk-pä. 

Anmerkung.  Das  Geschlecht  macht  hier  keinen  Unterschied,  und  es  scheint  nur  bei 
Menschen  zuweilen  durch  die  Endung  marklrt  zu  werden.  Man  sagt  z-  B.  ein  Mann  —  Nu- 

iiuink-mäehana ,  und  ganz  gleichartig  „eine  Frau'*  —  Mlhha-machana;  ein  Ei  —  mah-nihka- 
maebana.  Die  Gelegenheit  wo  die  Geschlechter  narkirt  werden ,  Ist,  wenn  man  z.  b-  jemand 
anredet  und  Ihm  sagt,  er  »olle  etwas  thnn.  Ist  es  ein  Mann,  so  fängt  man  die  Sylbc  „In" 
an,  und  Ist  es  eine  Frau,  die  Sylbe  „na." 

E.  HülfttzeiUcrörter. 

1)  Seyn  —  Kitöfasch.   2)  Thun  —  Isäkosch.    3)  Haben  —  Wakähklosch. 
1)  Seyn  —  Kitöhsch.    Dies  Wort  kommt  aber  häufig  nicht  vor,  z.  B.  reich  seyn  — 

Wa  —  käh  —  dä  —  nun  —  d.  h.  viel  Reichthum  und  „gross  seyn  ist  gut"  — 
Reichtham  viel 

lläsehka  —  kä  —  schihsch. 
gross     das  ist  gut. 
Ich  bin  gross  —  Mäh  -  käsebkasch  (müh  -  ich). 
Du  bist  gross  —  Nih  —    „   „  „ 
Er  ist  gross  —  1h  —       »  »  » 
Wir  sind  gross  —  Nnh  —  data  —  häsebkasch. 
Ihr  seyd  gross  —  Nih  —  data  —      „    „  „ 
Sie  sind  gross  -  Ih  —  diu»  —        ,  „  „ 
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2)  Thun  —  Isakosch. 

Ich  werde  es  thuo  —  Wae"  —  wasckätosch. 
Du  wirst  es  thuo  —  Wa  —  idä  —  aacklosch. 
Er  wird  es  thuit  -  Ib  —  wah  —  eaäcktosck. 
Wir  werden  es  Ihuu  —  Nuh  —  data  —  esacktosch. 
Ihr  werdet  es  tLuu  -  Nih  —  data  —  ihda  —  aacktosch. 
Sie  werden  es  thun  —  Ih  —  data  —  ih  —  säcktosch. 

(Data  zeigt  hier  immer  den  Plural  au.) 
Tbue  es  uicht  —  Kähdä  —  isackta. 
Thun  —  Isäkosch. 
Gethau  —  Kübrusch. 

Tbuend  —  Isakka-mäukahuach  (an  franz.). 

3)  Ilaben  —  Wakähktoscb. 

Ick  werde  ihn  haben  —  Wa  —  kähktosch. 

Kr  wird  ihn  haben  —  Ih  —  wa  —  kähktosch  oder  in  —  kähktosch  (n  frauz.,  in 
Nasenton). 

Wir  werden  ihn  haben  -  Nüh  -  kähktosch. 

Ihr  werdet  ihn  haben  —  Wa  —  ra  —  kähktosch. 

Sie  werden  ihn  haben  —  Ih  —  oun  —  na  —  kähktosch. 

Ich  werde  ihn  nicht  haben  —  Wa  —  wa  —  käuechoscb  (ch  gutturj. 

Ich  werde  haben  —  Wa  —  kähktosch. 

V.  Hauptwörter  (Subttantiva). 

Sing. 

Der  alle  Mauu  —  Waratöhka-chihosch  ich  guttur.). 
Die  alle  Frau  —  Rokäuka-chihenn  (cA  guUur.). 
Die  Angel  —  Polkinih  (o  uud  »  getrennt). 
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Der  Arm  —  Ahdä. 

Der  Ast  —  Öhchancba  (ch  guttor.,  an  franz.). 

Das  Auge  —  Isti. 

Der  Augendeckel  —  Lrta-rupchi. 

Die  Axt  -  Obmanatä. 

Flur. 

Die  alten  Männer  —  Waratöbka-kensch  (eigentlich  kerebscb). 

Die  alten  Weiber  —  Rokänke-kertscb. 

Die  Angeln  —  Polkinih- kerebscb. 

Die  Arme  —  Ahdä-kerehsch. 

Die  Aeste  —  Öhchancba -kerehscb. 

Die  Augen  —  Ista-kerehsch. 

Die  Augendeckel  —  Isla -ropchi- kerehscb. 

Die  Aexte  —  Uhmauat-kerebsch. 

Ein  grosser  Wald  —  Mauna -kerehscb  (d.  b.  viele  Bäume,  von  Manna  —  Baum). 

Anmerkung.  Hier  ist  es  leicht,  die  Regel  abzuleiten,  dass  man  im  Plural  bei  den 
Substantiven  da«  Wort  „Kerehsch"  anhängt,  welches  zuweilen  „kerisch"  ausgesprochen 
wird.   Es  bedeutet  die  Mehrzahl. 

Ausnahmen: 

Mahua  (das  Jahr)  -  macht  z.  B.  eine  Ausnahme.  Hier  sagt  man  uicht  Mäna- 
kerehscb,  sondern  im  Plural  Mauähua,  die  Jahre  oder  vielmehr  die  Winter. 

Die  beiden  Arme  des  Körpers,  die  Arme,  neuut  man  im  Plural:  Ahda-nahfa, 
die  Beine:  Döhke - näbta ;  allein  hier  liegt  der  Unterschied  zum  Grunde,  dass  man 
die  bestimmte  Zahl  der  Arme  des  Körpers  kennt,  die  nie  mehr  als  zwei  übersteigt, 
also  „Beide." 

Das,  Wort  „kerehsch"  drückt  in  einigen  wenigen  Fallen  auch  aus,  dass  nur 
Diuge  einerlei  Art  vorhanden  sind,  jedoch  immer  im  Plural.  So  sagt  man  z.  B. 
wenn  mau  in  eine  Hütte  tritt,  wo  alte  Männer  oder  Weiber  versammelt  sind: 
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Waratöhka-kerehsch,  d.  h.  nur  alte  Manner;  Rokauka-kerelisch,  d.h.  nur  oder  bloss 
alte  Weiber;  Waschi  -  kerehscfc  —  bloss  Weisse;  Waschipsi  (Waschi -psih)- 
kerehsch  —  bloss  Neger  u.  s.  w. 

Decliuiruiig  der  Substautiva. 
Sing.    Nom.  Der  Mann  —  Nümaug-ka. 

Gen.  Des  Mannes  —  Numank-ada. 

Dat.  Dem  Manne  —  Öh-uumank. 

Accus.  Den  Mann  —  Nümaiig-kä. 

Voc.  Manu!  —  Numänk. 

Abi  Von  dem  Manue  —  Nüraang-kä. 
Pluf.    Num.  Die  Männer  —  Nu  mang- karrä. 

Gen.  Der  Männer  _  Ok-numang-kä. 

Dal.  Den  Mannern  —  Nümaug-kärra-tä. 

Accus.  Die  Mänuer  —  Nuntaug -karrä. 

Voc.  0  ihr  Männer!  —  Nuraajig-kakc. 

Ein  anderes  Beispiel- 
Sing.    iVw«.  Der  Bogen  —  Woraerülipa. 

Gen.  Des  Bogeus  —  Woraerübpa-dä. 

Dat.  Dem  ßogcu  —  Woraerülipa- ata. 

Accus.  Den  Bogen  —  Woraerülipa. 

Voc.  0  du  Hegen  —     „    „    „  . 

Abi.  Von  dem  Bogen  —  „   „  „la. 
Plur.    Nout.  Die  Bogen  —  Woraerühpa-kerehsch. 

Gen.  Der  Bogen  —     „   „        -karrä- (a. 

Dal.  Den  Bogen  —     „„„-„„  -älä. 

Accus.  Die  Bogen  —  Oh- woraerülipa -kerehsch. 

Voc.  O  ihr  Bogen  —  Woracralipa- kerehsch. 

Abi.  Von  den  Bogen  —  „   „   n  -kärrä-ta. 
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Das  Wort  „von"  (die  kommende  Bewegung)  wird  durch  „td"  ausgedruckt, 
daher  der  Ausdruck  „hutd"  komme  her.  Das  Wort  „nach"  (die  entfernte  Bewe- 
gung), wird  durch  das  Wörtchen  „ata,,  ausgedrückt. 

Ausnahmen-.  Idata - korehsch  —  Die  Anderen.   Iiier  lässt  mau  gewöhnlich 
weg,  und  sagt  bloss  „Iddta"  —  „Die  Anderen." 

G.  Nomina  propria  (MHgennamen). 

Die  Namen  dieser  Indianer. 
Sie  haben  immer  eioeu  Sinn  und  drucken  oft  eine  ganze  Phrase  aus.  Alle 
umgebende  Gegenstände  und  ibr  verschiedenartiger  Zustand  werden  zur  Namenge- 
bung  benutzt  und  sie  sind  häufig  sehr  schmutzig.   Ich  habe  weiter  oben  einige  der- 
selben angeführt. 

H.  Adjectiva  {Beiwörter). 

Sie  werden  hinter  das  Substantiv  gesetzt,  z.  B.  Meuiss-schötta  —  Pferd  weis- 
ses, und  nicht  wie  im  Deutschen  und  Englischen  „das  weisse  Pferd." 
Beispiel:   Mäodeck-suck-sä  —  der  rothe  Vogel  (an  franz.). 
Vogel      der  rothe 
Numank-chärakä  (ch  gultur.).  —  Der  tapfere  Mann. 
Passän-schihsh  (dn  franz.)  —  der  schöne  FIuss. 
Manissuarut-psibsch  —  der  schwarze  Hund. 

a.  Stelgerung  der  Adjecliva. 
Der  Comparativ  wird  gemacht,  indem  man  das  Wort  opdekadehsch  oder  opd- 
chddälisch  (ch  guttur.),  d.  h.  „mehr"  anhangt,  der  Superlativ  durch  das  angehängte 
Wort  „mihkasch"  d.  h.  „das  meiste"  z.  B. 

Gut  —  Schihscb.   Besser  —  Scbih-opachadehsch.   Am  Besten-  Schih-mihkasch. 
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Schlecht  —  Chicosch.  Schlechter  —  Chikä-opacbadehsch.  Am  schlech- 
testen, der  Schlechteste  —  Chik-*-nuhkasch. 

Nabe  —  Askahä.  Näher  —  Askä-opächadahsch.  Am  Dächsten,  der  Näch- 
ste —  Aska-mihkasch. 

Viel  —  Hunsch  (un  wie  oun  franz.).  Mehr  —  Hun  (im  wie  otm  franzO-op»- 
chadahsch.   Am  meisten  —  Huu-mihkascb. 

Alt  —  Chibösch  fcA  guttar.).  Aelter  —  Chili* -opächadahsch.  Der  Aelteste 
am  ältesten  —  Cbiba-mibkasch. 

Gewiss  —  (exislirt  nicht),  man  sagt  „wahr"  —  Tküschoscb.  Gewisser 
(wahrer  —  Tkschä-opachadähsch.  Am  gewissesten  (wahrsten) —  Tku- 
schä-niihkascb. 

Gross  —  Hasch  ka.  Grösser  —  Hasebka -opäcbadahscb.  Am  grossesten  — 
Uascbka-mibkasch. 

Weise  —  Scbirukoscb.  Weiser  —  Sch'iruko-päcbadabsch.  Der  Weiseste  — 
Scbiruko  -  mibkasch. 

Anmerkung.  Zuweilen  werden  «Jcr  Comparaliv  und  Superlativ  beide  zugleich  ange- 
bracht, um  in  einzelnen  Fällen  die  Wirkung  r.u  verstärken,  B. 

Der  schönste  Fluss  —  Passauhä  (oder  Pa«<aA/«)-koscbj-opac]iadah-mibkascli. 

b.  Gebrauch  der  Beiwörter  als  Hauptwort. 
Der  Reiche  —  Ko- wakühda-bunsch  (Ao  —  der). 

Dio  Armen  —  Ko-ahchkereh-kerisch  (ch  guitur.,  Ätes  e  0, 

Das  Göttliche  —  Mah-choppenih-ta. 

Das  Schone  [man  sagt  hier  das  Gute]  —  Ko-schihscb. 

c.  Die  Farben  drückt  man  ebenfalls  im  Plural  aus,  wie  in» 
Deutschen  und  Englischen.    Z»  B. 

Die  Grüne  [die  verschiedenen  Grüuc]  —  Wihra-lohaä-lat-kerehsch  (Wihra-loha- 
—  grüu,  lata  —  die  verscbiedeneu> 
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d.  Wiederholungswörter,  welche  auf  die  Frage  „wie  vielmal?" 
oder  „wie  oft?"  antworten: 

Ciomal  —  Scbanahre-macnanascb. 

Ein  Einziger  —  Machana- incba  (in  im  2ten  Worte  beinahe  wie  id.d.N.,  <7i  gutlur.). 

Zweimal  —  Schanähre-numpöbsch. 

So  gebt  es  fort  bis  inclusive  zur  Zahl  zehn. 

Erstes,  zweites,  drittes  u.  s.  w.  werden  durch  dieselben  Ausdrücke  gegeben.  Sitfsch 
(Zungensp.)  —  ein  Einziger. 

e.  Der  bestimmte  Fall. 
Das  ist  gross  —  äth-häschkascb. 
Das  ist  gut  —  ath- schilisch. 

Das  ist  schlecht  —  älh- chikösch  Qch  guttnr.). 
Das  ist  viel  —  äth-hansch  (un  wie  oun  franz.). 

Es  ist  lang  —  häschkasch. 

Ks  ist  dick  —  chtahsch  (von  dem  Worte  chtä  —  dick). 
Es  ist  schön  —  schihsch  (von  »<?AiA  —  schön,  gut). 
Man  hängt  also  in  diesem  Falle  ein  seh  an. 

I.  Zahlwörter. 

A.   Cardinalzahlen.    Man  hat  so  viele  Benennungen   dafür,  als  in  den 
Sprachen  der  civilisirten  Völker,  von  1  bis  1,000,000  u.  s.  w. 
Eins  —  Mächana  (ch  guuur.). 
Zwei  —  Numpa  (m  franz.,  um  wie  oum  frauz.). 
Drei  —  Nahmeni  («  4)« 

Vier  —  Töhpe  (e  4),  oft  abgekürzt  „töhp"  (töhpo»ch  —  es  siud  vier). 
Fünf  —  Kächöo  (ck  guttnr,  on  franz.). 
Sechs  —  Kihnia. 
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Sibeen  —  Külipa. 

Acht  —  Tättake  (e  oder  ä). 

Neun  —  Mächpe  (ach  giittur.,  e  etwa  i). 

Zehn  Pirägh  (gh  gultur.).  Eigentlich  Pirakach,  es  wird  aber  abgekürzt 
Elf  —  Abga-machana  (ga  gnttur.). 


Zwölf  — 

Dreizehn 

—  „  „  -nähmeni. 

Vierzehn 

—  Ahk-töbp. 

Sechzehn 

—  Ah-kihma. 

Siebzehn 

—    n  -kühpa. 

Achtzehn 

—  Ahk-tattake. 

Neunzehn 

—  Äbga-macbpe  (ch  gnttur.). 

Zwauzig 

—  Nompä-pirähg  f>n»  franz.). 

Ein  und  zwanzig  —  Nompa-piräka-roh- 

Dreissig  - 

-  Nahneni-ampirakotsch. 

Vierzig  — 

To  l»pa  -  pirakoscb. 

Fünfzig  - 

-  Kachön-ampirakusch. 

Sechzig  - 

—  Kihma-ampirakosch. 

Siebzig  - 

-  Kühpa-    „   „  „ 

Achtzig  - 

-  Tatuke-  „  n  „ 

Neunzig  - 

—  Mäcbpe-  „   „  „ 

Hundert  - 

-  rübsuck-mäcbana. 

Hundert  und  eins  —  Ebauck-mächana-rob-mächanaseh. 

Hundert  und  zwei  —  n  „  -   n   „  -  „  -numpobhch. 

Zwei  hundert  —  Ehsuck-numpä. 

Drei  hundert  —     „   „  -näbmeni  u.  s.  w. 

Tausend  _  faükki-kakobL 

Tausend  und  eins  —  Isukki-kakohi-roli-mächanascb. 
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Tausend  ein  hundert  —  Isück -aJiga-mächanaäch  (d.  b.  elf  hundert). 
Zwei  tausend  —  Isück  -  ikakohi  -  nompöbscb. 
Zehn  tausend  —  Isück- ikakohi -ph-akoscfa. 

Huudert  tausend  —  Isück-ikakohi-isuck-mächa-pirakosch.    (d.  b.  Tausend  zehn- 
mal handelt). 

B.  Ordinalzahlen. 

Der  erste  —  Ko-önti  (on  franz.) 
Der  zweite  —  Ko-nümpÄ-hank. 
Der  dritte  —  Ko-nähmeni-hank. 

Der  vierte  —  Ko-töbp-hauk  und  so  fort.  Zu  Anfange  steht  immer  ko  —  der, 
am  Ende  wird  immer  „hanfc"  angehängt,  welches  unser  „te*  oder 
das  französische  „töne"  bedeutet 

Der  lOOOste  —  Ko-sukkikahkohl-btuik, 

Der  letzte  —  Ko-ihkahähsch«. 

C.  Brüche. 

Ein  halb  —  Ihschanhfi  (an  franz.). 

Nur  für  die  Hälfte  hat  man  ein  Wort,  die  übrigen  Brüche  drückt  man  aus,  in- 
dem man  sagt  „ein  Theil." 


K.   Pronomina  ( Fürwörter). 

A.  Pron.  pertottaHa  f persönliche  Fürwörter). 
Ich,  da,  er,  wir,  ihr,  sie  (sie  und  es  fallen  weg). 
Ich  —  mih;  Du  —  ih;  Er  —  ib;  Plur.  Wir  —  nun;  Ihr  —  nih-atla;  Sie  —  ih-aüa. 
Erste  Person:  Ich  —  mih,  Meiner  —  man-nan  (an  franz.  d.  d.  Nase  wie  ah); 

Mir  _  mö  (etwas  roll)»  Mir  —  röh-d*tä;  Von  mir  —  roh-*täj 

Mich  -  Bafik. 
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Plur.   Wir  —  nüh;  Unser  —  nuetta;  Uns  —  nuetta. 

Zweite  Person:  Nom:  Du  —  iL;  Gen:  Deiuer  —  nittä;  Dat:  Dir  — 

Accus:  Dich  —  nih. 

Beispiel:  Mih  —  nih  —  rotka  ,  .  ,        2  , 

'■  ich  werde  dich  schlagen. 
Ich  —  dich  —  werde  schlagen  I 

Beispiel  der  ersten  Person:  Du  schämst  dich  meiner  — 

Man-nan  —  ihnkidicbihsch  (n  franz.,  ch  guttur.). 

Meiner  —  Du  —  schämst  dich. 

Dritte  Person:    Er  —  ih;  Sein  —  ihta;  Ihm  —  ihta;  Ihn  —  ib. 

Plur.    Wir  —  nüh;  Unser  —   nuthä;  Uns  (to  u»  im  engl.)  — 

Uns  (w  engl.)  —  roh. 

Beispiel:   Sein  Auge  hat  ihm  schlecht  gedient.  — 

Dita  -  istä  —  ih  -  kinichikoscb. 

Sein  —  Auge  —  ihn  —  gedient  übel. 

Clhta  —  istä  —  sein  Auge). 


Kachtrag  so  diesen  dnrcli  Tnp  äs  «Henkelt  abgebrochenen 

II  emerkongen. 

Ich  esse  —  Wawarutöhscb. 

Du  issest  —  Wararustosch. 

Er  isst  —  ihwarutohseb. 

Wir  essen  —  Wanurutosch. 

lbr  esset  —  ihwamtochedesch. 

Sie  essen  —  Roh-waruta-mankahosch. 


Ich  habe  gegessen  —  Wawarut-makibchasch  (cA  guttur.). 

Ich  werde  essen  —  Wawarastoscb. 

Ich  würde  esseu  —  Ihua-haraposch  (zusammen). 
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Esse  —  Warusiä  (ta  kurz..) 

Esset  —  Wärulenistä. 

Essend  —  Warutta-maiikahuscb. 


Abweichungen  der 
dieses  S 


Handan-Spraclie  in  den  l»eiden 


m  ih  -  tatta  -  h4nffka»ch. 

Eine  weisse  wollene  Decke  (Blanke«) 
-  Manhichfä-schöttä  

Blaues  oder  schwarzes  Tuch  —  Man- 
hientä-psih  

Scharlacbtuch  —  IManbicbtä-sa"    .    .  . 

Grünes  Tuch  —  Wiratob*  

Setze  dich  -  Kichkäoackta  (ich  deutsch) 

Das  Wasser  ist  hoch  oder  tief  -  Mön- 
nib-pahosch  .  

Die  vier  inneren  Pfeiler  einer  Hotte 
Tidock-hühdä   

Eine  Mayskolbe  —  Hühpatka  .... 
Die  Decke  einer  Hütte  -  Tihäh-nach- 
tah  (ach  guitar.,  ta  lang)     .    .  . 
Der  Eingang  in  die  Hütte  (Tambour) 


—  Waräch-sch6ttä  (ach  gutfur.). 


—  Waräch-psib. 


—  Nnoschiman-hihärata  (n  und  an  fran- 
zösisch). 

—  Mönn'ih-küwuhosch. 

—  Mahon-kih-bädda  (tat  wie  oun  fr.; 
3  letzte  Sylben  zu 


Tihnh-karasuih. 


Hih-tutta-lianskiiscli. 

—  BerrA-pahchu  (r  Zungensp.,  cA 
gutta?.)  

Eio  Gerüste  -  Maschöttä  

Eiu  Kind  welches  viel  weint  —  Suck- 
chämahä-naUach-sinhusch  Qach  gut- 
tur.,  n  franz.)  ........ 

Kind  —  Sock-cbämabä  (cA  guttur.) 

Hacke  [eiuel  —  Chünapa  

Trockenes  Fleisch  —  Möh-ihp-ka  .  . 
Das  Fleisch  zum  Trocknen  schneiden 

—  Wabgap -cblhdä  (eh  guttur.) 
Eine  Robe  —  Mih-ibä  (zusammen) 
Ein  Kleidungsstück  —  lhmaschunta  (wn 

wie  oun  franz.)  ....... 

Ziehe  dich  an  —  inni-maschunia-okä- 

wascbackta  

Ziehe  deine  Leggiugs  und  Schuhe  an 

Emii-kihtata  

Das  Feuer  zudecken  —  Uaradä- waka- 

tachta  

Du  sagst  die  Wahrheit  -  On-usch- 
kasck   

Gehe  und  sage  dieses  —  Nähba-kt- 
nabta  .   .  . 


Ruhptär«. 

—  Berra-öschiduhda. 

—  Waacbtabn  (w  wie  ua,  zuweilen  ein 
«  am  Ende  gehört). 


—  Suckchinick  -  saräh  -  siuhusch  (e  4 , 
n  im  2ten  Worte  franz.). 

—  Sacke -hinnichä  (e  \\ 

—  Ahhudane  (e  4). 

—  Wah-ih-hip-kä. 

—  Wahgap-schihda. 

—  Ma-i-tä. 

—  Ibmakotä. 

—  OnnibwakottS-okawakostä. 

—  Onnih-ki'htata. 

—  Uarahda-wacliku-harata  (zwei  letzte 
Worte  zusammen). 

—  Unsch-  kusch  (tm  wie  ouu  franz.). 

—  Nähha-kik'inihta. 


JVI E  h  - 1  n  tt  a  -  hän  ff  k  n  8  c  Ii . 

Geh1  doch  dahin  —  Dabhini-ähäia 
Ich  habe  es  gesagt  —  Abpisch    .  .  . 
Höbach  -  Schih-Öchadisch  (znsammen) 
Sie  haben  geschossen  —  Erubpa-ka- 
tahsch  (r  ZuDgeosp.)  

Ich  habe  geschenkt  (rejete)  —  Kahär- 
re-isch  

Er  ist  todt  —  Tahrusch  ....... 

Es  ist  verkauft  [das  Fleisch]  -  Dä- 
cher* -pusch  (ch  gattur.,  r  Zun- 
geasp.)  

Ein  breites  Holz  [Brett]  —  Mäona-op- 
schihdä  

Ich  denke  es  ist  so  -  On-nsch-ka-iwa- 
paschidehhusch  (/«  franz.)  .    ,    .  . 

Ich  habe  geseh'o  —  Wahäbsch    .   .  . 

Du  Last  gesagt  —  Ahtisch  

Der  untere  Theil  eines  Hügels  —  Kah- 
werisch-kat  (•  f)  

Sie  schlagen  sich  heftig  —  Öbki-sa- 
cbarakosch  (ch  gattur.,  r  Zun- 
gensp.)  

Er  siegt  —  Wachkanährusch  .    .    .  '. 
Er  tanzt  —  Wäuapisch  ...... 

Er  schlägt  die  Trommel  —  Barsch - 


559 

Ruhptäre. 

—  Hanoi -aäta. 

—  WabäoDi-waäh-as  (zusammen). 

—  Schido-öcborasch  (r  Zongensp.). 

—  Erühpa-kaiamm-unusch  (im  wie  otm 
franz.). 

—  Kabine -usch. 

—  Täh-isch. 

—  Dähkttin-wehuWh    (an   wie  oun 
franz.). 

—  Männa-gapschihdä. 

—  Önscbka-ewädebosch. 

—  Wahäusch  (deutsch). 

—  Ähto-sch. 

—  Mahah-karastä  (r  Zungensp.). 

—  Kihkawo-sinhosch  (in  wie  t  Nasen- 
ton> 

—  Wachkannä-asch  (ach  guttur.). 

—  Wäh-ana-pohsch. 
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Hill- tut  ttt-hängliusrh. 

dotkisch  (ach  guttur.,  r  Zungen- 
spitze)   

Sie  kommen  —  Höhrasch  (r  Zungen- 
spitze)   

Er  stehtauf  -  Nän-teh-isch  (an  fran- 
zösisch 3   .  .  . 

Ich  nähe  —  Iwa-tarakosch     .   .    .  . 

Ich  verkaufe  —  Wih-kahrusch   .   .  . 

Ich  sitze  -  Wakich-  kanakoech  (ich 
guttur.)  

Dies  ist  Medecinc  —  Chöppenisch  (ch 
guttur.)   .   -  . 

Ich  schlafe  —  Wahänaruscb    .   .   .  . 

Ich  rede  mit  dir  —  Wahäh  -  dohrusch  . 

Ich  werde  ihm  sagen  —  Wakinnakk- 

Jemand  zum  Danke  streichen  —  Wäh- 

ki-ähsch  

Eine  junge  Kuh  —  Ptin  -  chamahä  (in 

wie  i  d.  d.  N.,  ch  guttur.)  .  .  . 
Eine  einjährige   Bisonkuh   —  Ninkil- 

patd  (in  wie  i  d.  d.N.,  »getrennt) 
Eine   Fischotter   —   Pabchtekeh  oder 

Pacbtacka  (ach  guttur.)  .  .  .  . 
Faden  —  Wal-wattarakänu  .  .  .  . 
Indienue  [Zeug]  —  Maachtepälipe  .  . 


Ilnliptäre. 

—  Bäracht -kih-osch  (ach  guttur., 
Zungerep.). 

—  Höh -usch. 

—  Näh-etosch  (e  kaum  hörbar). 

—  Kikäh-akoscb  (a  kaum  gehört). 

—  Wih- tusch. 

—  Kikanakosch. 

—  Chöppeni-osch  (e  kurz  und  4)- 

—  Wahana-asch. 

—  Wähko-harährusch. 

—  Wakikiuihktusch. 

—  Owah-kuhunscb  (un  wie  onn  fr.). 

—  Ptihn-ihiuika  (»  wie  TOrue). 

—  Ninkii-pähtune  (e  kaum  gehört). 

—  Chöhpäckä  (o  voll). 

—  Wihlükankähne  (an  fraat,  «  *)> 

—  Marachpähpina  (ach  guttur.). 
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nih-tuUA  -  hangknsch. 

Er  ist  angekommen  —  Kirihscb  -.  .  . 
Er  sucht  —  Kichkärarusch  (ich  deutsch). 
Ein  Bogen  —  Woraerübpa  oder  Wa- 

raeruhpa  auch  wohl  Baraernhpa 

Saeo  —  Wabih-haddisch  

Ich  werfe  den  Schmutz  hinaus  —  YVa- 

pattikoscb  

Ein  Boot  —  Minnanke  (an  franz.,  ke 

karz)  

Ein  Kort  [der  WeisseDj  —  IMannaehkin- 
nide  (ach  guttur.,  e  ganz)  .  .  . 
Er  ist  hier  —  Mänkahoscb  (an  franz.) 
Medecine  —  Cböppenih  (eh  guttur.)  . 
»er  Schild  -  Wakih  

Wir  sind  gekommen  —  Nuhtisch     .  . 

Giefa  mir  Wasser  -  Moiuüh-nuüaakutta 
Ich  habe  die  Knochen  getroffen  —  Wa- 
hnh- karre  wa- hübsch  

Ich  habe  sie  gegerbt  [eine  Haut]  — 
Warruh-hintuhsch  

Kin  kleiner  Bach  —  Passach-kschukka 
(ach  guttur.)  ........ 
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RnhptAre. 

—  Kiri-osch. 

—  Kikara-asch. 

—  Waraa'iruhpa-gap.scbibde  (e  ganz). 

—  Böhwachtosch  (ach  guttur.). 

—  VVacktöhsch  (wack  kurz). 

—  Manna- kinihnde  (de  ganz  und  kurz). 

—  Maunacb-  kinihnde  (e  ganz). 

—  Ähkamehnsch  (e  ganz). 

—  Cboppeuih-bosch  (ch  guttur.). 

—  Wakihdä  oder  Wäbkacbkopä  (ach 
guttur.). 

—  Wah-te-uscfa  (e    ganz,  alles  zu- 

—  Monuih-ioainmakübta. 

—  Huh-karrawäni-iscb  (zwei  letzte 
Worte  zusammen  ge.*pr. ). 

—  Wapacho- husch  (VA  guttur.). 

—  Paasa-ihinikan. 
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14. 

Sprachproben  der  Münnitarris  *>  (ttrosventres). 

Abend  —  Öhksies  (o  voll,  sie$  ganz,  e  \~y 

Abfeilen  [von  Laube]  -  Berebpe-babsiss  (2tes  «  i). 

Abfedern  [rupfen]  —  lliruketiss  («  *)• 

Abgrund  —  Awaräta-dachapibsäs. 

Abhängig  —  Awahahrichka  [ka  kurz). 

Abbaaeu  —  Wahk-ksakkes  (zusammen,  kes  kurz). 

Achsel  [Schulter]  -  Ah-ürü  (tirü  sehr  kurz). 

Ader  -  Akibscba. 

Alle,  alles,  alle  zusammen  -  Ähaa  (sa  kurz). 
Allein  [eiuzeln]  -  lchsaki  («oft»  kurz). 
Alt  —  Chias  (äs  sanft  und  weich). 
Alter  Mann  —  Ilhäka- chias. 
Altes  Weib  Kähru-chiäs. 

Aelteste  [der]  —  Akouih-ichtiäs  (o  und  u  getreuut,  ch  gottur.,  H  zusammen, 

As  zusammen). 
Anbinden  —  Warnt -hiss  (zusammen). 

*}  Nach  der  Aussprache  der  Indianer  selbst,  besomlera  nach  der  da«  altes  Chefs  Addlh- Hlddiseh,  und 
dii  Hülfe  der  diese  Sprache  malst  versrer.enden  ManiaLs  scsclirietien.  Wo  nicht  ein«  Ausnahme  ange- 
merkt ist ,  hat  daa  ck  Immer  den  Outturallaut,  das  r  dagegen,  wird  immer  mit  der  Zuoneniijitee  gespro- 
chen. Gallatin  sagt,  die  Mönaitarris  bestfndcn  aus  3  Stämmen,  woau  die  Mnndsni  uai  Anniihmv-uji» 
gehiirten,  icli  habe  dieses  aber  schon  widerlegt;  denu  die  Mondän*  *;ij;en  nelb*?,  sie  'Mitten  nichts  mit  den 
Mduultarris  g-rmec-  gehüllt,  ihre  Sprachen  seyea  ^anielicli  vererbteren  gewesen,  als  ai<*  sicJi  vereinigten , 
und  nitt  den  Anuahawajrs  hat  es  eueufall«  konen  Grund,  da  Icli  dienen  Ausdruck  nieht  efomAl  habe  nutfia- 
den  können,  den  niemand  kennen  wellte.  Daas  die  Mönnlcnrru  ein  eHamm  der  Crowa  sind,  habe  ich  sehen 
welter  eben  gesagt.  Diese  Indianer,  so  wie  die  hCanriaa»  baben  nun  sciion  seit  langen  Jahren  ihre  Ddr- 
fer  nicht  verändert,  euch  sind  «to  In  denselben  aiemUeh  Sieker,  da  die  Indianer  dergleichen  starke  PMtne 
nicht  leicht  angreifen,  besonders  da  die  beiden  Stamme  vereint,  Immer  800  Krieger  stellen  kennen.  De- 
brigens  hake  ich  unter  diesen  Indianern  weder  mehr  welesUch  gefärbte,  noch  blauäugige  gefunden,  und 
Ate  unterscheiden  steh  In  dieser  Hinsieht  durchaus  nickt  von  den  übrigen  Missouri- Indianern.  Mit  der  Sage, 
da»  die  Mönnitarris  ein  Stamm  weisser,  von  den  Welschen  abstammender  Menschen  «eyen,  hat  ee  eben- 
falls keinen  Grand,  welches  sehen  Onllntin  (sag  1S5.)  widerlegt«.  Oallatins  Worte  der  Mennlrurri- 
*f räche  sind  nicht  richtig  geschrieben,  ohne  Zweifel  durch  Schuld  sehlechter  Dolmetscher. 
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Anderer  [ein]  —  Ihafa-s  (•  zischt  nach). 
Anführer  [Chef]  —  IJassa-issis. 

Angel  [eine]  —  Woh-icb-tikühe  (zusammen  gesprochen). 

Angeln  [Fische  fangen]  —  Wöhrak-schies  («*  zusammen,  ganz  ausgesprochen). 

Angreifen  —  Wapach  -türias. 

Angst  —  Wah-ereichn-paschabws  (sis  ganz  ausgespr.). 
Anschleichen  [besehleichen]  —  Uttadahs  (ui  etwas  getrennt). 
Anschlössen  [verwanden]  —  Uh-ass. 
Ansitz,  [Anstand  auf  ein  Thier]  —  Uakoh-schahs. 
Antilopenpark  [der]  —  Oh-chidäi  (Jäi  zusammen). 
Antworten  —  Wih-a  kakiwahs  (alles  kurz  zusammen}. 

Anzug  r Kleidung]  —  Wa-ich-kik-scbiss  (alles  zusammen  gespr.)  oder  Wikit- 

schiwiss  (schiicüi  kurz). 
Arbeiten  -  Wah-hid-ahch-kusi  (deutsch). 
Arm  [der]  —  Ahrs  (r  Zongensp.). 
Aas  [todtes  Thier]  —  Wah-puhas  (*  kaom  gehört). 
Ascbe  —  Wiräsipa  (alles  kurz). 
Ast  —  Bira-arukakä  (ÄaAä  kurz). 
Athem  —  Idiachis  («  Nachdr.). 
Aufjagen  —  Karahis. 
Auge  -  Ischtä. 

Augapfel  -  Ischtarasche-pischa  («  \). 
Augendeckel  —  Ischtarach-pe. 
Augenwimpern  —  Ischäeh-pi. 
Ausblasen  [blasen]  —  Kah-sabs. 
Ausdrücken  —  Nübbiris. 
Auskebren  —  Maschi-arachabs. 
Ausreisten  —  Rübkitiss. 
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Aussen  —  Atähjikna  (Ji  frans.,  kua  zusammen). 
Aasspeien  —  Aruschüha  (a  am  Ende  kurz). 
Ausweiden  [ein  Thier]  —  Ehri  -  hatähs. 
Axt  —  Walpsä. 

Bach  -  Abji-karischtä  iß  franz.). 
Daden  -  Wirichpi  (pi  kurz). 

Ball  [zum  Spielen]  —  Maöh-tape  (zusammen,  e  ganz). 
Bart  —  Ih-ih-tass  (zusammen  zu  sprechen). 
liirJasche  [eine]  —  Bialti  («  kurz,  bi  vor  a  getrennt). 
Hauch  —  ilichl. 

Baum  —  Widä  {da  kurz  und  mit  Nachdr.)  oder  Bida. 

Belauschen  [lauschen]  —  Achkocha-ruklahs. 

Beleuchten  [leuchten]  -  Awachath-häbs  (zusammen). 

Bemalen  [anstreichen]  —  Warahk-hirisa. 

Bepflanzen  [pflanzen]  —  Awa-auscbcss  (au  zusammen). 

Berauschen  —  Warächapahs. 

Berg  —  Awachäüi  (alles  zusammen). 

Beriechen  [riechen]  —  Wtibpiss. 

Beschmulzeu  [beschmatzt]  —  Awaclisakkis. 

Besen  [zum  Kehren]  —  Manch -schia-'ihcba. 

Beste  [der,  die,  das]  -  Akossakiss. 

Beutel  [Sack]  -  Wassitö-üschi. 

Bewickeln  —  Wab-ipüh-wiss. 

Bewirtheu  —  Sakkiuahs. 

Biegen  —  Rühskupiss. 

Bis  [bis  dahin]  -  Arudahs. 

Bitter  —  Arauiss. 

Blase  [Urin-]  -  Arachi. 


Blatt  —  Äbpa. 
Blau  -  TöbbtsB. 

Blind    -  Ischiä-läjiss  (ß  franz.),  d.  h.  keine  Augen. 

Blitz  [der]  —  Karichkahs  (ich  ziscbend  wie  im  Deutschen  und  uicht  guttur.). 

Blond  [tou  Haaren]  —  Arrasihdiss. 

Blähen  -  Ofcrakapakies. 

Blut  -  khdi  Cdi  karz).   Blutig  -  lbdi-sakiss. 

Boden  —  wie  Erde. 

Bogen  [der]  —  Berücha-parul. 

Böse  [zornig]  -  Natatahs. 

Branntwein  —  Widih-araüi. 

Bralcu  -  Wabwerili 

Brau»  —  Takäpiäs  (i  und  <*  etwas  getrennt). 
Breit  —  Schüchkass. 

Brennen  [verbrennen]  -  Arach-pupiss  (zusammen). 
Brechen  [zerbrechen]  —  Irüchopiss. 
Bruder  [der  älteste]  —  Ih-nkäss. 

Bruder  [der  jüngste]  —  Bahderusch  (r  wie  immer  mit  der  Zongensp.)- 
Brunnen  [Quelle]  —  Mahä. 

Brust  [ganze]  —  Ihwaki  (ki  kurz,  beinahe  wie  *e> 

Brust  [weibliche]  —  Ähsi  («t  kurz). 

Bunt  [gefleckt]  -  Puhjias  (j  franz.). 

Darm  [DarmeJ  —  Scbibp»  (jta  kurz). 

Daumen  -  Schahkilla,  oder  Maschak-tä  {ta  ganz  kurz). 

Decken  [zu  decken]  -  iracfaupiss. 

Dick  —  lchtihäs  [tUi  zusammen). 

Donner  [der]  —  Tacbürakisa. 

Doppelt  —  Bübpassakaa  (kua  deulscb  zusammen,  kurz). 
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Dorn  —  Wah-apsäh. 

Dort  —  Hidöhs.  * 

Dorf  —  Awati  (tf  kurz). 

Drücken  —  Sasuck-hahs  (zusammen). 

Dumm  —  Wahrachtabs. 

Dunkel  -  Haphahischäs. 

Dünn  —  Chahpis. 

Eben  [flach]  —  Arusnchka. 

Ei  [Vogel-]  —  Sakkäh-Karähka  oder  Sakkah-kau;ihka. 

Eiland  [Insel]  —  Wiritahä. 

Eis  —  Warüchi. 

Eisen  —  IJhwassa  (*a  kurz). 

Elleubogeo  —  Ischpachä. 

Eng  —  Karischtass  («s  undeutlich). 

Enkel  [der]  —  Matauapischa. 

Entfliehen  —  Karabs  (t  bäum  hörbar). 

Entzünden  [anzünden]  —  Arachahahs. 

Erde  —  Aua  (Xachdr.  auf ,4  stark,  a  und  u  getrennt,  beinahe  wie  awa). 

Erdrücken  —  Dut-ha-piss. 

Erhitzen  —  Mih-sa-uahs. 

Errothen  -  Ehtu-wihähs. 

Ertrinken  -  Nachpähka-nacksa. 

Essen  —  Babuiiss. 

Fächer  [von  Federn]  —  Öfahiddi-äcbkidda-köhdi  (iddi  und  iida  sehr  kurz). 

Fallen  —  Patthiss. 

Fangen  —  Dübchsiss. 

Farbe  [die]  —  Öbdä. 

Faul  —  Nah-ta-cheh-piss. 
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Faulen  —  Kariba-  • 

Faust  [die]  -  Scbfibki-waohpÄ-kiobkäis  {ick  deutsch  nh  der  Zungensp.,  alles 
zusammen). 

Feder  —  Mais-cbohki  (alles  zusammen  gespr.")- 

Fehlen  [mit  dem  Geachoss]  —  Dachkisiss. 

Feig  —  Maah-sa-kiäsa. 

Feiod  -  Mah-eba  (e  beinahe  wie  •). 

FeU  [Haut]  —  Dachpi. 

Felsen  —  Bi-bäch-pa  (koch  zwar  guttural,  aber  beinahe  wie  ha). 
Feru  —  Teh-schiss. 
Ferse  —  Iasäbki  {ki  kurz). 

Fest  [daa  Korn-]  —  Wah - rui - kohke  (m  und  <  getrennt,  e  ganz,  alles  zusammen). 

Fett  -  Schuw'i  {wi  sehr  kurz  und  mit  starkem  Nachdr.). 

Feuer  —  Bida-a  (_dä-a  kurz  und  abgestoßen). 

Feuerbrand  —  Bidä-aasä  {and  kurz  und  abgestossen). 

Feuerstein  —  Öwassa  -  widuchä. 

Feuerzeug  —  itidiseba  (scha  kurz). 

Finden  —  öhrapiss  (o  roll,  jnts  uudeutlich  uud  leise). 

Finger  [die]  —  Ma^uakke-arussawi  («  4). 

Zeigefinger  —  Mali-  wa-öhwi  (waöhwi  zusammen). 

Mittelfinger  —  Maschakke-eruhaski  (alles  sehr  kurz  zusammen). 

Driuer  Finger  —    „   „   -nahschidascbe  (jt  i),  d.  h.  der  Finger  ohne  Name. 

Kleiner  Finger  —  „   „   -kähscha  (a  nur  4,  beinahe  wie  e). 
Daumen  —  siebe  oben. 

Fisch  —  Buä  (Nacbd.  stark  auf  ä  und  ein  wenig  voll  wie  o). 
Fiscbeu  -  Wöhrak-achiass  {an  wie  Ott  undeutlich). 
Flamme  [die]  -  Bida-adaechi  (e  4). 
Flechten  —  Naksütti. 
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Fleisch  —  Erukachitti  (kurz,  sckitti  kurz  und  lebe). 

Flinte  —  Öhwa-teawirnch»  (2tes  Wort  kurz  und  leise).  Eine  Büchse  —  Arru- 

happissda  (u  und  a  getrennt). 
Flossfeder  —  Wöa-eschu  {tcku  kurz). 
Flügel  —  Ächpä  (pä  sehr  kurz). 

Fragen  —  Kiwäcbusch  (wa  ganz  kurz,  chutch  leise). 

Franzose  —  Uasclii  oder  Waschi. 

Engländer  —  Waschi -pacbsittako  (sittako  ganz  kurz). 

Americaner  —  Mahtschi-ichlia  (das  ganze  kurz). 

Frau  —  Bia  (a  gedampft). 

Freude  —  Naatassakiss  (aa  getrennt). 

Freund  —  Alarakoa  {kod  kurz). 

Frei  —  Arruditass  (dt  Acceut,  tos»  fallt  im  Ton). 

Friede  -  Make-itterucbpahk-batsch  («  |,  hut$ch  leise  undeutlich  wie  htüUs). 

Frieren  -  Mih-äu-kapahts  (zusammen). 

Früh  —  Äutarähts  (an  fr.,  taräkts  leise,  besonders  rähu). 

Frühjahr  [das]  -  Ama-araks  (zusammen). 

Fährte  [Spur  eiues  Thiers]    -  Etsitli. 

Funke  —  Bidda-alänka  (bidda  sehr  kurz,  an  franz.,  Um  gezogen). 

Fuss  —  Ilts'i  («  sehr  kurz). 

Fusssohle  —  Ittsi-wabü  (ukiAü  sehr  kurz). 

Fusssteig  —  Adih  (a  kurz). 

Fasszehe  —  Ittsikausa  (<m  franz.  und  gezogen,  ta  kurz). 
Gähnen  —  Büidahts  («  und  *'  getrennt,  das  G&axc  undeutlich). 
Galle  -  Wäh-aruschide  (*cAi  lang,  de  kurz  und  leise). 
Ganz  —  Chäkaliä-tau  [an  franz.). 
Gar  —  Äolti  (a  und  o  getrennt,  fi  leise  uud  kurz). 


Gerben  —  31aupaohu  (an  franz.,  pachu  leise  und  kurz). 

Gaumen  _  Nöotisch-karnschascha  (o  und  o  voll  und  getrennt,  karutcfaucha  kurzn 

tcha  Mt  im  Tone). 
Gebaren  —  Eimattühte  (undeutlich  ond  kurz). 
Gehen  —  Dahls  (andeutlich  and  das  Ende  leise). 
Gefangen  —  Nähchke  (naheh  lang  mit  Nachd.,  e  i  nnd  kurz,). 
Gefangene  [der]  —  Nabchkehas  («  4). 

Gefrieren  —  Manichau-kapan  (an  franz.,  kapan  undeutlich  and  leiser). 

Geheim  —  A-achöas  (zusammen,  as  i  und  leise). 

Geiz  —  Maracbzats  (zat*  leise  und  undeutlich,  das  Ganze  d.  d.  N.> 

Gelb  —  Zihdits  (dits  sehr  leise). 

Genick  —  Machpöh-ottä  (zusammen,  ottd  kurz). 

Genug  —  Kochk-kats  (A  halb  moderirt,  kals  leise,  alles  zusammen  gespr.). 

Gerade  -  Zawöchtsitz  (tote  leise). 

Gesandter  —  Dachkahls  (die  a  sonderbar  moderirt). 

Geschwinde  —  Hih-itats  (zusammen,  tat*  leise,  das  Ganze  kurz). 

Geschwollen  [schwellen]  —  P6h-ats  (ats  höchst  zart  und  leise  gespr.). 

Gesicht  -  Jltä. 

Geweih  [Horn]  —  Mahroka -änscfci  (Vm  franz.,  das  zweite  a  bleibt  beinahe  weg). 
Gewitter  —  Maapischia  (a  und  a  geirenut,  letztes  a  kurz  und  leise). 
.Gewölke  [Wolke]  —  Acbpahcha  (cAä  kurz). 
Gipfel  -  Awa-ähguka  (awa  Nase,  gu  guttur.,  guka  kurz). 
Glänzend  —  Hophäh-hischötts  (2tes  Wort  leise  und  kurz). 
Glatt  —  Äh-atats  (zusammen  gespr.). 

Gott  [Herr  des  Lebens»)]  -  ßosich-kawäh-hiddisch  (hiddüch  ohne  Accent  nnd 
Nachd.,  dabei  leise,  ich  wie  im  Deutschen  nnd  nicht  guttur.). 

*)  Gotl  «all  «»eh  elulgtn  tu  dleisr  Sfnaho  Munh&pa  keine«!  aUeta  dieser  Ausdruck  M  mir  nie  geMut 

werden,  lad  dabor  oboe  Zweifel  unrichtig, 
rr.  Maiim.lia»  T.  W.  ReUe  d.  IC-A.  S.  Bd.  72 
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Gerüste  iTodlcn-]  —  Mänsachü  (man  frauz.,  lang,  ti  sehr  kurz). 
Gras  —  Miki  (mi  sehr  kurz,  ka  sehr  stark  abgestoßen). 

Grau  —  Säotta. 

Grauhaarig  —  Arrabascbehah-attakits  (e  i,  itt  leise,  alles  kurz). 

Grosa  —  Hatskils  (leise). 

Grün  —  Maeiloüichka  (ich  Zungeasp.)- 

Gurgel  -  Nöhtischka  (ka  kurz). 

Gut  —  Sakklas  (kit$  sehr  kurz,  m  kaum  gehört). 

llaar  -  Arä  (d.  d.  Nase> 

Haarlos  —  Ähchtu-rukotis  (aheh  lang). 

Hagel  -  Mühkach-pUtaui  (zusammen). 

Halb  —  Suhta  (ta  kurz  und  leise). 

Hals  —  Abperu  (peru  sehr  kurz). 

Halsweh  —  Ähperu-arreass  (erstes  e  ganz,  letztes  Wort  sehr  kurz). 
Haod  [die]  -  Waschaki'. 
Handel  —  Maschaki  (»  kurz). 

Harn  [Uriu]  —  Wä-kh-chiss  (chiu  guttur.,  kurz  und  leise). 
Hart  —  Sa-su-k'isa  (*a  kurz,  alles  kura  zusammen). 
Harz  -  Mascliikä  (Arä  kurz> 

Hassen  —  Arre-a-wahs  (arre  kurz,  e  i,  alles  zusammcu  gespr.). 
Hasslich  —  I-scbi-äs  (zusammen). 
Haus  [Hütte]  —  Atti  («'  kurz). 
Heben  —  Döhkiss  (etwas  undeutlich). 

Heilen  —  Kiraiscbachkais  (rat  und  kaü  zusammen  gespr.,  alles  kurz). 
Heuser  —  Enihschiäs  (zusammen  kurz,  s  am  Ende  gehört). 
Heiss  —  Sawäis  (deutsch,  alles  kurz  zusammen). 

Helfen  —  Äh-pewahais  (2tes  Wort  sanft  ausgespr.  und  kurz,  hait  deutsch 
men,  e  ganz  ausgespr.). 


Hell  —  Kischiss. 

Herein  (komm  herein!)  —  Bidibt. 

Herz'  —  Waraüi. 

Herzhaft  —  Uütahs  (mm  getrennt,  *  etwas  wie  t  klingend). 

Himmel  [der]  -  Achpahchi-toh*. 

Hinten  [hinter  uns]  -  Wapi-tikca. 

Hintere  [der  Körpertheil]  -  Ischittarocka  (tarucka  kurz). 

Hitze  [die]  —  Saoahs  (a  und  u  getrennt). 

Hoch  -  Wähkuss. 

Hoffen  —  Ihwatiss. 

Hohl  —  Cbähkopiss. 

Holen  [etwas]  —  Kikihriss. 

Holl  -  Bidda,  Bida  oJer  Wida. 

Hören  —  Uihkikess. 

Horn  -  Aaschi  (aa  getrennt)  oder  Aanschi  (A  and  an  franz.  getrennt). 
Hübsch  —  Sackichtis»  (ich  Zungeosp.). 
Huf  [gespaltener]  —  Esichpu  (e  wie  i). 

Iluuger  —  Wah-aribtis,  d.  h.  sie  haben  alle  Honger  —  Maribtis  —  ich  habe  Hunger. 

Husten  —  Mäh-hoass  (letztes  Wort  kurz). 

Ich  -  Mib. 

Immer  —  Tih-achkuss. 

Innere  [das]  -  Awahuka  ißwa  kurz). 

Irren  [sich  rennen]  —  Wacbkarähchisschess  (sehen  leise  uad  sanft). 

Ja  —  Äi  (zusammen  gespr.,  ein  spitziger  Laut). 

Jagen  —  Währi-iwaräbs  (2tes  i  kaum  gebort,  alles  kurz). 

Jager  [der]  —  Wahri-irakuräbs  (Stes  i  kaum  gehört). 

Jabr  [das]  Mah-ara  Calles  zusammen,  ara  ganz  kurz). 

Jammern  —  Arra-akiwiät  (d.  Ii.  er  weint  vor  Scbmerzeu).. 
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Jenseit  —  Tsöo-ka  (ka  sinkt  im  Tone  und  kurz,  oo  wonig  getrennt). 
Jeuseit  des  Hügels  —  Awa-itä-sohqua  Qyua  zusammen). 
Jacken  —  Chediass  (e  ganz). 
Jung  (man  sagt  klein). 

Jungfrau  [Mädchen]  -  Bih-akabsa  (letztes  a  i),  man  sagt  auch  akdhscha  statt 

akdhsa. 

Kahn  |Canoe]  —  Mähn-ti  (ma/m  d.  d.  N.,  n  fr.,  ti  kurz). 
Kalt  —  Siddi'h-as  (erstes  Wort  Nachdr.,  a»  gemässigt). 
Kamm  [ein]  Mäh-ara-achkidochoka. 
Kauea  —  Marüchtuas  (o*  moderirt). 
Kaufen  —  Mab -eh -ho. 

Kaufmann  [Trader]  —  Akuwa-ch-hu  (kuwa  und  Au  kurz). 
Kennen  —  Awachkähs  Qkäki  leise  und  moderirt> 
Kern  —  Sühwa  (wa  kurz). 

Kerze  [Licht]  —  Bidda-i-awachähtä  (altes  zusammen). 
Kind  —  Mah-karischtä. 

Kiuderhügel  [die,  iu  der  Prairie]  -  Mäh-karistahti. 
Kinn  —  Wihchka. 

Kinnbacken    -  Mara-orühpa  (o  voll,  alles  zusammen). 

Kitzeln  —  Wihscheschukhas  (e  +,  häs  sanft  und  moderirt). 

Klar  [hell]  —  Awachähtis. 

Klatschen  [mit  den  Händen]  —  Lacksütü. 

Klauen  [eines  Thiers]  —  Iskchpo. 

Klein  -  Kari'schta. 

Klingeln  —  Tawöes  (o  und  e  getrennt,  et  zusammen,  i). 
Kneipen  —  Wiruakapis  (pis  ganz  ausgespr.). 
Knie  —  Wachöh-acha  {c/ioh  zusammen,  alles  vereint  gespr.). 
Knieen  —  Äschuwissä. 
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Knöchel  —  Watai-orossäh  (knrz  zusammen). 

Knochen  —  Hadu  (du  abgestossen  und  sehr  knrz,  hä  beinahe  wie  häi  im  D ent- 
gehen). 

Knospe  —  Btdda-acbpü  (alles  kurz). 

Knurren  —  Ehäbte  (letztes  e  ganz,  das  erste  knrz). 

Köcher  -  Arübtischa-iscbi. 

Kohle  —  Bidda-apuckscbä  (schä  kurz  abgestoasen). 

Koble  [glühende]  —  Bidda-arra-äracha  (alles  zusammen  kurz  abgestossen). 

Kommen  —  Hubs.   Komme  her  —  Hü. 

Kopf  -  Ah-tü  (ah  d.  d.  N.,  tu  sehr  kurz  abgestossen). 

Kopfschmerz  —  Ah-tu-areÄ  (e  i,  letztes  Wort  kurz  und  undeutlich). 

Kopfbrecher  [casse-tete]  mit  der  Eisenspitze  -  Bidda-inktirrä  (tärrä  ganz  kurz, 

hiddu  ebenfalls)  oder  Bidda-.ispapsä. 
Kopfbrecber  [von  Holz  mit  Knoten]  —  Bidda-pahuachi  (alles  kurz). 
Kopfbrecher  [von  Stein  mit  Leder  überzogen]  —  Bii-dakütse  (bii  ganz  kurz,  «  +) 

oder  Wa-öh-upake  (e  ganz,  alles  zusammen). 
Krank  —  Äcbuarahs  Qu  und  a  getrennt)- 
Kratzen  —  Rüchkapiss. 

Kraus  [von  Haaren]  —  Araschikiäs  (Nachdr.  auf  i). 

Krieg  [sie  sind  meine  Feinde]  -  Matauäh-eha  (e  4,  aua  alle  Buchstaben  getrennt). 
Krieger  —  WAtsarchric-kschack. 
Kriegspfeife  —  ih-aköhsebi  (kurz). 

Kugel  [die]  -  Öhwassa-werucha-arühtischa  oder  bloss  arühtiseba. 
Kriegsgescbrei  —  ih-kirikiss. 

Kropf.  —  Abpichtia  (ich  deutsch,  nicht  gattur.,  letetes  a 
Krumm  —  Schakupi  (jw  sehr  kurz). 
Kochen  —  Birruass  (sehr  kurz,  att  sanft). 
Kurz  —  Pärruwi  (kurz  und  schnell  gespr.). 
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Lachen  —  Kähs  (ganz  deutsch). 

Lahm  [hinkend]  —  Asbkaus  (kaut  beinahe  wie  kok»}. 

Land  —  wie  Erde. 

Lang  —  Häski  (ohne  Zweifel  von  den  Mandant  angenommen). 

Langsam  —  Höp-ha  (Aa  kurz). 

Laufen  —  Tirias  (t  sehr  leise,  kaum  zu  hören). 

Leben  [das]  —  Nachküss. 

Leckeu  [belecken]  —  Näbsipiss. 

Ledig  [unverheiralhet]  mau  sagt  »er  hat  keine  Frau"  —  Uh  -  arahsebis. 

Leer  —  Wa-aüscba-rahscbis  Qau  zusammen). 

Legen  [hinlegen]  —  Ruhscha  (»cha  kurz). 

Lehnen  [aulehuen]  -  Ihlähkachta  (fa  kurz). 

Lehren  -  Kikühs-ki  (At  sehr  kurz  abgegossen). 

Leiche  [eine]  —  Ties  {ä  und  e  getrenut). 

Leicht  —  Dagöchiis«  (go  deutsch  guttur.). 

Leute  [Menschen,  Volk]  -  Rucbpäfaga  iga  wie  obeu> 

Liebhaben  —  Kiräsohiss. 

Links  —  irach-kSscfaa  (alles  kurz,  »cha  kurz). 
Locken  [ein  Thier]  _  WatahchUwahubs. 
Lippe  -  ib<U-<Ua  (to  kurz). 

Loch  —  Mäh-arboppe  («  beinahe  ganz  ausgespr.).  t 
Lanze  —  ßidda-tirula  (letztes  Wort  kurz). 
Lanze  [die  Bogen-]  —  Bidüoba-baski. 
Lügen  —  Wittapass. 

Magen  —  Bihwaki  (bi  starker  Accent,  i  kurz,  waki  sinkt  im  Tone). 
Mays  —  K6hchaul  (o  voll),  ohne  Zweifel  von  den  Mandant  angenommen). 
Medecine  —  Chupahs  (<?A  gullur.). 

„   „   -Siein  -  Wihdä-katochi  (4f  und  chi  ganz  kurz). 
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Medeciue-Mann  —  Madsch  -  akuchapahä. 
9   '„    «Hätte  —  Atechupähs. 
„   „   -Fest  —  Mah-chapah-iäs. 

„   „   -  „    [das  Okippe  der  Mandat»]  —  Akupehri  (Au  ganz  kurz;  ri  kurz, 
Zungensp.). 
Mann  —  Mateeh  oder  Matsab. 

Meer  [das]  -  BMdi-akichtfa  (Hädi  ganz  kurz,  erstes  a  wenig  gehört,  H  und  a 
getrennt). 

Mein  —  Watawä. 

Mensch  —  Massa  (soll  wohl  heisseu  Matsäh.'). 
Messer  -  Mäbbi. 

Milch  -  Ma-äbtsi-biddi  (kurz  zusammen,  bid*li  ganz  kurz). 
Mist  [eines  Thieres]  —  Pa'hri  (ri  sehr  kurz). 

Mittag  —  Wlddiwäb-peirapi  (pei  zusammen  und  spitz,  alles  kurz  und  schnell) 

d.  h.  die  Sonne  ist  in  der  Mitte. 
Mond  —  Wähch-kubbedih  (alles  kurz  zusammen,  e  4). 
Moudschein  Wihch-kubbedih-sih-sah  (sah  leiser). 
Mond  [Voll-]  —  „   „   „v  -ahchkaköhri  (ri  schwächer  ausgespr.). 
Mond  [Neu-]  —  „   „   „  -kiddahiss. 
Monds- Viertel  -  „  „  „  -eruschkapiss. 
Mordeu  [tödten]  —  Tawahs  (wa  wie  iia). 
Morgen  [der]  —  Kirabkuta  [td  kurz). 
Morgen  —  Ähtaruck. 

Morgenroth  —  Lackschah  -  waräs  (zusammen,  ras  nicht  ganz  kurz). 
Müde  —  Wahr-bäkatis  (zusammen  alles  ausgespr.). 
Mund  -  Bib. 

Musik  [die  Trommel  schlageo]  —  Wirra-chärriki  (alles  kurz). 
Mutter  -  Ächka  (öcA  nicht  guttural,  sondern  eh  zischend). 
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Niessen  —  Mahhacbp'iss. 
Nabel  —  Watarächpi. 

Nacht  —  Aük-sle  (aiiAr  zusammen  mit  Nachdr.,  u  etwas  wie  o,  si  zusammen,  *  i 

und  getrennt,  etwas  wie  «). 
Nackt  —  Widdi-bikkikoäejes  («     a  und  e  getrennt,  >e  frans.,  t  i). 
Nagel  [au  den  Händen]  -  Waschäck-achpü. 
Nagel  [an  den  Fussen]  —  Wassichpu. 
Name  —  Nahji  (nah  Nacbdr.,  ji  franz.,  leise  und  kurz). 
Narbe  —  Oh-äUass. 
Nase  —  Apa  (kurz). 

Nasenloch  —  Apäre-bopö  (0  i,  alles  kurz). 

Nass  —  Scharahs. 

Nebel  —  Nakahoti 

Neben  -  Walah-Öhtiruch. 

Neger  -  Waschih  (oder  PairA4Ä)-ischüpischa. 

Nessel  —  Wah-ächahke  («  4). 

Nest  [>r°Se1-]  —  Ichki'schi  (schi  kurz). 

Neu  —  Hiddähs  (kurz,  t  leise). 

Nicht  [nein]  —  Dähsches  («  4,  f  sanft). 

Nüchtern  —  Wihtau-auschiräbsches  (wih  mit  Nacbdr.,  au  zusammen}. 

Oben  -  Ah-kuka  (starker  Nacbdr.  auf  ah). 

Ohr  -  Achpä  (pä  höchst  kurz). 

OhraierratU  —  Wa-acbpöbksche  (o  sehr  voll,  e  +). 

Ohrfeige  —  M-farricki  (w  gelrennt,  2 (es  Wort  kurz). 

Orkaa  [Sturm]  —  Höhsi-icht'ias  (ich  deutsch  und  nicht  guttun,  1  starker  Accent, 

i  und  a  getrennt). 
Paar  —  Ruhpassa  (passa  leise  und  kurz). 
Partisan  [Anfuhrer  einer  Kriegsparthei]  -  Akurihdi  (äi  kurz). 
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Pfeife  [Tabaks-J  -  ßkipi  (ei  sehr  spitz,  beinahe  wie  i  und  mit  starkem  Accent, 

kipi  leise  und  korz). 
Peitsche  —  fifata-ibki. 
Pfeil  —  Bidda-arübtiseua  (tcha  kurz). 
Pfeifen  -  ih-aköhsche  (a  wenig  gehört,  e  \). 
Pfeife  [dicke  oder  Flöte]  -  Bidda-köhotse  (o  voll,  ot  kurz,  e  \). 
Platt  -  Sdhebkas. 

Pols  —  Duschi-schiäs  (t  starker  Accent,  »  und  ä»  getrennt). 

Pulver  [Schiess-]  —  Bira-sipa. 

Prairie  [die]  —  Aina-awesuchka  (e  ganz.). 

Putzen  [schmücken]  r-  Achkikschisa. 

Quelle  —  Mahä. 

Bauch  -  Pi-ahs. 

Rauchen  [Tabak-]  —  Aupe-hihs  (au  zusammen,  e  |). 
Regen  —  Chartas. 

Regenbogen  — .  Biddi-apöka  (d.  h.  die  Mütze  des  Wassers). 

Reif  [von  Holz]  —  Wirrawab-ape  (afi  sehr  kurz,  e  -J). 

Reif  [von  Früchten]  —  Aotiss  (ao  getrennt,  alles  kurz  zusammen). 

Reif  [Frost]  —  Alachäurakiss  (au  zusammen). 

Rippe  -  Wirruh- tirru  (alles  sehr  kurz> 

Roth  -  Heischiss  (hei  zusammen  und  sehr  spitz  mit  der  Zungensp.  gespr). 
Rucken  -  Äschitä. 

Rückwärts  -  EpehQqua  (e  \ ,  qua  zusammen  und  kurz> 
Rudern  —  Wäh-ürachöhke  (e  ganz> 

Rufen  [Jemand]  —  Haandaha  (a  und  an  getrennt,  daka  kurz) 
Runzel  [gerunzelt]  —  Chibpiss. 

Räuspern  —  Äh-patsekickscbiss  (Nachdr.  stark  auf  ah,  e  +). 
Sack  [gemalter  von  Leder]  —  Wakl-ischi  (zusammen). 
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Scalp  I  Ilaarbusch  mit  Kopfhaut]  —  Biddarü  (ru  Zungenap.  und  kurz,  weich). 

Sealpireo  [einen  Feind]  —  Addadufas. 

Schies*U.sche  [die]  —  Beädse-ischi  (e  6anz  ausgespr.). 

Schlitten  [ein]  —  Bidda-wa-adussadua  (alles  zusammen,  letztes  Wort  undeutlich 

und  kurz). 
Schlagen  -  Nikis». 
Stechen  —  Mah-arächpuwiss. 
Spalten  [Hob]  -  Bidda-kiriki. 
Stürzen  —  Mih-patiss. 

Schlafen  —  Hiddawiss  oder  Heldabiss  (Am*  spitz  mit  der  Zunge). 
Scbuarcheo  —  Appaiahcbis. 

Schiessen  [mit  der  Flinte]  —  Oh  wassa-berucha-ih  wahre -isa  (e  4). 

Schiessen  [mit  dem  Bogen]  -  Bidda  -  arühschischa  -  iwahre  -  iss  (e  4> 

Sand  -  Pöhcha-ka  (In  kurz). 

Sattel  [eines  Pferdes]  -  MaUnähchnkchä-rubidä. 

Scharf  —  Apsiss  (2tes  a  moderirt). 

Schatten  —  Arru-öhkse  (e  \,  o  zwischen  a  und  o). 

Schaudern  —  Wibtarichtiss  (ich  deutsch  mit  der  Zungensp.). 

Schaum  —  Biddi-pucba  (biddi  kurz). 

Schielen  —  Iscbtarruchtahs. 

Schienbein  —  Wassöhpa  (pa  kurz). 

Schild  -  [pore-ßeche]  —  Widabki  (ki  kurz). 

Schiscbikue  -  fei-poh-chä  (ei  wie  ai  zusammen,  eiu  lauter  spitziger  Vorton). 
Schleifen  —  Büh-sirruä  (ru  und  ä  getrennt,  ä  ganz  kurz). 
Schmelzen  —  Sukiss. 

Schmerz  —  Hädu-ade-ass  (e  i ,  starker  Nachdr.  auf  «SM,  alles  zusammen). 
Schmutzig  —  Awacfa-säkiss  (die  Worte  folgen  sich  schnell). 
Schnee  -  Mäh-a  (kurz  zusammen). 
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Schneiden  —  Pä-Bakiss  (zusammen). 

Schön  —  Sakiclitisa  (ick  deutsch  mit  der  Zungensp.). 

Schöpfen  —  Auachahs  (au  beinahe  wie  o  voll,  «  nicht  stark  gehört). 

Schreien  -  Saskias. 

Schwanger  -  Ähdichtias  (i  Nachdr.,  i  und  d*  getrennO. 
Schwarz,  —  Schüpiscba  (scha  kurz)- 

Schwanz  [eines  Tierftssigen  Thieres]  —  Sihita  (2tes  »  kaum  gehört,  ta  kurz,, 

tih  lang). 
Schwanz  [eines  Vogels]  —  Ihpi 
Schwitzen  —  Sabäbs. 

Schwitz-Medecine  -  Bih-öh-aku-es  (alles  kurz  zusammen ,  oh  starker  Nachdr., 

akues  sinkt  im  Tone,  es  kurz  und  leise). 
Schwer  -  Taksias  (d*  kurz,  t  und  ä»  getrennt,  i  Nachdr.). 
Schwester  —  Ittaw'ia  (erstes  i  wenig  gehört,  i  und  a  getrennt,  Nachdr.  auf  »  nicht 

sehr  stark). 

Schwimmen  —  Biddi -dihris  (biddi  sehr  kurz,  alles  zusammen). 
Sehen    -  Ikafas. 
Seicht  -  Biddi -chibpis. 

Seufzen  —  Idiahiss  (di  und  a  getrennt,  Nachdr.  auf  i). 
Seite  —  Ita-sü  (*w  ganz  kurz). 
Singen  —  Mah-päfa-hiss. 

Sitzen  —  Amabgis  (bwjä  sehr  lang,  git  deutsch  guttur.). 
Sohn  —  Idischä. 

Sommer  —  Abba-adabs  Qabba  sehr  kurz). 

Sonne  —  Maapi-widdi  (ad  getrennt). 

Sonnen- Aufgang  —  Widdi-atahs  (wÜH  sehr  kurz). 

Sonnen -Untergang  —  Widdi-eihwacbpiss  (ei  spitz,  deutsch  zusammen  gesprochen). 
Speichel  -  Arukschua  (starker  Accent  auf  d). 
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Spiegel  —  Ma-ich-kih-ka  (ich  Zungensp.,  ka  kurz). 
Spieleu  —  Bidächatichke  (ich  deutsch  mit  der  Zungeasp.,  e  \). 
Spiel  [Ball-]  der  Weiber  -  Ma-üh-tape  (e  ganz,  alles  zusammen). 
Spiel  [BilUrd-]  -  Mäh-kacbe  (e  *,  »Hes  kurz). 
Spitz  —  Apsiss. 

Sprache  [die]  -  Mäh-arubda  (zusammen). 
Sprechen  —  Iddahs. 

Springen  —  Sich-cfaias  (»ich  kurz,  chäs  eben  so). 

Stark  —  Iss-bih-as  (zusammen,  Nachdr.  auf  hih  stark,  äs  sehr  kurz  und  leise). 
Staub  —  Aba. 

Steil  —  Nachappäischass  (ä  und  i  wenig  getrennt). 

Stein  —  Bih-i  0"  höchst  kurz  abgestoasen). 

Sterben  —  Taes  (d  und  e  gelrennt,  «  «. 

Stern  —  Ichka  (ich  deutsch  mit  der  Zungensp.,  ka  kurz). 

Sternschnuppe  —  Ichkaro  -  hau  -  karahs  (ich  deutsch  Zungensp.,  an  franz.,  alles  zu- 
sammen). 
Stiefvater  —  Vater. 
Stiefmutter  —  Mutter. 

Still  —  Hä-chä-bi-schiss  (zusammen  gespr.). 
Stirn  —  Ih-chi  (kurz,  cid  ganz  kurz  abgestoasen). 
Stock  -  Bidda-kähscba  (scha  kurz). 

Stolz  —  Ichöa-iscbi-sakissas  (ö  und  a  getrennt,  itchi  kurz). 

Stossen  —  Paki-diäs  (di  und  äs  getrennt,  alles  zusammen). 

Schmeicheln  —  Saräbki-pähchus  (ki  und  ut  fällt  im  Tone). 

Streiten  -  Aük-scbass-habs  (a«Ä  lauter  Nachd.,  alles  zusammen  gespr.). 

Stumm  —  Idahtas. 

Stumpf  —  Schöhkiss  (o  toII  und  lang). 

Sumpf  —  Biddichtia-karahs  (i  starker  Nachdr.,  fi  und  a  getrennt). 


Süss  —  Si-köh-as  (*i  und  a»  kurz). 
Tabak  —  Aöpi  (ao  wenig  getrennt,  pi  kurz). 
Tabaksbeate]  —  Äopiecbi. 

Tanz  —  Mahdiscbi  (tchi  kurz  abgestossen). 

Taltowiruog  [die]  —  Arukpi  (pi  mit  grossem  Nachdr.  und  ganz  kurz). 
Taub  —  Ach-ko-chi-tah-us  (alles  zusammen). 
Tauchen  —  Sippiss. 
Teicb  —  Hiddkrha-küp-ha. 

Testikel  —  Ahschuka  (ka  kurz).  . 

Teufel  [böser  Geist]  —  Ihsichka-wahäddiscb. 

Thal  -  Arucha-kupi  (pi  kurz). 

Thau  [der]  -  Biddi-bitäss  (Um  starker  Nachdruck). 

Theüen  —  ihwakisshähs  (grösster  Theil  des  Wortes  ohne  Nachdr.). 

Thener  —  Eihwassi-akuss  (E  kurz,  ih  sehr  starker  Nachdr.,  alles  zi 

Thranen  —  Istä-biddi-huhs  (kurz  zusammen). 

Thür  —  Bidda. 

Tochter  —  wie  Madchen. 

Todt  —  Arrutahs. 

Tod  [der]  -  Taes  (ä  und  e  getrennt). 

Todteukopf  -  Dokarahcha-atü  (atu  kurz  und  abgestossen). 

Topf  -  Biddacba. 

Trachtig  —  wie  schwanger. 

Träuineu  --  Mali- seh  ihrali!.. 

Traum  —  wie  träumen. 

Treibet!  —  Nak-hias  (Ai  uud  as  getrennt,  t  starker  Nachdr.). 
Trinken  —  Ha-ihs  (hä  lauter  Ausruf,  ih*  leiser). 
Trocken  —  thsiss  (««  kurz). 
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Tropfen  —  Chahs. 

Trommel  —  Bidda-charriki  (alles  sehr  kurz). 
Trösten  —  Diddä-äta  (alles  kura). 
lieber  —  Mäh-kuka  (zusammen). 
UebenU  —  Chakähäta. 
Ueberschwemmen  —  Biddi-uh-ahihs. 

Ufer  —  Biddi-dah-tadu  (erstes  und  letztes  Wort  sehr  kura). 

Umbauen  —  Bidda-rachkoass. 

Umkehren  —  Kiwi-achkiibs  (zusammen  gespr.). 

Umfassen  —  Kidachpähs. 

Umdrehen  [sieb]  —  Wipatah-üiss  (zusammen). 

Undeutlich  [rom  Sehen]  -  I-äss. 

Unreif  -  Sahs  (d.  d.  Nase). 

Uuten  —  MecUiiihcbqua  («  \,  gm  zusammen). 

Unheilbar  —  Ärrukischidahset  {däh  gezogen  mit  Nacbdr.,  arru  kurz). 
Vater  —  Ähtuch  (dA  d.  d.  N.). 

Verbergen  —  A-dchoass  («**  leise,  alles  ausaminen  gespr.). 
Verbrennen  [sieb]  —  Äbotiss  (ah  und  o  getrennt). 
Vergesseu  —  Uichkarabchischess. 
Verheeren  —  Häh-wibahs. 

Verschlafeu  [zu  lange  schlafen]  —  Häddauitüaa  (fi  und  äs  getrennt,  fi  Nachdr.). 
Verschlucken  —  Däh-aschühtis. 

Versöhnen  —  Make-ikäb-as  (e  4,  alles  zusammen  gesprochen). 
Verspäten  [zu  spät  kommen]  —  Arrukühdak-schtipiss. 

Verstopfen  —  Kipähtakiss. 

Verwechseln  —  Koaidhk-madiasiflch-eschiwähwarähs  («  voll,  i  und  d  getrennt, 

i  Nachdr.,  ü  i  ausgespr.). 
Verweigern  [ich  will  nicht]  -  E-ischi-arahs  (alles  zusammen). 


Verwelken  -  Chebdis  (eheh  starker  Nacbdr.,  dis  kurz  und  leise). 
Verwickeln  —  Cbachaodiss. 
Verwunden  —  Ob-atta  (ta  kurz). 
Verzeihen  —  Kirah-Bchachkähs  (zusammen). 
Viel  -  Ahnes. 

Vogel  —  Sakkanka. 
VoD  -  Ma-ässiss. 

Voran  [vorwärts]  —  Wih-akuwatahs. 

Vorbei  [vorbei  geben]  -  tiiscbiss  («  sehr  spitz,  mit  der  Zunge  und  starkem  Nach- 
druck). 

Wachen  —  Mah-kai-sibs  (kdi  spitz  zusammen  mit  der  Zunge  gespr.). 

Wachsen  -  Apahrlss. 

Wackeln  —  Chakahrachkuss. 

Wahr  —  Käh-täks. 

Wald  -  Bidda-wabokah. 

Warm  -  Sawabs. 

Warwe  —  wie  warm. 

Warten  —  Äh-kooh-takabs  (äA  d.  d.  N.  mit  starkem  Nacbdr.). 
Was?  Wie?  -  Tohähsi  (d.  d.  N.). 
Waschen  -  Kirusklscfais. 
Wasser  -  Biddi  oder  Bidi. 
Weibchen  [eiaes  Thiers]  -  Wüchka. 
Weinen  —  Khwüass  («A  mit  starkem  Nacbdr.). 
Weinrebe  —  Bidda-päheri  (pafi  zusarameu,  e  t,  ri  kurz). 
Weiss  —  Äcbohlakiss  (o  voll,  takiss  kura> 

Weit  [von  Kleidern]  —  Ichtiaas  {ich  deutsch  Zongensp.,  t  Nacbdr.  und  von  ast 
getrcuut). 

Weit  [von  Entfernung]  Teh-i-schiss  (zusammen). 
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Wenig  —  Köbach  -täss  (o  voll). 

Wind  —  Hob-si  (*t  kurz). 

Winden  [vom  Wilde]  -  Mah-wöh-piss. 

Windstill  -  Hä-hei-hiscfaess  (_hei  deutsch  zusammen,  ha  Nachdr.,  alles  zusammen 

gespr.). 
Winter  [der]  Mä-arabts. 
Wirbelwind  —  Hob-si-paruwi  (iot  kurz). 

Wirbel  [Strudel]  —  Biddi-arühwiddi  (widdi  ganz  kurz,  so  wie  biddf). 
Wissen  —  Alu-hkähs  (erstes  a  nur  +  ,  beinabe  wie  <äf). 
Wittwe  —  man  bat  kein  Wort  dafür. 

Wurzel  —  Äscbähwichki  (wich  deutsch  mit  der  Zungensp.). 
Wetter  [es  ist  gutes]  -  Wäbpe-sakiss  O  4,  beinahe  wie  »> 
Zähe  —  Eriibpupiss. 
Zahlen  —  Kirruwiss. 

Zahne  [die]  —  Ihch-scbä  (iAch  deutsch  mit  der  Zungeosp.,  $cha  kurz  abgestosseu). 
Zahnschmerz  —  Ihch-schä-adäbs. 

Zahnfleisch  —  Ibeh-scbä-arüh-idü  (letzte  vier  Sylben  zusammeu  gespr.,  idu  ganz 
kurz). 

Zeigen  [in  einer  Sache  onterrichten]  —  Kikühs-kiss  (kurz  zusammen). 

Zerreissen  —  Duuchahschis  (««  getrennt,  sckü  leise). 

Zieheu  (z.  B.  eine  Las!)  —  Düh-särrnäs  («  von  äs  getrennt). 

Zirkel  [Kreis]  -  Kakichis  (kurz). 

Zittern  —  Tadicbtiss  {ich  deutsch  mit  der  Zungensp.). 

Zunge  —  Däh-escbi  (däh  starker  Nachdr.,  e  i  und  kurz,  etchi  kurz,  alles  zu- 
sammen gespr.). 
Zurück  [er  ist  zurück]  -  Kiiss  («  getrennt). 
Zwinget!  —  Isslh-achkebs  (alles  kurz  und  undeutlich  zusammen). 
Zwischen  -  Nu-uäh-taru  (alles  zusammen,  taru  leise  und  ohne  Nachdr.). 
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Stücke  des  Anxuges  und  Putzet. 

Die  Schuhe  —  Umupä  im  wenig  getrennt). 

Das  Lederhemde  -  Wacb%i-wa-itöhcbi. 

Die  Beinkleider  -  Wachäbpi-bo-psih. 

Die  Federkrone  -  Wah-asrjfau-lakukirahä. 

Die  Handschuhe  -  Chu-ti  (fi  kor»  abgegossen). 

Die  Bisonrobe  -  Wascht. 

Die  gemalte  Bisonrobe  —  Wascfai-irutsicki 

Haaraierratb  an  den  Schüfen  —  Ächiduhwassa. 

Der  platte  Hinterkopf- Zierrath  —  Arra-ühwassa  (arra  Zungensp.,  in  uhwattu  das 
a  nur  halb). 

Das  Halsband  von  Bärenklanen  -  Lachpitzi-sicbpo-ahpöä  (zusammen  gespr.). 

Da«  Breechcloth  —  Edde'-ipschake  Qedde  sehr  kurz,  e  ganz). 

Der  Gürtel  —  Ma-i-päschagih  (gik  guttor.). 

Armbänder  ton  Metall  —  Itänroassa  Qut  kurz,  alles  kurz). 

Kamen  von  Gewächsen. 

Pappel  [die]  —  Mähchku. 

Weide  [Salix]  -  Bidda-hahsi  (ri  sehr  kurz). 

Esche  -  Wuscbpä. 

Kohr  [Aruudo]  —  Wüskapa  -  ah. 

Die  Pomme  blanche  [Psoralea  esc.]  -  Ahi. 

Xanten  einiger  ITWere. 

Antilope  [Cabri]  —  Ühchi  oder  Öhchi-kibdapi  (<lapi  kurz). 
Bison  -  Wit*.   Der  Süer  _  Kihrapi  Qri  kurz). 

Die  Kuh  -  Üichtia  Och  Zungensp.  deutsch,  i  und  a  getrennt). 

Das  Kalb  -  Nahkaihdi 

Fr.  KulBlUaa  t.  W.  Beb*  4.  X.-A.  1.  B.  74 
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Das  Eleun  [Origtial]  -  Apatapa. 

Bergschaf  [Grosse  -  corne]  —  Ansicht»  (Ii  und  a  getrennt,  Storker  Nachd.  auf  H, 

i  nach  *  kaum  gehört). 
Hirsch  [gemeiner,  allgemeiner  Name]  —  Slh-ta  tacke  (e  ganz). 
Der  männliche  Hirsch  -  Sih-tatacke-kibrape  (e  ganz).   Das  Weibchen  -  Sih- 

UUacke-michka  (ich  dentsch  mit  der  Zungenspitze). 
Hirsch  [schwarzschwauziger]  -  Sm-tschüpischa. 
Bär  [schwarzer]  —  Haschida. 
Bär  [gn"»cr,  grizzly]  —  Lachpitzi. 
Biber  —  Wirapa. 
Dach  —  Ainakih. 

Maullhier  —  Achpichtia  (ich  deutsch  Zungensp.). 

Pferd  —  Eisöh-waschukka  (ei  sehr  spitz  out  der  Zunge,  2tes  Wort  sebr  kurz). 
Füllen  rjunges  Pferd]  -  Ehso-wassucka-nähnka  (einige  sprechen  aus  Ehsw,  an- 
dere EüöK). 
Fischotter  —  Bidda-pöhkä. 
Fledermaus  —  ÄschuaUischia  (kurz). 
Fuchs  [grauer]  —  Ebchokuschi-säotla. 

„     [rother]  —        „  „ 

„     [schwarzer]  -  „      „  -siipischa. 

„     [Kreuz-]  —      „      „  -chachi. 

„     [Prairie-]  —  Ehchochka. 
Hase  [weisser]  Ihtaki. 
Kaninchen  —  ihtacb-schüpischa. 

Katze  [Luchs]  -  Slh-to-chacbe  (tih  lauter  Acceut,  «  \y  alles  zusammen). 
Hund  -  Mascfaükka. 

Maus  [die]  -  Ehtaho  (lako  leise  und  kurz,  eh  starker  Nachd.). 
Maulwurf  —  Appa-apsä, 
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Maulwarf  [Gaffer]  —  Kippapdhdi. 

Moschusratte  —  Zih-zinikka  (starker  Accent  auf  zi/i). 

Panther  —  Ihtupab-achtia  {ach  Zungensp.,  t  und  a  gelrennt,  i  mit  starkem  Nachd.). 
Prairie-Dog  —  Sibcbpa. 

Hausratte  —  Ähta-Wchtia  (ei  starker  Accent  und  von  a  getrennt). 

Stachelschwein  -  Apäb-dü  (zusammen,  dn  kann  getrennt,  beinahe  wie  dt). 

StinkthJer  —  Chachk*. 

Vielfrass  [GuloJ  —  Eh-tnpäh. 

Ilakuhn  —  Sih-tachacha  (*Uk  starker  Nacbdr.). 

Waldratte  —  Aihta-hitia  (ft  und  a  getrennt,  i  Nacbdr.). 

Heriaelifl  -  Öbsisa  (ph  mit  besonderem  Nacbdr.  and  Schwange). 

Mink  —  Uacksua  («  starker  Naehdr.  «  und  a  getrennt). 

Wolf  [grauer]  —  Sabscha  (*cha  kurz). 

Wolf  [weisser]  —  Sähsch-attäcki. 

Wolf  [schwarzer]  —  Sah-tschüpbchä. 

Wolf  [Prah-ie-]  —  Böh-sa  (höh  lang  und  voll,  sa  sehr  kurz). 

Ziesel  [Arctom.  Eoodn]  —  Däbksassi  (satsi  gleich  und  ohne  Accent). 

Adler  [Kriegs-]  -  Mah-eschö  (e  kurz). 

Elster  [Pica]  —  Ih-pe  (ih  starker  Naehdr.,  «  i). 

Ente  -  Mihchahka. 

Eule  —  Etäh-knp*. 

Fasan  [Prairie-ben]  —  Sihskä. 

Kranich  [grauer]  —  Apissa. 

Kranich  [weisser]  —  Apissa -tocki  (tocki  leiser  and  kurz). 
Krähe  -  Ährischa  C'cha  kurz). 

Nachtachwalbc  [Caprim.]  —  Ischtähpe  (e  etwas  mehr  wie 
Rabe  [C.  Corax]  -  Pehriska  oder  Pähriska. 

Schwan  —  Dühwiech-scha  (alles  zusammcu,  duh  bog  und  Naehdr.,  ich  ganz  kura). 
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Seidenschwanz  [Bombyciv.]  -  Mälisi-pischakuruhti. 
Specht  —  Tobschki. 
Taube  [grosse]  —  Mäh-adaeb-kakichti». 
Trapial  [rothachultriger]  —  Ichpähka-bischi. 

Truthahn  [wilder]  —  Situs -kichtn  (zasammen,  ich  Zuugensp.,  ti  und  a  getrennt). 

I  lm  -  Itähkupä. 

Schildkröte  -  Wattächi. 

Schiauge  —  Mapückscha  (sehet  kurz). 

Schlange  [Klapper-]  —  Arruasidia- wattü  (alles  ganz  kurz,  t  und  a  getrennt,  i 

starker  Nacbdr.). 
Kröte  —  Schänke-käbru  (an  franz.,  e  +  ,  so  wie  u). 
Eidechse  —  Wahkachpa. 

Hamen  der  verschiedenen  ßiatlvncn. 

Die  Crows  [die  eine  Bande]  —  Gihcha-itsa  (d.  b.  die  Streiter  um  deu  Magen). 

„  „   „   [andere  Bande]  —  Halderöhka  (d.  h.  die  welche  in  der  Mitte  wohnen). 

i,   »  n   [allgemeiner  Name]  —  Haideröhka. 
Die  Päbnis  —  Säjerochpaga  (j  franz.,  ga  guttur.). 

Die  Grosventres  des  prairies  —  Eirichti-aruchpähga  (ei  zusammen,  tih  Nacbdr., 

alles  kurz). 
Die  Blackfeet  -  Issi-schüpiscba. 
Die  Kribs  —  Schabi 
Die  Arrikkaras  —  Arakärahu. 

Die  Cbayennes  —  Itäh-ischipäbji  (erstes  t  sehr  kurz,  das  Ganze  kurz  und  leise). 
Die  Arrapaho's  —  Iia-iddi. 
Die  Dacota  -  Schaönni. 

Die  Assiniboius  —  Heduschifa-Idi  (zusammen,  idi  kurz). 


Maudans  [die  Bewohner  von  Rohptare]  —  Awa-icbpawat'i  (cm«  sehr  kurz 

Zungensp.,  pateati  kurz,  ft  sehr  kurz). 
Mandant  [ßew.  ton  Mih-tutla-haugkuschJ  —  A  watirä  -  täcka  (tacka  kurz). 

Einige  müste. 

Der  Missouri  —  Amabti  (H  kurz). 

Heart -River  —  Nah-tah-schi  (schi  kurz). 

Der  obere  Iiule  Missouri  —  Amäb-tikasche  (maA  d.  d.  N.,  <  i,  tche  kurz). 

White- River  —  Biddi-attakähai  oder  Aü-katakahsch. 

Yellow-Stone  River  —  Wisih-däschi. 

Grand- River  —  Birridsipähji  (ß  franz.). 

Knife  River  —  Maettseruabji  (e  i,  ji  franz.). 

White  earth  River  —  Oh-katakaksi  (»i  kaum  gehört)- 

Teton- River  -  Hiddi-scbn-wah-ähji. 

Muscleahell- River  —  Matö-kahsi  (o  voll,  «i  leise  und  kurz). 

Zahlwörter. 

Eins  —  Nowassä  (leise). 

Zwei  —  Duupa  (mm  getrennt,  auch  gewöhnlich  Rtthpa  ausgespr.). 

Drei  -  Nähwi  Cwi  sehr  kurz). 

Vier  —  Tobpa  (o  voll,  pa  kurz  abgestossen). 

Fünf  —  Kecbü  («  ganz,  u  kurz  abgestossen). 

Sechs  —  Akahua  (*oA  lang,  ua  zusammen,  kurz). 

Sieben  —  Schachpu. 

Acht  —  Duhpacbpi  (pi  kurz). 

Neun  —  Nowassachpi  (yi  kurz). 

Zebu  —  Pirakä. 

Zwanzig  —  Diichpa-pirakas  (at  leise). 
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Dreissig  —  Da-wia-piraka. 
Vierzig  —  Tochpah-piraka. 
Fünfzig  —  Kechoa-piKili.'i. 

Hundert  —  Pirikichtia  (tf  zusammeu  und  mit  starkem  Acceot,  H  und  a  getrennt). 
Zweikundert  —  „   „  -nihpa. 
Tausend  -  Pirakichtia-achkaköhri. 

Ich  esse  —  Mab-woh-tuwiss  (titwiit  ganz  kurz). 
Du  issest  —  Mah-raruti. 
Er  isst  —  Mäh-aruüss. 

Wir  essen  —  Mäh-woh-tüwihas  (letztes  Wort  kurz). 

Sic  essen  —  Mäh-ruta-ass  (ruta-att  zusammen  gesprochen). 


15. 

Worte  der  Masquake- (Fox)- Sprache  ). 

Anführer  [Chef]  —  Hokimaw  (w  gehört  aber  weich). 

Arm  [der]  —  Neneck. 

Auge  —  NaskUsako  (meine  Augen). 

Bart  —  Nemisstüllakan. 

Bein  [ganzes]  —  Nakätsch. 

Biber  [der]  —  Amachkuä  (Aua  kurz,  ach  gultur.). 
Bogen  [der]  —  Matack  (im  Gaumen). 

Bison  —  Moskutack-Nallussuä  (a  am  Ende  kurz)  d.  b.  Prairie- Rindrieb;  denn 

Nallusud  nennen  sie  auch  den  zahmen  Ochsen. 
Elk  [das]  -  Maschauäwe  («  kurz). 


•)  Diene  Wort«  wurden  sack  4er  Aussprache  einen  Mmquskc- Indianer«  nic4erte«bJriekeiL. 
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Feuer  [das]  —  Ascata. 

Fischotter  —  Kaitatawe  (w  zw.  ü  und  w,  e  kurz). 

Frau  -  Ikua  (daher  das  Wort  Squah). 

Fuss  —  Nassöt 

Gelb  —  Assauke  (e  kurz). 

Gott  [guter  Geist]  —  Kasche-na&ite. 

Grün  -  Askipokäkk. 

Haar  [das]  ftfinasse  («  kurz). 

Der  rothe  Haarachmuck  [deerstail]  —  Kateuikünn. 
Hand  [die]  Nalake  (e  sehr  kurz). 
Herz  [das]  —  Netä. 

Holz  —  Maltäquo  (que  getrennt  ausgespr.,  e  karz). 
Hund  —  Honemua  Qmua  kurz  und  undeutlich). 
Ja  —  Dehä. 

Kühl  [yoa  der  Witterung]  —  Kesua 

Keule  [der  Kopibrecher  mit  der  Eisenspitze]  —  Pakakachkö  {ach  guttur.). 

Kind  —  Apannö. 

Kopf  -:  Umsehe  O  etwas  kurz). 

Mann  —  Nini. 

Muud  —  Nattöle  («  wenig  hörbar). 

Nacht  —  Pachkuttäwe. 

Nase  —  NakiuöUe  (e  sehr  kurz> 

Pfeil  —  Onue. 

Pferd  -  Nakoto-kaschä. 

Roth  —  Maskuäwe  («  kurz). 

Rothkopf  [General  Clarke]  —  Maskata  -  Pate  («  kurz). 
Schwarz  —  MarhkeUauaw  («  und  «  getrennt). 
Sonne  [die]  -  Kisches. 


Speer  [Lanze]  —  Achtauall  (ach  gultur.,  a  und  u  etwas  getreout). 
Tag  —  Kischek. 

Teufel  [böser  Geisi]  —  Matsche -Manko  (häufig  io  Maüsto  *os*uimoj)  gezogen). 
Truthahn  [wilder]  -  Masses«  (d  kurz)  oder  Mesaesä. 
Warui  —  Nibos. 

Wasser  -  Näpch  (pch  beinahe  wie  pich  deutsch). 

Weiss  —  Wape   (Wape-Mallato  der  weisse  Teufel,  so  Uiess  der  Iudianer,  der 

wir  diese  Worte  mittheilte). 
Zahne  [die]  —  Nettöue. 
Zunge  —  Ninoui  (uudeuflich). 
Wolldecke  [Dlankct]  —  Makuuaau. 
Schwerdilaiize  [mit  einer  Degenklinge]  —  Täüan  (kurz). 
Glocke  [eine]  Katucblaoal  (üeh  guttur.)- 


1«. 

Sprachprobeii  der  OJibuäs  oder  OJtbeu&'s  (Cbipewft'g)  oder 

Altionkins*). 

Ann  [der]  —  Uuick. 

Auge  [das]  —  Oachkiujick  (n  franz.). 

Aiucricaner  [ein]  —  Tschimob-kuoiao  («/t  franz.). 

Abend  —  Ouähkuschink. 

Bogen  [der]  —  Miüguap. 

Bach  [ein]  —  Sibius  (n  franz.,  das  »  sanft  und  etwas  gehört). 

•)  Nach  d«r  Aueapraohc  «law  Ojibai-Iiidiauen  gmhrlebe».  Der  B»ca»fabe  i  a»ll  la  dtearr  SarMhe  «Iah* 
verkeamea,  welchei  »««Ii  die  hier  gegebenen  Werte  im  beetöligen  KbeineB.  Des  Name«  Suite« ra  er- 
hielten dieae  Indianer  vea  den  FraamMCB,  weti  sie  bei  dea  Fallen  (BmäiO  von  St.  Aatcoy  wekalea. 
Sie  werden  gcwötuillca  CUpewayt  (Techlaew«*)  genannt,  »preehen  aber  die»«  Kauet)  aelbei  „Ojibwt" 


Berg  —  Uattechiu  (u  und  a  eiu  wenig  getrenut,  i  und  u  ebenfalls). 
Bein  [das]  —  Ochkabt 

Blind  —  Kagipin-iuoaa  (n  franz.,  qua  zusammen). 
Bhtz  [der]  —  Oahstiganu. 


Blut  -  Miskui  (ui  getrennt,  alles  kurz,  Nacbdr.  auf  km). 
Branntwein  —  Skuteo-apö- 
Bruder  —  Nitscbkoe-esiu  (dM  leicht,  kurz  um 
Blei  —  Annoin-abick  (zusammen  gespr.). 
Donner  [der]  —  Nünekih  (#  halb  ausgespr.). 
Erde  [die]  -  Achki. 


-  Uistinnetä  Oi  und  kurz);  bsst  aus  alle  essen. 
Engländer  [ein]  —  Säganasch  (ganz  deutsch). 

Feuer  [das]  —  Schkuttah. 

Flusa  —  KtschissibpL 

Flusa  [ein  sehr  grasser]  —  Missisihpi. 

Feder  —  Mikuäiin  oder  Miguänn. 

Feind  —  Boanack  oder  Poanack  (die  SSoox  oder  Dacota). 
Fisch  —  Kikon  Co»  Crnnz.> 
Fischotler  —  Nikick. 

Fleisch  —  Uiiahs  (ui  getrennt  >  iah*  deutsch). 
Flinte,  Gewehr  —  Pahskejigann  (e  i  und  kurz> 
Freund  [mein]  —  Nsaag-itimih  (kurz,  zusammen),  mau  Hebt  sich. 
Frühling  —  Mintehkaning. 
Franzose  [eiu]  -  ITämestigübsch. 
Gott  -  Kijah-I 


▼-  w.  a*iM  a.  m.-a.  Ii.  75 
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Geizig  —  Sasahgissi  (si  kurz),  oder  kurz  Sasahgiss. 
Gelb  —  Ossäuah  (uah  kürzer). 
Grün  —  Squäh. 
Geschwind  —  Ulba. 

Gesund  -  Niminö-ali  (ich  befinde  mich  wohl). 
Geweih  [Hirsch-]  —  Otäach-kauann. 
Gross  —  lschpigäbo& 
Gul  —  Onischisching. 

Hand  [die]  —  Uoinjinn  (j  franz.,  übrigens  deutsch). 
Haar  —  ülnisias. 
Hasslich  -  Manah-tlss. 
Haus  [Hütte]  —  ülkiuamm. 
Herz  —  Olah. 

Hitze  -  Kijachta  (j  franz.,  cA  kaum  gebort). 
Holz  —  Mistick. 
Hund  —  Animüss. 

Hunger  —  Noiuissinn  (ta  getrent)  d.  L  ich  habe  Huugcr. 
Himmel  [heller]  -  Mischah-kufitt. 
Hagel  —  Sassahgan. 

Herbst  [der]  —  Tagoagick  (jkk  deutsch). 

Ich  —  Nin  (tn  sanft). 

Ja  —  Häa  (wie  hä  gezogen). 

Jagcu  —  Giussa  (g  im  Gaumen). 

Kind  [Knabe]  —  Kuiuisäa  (kurz  zusammen,  zweites  w»  eiu  wenig  getrennt,  alles 

kurz,  an  wie  am  franz.). 
Kind  [kleines  Mädchen]  —  Squaeän  (an  wie  m  im  franz.). 
Kopf  —  Uschteguan. 
Kult  -  Kissinua. 
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Kleiu  —  Agaschin  (in  wie  i  <L  d.  Nase,  ga  deutsch). 
Knochen  —  Ochkann  (och  guttur.). 
Kmk  —  Ndahgkass. 
Krieg  —  Mikahtink. 

Leben  rdas]  -  I'ühmähtiss. 
Mond  [derj  -  TibJek-kW 
Mann  —  Hinnini. 
Mund  —  Otobn. 

Meer  [das]  —  Kitaikamin  (n  franz.> 
Mutter  —  Nilig  (g  wie  gue  im  franz.). 

Morgen  [der]  -  Piht-ahbann  (ah  etwas  länger). 

Milchstraase  [die]  -  Le  chemin  de  St  Jaqoes,  Michkanank  (ich  wie  im  Deut- 
schen), d.  h.  der  Weg. 
Neger  —  Macbkaiä-üiahs  (ch  guttur.). 
Nacht  —  Tibichkatt  (ich  wie  im  Deutschen). 
Nase  [die]  —  Oschuug-guann. 
Ohr  [das]  -  Otauack  (o  nicht  yUA  gehart,  kurz> 
Pfeil  -  Ulbniah  (u  und  i  getrennt). 
Pfeife  -  Poagann. 
Pferd  -  Pabäjiko-cajL 
Pulver  [Schiess-]  -  Machkaii  (och  gttttur.> 
Rauch  [der]  —  Kaschkähbattä.  • 
Roth  [Farbe]  -  Miskuäh. 

Regen  —  Kiinilwann.   Es  regnet  —  Papaugi  -  pissa. 
Sonne  [diel  -  Kih.k. 
Stern  -  Anink. 
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Otschiganank  (d.  h.  die  Sterne  des  Pekan- Marders)  -  der  Wagen  oder 
grosse  Bar. 

(Mli-ua-moh  (lea  troia  rois)  —  die  drei  Könige  der  Canadier. 
Makusch-tcguann  (zusammen  zo  sprechen)  —  das  Siebengestin»,  die 

Uah-banank  (TetoUe  du  jour)  —  die  Venus. 
Sommer  [der]  —  Nibiun. 
Schnee  —  Kohn.  Es  schneit  —  Soh-ki-punn. 
Schwarz  —  MachkattAh-uah  [ach  guttur.). 
Sprechen  —  Kih-kitö. 

Stark  —  Mascbkah-uissih  (zusammen  zu  spr.). 
Stein  -  Aaainn. 

Sterben  —  Nipü  («  zwischen  o  und  «). 
Stirn  [die]  -  Oskattick. 

Tomaback  [der]  —  Uagachkuatons-poaganH  (ach  guttar.,  ons  franz.,  aber  das  s 

gehört,  ann  deutsch). 
Trinkeu  —  Alönnikue. 

Tapfer  —  Sungedä  (Su  mit  der  Zungensp.).   Maugodas  —  ein  Tapferer. 
Tabak  —  Asaaman  (an  beinahe  wie  ah). 
Wasser  —  Nipi. 

Weib,  Frau  —  lchkua  (ich  wie  dentscb). 
Vater  —  Ohsaun. 
Weg  -  Mihkannab. 

Weiss  -  Uahpisch-kah  (etwas  d.  d.  N.). 

Winter  [der]  —  Pibühnk. 

Wind  —  Notink. 

Wolke  [die]  -  Anakuätt. 
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Eins  —  Pahjick  (J  fraoz.> 
Zwei  -  Nihseh. 

Drei  —  Nissue  (e  ganz  ausgeepr.)- 
Vier  -  Nch-uinn  (kurz  zusammen). 
Fünf  —  Ndhiiouu  (erstes  o  voIJ). 

Sechs  —  Nkötto-uassoc  {Site  kurz,  e  beinahe  gauz  ausgesprochen). 

Sieben  —  Nijoasaoe  (J  franz.,  e  wie  oben). 

Acht  —  Schoassoe. 

Neon  —  Jank  (J  franz.). 

Zehn  —  Mitaasoe  («  ganz,  aber  kurz). 

Zwanzig  -  Niacbtanna. 

Dreißig  -  Nissoe-mitannah. 

Vierzig  —  Nch-mitannah. 

Fünfzig  —  Nähuo-mhannäb. 

Sechzig  —  Nkotoasso-mitannäh. 

Siebenzig  —  Nijöasao-muannäh. 

Achtzig  -  Schwasso-iniUnnäh. 

Neunzig  —  Jangasso- mitaunab. 

Hundert  -  Ngottöack. 

Tausend  -  Ktschi-Ngottöack. 


Das  Eleun  [Cervus  Alces]  —  Mona  (franz.,  das  *  gehört). 
Das  Caribu  [C.  tarandusj  —  Atick. 
Das  Elk  [Cervus  major]  -  Oinaschköhs. 
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Das  Elk  [der  Hirsch]  —  Ayabä-omaschköha. 

„      „   [das  Thier]  —  Onidjäun-oma.schköhs. 
Der  gemeine  Hirsch  [C.  yirginianus]  —  Uauäschkess. 

Der  schwarzschwäuzige  Hirsch  [C.  macroüs]  -  Machkadeh-uanoscb  (machkadt  h 

schwarz,  uanosch  der  Schwans). 
Die  Antilope  -  Apisti-tigosch. 
Der  Pekao-Marder  —  Otschihk. 
Der  Marder  —  üaabiscbansch  (ßn  wie  aia  franz.)* 
Der  31iuk  —  Tscbang -goäseh  (zusammen). 
Der  Hermelin  —  Sching-göhs  (zusammen). 
Der  Luchs  (Loop  cervier)  —  Plschüh. 
Der  Vielfrass  —  Kning-gua-aga  (zusammen). 
Der  schwarze  Bär  —  Machkadeh-Machkuab  (ach  guttut.). 

„         „        „        (männL  Geschlechts)  —  Mackkuäh-ayahbä. 

„         „        „        (weibL  Geschlechts)  —  Machkuäh-nojähkuanu. 
Der  graue  liär  [Grizzly  bear]  —  Kischi-ayäh. 

y>  n  *>   r»   [wenn  er  weisslich  ist]  —  Wabach- quah  (ach  deutsch  und  gut- 
tural). 

Der  rothe  Luchs  [F.  rufe,  le  cbat  sauvage]  -  Äh-säbbau  (»äbban  kurz). 

Die  Moschusratte  —  Uascbäsk. 

Der  Hase  —  Uabobs. 

Das  Stachelschwein  —  Kähk. 

Der  Dachs  —  Mitännask. 

Das  Stinkthier  —  Schikähk. 

Der  Wolf  -  Maihngann  (An  wie  «  d.  d.  N.). 

Der  Fuchs  [alle  Arten]  -  Uagöhsch  (Mao  setzt  die  Farbe  hinzu). 
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IV. 

Worte  der  Omaha -Sprache9). 

Abend  -  Pah-seh. 

Abfedern  [rnpfeD]  —  Hi-snü-djä  (j  franz.). 
Abbauen  —  Ga-säb. 

Alle  [alles  zusammen]  —  Sa-ni  oder  Wa-sa-DL 

Allein  —  Suog-dje  (j  franz.,  g  beinahe  wie  eh  im  Deutschen). 

Alt  -  Isch-aga. 

Alter  Mann  —  Isch-aga. 

Alte  Frau  —  üan-schiaga  (uau  ein  wenig  getrennt). 

Aelteete  [der]  —  Jini  (J  franz.).  Mein  ältester  Bruder  —  Vi-jini. 

Anführer  [Chef]  -  Kahigi. 

Angel  —  Hu-na-goas*. 

Angeln  —  Ha-issä. 

Angst  —  No-pä. 

Aoächieasen  [verwanden]  —  Ob. 

Ansitz  [auf  Wildpret]  -  Goas-ain  f>  wie  i  d.  d.  N.). 

Arbeiten  —  MooaL. 

Arm  (der]  -  Ah-sehib. 

Asche  —  Ma-cbu-dä  fcA  guttur.> 

Ast  —  Jan-jinga  (fraaz.). 


*)  Nuk  4er  AoMpr&eae  de» Major»  Deogherty  (Mchriebeo,  der  diener  Sprache  vollkommen  mächtig  war. 
Die  Ornahas  gehörte  ma  den  ^eln-Spraehettuame,  and  biMen  Herrn  Oellaline  endliche  Stoux,  mit 
den  O.o,j!«n,  dfn  Könne,  den  Arowas  (Jnwayi)  dan  Mluoarla,  den  Otoi  und  Punens.  -  Unter  den  gn- 
nanntea  Nationen  koamea  wieder  einige  eeraeUedeae  DiAlecte  »er,  von  welchen  die  Os»gen  und  Kon- 
zil den  einen,  d<0  otM,  A.vowä«  und  Miwouris  einen  anderen,  und  die  Omaha«  und  Pimcae  oioea  drit- 
tan  rede«.  Weber  diaia  Volker  Hiebe  SalUlin  I.  c  pag.  1»«.  IS?.  1*«.  mar  wird  bemerkt,  <i%n  da« 
WeiiTertelcbais.  der  Avowie  Odw«*>  fehle,  eine  Lecke,  welche  ich  aejaofiiUea  glauben  darf,  da 
nach  dar  Ventchenim;  des  Major  Dnugherty,  die  Ayowae  dl«  Oto-Spracae  redei,  deren  Worte  naci- 
falgcnJ  Regebrn  werde». 
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Auge  —  lacht». 

Augendeckel  —  Ischls -hi 

Ausblasen  [blasen]  —  Abicha  (eA  gnttor.). 

Ausreissen  —  Schuüdä. 

Axt  —  Masöppä. 

Bach  —  Watischka-jinga  (j  franz.). 

Boden  [Erde]  —  Monika. 

Bart  —  Ndahi. 

Bauch  —  Nicha  (cA  guttur.). 

Banin  —  Cbrabä  (cA  guttur.). 

Beerdigen  —  Oh-chä  (c*  guttur.). 

Bein  —  Jäga  ( J  franz-J. 

Beissen  —  Warachta  (cA  guttur.,  ta  kurz). 

Bemalen  [anstreichen]  —  Gih-kon-aa  (<m  franz.,  tti  kurz). 

Heijaem  -  wie  gut. 

Berauschen  —  Tahni  (berauscht). 

Berg  — -  Pabi-moscha.  * 
Beriechen  [riechen]  —  Amberau  (franz.). 

Beschmutzen  [schmutzig]  —  Ma-oherib-cherih  (cA  guttur.;  e  sehr  kurz»  so  wie  das 
Bestrafen  [peitschen]  —  Ub-tih. 

Beten  —  Wakonda-beriha-tubä  («  kurz,  übrigens  ganz  deutsch). 

Betrügen  —  Sieseh-niuka. 

Beutel  [Sack]  —  Uh-ji. 

Bewickeln  —  Ih-könta. 

Bewirthen  [zu  essen]  —  Waratä-glh-t. 

Bitter  _  Ski-da-ja  (nicht  süss)  (J  franz.). 

Blase  [Uarn-]  —  Nach*  (cA  guttur.). 


Blatt  [das]  —  Jao-hich-pi  (Jon  frans.,  cA  guttur.). 
Blau  -  Tuh. 

Bliud  —  kchta-uäraje  (je  franz.,  e  am  Ende  ausgespr.). 

Blond  -  Pa-hSsnong. 

Blut  —  Uah-mi. 

Blutig  -  „   „  ogippL 

Bogen  —  Moodäbi. 

Böse  —  Baskidä. 

Branntwein  —  PSdji-nih  (j  franz.}. 
Braten  —  Djä-graji  (franz.). 
Braun  —  Chudä  £cA  guttur.). 
Breit  —  Bröska. 
Brennen  —  Nah-niog-ga. 
Brücke  -  Chäata. 
Bruder  —  Söoga. 
Brust  —  Mong-ga. 

Brost  [weibliche]  —  Mairaa  (an  franz.)  d.  h.  Eisen. 

Dick  -  Tangä. 

Doppelt  —  Nomba  (franz.). 

Dumm  -  Uaje-ninge  (j  franz.). 

Dunkel  —  Hogan-napasseh. 

Dünn  —  Briik*. 

Ei  [das]  -  Les» 

Eis  —  Nucha  (ch  guttur.)- 

Eisen  —  Mansa  (an  franz.). 

Entfliehen  —  Öohi  (oh  franz.  n.  d.  d.  N.). 

Erbrechen  —  Grab«. 

Erde  —  Monika  (siehe  oben  Boden). 

9t.  MuinUiM  r.  W.  B«lM  i.  N..A.  *.  M. 
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Essen  —  Uaratefa. 

Fallen  —  Goehhiara  (ch  gattur.,  alles  Iura). 

Faust  —  Nomba-eogä  (om  franz.)» 

Feder  —  Mah- gehung. 

Feind  -  Okltba. 

FeU  [Haut]  —  Hah. 

Felsen  —  In-in  (franz.  d.  d.  N.> 

Fern  —  Ua-ahiddä  (alles  zusammen  gespr.). 

Fett  —  Uagri. 

Feuer  —  Pade. 

Feuerstein  —  Manliissi  (an  franz.). 
Finger  -  Nombä  (wie  Hand). 
Fisch  —  Doh. 

Fleisch  —  Tab-nüka  (frisches  Fleisch). 
Fleisch  [trockenes]  —  Täh. 
Fliessen  —  Kahira. 

Flinte  —  Uaholan  (ua  wie  wa,  an  franz.). 
Flügel  -  Ahl 
Flosa  -  L'aiischka. 

Y "ragen  -  J-uä-cha-ga  (ch  Gaumen,  ga  kurz). 
Franzose  —  Uacha  (ch  guttnr.). 
Engländer  —  Saganasch  (ganz  deutsch). 
Amerikaner  —  Mahi-tinga  (grosses  Messer). 
Weisser  [ein]  —  Nika-schinga-hichsHikah  (ch  guttur.). 
Frau  [Weib]  —  Wah-uh. 
Freund  •  •■  Kaga. 

Friede  —  Mancbon-nda  (d.  h.  „nicht  Krieg")  an  und  o»  franz. 
Frieren  —  Osnih. 
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Früh  —  Cho*sonn  fcA  guttur.). 
Frühjahr  —  Mäh. 

Fahrte  [Spur  eines  Thiers]  —  Sihgerä. 

Füllen  [ein  juDges  Pferd]  —  Schanton-ecbiDga  (an  und  on  franz.,  erstes  Wort 

Nachdr.,  zweites  ohne  Nachdr.). 
Fuss  -  SM. 
Fu^zebc  -  SuVtchoga. 
Gclicn  —  Monmh. 
Gefangen  —  Uah-nihih. 
Gefangener  [ein]  —  Uah-nihih. 
Gelb  —  Sih. 

Genug  —  Schehna  (na  knrz). 

Gesandter  [ein]  —  Ikih-monnäh. 

Geschwind  —  Hocherfi  (ch  ganz  deutsch). 

Gesicht  -  Indjah  (I  kaum  hörbar,  j  franz.). 

Gesund  —  Uah-kagajah  (j  franz.). 

Geweih  —  Häh. 

Gewitter  —  Tadih-so^gah. 

Gewölke  [Wolke]  —  Maach-pih. 

Gipfel  —  Maacbiadi. 

« 

Gott  [Schöpfer,  guter  Geist]  -  Wahkeuda. 
Grau  —  Sou  (franz.). 
Grauhaarig  —  Pahi-sou  (wie  oben). 
Gross  —  Tauga. 

Grün  —  Tach-tsche  £«  kurz)  d.  h.  wörtlich  „sehr  Man." 
Gut  -  üdi.  Der  Beste  -  Eh-jna-udä  (j  franz.). 
Haar  —  Pähl. 
Hals  —  Täh-hL 
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Halsband  —  Lah-nompi  (letztes  Wort  franz.). 
Hand  —  Nombä  (om  franz.). 
Hart  —  Sagah. 
Haus  [Hätte]  —  Tin. 
Heilen  -  Ginih. 

Heiralhen  —  Ming-gran  (frön  franz.). 

Heiss  -  Manscht*  (an  franz.). 

Hell  —  Kebra  (ra  Zungensp.  und  kurz). 

Ben  —  Nonda. 

Hoch  —  -Alanschih  (an  franz., ), 

Hofen  —  Brah-gau  (an  franz.). 

Höhle  [die]  —  Moo-scbont-djc  (oh  franz.,  so  wie  j,  e  gehört). 
Holz  -  Jan  (franz.). 

Hören  —  Nahk-ou  (on  franz.,  alles  zusammen  zu  sprechen). 
Horn  —  Häh. 

Hunger  —  Nanpahi  (an  franz.). 
Ich  —  Vib. 

I  inmer  —  Schon -schon  (on  franz.). 
Ja  -  Anhän  (undeutlich  d.  d.  N.) 
Jagen  -  Äh-baäh. 
Jung  —  Jingab  (Ji  franz.,  g  guttur.). 

Jungfrau  [Madchen]  —  Mih-jinga  (mih  Nachdr.,  ji  frauz.,  jtoßu  ohne  Nachdr.). 

Kaha  [Canoe]  —  Mondab. 

Kalt  —  Snih. 

Kaufen  —  Uah-ri-mäh. 

Kaufmann  —  „   „  „ 

Kenueu  —  Ih-pabän  (pa  kurz,  an  franz.). 

Kind  —  Scbinga-schinga. 
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Klein  —  Jingi  (J  franz.). 

Knochen  —  Ua£-hib. 

Kommep  —  Gih-ga. 

Kopf  -  Nasch  -keh. 

Krank  —  Uafa-kä-ga. 

Krieg  -  Nob-dau  (an  franz.). 

Krieger  [ela]  —  Ua-  sehn  -schab. 

Kugel  [Blei]  —  Mab -seh -mau  Ca»  franz.). 

Lachen    -  Maudehi  (an  franz.). 

Land  —  Manschen  (an  und  o«  franz.). 

Laufen  —  Toh-neh. 

Lippe  —  Ih-hä. 

Lügen  —  I-uh-sisch-tan  (an  franz.,  alles  zusammen  gesprochen). 

Magen  —  Mang-gäh. 

Mais  —  Ua-ten-sah  (an  franz.). 

Manu  —  Nah. 

Meer  —  Nih- längs  (d.  b.  grosses  Wasser). 

Mein  —  Uih-idh-tä. 

Mensch  -  Nüh. 

Messer  —  Ma-bih  oder  Mahi. 

Milch  -  Pase-nib. 

Mittag  -  Mih-oh-kan-ska  (ow  franz.). 

Mond  —  Mih-om-ba  (MtA  Nachdr. ,  alles  zusammen > 

Morgen  [der]  —  Kasin  (wi  franz.). 

Morgen  —  Kasonn. 

Mund  —  Hih. 

Musik  —  üahuan  (aft  franz.> 
Mutter  -  Nah-bah. 
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Nacht  —  Hau  {an  franz.). 
Nackt  —  Juh-nuka  (J.) 
Nadel  —  Uaköh. 

Nagel  an  Händen  und  Fassen,  auch  Hufe  und  Klauen  —  ScLsgi. 

Name  —  Jajä'  (franz.). 

Nase  —  Pah. 

Nass  -  Nüka. 

Neben  —  Ohanga. 

Nebel  -  Schuschudä. 

Neger  —  Nikka-schioga-söbbi  oder  Wacha-söbbä  (cA  guttur.). 
Neu  —  Tähga.  > 
Oben  —  Manschiata  (<*»  franz.). 
Ohr  —  Nitta. 

Okrzierrath  -  Uh-uin  (m  Nasenlaut  wie  t). 

Orkan  [Slonn]  —  Taddüh-soggäh-noppe-  warre  (das  e  immer  ganz  ausgespr.). 
Pfeife  [Tabaks-]  -  Ninibah. 
Pfeil  -  RUh. 
Pfeifen  -  Suhda. 

Pulver  [Scbiess-]  —  Mah-cbu-da  (cA  guttur.,  alles  zusammen  gesprochen). 

Quelle  —  Nih -Longa. 

Kavieren  —  Babs-kebba. 

Rauch  —  Schuda  oder  Schude. 

Rauchen  [Tabak]  -  Ninibil 

Regen  -  Nah -je  (>  franz.). 

Reif  [vou  Früchten]  —  Nldi. 


Roth  —  Jida  ( Ji  franz.). 

Rücken  [der]  —  Nokkan  («  franz.). 


Rückwärts  —  Cbarab  (ch  gultur.)  —  Cbarab  -monni  —  zurückgeben. 

Rufcu  —  Hali-ga. 

Rund  —  Buut-ton  (on  franz.). 

Sack  [lederner]  -  Uh-ji-ba. 

Sand  —  Bih-saak. 

Scharf  —  Pa-bi. 

Schielen  —  Siaguscheh. 

Schi  essen  [mit  der  Fliole]  —  Wahutoo- wakiddah  (<m  franz.). 

Schieten  [mit  dem  Bogen]  —  Mab-     „   „  „ 

SchJafeu  —  Ajaa  (franz.). 

Schläfrig  —  Jän-gouda  (Jan  franz.). 

Schleifen  —  Paki-gah-chi  (cA  guttur.). 

Schmerz,  _  Nih-4  (zusammen  zu  sprechen). 

Schmutzig  —  Man-chri-chri  (n  franz.,  ch  guttur.). 

Schnee  —  MAh. 

Schneiden  —  Mah-chan  (cA  guttur.,  an  franz.). 

Schon  —  Oh -campe  {campe  franz.,  alles  zusammen  gespr.). 

Schöpfen  —  Nih-ise. 

Schreien  —  Pan  (franz.). 

Schwarz  —  Sah-bi  (bä  kurz). 

Schwanz  [eines  Thiers]  —  Sindä  (ganz  deutsch). 

Schwer  —  Sking-gä. 

Schwester  —  Tangi. 

Schwimmen  —  Nihuan  (an  franz.)  wie  in  der  Oto-Sprache. 
Sehen  —  Tom-b*. 
Siegen  —  ifah-uang. 

Sitzen  —  Gerin  (e  kurz,  r  Zungensp.,  in  wie  *  d.  d,  N.). 
Sohn  —  Ji-ingä  (j  franz.,  alles  zusammen  zu  sprechen). 
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Sommer  —  Nüga. 

Sonne  —  Mili. 

Sonnen-Aufgang  —  Mib-hih. 

Sonnen-Untergang  —  Mih-nüscbä. 

Speer  [Lanze]  —  Maodähi  (an  franz.). 

Spiegel  —  Nio-kigräaae  (e  gebort,  f  and  o  getrennt). 

Spielen  —  Skadä. 

Spitz  —  Pahi. 

Sprechen  —  lli-ä. 

Springen  —  0-ui»-seh  (zusammen  gespr.). 

Stark  -  Uäasch-kau-tanga  (<m  franz.). 

Staub  —  Mah-ak-schudi. 

Stein  -  Ib-iu  (»  franz.,  in  wie  i  d.  d.  N.). 

Sterben  —  Gih-taäh. 

Stern  —  Pika. 

Stirn  —  Pkh. 

Streiten  —  Kihkinna. 

Streitaxt  [Tomahack]  —  Mase-päjinga  (««  kurz,  j  franz.,  letztes  Wort  sehoell). 
Stumpf  —  Buhtan  (an  franz.). 
Süss  _  Skid*. 
Tabak  —  Ninik. 

Tag  —  Omba  —  heute  —  (ombfcrä). 
Tanz  —  Uatachi-göcbä  {cM  gutlur.). 

Taub  —  Nah-chiddä-iiiDg-ga  (ch  guttur.,  alles  zusanime«  geapr.}. 
Teufel  [böser  GeistJ  —  Wahkouda-peh-jhe  0  frauz.). 
Thcuer  [von  Waaren]  —  Uahri-mitacha  (ch  guttur). 
Tbraneu  — Ischtä-nih  (d.  Ii.  Aagenwasser). 
Thür  —  Tih-ombah  (»«  franz.). 


Tochter  —  Ih-jaag-gä  (j  franz.). 
Todt  —  Tsah. 
Tod  [der]  —  „ 

Topf  —  Dibchä  (ch  guttur.). 

Träumen  —  Ibra  -  ombrä  (om  franz.)* 

Traum  —  Ombrä  (om  franz.). 

Trinken  —  Eatan  (an  franz.). 

Trocken  —  Bihsä  (sä  harz.). 

UeberaU  —  Manschon  -  brughä  (on  franz.). 

Ufer  —  Nih-cahan  (a«  franz.). 

Umhauen  —  Gahsa. 

Umdrehen  —  Obnia -terischan  (an  franz.). 

Ungesund  —  Wah-kägasch-tan  (alles  gleich  zusammen.). 

Unreif  —  Nihd-aijö  (ai  zusammen,  j  frauz.,  e  wird  leicht  aber  gauz  gehört). 

Unteo  -  Mottata  (alle  Sylben  gleich). 

Unheilbar  —  Ginitkchä. 

Vater  —  Dah-dah. 

Verbergen  —  Na-che-rau  (ch  gottur.,  an  franz,  e  kurz). 

Verbrennen  —  Nah-chu-da"  (ch  guttnr.). 

Vergessen  —  Gih-sirajäh  (j  franz.,  alles  zusanunen  gespr.). 

Viel  —  Ah-higä. 

Vogel  —  Uajiuga  (j  franz.> 

VoU  -  Ogipi. 

Voran  —  Pahanga. 

Wachen  —  Watombe  -  najeh  (j  fraaz. .  e  ganz  ausgespr.). 

Wachs  —  Kegrancbä  -  uigri  (an  franz.,  ch  gottur.,  g  Zuogensp.). 

Wachsen  —  Granrih  -  tigrah  (an  franz,  gr  Zuogentp.). 

Wahr  —  MikkaV 
tt.  KuiaMM  ».  W.  acte  <L  H.-A.  a.  ■.  77 
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Wald  -  Chraba  (ch  guUur.,  bd  kurz). 
Warm  —  Mosch  ta. 
Warme  [die]  —  Tahbra  (brä  kurz). 
Warten  —  Ihra-pä. 

Was?  Wie?  —  Dah-dan?  (an  franz.). 
Waschen  -  Nih-ja-ha  (j  franz.). 
Wasser  -  Nih. 

Waasergefäss  -  Nifa-uje  (j  franz.). 

Wecken  —  Ib-ki-räh  (alles  gleich)  wie  iu  der  Öto -Sprache. 
Weibchen  [eines  Thiers]  —  Ming-ga. 
Weinen  —  Uabgä. 
Weiss  —  Skä. 

Weit  [von  Kleidern]  —  Grau-deh  (an  franz.). 
Weit  [Entfernung]  -  Uah-ahiddäh. 
Wenig  —  Diuba. 
Wind  -  Tahdä. 

Winden  [vom  WÜdpret]  —  Obrän  (an  franz.). 
Windstill  —  Obrägä  (gä  kurz). 
Winter  —  Mäbrä  (rä  kurz). 

Wirbel  [Strudel]  —  Nib -berih-berin  (kurz  hinler  eidander,  e  kurz,  in  wie  i  d. 

d.  Nase). 
Wissen  —  Ibpaban  (an  franz.). 
Wittwe  —  Igrauga-tsah  (zusammen). 
Zählen  —  Rah-uä  (ü  kurz). 
Zähne  [die]  -  Ihi 
Zahnschmerz  —  Ihi-nida. 
Zeilen  —  Alibasub. 

Zerreksen  —  Ih-brah-sä  (an  franz.,  «i  kurz). 


Ziehen  —  Gib -Snob. 

Zirkel  [Kreis]  -  Uah-nasseh  (zusammen  zn  sprechen). 

Zunge  —  BÄhse  (e  ganz  gehört).  Teh-rähs  —  die  Bisonzunge. 

Zurück  —  Cbira  (eh  guttur.). 

Zwiugca  —  Wa-u-eche-gcb  {»lies  zusammen  gespr.). 
Zwischen  —  Ohrisa. 

Eins  -  Miachtscbeh  (ac*  guttur.). 
Zwei  -  Nombah. 

Vier  -  Tuba. 
Fünf  --  Satou  (n  franz.). 
Sechs  —  Schab -peh. 
Sieben  —  Peh-nombäh. 

Acht  -  Peh-rabeae  (erstes  e  kurz,  2«?  gehört). 

Neun  —  Sclioüka. 

Zehn  —  Chrabene  (bene  kurz). 

Einige  Thiere. 

Bär  [schwarzer]  —  Wasaohbä. 

Bar  [grauer,  grizzly]  —  Man-tchü  (an  franz.,  tcktt  deutsch). 
< 

Biber  [der]  —  Jabä  (J  frauz.,  bä  kurz). 

Bison  [der]  —  Teh  oder  Tab. 

Elk  —  Onpah  (on  franz..  auszuspr.). 

Fischotter  [die]  —  Tuhsch-nooga. 

Hirsch  [gemeiner]  -  Tahg-tchfi  (deutsch). 

Hund  [der]  -  Schiaüda  (da  kurz). 
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Luchs  —  Igrong-gä  (zusammen  gespr.). 
Ochse  [der  europ.]  —  Tah-ska  (zufammen). 

Panther  —  Igronga-sinda-snaddäh  (sindä -  snaddäh  —  mit  langem  Schwänze}. 

Pferd  -  Schöngä-tonga. 

Schildkröte  -  Kehtau  (an  frans.). 

Schlange  —  Ueh-sa. 

Schwein  [das]  —  Kokosch. 

Stinkthier  —  M6ng-ga. 

Truthahn  [wilder]  —  Sihsikah. 

Wolf  [grauer]  —  Schintou-sön  («w  und  ©»  franz.). 

Wolf  [schwarzer]  —  „  „  -söbbä  (ä  kurz). 

Wolf  [Prairie]  —  Mikkssseh. 


18. 

Worte  der  oto- Sprache*). 

Abend  -  Pi-kuia  (von  pi  Sonne,  und  Jeuiä  niedrig),  also  Pikui*. 

Abfedern  [rupfen])  —  Hi-snudja  (J  franz.). 

Abgrund  —  Moksche  (/ro  -  mokseke  —  steiler  Felsen). 

Abhauen  —  Grontscbe  (_<m  franz.). 

Ader  —  Kän  (franz.). 

Alle  [alles  zusammen]  —  Broga  (die  ganze  Masse).    Akiwoasan  («w«  wie  voi 

im  franz.,  an  franz.). 
Allein  —  Asch -na  (sek  wie  j  franz.). 

*)  Nach  der  Aunpracl*  de*  dieaer  Spracae  vrllkoremra  miielMIgn  Majori  Dougherty  (ladiao-Agrai  «r 
dieie  Nation)  («Karlob«.  Die»  Spracae  wird  gnprocion  von  den  OtM,  den  Ayawai  uad  MLuouti'a 
aur  mit  kleinen  Abweiclmnfeii. 
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Ich  selbst  altein  —  Mij-na  (j  in  diesem  und  den  nachfolgenden  Fallen  franz.). 
Du  aliein  —  Dij  -  nä. 
Er  allein  —  Ij-nä. 
Wir  allein  -  Guj-na. 
Ihr  allein  -  Dij-na\ 
Alt  -  fach-ag«. 

Alter  Mann  —  Uänscha  (an  franz.). 

Alte  Frau  —  Inahak  -schingS  (gänzlich  deutsch). 

Aelteste  [der]  —  Inö. 

Anbinden  —  Ru-ski-djä  (zusammen  binden)  (j  franz.). 
Anderer  [ein]  —  I-tan-dö  (an  franz.). 

Anführer  [Chef]  -  Uong-ge-gi-hi  (erste  Sylbe  beinahe  wie  Wong ,  g  guttur.). 

Angel  [Fisch-]  —  Horuse. 

Angeln  [Fische  faugen]  -  wie  Angel. 

Angst  —  Nonggua  (gitd  kurz.). 

Anhalten  [festhalten]  —  O-nong-ä  (zusammen  zu  sprechen). 
Anschleichen  [beschleichen]  —  Sridje-monna  (j  franz.). 
Anschiessen  [verwunden]  —  Öh. 

Ansitz  [Anstand  auf  Wildpret]  —  Irappä  (zwischen  e  und  a). 

Antworten  —  I-ba. 

Arbeiten  —  Ua-on  (on  franz.). 

Arn  [der]  -  Asche. 

Aas  [todtes  Thier]  —  Ua-ha-ma   (ua  kurz  zusammen). 

Asche  —  Ma-cbudje  (cA  guttur.). 

Ast  |_Uaum-)  —  Na-ing-ä'  (zusammen  gespr.). 

Athem  —  Hi  (wie  Mund  und  Zahn,  wird  weiter  nicht  unterschieden). 
Aufjagen  —  Ha-se. 
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Auge  —  Ickta  (ich  deutsch  nnd  nicht  guttur.,  beinalie  wie  bei  den  Dacola,  Omd- 

has,  Osagen  und  Puncas). 
Augendeckel  -  Ichtä-hi. 
Ausblasen  [blasen]  —  A-bi-chä  (ch  guttur.). 

Ausdrücken  —  Sage-onang-a  (alles  zusammen,  ge  wie  im  Deutscheu  „geben "} 
Ausreiaseu  —  Gi-  na  -sehe. 
Ausspeien  —  Grä-ua. 

Ausweiden  [ein  Thier]  —  Nicha-gi-na-sche  (ch  guttur.). 

Axt  —  Isuä  (suä  kurz). 

Bach  —  Nischna-ing-a  (zusammen). 

Baden  -  Ni-uah-  (uah  d.  d.  Nase). 

Barl  —  Nda-hi  (n  nur  Vorlaut). 

Bauch  —  Ni-cha  (ch  guttur.). 

Baum  —  Gra-ueh  (Gr  guttur.). 

Beerdigen  —  Ochä  (ch  guttur.). 

Bein  —  Raga. 

Beissen  —  Rochtagä. 

Belauschen  [zuhören]  —  A  noch -ron-no- krön  (ort  franz.). 

Beleuchten  [leuchten]  —  Han-ue-on-re  (an  und  on  franz.,  ue  Nase,  ebenso  htm). 
Bemalen  [anstreichen]  —  Okompe  (franz.  Aussprache). 

Bepflanzen  [pflanzen]  —  O-yü  (zusammen),  d.  h.  etwas  in  die  Erde  bringen,  an- 
füllen, hinein  thun. 
Bequem  [wie  gut]  —  Pi. 
Berauschen  —  Ta-ninge  (ninge  <L  d.  Nase). 
Berg  —  Hämokscha. 

Bericchen  —  Obran  (an  franz.).   Riechen  -  Gbraore. 
Beschmutzeu  —  Machrc  (ch  guttur.). 
Beste  [der]  —  Pi-tanra  (an  franz.)* 


Bestrafen  [peitschen]  —  Utschi. 

Beten  [zum  Herrn  des  Lebens]  —  Wahkonda-aclagä  (ch  guttur.). 

Betrügen  —  Gistoncba  (ch  gultnr.). 

Beule  [Geschwulst]  —  Oua"  (kurz  zusammen). 

Beutel  [Sack]  —  Osche  (e  ein  wenig  wie  ä). 

Bewickeln  [wickeln]  -  Rnberin  (m  wie  i  d.  d.  Nase). 

Bewirtben  —  Nontotan  (on  und  an  franz.). 

Bis  [bis  dahin]  —  Ätchan  (cA  guttar.,  an  franz.). 

Bitler  —  Sehko-schkanä  (d.  b.  nicht  süss,  da  sie  dieses  Wort  nicht  haben). 
Blase  [Harn-J  —  Nächa'  (ch  gutinr.). 
Blatt  [Baum-]  —  Nachpä  (nach  lang.) 
Blau  —  Tob. 

Blind  —  Ich-tach-hidje  (j  franz.,  e  am  Ende  kurz.) 

Blitz  —  Wähkonda-gron  (gron  franz.). 

Blähen  -  Pahüson  (on  franz.). 

Blut  —  Wapaga -oyu. 

Boden  [Erde]  —  Mahl 

Bogen  —  Mauden!  (an  franz.)- 

Böse  [zornig]  —  Tschichogä  (ch  guttur.). 

Branntwein  —  Pedje-ni  (J  franz.)  d.  b.  Feuerwasser. 

Braun  —  Chudje  (ch  guUur.,  e  ganz  ansgespr.)  d.  h.  dunkel  räucherig;  deuu  sie 

haben  für  „braun"  kein  Wort. 
Breit  -  Bra-ske  (letzte  Sylbe  kurz). 
Brennen  -  Todje  (j  franz.). 
Brechen  —  To-ie. 
Brücke  [eine]  —  Oha. 

Bruder  —  Song-a,   Mein  Brader  —  Mi-song-a. 
Brust  [die  ganze]  —  Mong-ü. 
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Brust  [weibliche]  —  Pasä  Qsd  kurz). 
Bunt  [gefleckt]  —  Greje  (J  franz.). 
Darm  —  Sckiua. 

Daumen  —  Nau-uä-chouje  (cA  guttur.,  je  kurz,),  d.  b.  dicker  oder  grosser  Finger. 
Dick  [gross]  —  Chooje  (j  franz.). 

Douuer  —  Gron-gron  (pn  franz.)  Wahkonda-gron-gron, 

Doppelt  [wie  zwei]  —  Nooi 

Dort  —  Tschekä  oder  Kota. 

Drücken  —  Bricha-onongä. 

Dumm  —  Breje-schkunä  (j  franz.). 

Dunkel  —  Ohansä  (an  franz.). 

Dünn  -  Brekü. 

Eben  [gleich]  -  Bra-ske  oder  Bras-ke  (wie  breit  oder  gross). 
Eiland  [lusel]  —  Bü-mi-tschi  (Bümitschi  oder  Bumätschi). 
Einmal  —  Joog-kä. 
Einsalzen  —  Nisch-ko-oiü. 
Einschliessen  —  üa*- nasse. 

Einschneiden  [schneiden]  —  Grontsche  (on  franz.). 
Eis  —  Nöcbä  (cA  gullur.,  ä  kurz). 

Eisen  -  Ma-sä  (erste  Sylbe  länger,  «  beinahe  an  im  Franz. > 

Eng  -  BroskSsch-schkünä  (»ä  kurz). 

Enkel  —  Intaqüa. 

Entfliehen  —  lik-sä. 

Entkleiden  -  Unaie-Gistrüdje  (;  franz.). 

Entzünden  [anzünden]  —  Ohau-ue  (o»  franz.,  «  und  e  getrenut). 
Erblassen  —  Indeh-ska  (weisses  oder  blasses  Gesicht). 
Erbrechen  --  Wa-gre-ue. 
Erdrosseln  -  Gi-to-dje  (J  franz.). 


Erdrücken  —  O-nong-i. 

Erhitzen  —  Tacherang  f  cA  gottor.)  d.  h.  warm ;  es  beisst  auch  monschliö  (on  franz.). 

Errothen  —  Sehudjö  (j  franz.). 

Essen  —  Uarudje  (j  frans.)'' 

Falle  [die]  -  Mause -rach-tagä  facA  guttur.). 

Fallen  —  O-chua-nä  (cA  gutrar.). 

Fangen  —  Raak. 

Fanl  —  Chrilagä  (rA  gultur.). 

Faulen  —  Obran-pcscli-kanä  (oh  franz.). 

Faust  [die]  —  Nauä-soga. 

Fede*  [die]  —  Mauschon  (on  franz.). 

Feig  -  wie  feul. 

Feind  [der]  -  Okitsche. 

Fell  [Haut]  —  Ha. 
Felsen  —  Iro. 
Fern  -  Ha-rä. 

Fest  [das]  —  wie  „Essen«  (sie  sagen  „zu  essen  geben,  ancb  Gi-ko). 
Fest  —  Sa-gä. 
Fett  -  Ua-schi. 

Feuer  -  Pedje  (erstes  e  ganz,  j  franz.). 

Feuerstein  —  Ja-tsche-ogran  (an  franz.). 

Fenerzeng  —  Pedje -on  (j  und  on  franz.). 

Fieber  [das]  —  Okische-gelacbran  ich  guttur.,  an  franz.). 

Fiaden  —  Ikire. 

Finger  [der]  —  Nau-ue  (««  kurz). 
Fingernagel  —  Nau-ue -schäga. 
Fisch  -  Hö. 
Fischen  —  Ho-rusa. 

9t.  Mutmltiu  t.  W.  B«IM  «.  K.-A.  X.  B.  ?S 
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Flamme  [die]  -  Pedje-takan  (f  und  an  franz.). 

Flecken  —  Machre  (ch  gnttur.). 

Fleisch  -  Tah. 

Fliessen  —  Kabira  (ra  kurz). 

Flinte  —  Jütschä  (tscha  kurz). 

Büchse  -  Juischä-kih- beruh -beruh  (Alles  kurz  zusammen). 
Flügel  [der]  -  Abu. 
Fluss  [der]  Nisch-noug-ä. 

Franzose  —  Masougka-okannä  (ä  wird  auch  ausge*pr.  wie  «). 
Engländer  —  Sanganasch. 

Americaner  —  Mahi-bönn-ie  (ie  kurz,  e  ansgeepr.)  d.  h.  grosses  Messer. 

Weisser  [ein]  Ma-song-kä  Cd-  b.  er  arbeitet  in  Eisen> 
[Tran  —  Ina-hakä  (ä  wenig  hörbar). 
Freude  —  Giro  (ganz  deutsch). 
Freund  -  Ntara. 
Friede  —  Mayon-pih  (01*  franz.). 
Frieren  —  O-snih. 

Früh  —  Heruh-tach-tsche  Cach  guttur.)  d.  h.  früh  am  Tage 
Frühjahr  —  Päh-kah. 

Fahrte  [Spar]  —  Sih-grä  (letzte  Sylbe  kurz). 
Füllen  [jonges  Pferd]  -  Schangtö-ing-ä. 
Fuss  -  Su 

Fusssohle  —  Si-ro-ta-tä  (Si-rotatä). 

Fusssteig  -  Nong-i. 

Fusszehe  —  Sihasch  -  echäga. 

Galle  [die]  —  Gra-ue-sih. 

Ganz  —  Brugha  (gh  guttur.). 

Gar  —  Ni-djä  (j  franz.). 
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Gaumen  —  Räsa. 
Gehen  —  Monnib. 
Geecblecbtedieil  [mionl.]  -  Reh. 

„  „   „  „    [weibLJ  -  üieh  («  allein  gcspr .). 
Gefangen  —  Ua-ni-bih  (u  und  a  getrennt). 
Gefangene  [der]  —  „   „  „ 
Gefrieren  —  Nih-tah. 
Gegenwehr  —  Aukirragä  (an  franz.). 
Geheim  —  Na-chron  (ch  Gaumen,  on  franz.). 
Geiz  —  Gi-tachü-chä  (chä  Gaumen). 
Gelb  -  Sin. 

Geld  -  Mi-ses-ki  (alle  Silben  gleich)  d.  h.  weisses  Metall. 
Genug  —  Kabiina  (na  kurz). 
Gerade  —  Ruh -tan  (an  franz). 
Gesandter  [ein]  —  Ikimonne  (ne  kurz). 
Geschwind  —  Ho-che-ra'  (ch  guttur.). 

Gesellschaft  [riete  Menschen],  —  Maokscbe-geroban  (an  franz.,  ge  deutsch). 
Gesiebt  -  Indeh. 

Gesund  —  Ogischegä-sobkünnä  (e  kurz). 

Geweih  LUirach-1  -  H*b. 

Gewitter  —  Täjä-soggä  (j  franz.). 

Gewölke  [Wolke]  -  Moeh-pi  (ch  guttur.). 

Gott  [Schöpfer]  —  Wabkonda. 

Grab  —  Oh--cha  (ch  guttur.}. 

Grau  —  Cko-dje  (j  franz.,  ch  guttur.). 

Grauhaarig  —  Pahi-sou  (franz.). 
i 

Gross  —  Gron-ri  (n  franz.). 

Grün  —  Tohch-dja  (ch  guttur.,  j  franz.). 
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Gut  —  PÜk 
Haar  —  Pa-hk 

Haarlos  —  Nantö  -  rasch -ra  (an  franz.). 
Haarzopf  am  Hinterkopfe  —  Nantö  O«  franz.). 
Haarbusch  [Scalp]  —  Nantö  (wie  oben). 

Halb  —  OskisserÄ  (e  kurz)  —  Sa-ning-ä  —  Der  andere  Theii. 

Halsband  [Halsschmuck]  —  Wa-nom-peh  (om  franz.). 

Hand  —  Nau-nä. 

Handel  —  Uä-ra-ma. 

Harn  [ürin]  —  Däjä  (J  franz.). 

Hart  —  Sagen. 

Hassen  —  Hasch- ing- ah. 

Hasslich  —  Pusch-schkunnä. 

Haus  [Hütte]  -  Tschih. 

Heilen  —  Ginih. 

Heirathen  [von  einem  Mann]  —  Grong-üh. 

„  „   „   [von  einer  Frau]  —  Uarucha. 
Heiss  —  Moschla. 

Hell  —  O-haun-uab  (n  franz.,  näh  d.  d.  N.). 

Herein  [komm  herein]  — -  Göh! 

Hera  —  Non-tchä  (pn  franz.,  ch  Zungensp.). 

Hinten  [hinter  uns]  —  A-rucha-gS  (ch  gutlur.). 

Hoch  —  Mock-scheb. 

Hohl  —  Chro-gä  (ch  Zungensp.). 

Höhle  —  iro-ebrogä  (d.  h.  ein  hohler  Felsen). 

Holz  -  Nah. 

Hören  —  Nakon  (on  franz.). 
Horn  -  Hah. 
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Hübsch  —  Oh-com-pih  (franz.). 
Hunger  —  Chrani  (cA  guttur.). 
Husten  —  Hogh-pä. 
Ich  —  Mih. 

Immer  -  Eiiahma  («'  zusammen  gespr.). 

Inwendig  —  Rohtata. 

Ja  —  Hontio  (pn  franz.). 

Jagen  —  Kinangra. 

Jagd  [die]   n  n 

Jager  [der]  „   „  -uaropeh. 

Jahr  [Winter]  -  Pähui  (m  kurz). 

Jeoseit  [des  Flusses]  —  Nlagreck. 

Jung  [nicht  alt  oder  klein]  —  Schiuia  (nid  d.  d.  N.). 

Jungfrau  [Mädchen]  —  Tschicbmi-ing-S  (ich  guttur.). 

Kahn  [Canoe]  -  Pa-dje  O'  franz.). 

Kalt  —  Snih. 

Kamm  —  Harns  üb.  (Lausefänger,  tou  „Häu  Laus  und  „rutük"  fangen). 

Kauen  —  wie  essen. 

Kaufen  —  Wa-ru-mäh  (oder  handeln). 

Kaufmann  —  wie  kaufen. 

Kennen  —  Hah-paug-äh. 

Keule  [Kopfhrecher  mit  der  Eisenspitze]  —  Uehrutscbin  (tschm  d.  d.  N.,  »  franz.). 
Kiud  —  Tchitching-a  (ch  wie  tgi  mit  der  Zaogensp.). 

Klar  [vom  Wasser]  —  Ni-breje  (franz.).  Diesen  Namen  geben  sie  dem  Missisippi. 
Klein  —  lug -ah. 

Knochen  -  Uah-hi  («aA  d.  d.  N.> 
Kohle  —  Ächudjeh  (ach  guttur.,  j  frauz>). 
Kohle  (glühende]  -  Pedje-sih  (j  franz.). 
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Kopf  —  Pa. 

Kopfschmerz  —  Nan-soh-nih-djä  (an  franz.,  djü  ebeufalls). 
Krank  —  Okischegä. 

Kraus  [vom  Haar]  —  Pahi-ruberin  (t»  d.  d.  N.  wie  <)• 

Krieg  [der]  —  Mayön-pescbkauih,  wörtlich  schlechtes  Land,  (on  frauz.> 

Krieger  [ein  Tapferer]  —  Wa-acfaü-scheh. 

Krumm  —  Butan -schkuiiäh  (an  franz.). 

Kochen  —  Oh- hon  (on  franz.). 

Kugel  [wie  Blei]  -  Mah-seh-mab. 

Kurz  —  Sült-tacheh. 

Lachen  —  Ick -schab. 

Lahm  —  IJah-biragä. 

Land  —  Mayön  (franz.). 

Lang  —  Sreh-djeh  (j  franz.> 

Langsam  —  Srih-djeh  (j  franz.). 

Laufen  —  Ngog-ä. 

Ledig  [unverheiralbet]  —  Miug-groug-ascbkunna.    Von  einer  Frau  —  Uaruch- 

aschkunnä. 
Leer  —  Chroacbki  (ch  guttur.> 
Legen  [nieder]  —  Jan  (an  franz.  > 
Lebren  —  Wa-kou-seh  (on  franz. )i 
Liebhaben  —  Oocb-tha  (ck  guttur.> 
Links  —  Aratecheh. 

Locken  [ein  Thier]  -  Tah-sching-ä-op  (schinf  und  «  zusammen  geapr.,  on  franz.). 

Lippe  —  Ib-ha. 

Loch  —  Chro-ga  (eh  gu«ur.> 

Luft  —  Ta-dja  (J  franz.). 

Lügen  -  Tohskab. 


Magen  —  Mong-a<ö  kure). 
Maya  -  Wa-dud-dje  (j  franz.). 
Mann  —  Uoog-ga. 

Meer  [das]  —  Nih-cbonn-dje  (dji  franz.)-   Die  Ayowäs  sagen  „Nib-chou-je" 

{Je  deutsch). 
Mein  -  Mih-ta-uab. 
Mensch  —  Uong-ah. 
Messer  -  Mah-hi. 

Milch  —  Teh-pa-seb-nih  (zusammen  gespr.). 
Mist  —  Miog-grä. 

Mittag  —  Pioh-cons-skä  (cons  fraaz.). 

Mond  —  Pili  (sie  setzen  dazu  eine  nähere  liestimmung.    Ilabon  für  Mond  dasselbe 

Wort  wie  für  Sonne,  glauben  aber  dennoch  beide  verschieden). 
Morden  [tödten]  —  Taah. 
Morgen  [der]  —  Han-uä. 
Morgen  —  Harth  -  lala. 
Mund  —  HL 

Musik  —  Ua-yanuäh  (yan  franz.). 

Mutter  —  Inah. 

Nacht  —  Hau -hä. 

Nackt  -  Tah-hub. 

Nadel  -  Mah-sickan  (<m  franz.). 

Nagel  [an  den  Händen]  -  Nombi-schiga  («om  franz.). 

Nägel  [an  den  Füssen]  ~  Siha-schägä. 

Name  [der]  —  Rahja  (j  deutsch). 

Nase  [die]  —  Paso. 

Nasa  —  Tohki 

Nebel  —  Schuschudjä  {j  franz.). 
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Neben  —  Oh-  Lang  -ab. 
Neger  —  Maak-sohi-säuäb. 
Nicht  [nein]  —  Nläköh. 
Oben  —  Maak- schab. 
Ohr  —  Nan-toa  (französisch). 

Ohrzierrath  —  Uahnon-pin  (tum  franz.;  pm  d.  d.  N.  wie  pf)- 
Orkan  [Sturm]  —  Pah  -  saggS - uay - häh  -  häh  (alles  zusammen  geapr.). 
Pfeife  [Tabaks-]  —  Ra*-DO-ua. 
Pfeil  [der]  _  Mito, 
Pfeifen  —  Suh-da. 
Platt  —  Braaks. 

Puls  [der]  —  Ahk-kan  (erstes  a  wenig  gehört,  an  franz.). 

Pulver  [Schiess-]  —  Ah-chu-djäh  (cA  guttar.,  j  franz.). 

Quelle  —  Nih-hong-ä. 

Rasiren    ■  Chru-scherä  {eh  guttur.> 

Rauch  [der]  —  Scho-djä  (j  franz.). 

Rauchen  [Tabak]  —  Rah-nehi. 

Regen  —  Ni-o-io  (motu). 

Reif  [von  Früchten]  —  Sih-da  (da  kurz> 

Rippe  —  Roh -tob. 

Roth  —  Scfau-dja  (j  franz.). 

Rücken  [der]  —  Nab-kan  (an  franz.). 

Rufen  —  Sih-uan  f>on  kurz,  wie  wan  durch  d.  <L  N.,  an  franz.). 
Rund  —  Schnah-schnah. 
Scharf  —  Pa-hih. 

Schatten  —  Oh-uan-seh  (an  franz.). 

Schiessen  [mit  der  Flinte]  —  Jutjeu -kudjch  (j  franz.): 

Schiessen  [mit  dem  Pfeil]  —  Mah-kudjek. 


Schlafen  —  Iyän  (1  und  y  etwas,  aber  nicht  viel  getrennt,  an  franz.). 

Schläfrig  —  Yon-gondah  (on  franz.). 

Schlagen  —  L'h-tschin  (Uckin  d.  d.  N.,  6»  wie  t). 

Schleifen  -  Pahi-on-reh  (on  franz.). 

Schmerz  -  Nih-dje  (;  franz.> 

Schmatzig  —  Mah-chrih  (ch  Zuugensp.). 

Schnee  —  Pah  (wie  Kopf  und  Nase). 

Schneiden  —  Gron-tacheh  (on  franz.). 

Schön  —  Ocompih  (franz.). 

Schupfen  —  ISih-ra-sefa. 

Schreien  (den  Kricgsruf  machen)  —  Gra-ah  (r  Zungensp.). 

Schwanger    —  Nfcha-chonrjä  (ch  gottnr.,  j  franz.). 

Schwarz  —  Seua  (e  und  u  getrennt). 

Schwanz  [eines  Thiers)  —  Sion-dja  (j  franz.). 

Schwer  —  Tschäh-tan  (an  franz.)- 

Schwester  —  Tang-äh. 

Schwimmen  —  Nih-uan  (an  franz.). 

Sehen  —  Uatah  (ti  und  a  kurz  aufeinander  folgend). 

Seicht  (vom  Wasser]  —  Nicha-nah  (ch  guttur.). 

Seite  —  Sah-ning-ä. 

Singen  —  Yan-uah  (an  franz.). 

Sitzen  —  Ah -ml -nah. 

Sohn  —  Hih-ing-äh. 

Sommer  —  Tohk-äh. 

Sonne  —  Pih. 

Sonnen -Aufgang  —  Pih-grih. 
Sonnen -Untergang  —  Pih- hin. 

Speer  [Degcnlanze]  —  Uah-yaueh.  (yaueh  die  Buchstaben  getrennt). 

Pf.  Maximilian  t.  W.  Heia«  4.  K.-A.  1.1.  79 
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►Spiegel  —  Mase - augitan      kurz,  an  franz.}. 

Spielen  —  Schkah-dje  (j  franz.). 

Spitz  —  Pah-hi. 

Sprechen  —  Ih-dje  Q"  franz.). 

Springen  —  Attaun-uah  (d.  i  N.t  «  d.  d.  N.  und  n  franz.). 

Stark  —  Brih-  chah  (r  Zuugensp.,  eh  guttur.). 

Staub  —  Manachuh-schudje  (an  franz.,  so  wie  j,  e  kurz). 

Stecken  —  Wa-yah-uä  («<*  kurz). 

Stein  —  Iro  oder  Iii -roh. 

Sterben  -  Tsäb. 

Stern  —  Pik*. 

Still  —  Eoban -schkunah  (cA  gutrar.,  an  frauz.). 
Stirn  —  Pah. 

Stock  —  Nan-ing-a  (an  franz.). 

Stolz  —  Tan-ra-gon-da  (an  und  o»  franz.). 

Stessen  —  Nih-dje  O*  franz.). 

Streitaxt  [Tomahack]  —  I-sua-ing-ä  (zusammen  gespr.). 

Stumm  —  I-tia-ruHScha-gä. 

Stumpf  —  Pahi-schkunab. 

Sumpf  —  Tscherauä  (uä  kurz). 

Süaa  —  Sköfa.  , 

Tabak  -  Pah-niL> 

Tag  —  Han-ua  (an  franz.,  alles  kurz  zusammen). 
Tanz  —  Wötscbi. 

Taub  —  Na-cho-dje-ning-e  (j  franz.,  ch  guttun,  «  kurz). 
Tauchen  —  Nih-rotata. 
Teich  —  wie  Sumpf. 

Teufel  —  [böser  Geist]  —  Wahkonda-pisch-kunnäh. 
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Theilen  —  Ikirotan  (an  franz.). 

Theaer  [yon  Preis]  —  Tschüh  -  chfih  (eh  guttar.). 

Thränen  —  Ischt£-nih  (d.  h.  Augenwasser). 

Thür  —  Techi-oki  (zusammen). 

Tochter  —  Ih-wung-ä. 

Todt  -  Tsah. 

Tod  [der]  -  Tsäfc. 

Topf  -  Däh-cba  (eh  gnttur.). 

Träumen  —  Ombri  (Ira-ombra,  ihr  träumtet). 

Trinken  —  Eatan  (an  franz.). 

Ueber  —  Mak-achüätta  (atta  kurz). 

Ucberall  —  Mayon-brugha  (on  franz.),  d.  h.  über  das  ganze  Land. 

Ueberschwcmnicn  —  Nih-ton  (on  franz.). 

Trocken  —  Bub-aa. 

Ufer  -  Nft-ma-ah. 

Umhauen  —  Gron-tsche  (on  franz.). 

Unreif  —  Sidah~*chküno£. 
Unheilbar  —  Ginih-schkünna. 
Vater  —  Ing-koh. 

Verbergen  -  Nah-chron  (eh  guttur.,  on  franz.). 

Vergessen  —  Giksuh  -  sekkunnä. 

Verheeren  —  Scheh-na. 

Versöhnen  —  Mayon-pih  (on  franz.). 

Verwunden  —  ÖL 

Viel  -  Rob-ban  (an  franz.). 

Voll  -  Oh-yuh. 

Voran  —  Pa-grau  (an  franz.). 
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Vogel  —  Wae-iug-ä  (e  nur  kaum  gehört,  das  gauze  zusammen). 
Wachen  —  Uata-naye  (zusammen  zu  sprechen). 
Wachs  —  Uagriska-minggräh. 
Wahr  -  Mika. 

Wald  —  Chra-uäh  (cA  guttur.). 
Warm  —  Mosch -tschä. 

Wärme  [vom  Wetter  oder  Wasser]  —  Tah-chran  (ch  guttur.). 

Was?  Wie?  -  Ta-ku-ra? 

Waschen  —  Üa- ruh -jäh. 

Wasser  —  Nih. 

Wecken  —  Ih-ki-reh. 

Weibchen  —  Ming-efa. 

Weinen  —  Cha-gÄ  (ch  guttur.,  gä  kurz). 

Weinrebe  —  Ha-seh-hih. 

Weiss  -  Skäh. 

Weit  [von  Kleidern]  —  Gnn-reh  (an  franz.). 

Weit  [von  Entfernung]  —  Hah-reh. 

Wenig  —  Tscho-kera. 

Wind  —  Tah-dje  (j  franz.). 

Windsüll  —  Oh-bra-ga. 

Winter  —  Pah -nih. 

Wissen  —  jTua-lntug-ah. 

Wittwe  —  Aegran-ning-fi  (an  frauz.). 

Zählen  —  Uaraua  (au  zusammen). 

Zähne  [die]  —  Ihl. 

Zahnschmerz  —  Ihi-nidjeh  (j  franz.). 

Zange  —  Bedseh. 


Zurück  —  Data. 

Zwingen  —  A-u-scheh-geh  (zusammen  zuspr.). 
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Zahlwörter, 

Eins  —  Jon-ka. 

Zwei  -  Noh-ua. 

Drei  -  Tab -iii. 

Vier  —  Toh-uä. 

Fünf  —  Sah -tan  {an  franz.). 

Sechs  —  Scbah-kua  (Aua  kurz). 

Sjebeu  —  Schah- cfaeman  (2ie.s  ch  guttur.,  e  kurz,  an  franz.). 

Acht  —  Krah-rabbcDeh  (erstes  e  kurz). 

Neun  —  Schooka. 

Zehn  —  Krah-bran  (an  franz.). 

Zwanzig  —  „     „  nob-nä. 

Dreissig  —  „     „  täh-ni. 

Vierzig  —  „     „  toh-ua. 

Benennung  einiger  TTtiere. 

Bär  [schwarzer]  —  Montcba  (chä  beinahe  wie  tiä). 
Bar  [grauer,  grizzlyj  —  Mantö  (an  franz.). 

Heute! thier  [Opossum]  —  Ik-scha-mina  (zusammen)  d.  b.  welcher  sich  niederlegt 

oder  schläft  mit  Lachen. 
Biber  —  Raa*  (a  und  u  ein  wenig  getrennt). 
Bison  -  Tjä  (J  weich  wie  franz.). 
Elk  [grosser  Hirsch]  —  Höma  (ma  kurz). 
Ente  —  Micha-iniä  (ch  mittur.1. 
Maulthier-  —  Non-tua-chonjä  (ch  guttur.). 


630 

Fischotter  —  Tohseh-nong-ä  (alle  Sylben  gleich). 

Fucbs  [grauer]  -  Misehnak*. 

Fuchs  [rother}  —     „      „  schudja  (j  franz.). 

Fuchs  [schwarzer]  —      „  gä-u& 

Wolf  [grauer]  —  Schantoa-fichkah  (attiott  franz.). 

Wolf  [schwarzer]  Schanton-sä-uä. 

Wolf  [Prairie-]  -  Sckah-monnikassib. 

Truthahn  [wUder]  -  Wae-iuk-chontjeh  (erstes  «  kaum  gehört,  cA  guttor.,  j  franz.). 

Stinkthicr  —  Mong-äh. 

Schlange  —  Wa-kan  (an  franz.). 

Schildkröte  —  Keth-han  (an  franz.). 

Pferd  —  Schong-äh. 

Ochse  —  Tacbehs-kab. 

Hand  —  Schonk-okann&h. 

Hirsch  [virginischer]  —  Tahg-tsche  oder  bloss  Tbl 
Hase  —  Misch -tsching-gS  (zusammen). 


19. 

Ein  Paar  Worte  der  Pahni- Sprache*). 

Sonne  —  Sok-köh-ro  (ro  halb  kurz). 

t 

Alaun  —  Sahniscb. 

Kommen  —  Ueb-ta. 

Gegangen  [fortgegangen]  —  Ueh-Uet 

*}  N«eh  <ter  Au»praclie  eine«  Amcncaner?  geschrieben,  icb  kiioo  daher  filr  die  Richtigkeit  dieeer  Wort« 
nicht  stehe«. 


Essen  —  Tih-uah-uah  (zusammen). 
Schlafen  —  Titkah. 
Gut  —  Tunabeh. 
Schlecht  —  Ka-ku-na-heh. 
Gross  —  Ti-reh-ha. 
»ein  -  Kakirehfan. 
Tödten  -  Uetekut  (ue  getrennt). 
Weiss  -  Tah-kah. 
.  Gin  Weisser  —  Sähoisch- tah-kah. 
Weib  —  Tsoppat, 
Langsam  —  Pahith. 

Geschwind  —  Uisch- ke-tiuh  (ke  kurz). 

Lieben,  schätzen  —  Tirah-pire-bnb  (t  gehört). 

Handel  —  Tirah-poh. 

Vater  —  Attiasch  (t  ünd  a  getrennt). 

Kind  -  Pih-rau  (rau  zusammen  und  deutsch). 

Nicht,  nein  -  Kah-kih. 

Maulesel  -  Kit-kehah-keh  (erstes  t  kurz). 

Mays  —  La-khe-schu. 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Lah-uisch. 

Bison  —  Tarahäh. 

-Kalt  —  Te-pe-tseh. 

Waaren  [Güter]  -  Lah-pion  (pion  franz.). 
Pferd  —  •sArühsch. 

Was?  r  Tire -keb.ro  (erstes  e  ganz,  aber  etwas  kurz). 
Mein  —  Ku-ta-tih. 
Sein  —  Ku-ta. 
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Euer  —  Ku-ta-schih. 

Alles  —  Tsche-tüh  (e  kurz). 


Einige  Worte  der  Punca's  (Pons  der  Canadier). 

Sonne  —  Mib. 

Mond  —  Mih-oa-bah  (o»t  franz.)  oder  Mih-ombäh. 
Stera  -  Mihka. 

Gott  [der  Schöpfer]  —  Wahkonda. 
Feuer  —  Pahd. 
Wasser  —  Nib. 
Erde  —  Tan -da. 

Mann  —  Nuh  (u  zwischen  o  and  u> 

Weib  —  Wah-uh. 

Iviud  —  Sobinga- schiiiga. 

Kopf  —  Naoscbti  (an  franz.). 

Arm       Ailn  (d  und  «  nur  kaum  gebort). 

Hand  —  Nomba  (ww  franz.). 

Haar  —  Nanachiha  (<ro  franz.,  ha  kurz). 

Auge  —  Ischta. 

Mund  —  Hib. 

Bogen  —  Mandeb  (an  franz.). 
Pfeil  —  Man  (franz.). 
Pfeife  [Tabaks-]  —  Nlnibä. 

Tomahack  —  Maase-päschiDgä  (an  franz.,  u  kurz). 
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Anmerkung.  Aus  den  hiVr  gegebenen  Worten  ersieht  man,  dass  die  Puncas  von 
den  Omähas  abstammen;  denn  ihre  Sprachen  sind  bis  auf  einige  kleine  Abweichungen,  die- 
selben, welches  sie  auch  seihet  eingestehen. 


21. 

Einige  Worte  der  Saukis  )  oder  Sakis  (Sacs  der  Franzosen). 

Anführer  [Chef]  —  Tapäne-täke  (e  kau»  hörbar). 

Auge  —  Skischick. 

Einäugig  —  Po-ke-kua. 

Bein  [das  ganze]  _  Nekäht. 

Biber  -  Amehk. 

Bogen  [der]  —  Mati 

Bison  [Buffaloe]  —  Naonosö. 

Elk  [das],  der  grosse  Hirsch  —  Maschanäh. 

Feuer  -  Skotän  Qäw  kons,  v>  kaum  hörbar]. 

FiHchotter  —  Kfttän. 

Frau,  Weib  —  Ikua. 

Fuss  [der]  -  Nässet. 

Gelb  —  Össoah  oder  Assauak  (aiui  getrennt). 
Gott  [guter  Geist]  —  Bakeh-Manito. 
Grün  —  Skepok-Kuaiuah  oder  Skepokiä 
Haar  [das]  —  Miuesai  (ai  «usamuicu  gesprochen). 

a 

Hand  [die]  Nanatsch  (ä  zwischen  a  und  a,  ch  sanft). 
Hasslich  —  Mianau 


*)  N»ch  der  Aui»pr»clic  oinca  Sakl  -  Indiinerü  gc<olii Jebcn. 
Tr.  Maximilian  v.  W.  Reise  4.  N.-A.  3.  B. 
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Haus,  Hotte  —  üikiahb  (tti  kurz). 
Holz  —  Massahan  (A  wenig  hörbar). 
Kind  —  Nanitschones  (e*  Nachdr.). 
Kopf  —  Utah. 
Krieg  -  Nitscheschkua. 

Krieger  [ein]  -  UätasÄ  (letztes  ä  zwischen  d  und  ö). 
Mann  —  Nanni 

Madeheu,  junges  Frauenzimmer  —  Schaskese  (erstes  «  kurz). 

Morgen  —  Uapak. 

Mund  [der]  —  Tätöhii. 

Nacht  [die]  —  Anaquick. 

Nase  [die]  —  Machkiuoun. 

Pfeife  [Tabaks-]  —  Poakan. 

Pfeil  —  Aua«. 

Pferd  [das]  —  Naketöhsb-kescbäh  (erstes  e  und  ke  kurz). 

Roth  -  Mäschkue-wiauah. 

Schön  -  Uatschha. 

Schwarz  —  Makatä. 

Spiegel  [ein]  —  Woapamühn. 

Tomahack  [Streitaxt]  —  Papakehüit  (Äw<  kurz),  der  eigentliche  Axt-Tomahack 

ist  —  Popokii. 
Tabak  —  Saemon  (on  franz.). 

Teufel  [böser  Geist]  —  Mdji-Mnitö  (j  franz.)  oder  Mötschi-Mänito. 
Truthahn  [wilder]  Päuäh  (erstes  a  beinahe  wie  ä). 
Wasser  -  Näpe  (kurz,  «  kaum  hörbar,  beinahe  wie  i). 
Weiss  [die  Farbe]  —  üapeschekann. 
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22. 

Kin  Paar  Worte  der  Snake  -  Indiana ,  (Schoschone*§) 
in  den  Rocky  -  Mountains  *). 

Sonne  —  Tahbe  (e  ganz  ausgesprochen). 

Mond  —  Ohtse-tähbe  (e  4),  d.  h.  die  Nachtsonne. 

Gott  —  Tiwitsim-pohhacante  (e  ganz  ausgespr.),  d.  b.  der  Herr  des  Lebens. 

Feuer  —  Kotin -ne  f>  4). 

Waaser  —  Ohksche  (e 

Erde  —  Absehe  (ah  lang»  «  4> 

Mann  —  Han-aht-se  (an  franz.,  e  4  and  kurz). 

Weib  [Frau]  —  Uah-ai-pe  (ai  zusammen,  e  O 

Kopf  —  Ochkanneh  (ch  guttur.). 

Kopfhaar  —  Uchkannea  (Ätes  a  kaum  gehört). 

Bogen  [der]  —  Nähmeack. 

Pfeil  -  Töbieteitta  0*««  zusammen,  »Uta  ganz  ausgespr.). 
Pferd  —  Puako. 

Pferd  [das  gut  ISuftJ  —  Punko-emähhi-mis  (mi  von  a  getrennt,  a  ganz  ausgespr.). 
Habe  Mitleiden  (ayez  pitie)  -  Tiwitsch  -  uaschunüta. 
Weit,  entfernt  —  Mahuarko. 
Ick  liebe  —  Tiwitain-kamabk. 

Essen  —  Mähriebkia  (ich  mit  der  Zungensp»  wie  im  Deut  scheu). 
Ich  liebe  alle  Weisse»  —  Oyotte  -  tabebo  -  kamangka. 


Die  Snake- Indiana,  les  Serpens,  sie  neuneu  sieb  selbst  Schoschones  (Sho- 
shoues),  sind  Alliirtc  der  Flat-Ueads  nnd  Feinde  der  Blackfeet  und  Crows,  woh- 

*)  Nach  der  Au»prHnbe  des  «paniacLca  D  o  hu  e  Lacher»  leider  BaBdeval-feickriebea.  Cfker  die  Soake-Ia» 
dlraa  oder  Saeaaeaea  aleb»  die  tfaebrtcaten  des  Missionär  Parker  (I-  c  800),  so  wie  Aatoria 
(pac-  t««0  «ad  Capt  Bonaetille  (pag,  HP.)  a.  t.  «r. 
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neu  in  den  Rocky -Mountains  and  jenseit  am  Columbia,  und  zerfallen  in  zwei  Ab- 
tbeilungen, die  wahren  Schoschones  und  die  sogenannten  Gens  de  pitie,  odec  die 
Radigeure  (Boot-Diggers),  Maradicos  der  Spanier.  Die  erstem  haben  viele  Hunde, 
die  sie  nicht  packen,  aber  essen,  Pferde  nicht  so  riete  als  die  Blackfeet,  welche 
von  ihnen  gepackt  werden.  Sie  leben  in  Lederzelten,  sind  im  Allgemeinen  nicht 
so  gut  gebildet  als  die  Blackfeet,  doch  soll  es  auch  grosse  gut  gewachsene  Männer 
unter  ihnen  geben.  Ihr  Stamm  soll  sehr  zahlreich,  zahlreicher  als  die  Dacotas 
seyu,  uud  sie  treiben  Handel  mit  den  Spaniern,  welche  von  ihnen  Biber  und  an- 
dere Felle,  Lederbemden  und  dergleichen  eintauschen.  Gegen  die  Weissen  sind 
sie  nicht  feindselig.  Die  Root-Diggers  dagegen  sind  ein  armseliges  Volk,  haben 
keine  Lederzelte,  pflanzen  nur  Stangen  zusammen,  die  sie  mit  Aesten,  Heu  und 
Gras  bedecken.  Ihre  Physiognomien  sollen  sich  durch  etwas  platte  Nasen  aus- 
zeichnen. Sie  sind  höchst  arm  und  rob,  geben  beinahe  nackt,  leben  meist  von 
Wurzeln  und  besitzen  keine  Gewehre.  Sie  essen  Ameiseu  in  Menge,  schöpfen  die 
ganzen  Haufen  derselben  ab,  waschen  diese  Masse,  kneten  sie  in  Ballen  zusam- 
men, backen  diese  alsdann  zwischen  beissen  Kohlen,  pulverisiren  sie  und  kochen 
Suppe  davon.  Herr  Campbell  zu  Fort- Williams,  der  sie  Öfters  besucht  hatte, 
gab  mir  folgeude  Nachricht  von  ihnen.  Sie  waren  so  roh  und  unbekümmert  um 
alles  was  um  sie  vorgieng,  dass  ihnen  alles  neu  und  lächerlich  schien,  was  sie 
an  ihm  sahen.  Sie  kannten  damals  sogar  den  Nutzen  der  Biber  noch  nicht  und 
sengten  dieselben.  Einige  Hütten  dieser  Leute,  die  er  besuchte,  befanden  sich 
schon  seit  langer  Zeit  an  derselben  Stelle,  ohne  sich  nach  einer  bessern  Gegend 
umgesehen  zu  haben.  Erfand  eine  Menge  von  weissen  Bergziegen-Fellen  bei  ihnen, 
und  da  sie  so  wenig  bekannt  mit  den  Weissen  waren,  so  machte  man  einen  sehr 
guten  Tauschhandel  mit  ihnen.  Mit  den  Suakes  sollen  die  Comauches,  die  sich 
selbst  Jauiparicka  nennen,  ziemlich  dieselbe  Sprache  reden.  Sie  wohnen  an  den 
Quellen  des  Bio  Colorado  (Riviere  rouge).  An  ihren  Hemden  haben  sie  den  eineu 
Arm  mit  Haarzöpfen,  den  andern  mit  Federn  verziert. 
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23. 

gpraehproben  der  Wasaji  (Osa^en) 

Arm  —  Ischtö. 
Auge  —  Lschtä 

Americaner  [ein]  —  Manhi-tänga  (an  franz.),  d.  h.  grosses  Messer. 
Abend  [der]  —  Pah-set-tan  (an  franz.). 
Bogen  [der]  —  Minn-djä  (j  franz.). 
Bach  —  Uatachiska. 
Berg  —  Pahha. 

„    [grosser]  —  Pahha- täuga. 

„   [kleiner]  —   „  „  -sebinga. 
Bart  [der]  —  Potain  fte««  franz.)  oder  Indjähin  (J  franz.,  in  d.  d.  N.  wie  i). 
Bein  —  Schaga  (ganz  deutsch). 
Blau  —  Tob. 

Blind  —  lacht» -uaraba je  (j  franz,  e  ganz). 

Blitz  [der]  —  Uakin-ala  (in  d.  d.  N.  beinahe  wie  i,  das  ganze  zusammen  gespr.). 

Blnt  —  Uapih. 

Branntwein  —  Padjimh. 

Bruder  [der  jüngere]  —  Uissongs. 

„  „    [der  ältere]  -  Uischiniäh. 
Blei  [das]  —  Mansi-man  (an  franz.). 
Cbef  [Anführer]  -  Kahigä. 
Donner  —  Gronhöta, 

•)  Nach  der  Aussprache  de»  Herrn  Cbardon  geschrieben,  der  lasse  unter  den  Oeagen  gelebt  hatte,  uad 
dieser  Sprache  gaaa  mächtig  war.  Sie  nennen  Ihr  Volk  seihst  Wasaji,  waren  ehemals  ein  mächtiger 
Stamm  and  immer  im  Kriege  mit  den  übrigen  Indianern,  ohne  die  Komm  anzunehmen ,  welche  einerlei 
Dlalecl  mit  ihnen  reden.  Sie  waren  orsarüngUea  In  die  Great-  und  LiUle-Osages  gelheill,  aber  vor  et™ 
40  Jahren  trennte  aieh  et*  Thell  von  ihnen,  der  unter  dem  Kamen  der  Chaaeers  «der  Clermoats-Bmde 
bekamt  tat,  und  sogen  an  den  Arkansa.  Uaber  den  jetzigen  Wohnplate  der  Osagen  sieho  Gallatm  I. 
c  tag.  18«.  Sie  betrachten  sich  als  da*  l'rvolk. 
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Dorf  —  Taman  (an  franz.). 

Erde  —  Makäh  oder  Maaiga  (guttur.  undeutlich). 

Eis  [das]  —  Tschächa  (cfi  guttur.). 

Essen  —  Uanümbra  (deutsch  auszuspr.). 

Engländer  [ein]  —  Sanganäscb. 

Eiseo  [das]  -  Mansa  (an  franz.)  gelbes  Eisen. 

Feuer  —  Pedje  (j  franz.,  e  ganz  ausgespr.). 

Flusa  —  üatschiska-tanga  (grosser  Bach  oder  Fluss).    Den  Missouri  nennen  sie 

„Nih-schodje"  (j  f™«.,  e  4)  d.  h.  das  trübe  Wasser. 
Feder  —  Mauschou  (on  franz.). 
Feiud  [der]  —  Okitsche  (e  *)• 
Fleisch  -  Täh-tohka. 

Flinte  —  Uahöta.   Eine  Büchse  -  Ming-ging-graha. 
Freund  -  Korä. 

Franzose  -  Ischtachä  (eh  dentsch  guttur.). 

Frühling  [der]  -  Päädje  (ä  und  ä  getreunt,  j  franz.). 

t 

Gott  —  Uakan-täuga  (erstes  an  franz.)  oder  Uakonda. 
Geben  —  Grih-grah  (ganz  deutsch,  r  Zungeosp.). 
Geizig  —  Uak-chrih  (ch  Zungeosp.). 
Gelb  —  Sih. 

Geschwind  —  Uasch-kau  (tum  franz.). 
Gesund  —  Ansiri. 
Gross  -  Tänga  (deutsch  guttnr.). 
Gut  —  Taobä  (an  franz.). 

„  [es  schmeckt]  —  Labgenih. 
Hand  —  Nompe  (om  franz.). 
Haar  —  Pah-hah. 
Hasslich  —  Pih-sche  (e  4). 
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Haas  [Hätte]  -  Tih. 

Herz  —  Non-je  (j  franz,  e  gauz  ansgespr.). 
Hitze  —  Man-schta  (an  franz.,  schtd  deutsch). 
Holz.  —  Tschau  (an  frauz,). 
Hund  [der]  —  Schong-gä  (deutsch). 

Hunger  -  Nompä-anhin  (om  franz.,  so  wie  a»  und  das  letzte  in  d.  d.  N.  wie  »)■ 

Herbst  —  Taodje  (an  und  j  franz.). 

Ich  -  Ute  O  *> 

Ja  —  Höh-uÄ. 

Jagen  —  Täbreh. 

Kind  —  Sdunga-scbinga. 

Kopf  —  Pah. 

Kalt  —  Snih. 

„  „  [sehr]  —  Snib-uatschä. 

Klein  —  Uah-bohstia  oder  Uah-hohta. 

Knochen  —  Uah-buh  (einer  oder  mehre). 

Krank  —  Ituh-bäga  (zusammen  zu  sprechen). 

Krieg  —  Tn-tan  (an  franz.). 

Kessel  [von  Eisen]  —  Tschacka. 

Kopfbrecfaer  (casse  tete)  —  Manhispä-schinga  (Streitaxt)  (an  franz.). 

Köcher  [der]  —  Uah-ooju  (n  und  j  franz.).   Kommt  bei  ihnen  nicht  mehr  vor,  so 

wie  weder  Bogen  noch  Pfeile. 
Kupfer  [Metall]  —  Mausa-sih. 
Lahm  —  Ih-ra-ha. 
Leben  [das]  —  Anih. 

Lanze  —  Uah -schap- schab  (alles  zusammen  gesprochen). 

Mond  [der]  —  Mih  oder  Mih-ömba  (om  franz.). 

Mann  [der]  -  Nikä  (Nika-schiga,  mehre  Männer,  Leute). 
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Mund  -  I«hä. 
Mutter  —  Nih-tanga. 
Messer  —  Manhi  (an  franz.). 

Morgen  [der]  —  Han-bach-tscha  (htm  (ranz.,  hoch  deutsch  guttut.)- 
Medecine-Mann  —  Uakändaga  (gauz  deutsch,  g  guttur.). 
„   „  „  Hütte  —  Kih-oakaodagä. 
Medeciue-Fest  —  Opahan -uakan  (an  franz.)  oder  Medeeine-Tag  -  Hämba-uakau 

(am  und  an  franz.). 
Medeciue-  Tasche  oder  Beutel  —  üahhöbä. 
Neger  —  Nika-sabä. 

Nacht  —  Hän  dje  (an  und  j  franz.,  e  kurz). 
Nase  —  Pah-schu. 

Ohr  -  Natäh,  daher  der  Maulesel  Natah-tänga  (Grossohr). 

Pfeil  -  Uan  (an  franz.> 

Pfeife  [Tabaks-]  -  Naniömba. 

Pferd  -  Kawa  (im  Plural  eben  so). 

Pulver  [Schiess-]  —  Nichotsche  ich  guttnr.,  e  gans>. 

Roth  —  Scbüdja  (j  franz.). 

Roth  bemalen  —  Schudja-gahcha  (<7i  guttur.). 

Rauch  [der]  —  Schödia. 

Rachen  -  Gräschupä. 

Sonne  [die]  -  Uin  Qu  und  i  getrennt,  in  durch  d.  d.  N.  wie  t). 
Stern  —  ültschächpe  (cA  deutsch  guttur.). 
Schnee  [der]  -  Wäh. 
Schwarz  —  Sabä. 

Silber  —  Mansaskan  (an  franz.),  d.  h.  weisses  Eisen. 
Sprechen  —  tbha-uaaka. 

Stark  —  Uaschkan-gran-rä  (an  und  gran  franz.). 
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Stein  —  In  (tVi  etwas  d.  d.  N.  wie  0- 

Sterben  —  Ts-ah  (t$  ist  bloss  vorzischender  Laut). 

Stamm  —  fcha-baje  (j  franz.,  e  ganz). 

Schüssel  [von  Holz]  —  lntschjpä  (gänzlich  deutsch). 

Scbild  [der]  —  Uagrä  [harz,  r  Zangensp.).  Einen  Schild  tragen  —  Tschebä- 

uagrä. 
Scalp  [der]  —  Pahä. 
Scalptanz  [Kriegstanz]  —  Tutin-uaischL 
Scalpiren  [einen  Feind]  —  Pahä-rüsav 
Sommer  {der]  —  Beüokellan  (an  franz.). 
Sand  —  Tschansemon  (franz.). 

Tomahack  [Axt  mit  der  Pfeife]  —  Manhispä-naniomba  (an  franz.). 
Trinken  —  Latan  (franz.). 

Tapfer  —  Canompasche  (sehe  deutsch,  ganz  ausgespr.). 
Tapferer  [ein]  —  Uassissigä  (g  guttur.). 
Tabak  [Bauch-]  —  Nanähü. 
Tag  [der]  —  Hambä  (franz.). 
Tanzen  —  Uatschl. 

Taub  -  Nihitsche-ning-kä  (e  $,  alles  zusammen  gespr.). 

Thür  -  Tischüpä. 

Traumen  —  Humbrä  (ganz  deutsch). 

Teufel  [böser  Geist]  —  Uahän-pihschä  (ä  kurz  und  4). 

Trauer  [die]  —  Nanschischon. 

Vater  —  Indadjä  (j  franz.). 

Viel  -  Hühe  (e 

Vogel  —  Uaschiuga. 

Wasser  —  Nih. 

Weib  [Frau]  -  üakö  (tia  getrennt) 

Pr.  Maximilian  v.  W.  Bei»  4  N.-A.  3.  B.  S 1 
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Weg  ~  ObscbängS  (deutsch). 
Weiss  [Farbe]  -  Skäk 
Wald  —  SchäD. 

Wärine  —  Manschte  (an  franz.). 

Waschen  —  Gruscha. 

Weinen  —  Ilaga. 

Wind  -  T*dji  (j  franz.). 

Winter  —  Pähletan  f>  kurz,  an  franz.). 

Wittwe  [die]  -  Nihka-tombaschä  (<m  franz.). 

Zahne  [die]  -  Hib. 

Zahnschmerz  —  Hih-nih. 

Zange  —  Lähja  (j  franz.). 

Kleidungsstücke. 

llirschschwanz  [Kopfzierrath]  —  Tähsiaujä  (J  franz.). 
Wolldecke  [Blanket]  -  Hahln  (w»  d.  d.  N.  wie  Q. 
BeinUeider  [Leggings]  -  Höhninggä  (deutsob). 
Schuhe  [die]  —  Hömpä  (oro  franz.). 

Hemde  [der  Weissen?  denn  sie  tragen  keine  solche,  auch  nicht  von  Leder]  —  Öch- 
kiüera  (cA  gutlur.,  e  \). 

Zahlen. 

Eins  —  Ulnchtschä  O&cA  d.  d.  Nase,  «  und  »  getrennt,  n  franz.,  cA  guttur.). 
Zwei  —  Nombä  (om  franz.). 
Drei  -  Lahbeni  («  4,  n»  kurz). 
Vier  -  Toh-bä. 

Fünf  —  Sah-tä  (*  weich,  ta  kurz). 

Sechs  —  Schab -pe.  „ 
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Sieben  —  Peh-umbi  (deutsch). 
Acht  —  Kih-atoba. 

Neun  —  Graben» -tscheh-uiningka  (alles  zusammen)  d.  b.  zebu  weniger  eins, 

oder  man  sagt  Schaugkä. 
Zehn  —  Gräbena  £e  ±,  na  kurz). 

Elf  —  Grabena - ahgena - uäehze  (udeh  d.  d.  Nase,  äch  gnttur.,  ze  kun). 
Zwölf  —  „  „  -agenih-nombi. 
Dreizehn  -  „  -lahbeni. 
Zwanzig  —  „  -tiomba  und  so  fort 
Hundert  —  „  -höianga. 

Ich  esse  —  llaranombra- tatsch  oder  Uauunib»  -  lnioktacb. 
Du  issest  —  l'aranunibra. 
Kr  last  -  wie  ich  esse. 

Wir  essen  —  es  exiatirt  kein  Plural,  die  Mehrzahl  drückt  man  durch  „yiel"  ans. 
Esset  -  Uanumbra, 
Esse  —    „   „  „ 

Ich  werde  esse«   -  ich  habe  Hunger  und  werde  essen  -  Nomp-eh-aohin- uara- 
numbra-  tatsch  (an  und  n  franz.). 

Menennuagen,  die  sie  anderen  Völkern  beilegen. 

Missonri's  [aufl  -  Wascköra. 

Konza's  —  Kansä  Cor  franz.). 

Päbnrs  -  Pani. 

ümaha's  —  Omaha. 

Öto's  -  Wadochtäta  (ocä  guttur.> 

Ayowa's  —  Pähodjä. 
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Crow's  —  Kahchä  (ch  guttut.). 

Dacota's  —  Schauäun  (a  und  «  getrennt)- 

Säki's  -  SahkL 

Foxes  —  werden  wie  die  Sahki's  genannt 
Comanches  —  Baschtä. 

Henennungen  ciniycr  Thferortcn-* 

Bär  [schwarzer]  —  Uassibä. 

Bär  [grauer,  grizzly]  —  Manto  («n  franz.). 

Bison  [Stier]  —  Tacheloga, 

„  „  [Kuh]  —  Tscheh. 

„  „  [Kalb]  —  Tscheh -schinga. 
Elk  [das]  -  Opän  (allgem.  Name)  (an  franz.). 

„   [der  Hirsch]  —  Opän-tänga  oder  Hächäga  (ch  gultnr.). 

„  [das  Thier]  —  Opän-minga  («tes  Wort  deutsch). 

„   [Kalb]  —  Opän-schinga. 
Antilope  —  Tatöhka. 
Biber  -  Tschahbä. 

Fischotter  —  Tochenängä  (ch  deutsch  guttun). 

Stinkthier  —  Mang-ga. 

Wolf  —  Scbomikässe  (e  ganz). 

Fuchs  —  Schongrescha  (deutsch). 

Fuchs  [Prairie-]  —  „  schinga. 

Trntliahn  [wilder]  -  Sühka. 

Moscuusratle  -  Täh-sL 

Panther  —  Ingrong-ga  (ganz  deutsch  zusammen  gespr.). 
Pantberfell  —  iHgröngaha. 

Kanincbeu  [Hase]  —  Manschtiu- schinga  (an  franz.,  in  d.  d.  N.  wie  i). 
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Katze  —  Mihka. 

Katze  [europaische]  —  Ing-grong-griischa  (deutsch). 
Luchs  (F.  rufa)  —  Mib-kä. 
Dachs  —  Hogä  (ja  deutsch  guttur.). 
Opossum  —  Sindiäschta. 
Spinne  -  Tschähbüka. 

Schlange  —  Uets-ah  («  und  e  getrennt,  alles  zusammen). 
KJapperschlange  —  Sin-diä-chaJa  (ch  guttur.). 
Hase  [weisser]  —  Mauächtin-skah. 

JOle  Monate. 

Juli  und  August  —  Tschetoga-kirueha  (d.  h.  Mond  wo  der  Bison  brunstet). 
September,  October  und  November  —  Tah-kiruchä  Qch  guttur.)  d.  h.  Brunstzeit  des 
Hirsches.  December  —  Tah-habräbka  (Mond  der  dünnen  Haute).  Januar  und 
Februar  —  Mihka-kirucba  (d.  h.  wo  der  Luchs  brunstet  oder  das  Weibchen  sucht). 
Marz  und  April  —  Oh-uä-gacbä  (cA  guttur.)  d.  h.  Zeit  des  Korns  (Mayses). 


Indianische  Zeichensprache  *). 

In  mehren  Werken  hat  man  über  diese  Zeichensprache  geredet,  besonders 
hat  Say  in  Edw.  James  Beschreibung  der  Expeditiou  des  Major  Long  nach  den 
Rocky  Mountains  Proben  davon  gegeben.  Die  Arikkaras,  Maudans,  Mönnitarris, 
Crows,  Chayennes,  Snakes  und  Blackfeet  verstehen  sämmtlich  gewisse  Zeichen, 

*)  Dr.  Mitohill  («,  Warden  antiqttitts  amer.  pag-  179.)  hat  eine  «ehr  anricetige  Idee  von  de«  Indianern, 
wenn  er  glaubt,  da»  diu«  gewühnUca  dnreh  Zeichen  redeten.  Diese  Zeichen  gekraucht  man  nur, 
wenn  man  nieht  gebärt  seyn  wUl,  oder  wenn  man  mit  Leuten  anderer  Nationen  redet.  Nach  Dun  bar 
(1.  CiL  p*g.  178)  eoU  diese  Zeicaenejrache  gar  mit  den  Schrittzügen  der  Chinesen  ühereinstiamen,  ich 
»ewiete  jedoch  nicht  wie  dieaei  zu  nehmen  U*. 
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welche  hingegen,  wie  man  uns  versicherte,  den  Dacotas,  den  Assiniboins,  Ojibuäs, 
Krihs  und  auderen  Nationen  unverständlich  seyn  sollen.  Von  der  ersteren  Zeichen- 
sprache nachfolgend  einige  Proben: 

1)  Gut:  Man  bewegt  die  rechte  Hand  in  horizontaler  Stellung  von  der  Brual  an 

vorwärts. 

2)  Schlecht:   Man  schliesst  die  Hand  and  offuet  sie,  indem  man  sie  unter- 

wärts bewegt. 

3)  Sehen:  Man  zeigt  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  von  dem  Ange  vorwärts. 

4)  Kommen:  Man  richtet  den  Zeigefinger  auf,  entfernt  die  Hand  und  bringt  sie 

stossweLse  aUmählig  näher. 

5)  Ankommen:  Man  schlägt  beide  Hände  zusammen  nnd  richtet  dabei  den 
rächten  Zeigefinger  auf. 

6)  Gehen  oder  fortgehen:  Wie  kommen,  nnr  fängt  mau  nahe  bei  dem  Ge- 
sichte an,  und  entfernt  die  Häude  ruckweise. 

7)  Sprechen:  Man  legt  die  rechte  Hand  flach,  die  Oberfläche  unterwärts  und 
ruckt  mit  derselben  von  dem  Munde  einigemal  vorwärts. 

8)  Ein  anderer  spricht:  Man  fängt  mit  der  Hand  ebea  so,  nur  entfernt  an, 
und  bringt  sie  näher. 

9)  Ein  Mann:  Man  hebt  den  Zeigefinger  hoch  nnd  dreht  die  Hand  hin  und  her. 

10)  Eine  Frau:  Man  streicht  mit  der  inneren  flachen  Hand  über  die  Seitenhaare 
neben  dem  Gesichte,  oder  über  das  Gesiebt  selbst  flach  herunter. 

11)  Kind:  Man  schnellt  die  Zeigefinger  aufrecht  und  zieht  die  Hand  nach  unten 
hinab. 

18)  Tödten:  Man  ballt  die  Faust  und  schlägt  damit  von  oben  nach  unten  hinab. 

13)  Einen  Pfeil  abschiessen:  Man  setzt  die  Fingerspitzen  unterwärts  auf 
den  Daumen  und  schnellt  sie  vorwärts. 

14)  Ein  Flintenschusa:   Man  stellt  beide  Hände  wie  bei  Nr.  13  gesagt, 
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streckt  den  linken  Arm  aus,  verkam  den  rechten  vor  das  Gesiebt  und 
schnellt  dann  die  Fingerspitzen  ab. 

15)  Mit  dem  Pfeil  treffen:  Nachdem  die  Finger  fortgeschnellt  sind,  schlagt 
man  beide  Ilande  in  einander  nnd  streckt  den  rechten  Zeigefinger  in  die  Höhe. 

16)  Mit  der  Flinte  treffen:  Nachdem  das  Losschnellen  der  Finger  gemacht 
ist,  schlägt  man  beide  Hände  wie  bei  Nr.  15  in  einander. 

17)  Der  Herr  des  Lebens:  Man  blässt  in  die  flache  Hand,  zeigt  mit  dem  aus- 
gestreckten Zeigefinger  in  die  Höhe,  indem  man  die  geschlossene  Faust  hin 
und  her  dreht,  kehrt  sie  dann  nach  der  Erde  tun  und  fäkrt  damit  nach  der 
Erde  hinab. 

18)  Medecine:  Man  rührt  mit  der  rechten  Hand  in  der  linken  und  blässt  dann 
in  dieselbe.  , 

19)  Flinte:  Man  schliesst  die  Finger  gegen  den  Daumen,  fäkrt  mit  der  Hand  in 
die  Höhe  und  schnellt  die  Finger  auseinander. 

80)  Bogen  [der]:  Man  sieht  vollkommen  die  Sehne  zurück,  indem  man  den  lin- 
ken Arm  mit  geschlossener  Faust  aasstreckt. 

21)  Pfeil:  Mau  streicht  mit  dem  rechten  Zeigefinger  über  den  linken  Arm  öfters 
in  die  Quere  hin.  «. 

28)  Die  eiserne  Pfeilspitze:  Man  berührt  mit  dem  rechten  Zeigefinger  die 
Spitze  des  linken  ausgestreckten  mehrmals. 

23)  Feuerstein:  Man  schneidet  mit  dem  rechten  Zeigefinger  ein  Stück  des 
ausgestreckten  Daumens  ab,  indem  man  den  Finger  über  dem  Daumenuagel 
quer  auflegt. 

84)  Kugelzieher:  Man  hebt  die  Hand  aufwärts  um  die  Flinte  anzuzeigen,  und 
dreht  die  Finger  schraubenartig  an  dem  Daumen  gerieben  herum. 

25)  Was  heisst  das?  Was  willst  du  sagen?  Man  streckt  die  geöffnete, 
senkrecht  gestellte  Hand  dergestalt  aus,  dass  die  innere  Fläche  vorwärts 
kommt,  und  bewegt  sie  mehrmals  von  einer  Sehe  zu  der  andern  hin  und  her. 
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26)  Das  Schiesspulver:  Man  reibt  Damnen  und  Zeigefinger  wiederholt  gegen 

einander. 

27)  Eiu  Kleid:  Mau  breitet  Zeigefinger  und  Daumen  beider  Hände  auseinander, 
und  fahrt  damit  an  jeder  Seite  des  Körpers  hinab. 

28)  Die  Beinkleider  [Leggiugs]:  Man  öffnet  die  Finger  wie  vorher  und  fahrt 
damit  gegen  den  beiden  Beinen  hinauf. 

29)  Schuhe:  .Mau  hebt  den  Fuss  uud  streicht  mit  dem  ZeigeOnger  derselben 
Seite  Tön  vorn  nach  hinten  daran  hin. 

30)  Das  Brcechcloth:  Man  fährt  mit  flacher  Hand  zwischen  den  beiden  Bei- 
nen bis  gegen  den  Bauch  herauf. 

31)  Hut:  Mau  fährt  mit  geöffnetem  Daumen  und  Zeigefinger  an  dem  Kopfe  xu 
beiden  Seiten  etwa  so  weit  herab,  als  der  Hut  in  den  Kopf  geht. 

32)  Es  ist  wahr:  Man  senkt  die  Hand  vor  der  Brust  hinab,  und  indem  man 
deu  Zeigefinger  ausstreckt,  hebt  und  bringt  man  sie  gerade  vorgestreckt 
vorwärts. 

33)  Eine  Lüge:  Mit  dem  2ten  und  3ten  Finger  der  rechten  Hand  fährt  man 
zur  linken  Seite  vor  dem  Munde  vorbei 

31)  Ich  weiss  es:  Man  breitet  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  aus, 
kehrt  sie  gegen  die  Brust  und  wendet  sie  dann  vor-  und  auswärts  so  um, 
dass  das  Innere  der  Hand  nach  oben  kommt. 

35)  Ich  weiss  es  nicht:  Man  macht  zuerst  das  vorhergehende  Zeichen  und 
hewegt  dann  dieselbe  rechte  Hand  aufgerichtet  uud  ganz  geöffnet,  d.  h.  die 
Finger  ausgebreitet  nach  der  rechten  Seite  auswärts. 

36)  Viel:  Man  bewegt  die  beiden  geöffneten  Hände  gegen  einander  und  etwas 
aufwärts 

37)  Wenig:  Mau  bringt  die  beiden  beinahe  geschlossenen  Hände  ein  paarmal 
stossweise  übereinander,  die  rechte  oben. 

38)  Handeln,  Handel  treiben:  Man  klopft  mit  dem  ausgestreckten  rechten 
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Zeigefinger  einigemal  auf  den  linkeu. 

39)  Verwechseiii:  Mao  fahrt  mit  beiden  Händen,  den  Zeigefinger  ausgestreckt 
quer  vor  der  Brust  an  einander  vorbei. 

40)  Pferd:  Man  setzt  den  Zeige-  und  dritten  Finger  rechter  Hand,  Reiter  zu 
Pferd  auf  den  Zeigeanger  der  linken  Hand. 

41)  Reiten:  Wie  eben  gesagt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  mit  der 
rechten  Hand  weiter  aasholt  und  das  Zeichen  schnell  macht. 

42)  Hund:  Mau  bewegt  die  flache  Hand  ron  oben  nach  unten  etwa  so  tief 
hinab,  ab  der  Hund  mit  dem  Rucken  hoch  ist. 

43)  Biber:  Man  schiigt  den  Rucken  der  flachen  rechten  Hand  ein  paarmal 
gegen  das  Innere  der  Linken. 

44)  Fischotter:  Man  verlängert  mit  den  zwei  ersten  Fingern  der  rechten  Hand 
die  Nase  ein  wenig  aufwärts. 

45)  Die  Bisonkuh:  Man  krümmt  die  beiden  Zeigefinger,  setzt  sie  neben  den 
Kopf  und  bewegt  sie  ein  paarmal. 

46)  Bisonstier:  Man  setzt  an  jede  Seite  des  Kopfs  die  geballte  Faust,  die 
Finger  nach  vorn. 

47)  Cabri  oder  Antilope:  Mit  der  rechten  Hand  fahrt  man  von  dem  Hinter- 
theile  nach  hinten  flach  auswärts. 

48)  Bergsebaf  IBighoru}-.  Man  fahrt  in  der  ßiebteng  der  Hörner  an  der  Seite 
des  Kopfs  mit  beiden  Händen  rück-  und  vorwärts  im  Halbcirkel. 

49)  Maulthier:  Man  hebt  die  geöffneten  Hände  hoch  neben  den  Kopf  und  be- 
wegt sie  mehrmals  von  hinten  nach  vorn  gleich  Flügeln. 

50)  ELlk  [Cervw  major]:  Man  streckt  die  Arme  hoch  neben  dem  Kopfe  aufwärts. 

51)  Hirsch:  Man  bewegt  die  aufgerichtete  Hand  vor  dem  Gesicht  mehrmals  hin 
und  her. 

52)  Schwarzschwänziger  Hirsch:  Man  macht  erst  das  vorhergehende  Zei- 
chen und  zeigt  dann  einen  Schwanz. 

FT.  KaxüsWiui  v.  W.  Rclac  4.  K.-A.  «.  B.  82 
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53)  Bisonrobe:  Mao  bewegt  die  beiden  geschlossenen  Fauste  vor  der  Brust 
kreuzweise  voreinander  vorbei,  als  wenn  man  sich  einwickelte. 

54)  Tag:  Man  entfernt  die  beiden  auf  ihren  Rücken  flach  gelegten  Hände  vor 
der  Brust  von  einander,  hebt  danu  den  Zeigefinger  nnd  rückt  ihn  vorwärts, 
um  die  Zahl  eins  anzuzeigen,  zweimal  wenn  zwei  Tage  u.  s.  f.  Wenn  man 
an  den  Fingern  abzählt,  so  fängt  man  an  der  linken  Hand  an. 

55)  Nacht:  Man  bewegt  die  beiden  geöffneten  Hände  flach,  d.  b.  horizontal,  den 
Rücken  nach  oben  in  kleinen  Bogen  vor  der  Brnst  über  einander  hin. 

56)  Sonne:  Man  macht  einen  kleinen  Kranz  mit  den  ersten  Fingern  and  hält  ihn 
gegen  Himmel. 

57)  Mond:  Man  beschreibt  dasselbe  Zeichen,  nachdem  man  zuvor  das  der  Nacht 
gemacht  hat 

58)  Flu ss:  Man  öffnet  die  rechte  Hand  und  fährt  damit  vor  dem  Munde  von 
oben  herab. 

59)  Wald:  Man  breitet  alle  zehn  Finger  ein  wenig  und  dabei  aufgerichtet  von 
einander,  bringt  die  Hände  vor  dem  Gesichte  zusammen  und  entfernt  sie  von 
einander. 

60)  Berg:  Man  richtet  den  Arm  vom  Ellenbogen  an  mit  geballter  Faust  still 
haltend  aufwärts,  den  Rücken  der  Hand  nach  vom  gerichtet. 

61)  Prairie:  Man  legt  die  Hände  flach  auf  ihren  Rücken  und  fährt  damit  ganz, 
horizontal  in  gerader  Linie  auseinander. 

62)  Dorf:  Man  setzt  die  geöffneten  Daumen  und  Zeigefinger  an  beiden  Händen 
gegen  einander,  als  wenn  man  einen  Kreis  einschliessen  wollte,  jedoch  mit 
etwas  Spielraum,  und  bewegt  sie  ein  Stück  von  oben  nach  unten  hinab. 

63)  Kessel:  Ist  ebenso,  nur  wird  dies  Zeichen  näher  nach  der  Erde  hin 
gemacht. 

64)  Eine  Hütte:  Ebenso,  nur  zeigt  man  mit  dem  aufgerichteten  Finger  die 
Zahl  eins  an. 
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65)  In  eine  Hütte  gehen:  Man  fährt  mit  der  flachcu  rechten  Hand  in  kleinen 
Bugen  unter  die  nach  Torwart*  gehaltene  Linke. 

66)  Eine  rothe  Decke:  Man  zeigt  erat  das  einwickeln  am  die  Schaltern  and 
reibt  dann  den  rechten  Backen  am  das  Roth  anzuzeigen. 

67)  Eine  grüne  Decke:  Man  macht  das  einwickeln  und  zeigt  dann  mit  der 
umgekehrten  flachen  Hand  mit  dem  Rücken  streichend  das  Grün  auf  dem 
Boden. 

68)  Blaue  Decke:  Man  macht  das  einwickeln  and  reibt  dann  mit  ein  Paar 
Fingern  der  rechten  Hand  den  Rücken  der  Linken. 

69)  Axt:  Man  kreozt  die  Arme  and  senkt  die  scharf  gehaltene  rechte  Hand 
etwas  über  den  linken  Arm  hinab. 

70)  llassado  [Glascorallen]:  Man  streicht  mit  deu  Fingern  der  rechten  Hand 
über  den  linken  Oberarm  hinab. 

71)  Zinnober  [Vennilion]:  Man  reibt  mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  den 
rechten  Backen. 

72)  Messer:  Man  schneidet  mit  der  aufgerichteten  rechten  Uaud  vor  dem  Munde 
vorbei 

73)  Feuer:  Man  stellt  die  Finger  der  rechten  Hand  ein  wenig  geöffnet  auf, 
und  hebt  die  Hand  ein  paarmal  in  die  Höbe. 

74)  Wasser:  wie  „Fluss." 

75)  Hauch:  Man  runzelt  die  Nase  und  fuhrt  mit  den  gegen  einander  geriebenen 
Fingern  jeder  Hand  ein  paarmal  aufwärts. 

76)  Partisan:  Man  macht  erst  das  Zeichen  der  Pfeife,  öffnet  dann  den  Daumen 
und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  und  fährt  damit,  den  Rücken  nach  aussen, 
ein  wenig  Tor-  und  aufwärts  im  Bogen. 

77)  Chef:  Man  fährt  mit  dem  aufrechten  Zeigefinger  der  rechten  Hand  aufwärts, 
wendet  ihn  im  Bogen  nnd  fährt  dann  etwas  gerade  unterwärts  nach  der  Erde. 

78)  Ein  Weisser:  Man  stellt  den  geöffneten  Zeigefinger  and  Daumen  der  rech- 
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ten  Hand  gegen  das  Gesiebt  and  fährt  dann  rechts  vor  der  Stirn  vorbei,  um 
den  Hut  anzuzeigen.   Man  kann  auch  die  Paust  dazu  nehmen. 

79)  Neger:  Man  zeigt  erst  den  Weissen  und  reibt  dann  die  Haare  au  der  rech- 
ten Seite  des  Kopfs  mit  der  Sachen  Hand. 

80)  Dumm:  Man  hebt  die  Hand  vor  den  Kopf,  den  Rucken  auswärts,  und  be- 
wegt sie  kreisförmig  ein  paarmal  herum. 

81)  Scalp:  Man  greift  mit  der  linken  Hand  die  Haare  und  schneidet  mit  der 
flachen  rechten  über  die  linke  weg. 

82)  Zufrieden,  vergnügt:  Man  fährt  mit  aufgerichteter  Rechten  schlangenför- 
mig  vor  Brust  und  Gesicht  in  die  Höhe. 

83)  Das  gehört  mein:  Man  ballt  die  Faust,  fährt  damit  vor  der  Brust  in  die 
Höhe  und  rückt  sie  mit  einem  kleinen  Stosse  oder  Schwünge  vorwärts. 

84)  Das  gehört  einem  Anderen:  Man  zeigt  mit  der  rechten  Hand  aufge- 
richtet vor  dem  Gesichte  scharf  vorbei,  als  wolle  man  sagen  „gebe  fort"  und 
macht  dann  das  Zeichen  Nro.  83. 

85)  Das  gehört  nicht  mein:  Zuerst  das  Zeichen  Nro.  83  und  dann  winkt 
mau  mit  der  rechten  Hand  schnell  rechts  vor  dem  Gesichte  vorbei 

86)  Vielleicht  werde  ich  es  bekommen:  Erst  Nro.  83  und  dann  bewegt 
man  die  rechte  Haud  rechte  und  links  vor  dem  Gesichte  vorbei,  den  Daumen 
nach  dem  Gesichte  hin. 

87)  Ein  Tapferer:  Man  ballt  die  Fäuste,  legt  die  linke  nahe  gegen  die  Brust, 
und  stösst  mit  der  rechten  darüber  zur  Linken  hinweg. 

88)  Ein  Feiger:  Man  zeigt  mit  dem  Zeigefinger  vorwärts,  indem  man  die  ge- 
krümmten Finger  mit  vorschnellt,  und  zieht  ihn  dann  jedesmal  weiter  zurück. 

89)  Hart:  Man  öffnet  die  linke  Hand  und  stösst  mit  der  rechten  mehrmals  dage- 
gen (mit  dem  Rücken  der  Finger). 

90)  Weich:  Man  macht  das  Zeichen  Nro.  89  und  schlägt  dann  mit  der  geöff- 
neten Rechten  rückwärts  um  die  Vereinigung  anzuzeigen. 
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91)  Härter  als  Alles:  Zeichen  Nro.  89,  dann  legt  man  deu  linken  Zeige- 
linger auf  die  rechte  Schulter,  streckt  zugleich  den  rechten  Arm  hoch  in  die 
Hohe,  und  stellt  den  Zeigefinger  aufrecht. 

92)  Oft  wiederholen  [eine  Sache):  Man  streckt  den  linken  Arm  aus,  auch 
den  Zeigefinger,  und  schlägt  mit  letzteren  in  regelmässigen  Zwischenräumen 
mehrmals  von  vorn  nach  hinten  darauf. 

93)  Ich  habe  gehört:  Man  öffnet  Daum  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
weit,  stellt  sie  gegen  das  Ohr  und  fährt  nun  in  dieser  Stellung  schnell  vor 
Kinn  und  Nase  hin. 

94)  Horchen:  Man  meUt  den  geöffneten  Daum  and  Zeigefinger  vor  das  rechte 
Ohr  und  bewegt  sie  hin  and  her. 

95)  Schnell  laufen:  Man  legt  beide  Hin  de  flach,  das  Innere  nach  unten  und 
fährt  mit  der  rechten  schnell  hoch  und  weit  Ober  die  linke  weg,  indem  man 
dabei  etwas  in  die  Höhe  kommt 

96)  Langsam:  Man  streckt  den  linken  Arm  aus  und  krümmt  den  Zeigefinger, 
halt  ihn  stille.  Der  rechte  Arm  macht  dasselbe,  wird  aber  in  mehren  kurzen 
Bogen  mit  gekrümmtem  Zeigefinger  zurück  gezogen. 

97)  Fett:  Mau  hebt  den  linken  Arm  mit  geballter  Faust,  den  Rücken  auswärts, 
umfasst  den  Arm  mit. der  rechten,  und  reibt  daran  hinunter. 

98)  Mager:  Man  hält  beide  Hände  flach  gegen  einander  vor  die  Brust,  zieht 
sie  aus  einander  und  bewegt  dabei  alle  Finger  ein  und  auswärts  mehrmals  ge- 
gen und  von  der  Brust  ab. 

99)  Krankt  Man  hält  die  Hände  wie  eben  zuerst  gesagt  gegen  einander,  und 
bringt  sie  danu  mehrmals  steif  gehalten  von  der  Brust  zugleich  vorwärts  und 
wieder  gegen  dieselbe  zurück. 

100)  Todt:  Man  hält  die  linke  Hand  flach  vor  das  Gesicht,  den  Bücken  auswärts 
und  passirt  dann  mit  der  eben  so  gehaltenen  rechten  unter  der  ersteren  hin- 
durch, indem  man  sie  ein  wenig  schlägt  oder  berührt. 


in. 

BEILAGEN. 


Beilage  A. 

Vogtlcileader  für  die  Gagead  der  Maadan.  Dörfer  im  Wbtar  1838  snd  1894*). 


Octobert 

Anfang:  Standvögel:  Catbartes  septentrionalis  **),  Aquila  leucocephala,  Falco 
Sparverius,  Strix  virginiaoa,  asio,  Corvua  Corax,  americanu*  Audub.,  Pica  budso- 


•)  Jeder  Monat  IM  Wer  (d  »  Tieüe  K0lh«It,  rmx  10  und  11  Tn£ea,  mit  Abnahme  de.,  Februar»,  wo  die 

Ahthellimgea  kleiner  slad. 

+♦)  loh  fahre  diesen  Geler  »nter  der  Bencnn-jos  ^«MtnWif  auf,  da  Ich  ihn  jetai  nU  besondere  Speeles 
ansehe.  Der  Gute  de«  Herrn  Geheimen  Raths  Liehteastola  zu  Berlin  verdanke  loh  die  Ansicht  mehrer 
PrwVm  au*  verschiedenen  TbeHea  ven  Bad-Aaerica  und  am  Mexico,  «ad  loh  Dia  jetot  überseugt,  das* 
sie  saamtllch  aii  dem  brasilianischen  Vogel  dieser  Art,  eiaa  tob  dam  nord-anicricanischen  rerschie- 
deae  Speele*  bilden.  Der  nidliche  buathoplige  Urubu  (C.  Aura)  ist  in  männlichen  Geschleckte  woit  klei- 
ner, mehr  elnfarbl*  duakel  tnd  mit  elirkorea  Metallglanxe,  wealjer  bell  gerawtet  an  den  Mugelfedera, 
ab  der  nördliche.  Bei  dem  brasilianischen  Vogel  ist  die  Irl«  hochrot» ,  der  Kopf  im  Alter  Marne] blau 
und  orangenfarben  gefärbt.  Bei  dem  nerd-americaaieohea  Vogel  lat  der  Kopf  aehmutalg  vlsletroth,  hier 
uad  da  Ttolct,  der  Schnabel  an  der  Wurzel  schon  lebhaft  lackroth,  die  Irls  Im  Aage  graubraun,  mit 
hellerem  Rande  um  die  Pupille,  und  mit  schmalem  hoobrothem  Rande  an  der  aaasora  Peripherie.  In  der 
Jugend  haben  beide  Arten  eisen  sohantaig  violetten  Kopf  u.  s.  w.  —  Ich  gedenke  an  eiaer  andern  Stell© 
umständlicher  über  diesen  Gegenstand  zu  reden.  Gelegentlich  will  ich  hier  noch  bemerken,  dasa  ex  ohne 
Zweifel  eine  Fabel  ist,  was  Schoabnrgk  (*.  sanol*  uf  nafwal  hütiory^  in  einer  Naturgeschichte  des 
Geierkönigs  (Votlur  Papa  L)  tagt,  ,.lase  die  übrigen  Osler  nicht  fressen,  bis  der  GeierkMIg  sich  ge- 
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nica,  Lanius  aeptentrionalis,  Aloedo  Alcyoo,  Quiscalus  versicolor,  Parus  atricapillus, 
SUiruella  ludoviciana,  Picus  ▼illosus,  pabescens,  Tetrao  phasianellas,  Tringa,  To- 
taous,  Anas  Boschas  fera,  crecca,  discors,  Fulica  americaoa  *). 

Mitte:  Standvögel:  Wie  oben.  Es  ziehen  *.  Theil  fort:  Cathartes,  Falcones, 
Corvus  amer.,  Alcedo,  Quiscalus,  Sturnella,  Fringiila  erythropbthalma,  Fulica, 
Tringa,  Totanns  (schon  früher),  Pelecanus  trachvrynchos  Laib.  ***),  gras  und  Re- 
curvirostra. 

Strichvögel:  Qniscalas  vers.,  Sturnella,  Anser  byperboreus,  canadeosis,  alle 
Arten  Mergus  und  Anas,  n.  a.  auch  Anas  sponsa*»*),  so  wie  Pelecanus. 
Zugvögel:   Turdna  migrat,  Gras  beide  Arten,  Pelecanus  u.  a. 
Ende:  Standvögel:  Tetrao  pbasiao.,  Corrus  Corax,  Pica  huds.,  Picus  pubesc, 
villosus,  Parus  atrioap.,  Aquila  leucoc.,  Alcedo  Alcyon  (zieht  jetzt  fort). 

Strichvögel:  Quiscalus  vers,  Sturnella  einzeln,  Anser  canad.  und  Anas  Bo- 
schas, crecca,  discors,  Cygnus,  Mergus,  Fringiila  linaria  u.  a.  fremde  Arten. 

November: 

Anfang:  Standvögel:  Strix  virgiu.,  asio,  Corvus  Corax,  Pica  huds.,  Tetrao 
pbasian.,  Lanius  septentr.  — 

*>  rwca  amtricana  i»t  »ersehleden  »on  ntra,  wie  man  aas  Wilsons  Beschreibung  deutlicher  ersieht,  als 
ans  der  des  Auduboa.  Dieser  letnter«  Schriftsteller  beschreib«  den  Schnabel  de.  americaaucken  Vogels 
nicht  mit  meiner  Erfahrung  übercustiinincnd ;  dagegen  fand  tob  die.«  Ta.il  gänzlich  gefArbt,  wie  ihn 
Wilson  nngiebt.  In  Brasilien  hake  fek  keinen  Vogel  aus  dem  Ottua  Fulica  angetroffen,  daher  irrt 
d'Orblgnt-  (s.  De  Im  Saarn  kiit.  not  dt  Visit  dt  Caba,  erwüi  paf.  »79) ,  wenn  er  sagt,  Falka  alra 
tty  von  mir  im  Brailllen  beobachtet  werden-  In  Nord -America  fand  ich,  wie  gesagt,  eiaea  .crwandien 
Vogel  MuSg,  ich  kann  aker  denselben  nickt  für  identisch  mit  dem  europäischen  annehmen,  lieber  die 
vond'Orblguy  In  Stid-America  beobachtete Fulica  kann  ich  nickt  urtkellen,  da  ick  cie  nie  gesehen  habe. 

*')  Von  den  Pelikan  des  MiaaUIppl  und  Missouri;  dessen  ich  efter  unter  der  Benennung  b/nckfiactpltu  er- 
wähnte, Ist  an  bemerken,  das.  Licktensteln  die  eben  erwähnte  Hfacnrnjog  aufgegeben,  und  dagegen 
rar  diese  Speeles  den  L:iiliiimis<iheu  Namea  trarhyiynckot  gewählt  habe,  worin  ick  denn  ebenfalls  gefolgt 
bin.   l'eber  dlesBB  Gegeaitnnd  stehe  Llchtcnslein'a  Beitrag  zur  orniikelegiachea  Fauna  tob  CaJi- 

**')  I»  »«  Sagra  Atlas  Tan.  XXX.  beamtet  steh  eise  sehr  gute  Abbildnng  dieser  TOraÜRtlch  schonen  En- 
tenart, an  welcher  Indessen  mit  Grund  getadelt  werden  kann,  dus  der  Schnabel  and  da.  Auge  bei  wei- 
tem nickt  die  richtige,  in  der  Natur  weil  echoaere  FSrkuag  aeigen.  Herr  Bodo  er  hat  diese  Tb  eile 
Ken««  nach  dem  Leben  Scjn»lt,  und  ich  gclcakc  dessen  Zeichnung  neileicht  an  einer  anderen  Stelle  iu 
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Strichvogel:   Aguila  leucoc;  Anas,  Mergus,  Cygrnis,  Anser.  — 
Mitte:  Standvögel:  Wie  im  Anfange  des  Monats. 

Strichvögel:   Fring.  linaria,  Emberiza  nivalis,  Bombycüla  garrula. 
Ende:  Standvögel :   Wie  oben, 

Strichvögel:   Wie  iu  der  Mitte  des  Monate. 

De  cctriber  i 

Anfang:  Standvögel:   Wie  oben. 

Strichvögel:   Wie  Ende  Novembers.  Bambycilla  garrula. 
Mitte:   Wie  Anfang. 
Ende:  Wie  Mitte  dea  Monats. 

Januar  t 

Wie  December;  die  Finken  und  Ammern  zeigen  sich  nicbt  mehr. 

Anfang:   Wie  Januar,  weder  Finken  noch  Schneeammern. 
Mitte:   Strichvögel:   Fring.  linaria,  Einher,  nivalis  in  kleinen  Flügen. 
Ende:   Wie  die  Mitte.  Die  Flüge  der  eben  genannten  kleinen  Finken  und 
Sehuecamiucra  sind  oft  zahlreich. 

März: 

Anfang:   Wie  Februar. 

Mitte:   Standvögel:   Wie  im  Winter. 

Strichvögel:  Ember  nivalis,  Fring.  linaria. 

Zugvögel:  Anas  Boscbas  (.die  ersten  Enten  wurden  am  13.  Marz  ge- 
sehen, sie  strichen  den  Missouri  aufwärts.  Am  14ten  pfalzte  der  erste 
Prairie-Hahn  (Tetrao  phasian,},  am  löten  ein  Flog  kleiner  grauer  Finken 
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CFring.  canad.?),  am  IGten  Man  der  erste  Schwan,  Enten  kommen  jetzt 
täglich  an. 


Dieser  in  den  YOrstehendeo  bierogtyphischen  Figuren  geschriebene  Brief  bedarf 
nachfolgender  Erklärung:  Das  Kreuz  bedeutet  „ich  will  tauschen  oder  bandeln." 
Drei  Thiörc,  das  eine  ein  Bison,  die  beiden  anderen  ein  Fischer  (Mustela  catta- 
densit)  und  eine  Fischotter  sind  zur  Rechten  des  Kreuzes  abgebildet.  Der  Schrei- 
ber will  die  Felle  dieser  Thiere,  und  zwar  wahrscheinlich  eines  weissen  Bisons, 
gegen  die  toh  Um  auf  der  linken  Seite  des  Kreuzes  abgebildeten  Gegenstände 

An  der  linken  Seite  hat  er  zuerst  einen  Biber  sehr  deutlich  angebracht,  hin- 
ter welchem  eine  Flinte  steht  Zur  Linken  des  Bibers  befinden  sich  30  Striche, 
immer  10  durch  eine  längere-  Linie  abgetheilt  Dies  bedeutet  „ich  wiH  30  Biber- 

fr.  MaxlmlUiui  v.  W.  Reine  4.  K.-A.  ».  B.  83 


Beilage  B. 


Brief  eines 


vors 

i 

feile  und  eine  Flinte  gegen  die  Felle  der  zur  Rechten  des  Kreuzes  abgebildeten  3 
Thiere  geben." 

Hieroglyphische  Briefe,  oder  die  Versinnlichuug  der  Gedanken  durch  Figuren, 
kommen  bei  mehren  Völkern  vor,  o.  a.  hat  Frey  einet  einen  ähnlichen  von  den 
Caroliniern  in  dem  Atlasse  seiner  interessanten  Weltreise  (Tab.  58.)  abgebildet 


Beilage  C. 

Um  die  von  mir  nach  der  Erzählung  der  Indianer  selbst  mitgeteilte  Beschrei- 
bung des  Festes  Okippc  zu  vervollständigen,  lasse  ich  nachfolgend  in  treuer  Ue- 
berselzung  die  Beschreibung  desselben,  von  einem  Augenzeugen,  dem  Maler 
Catlin  zu  New -York  folgen,  wie  sie  derselbe  in  dem  New -York  Spectator  nach 
eigener  Ansicht  mitgetheilt  hat.  Da  demselben  der  Zusammenhang  des  Festes  nicht 
immer  richtig  bekannt  geworden  ist,  auch  einige  Irrthümer  sich  eingeschlichen 
haben,  welche  bei  einer  so  schnell  vor  den  Sinnen  vorbei  eilenden  Aufhäufung 
verschiedenartiger  sonderbarer  Gestalten  nnd  Gebräuche  sehr  verzeihlich  ist,  auch 
die  indianischen  Worte  häufig  nicht  richtig  ausgesprochen  und  geschrieben  sind,  so 
habe  ich  diesen  Aufsatz,  der  übrigens  noch  mehre  interessante  Zusätze  zu  meiner 
Beschreibung  giebt,  mit  einigen  berichtigenden  Anmerkungen  versehen: 

>Un Ja» -Dorf  tm  oberen  Missouri  an  12.  August  1833. 

netter  Freund! 

Ich  würde  gern  auf  die  kleine,  mir  jetzt  bevorstehende  Arbeit  verzichten, 
halte  ich  Ihnen  nicht  in  meinem  letzten  Briefe  die  Beschreibung  der  jahrlichen  reli- 
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giosen  Ceremonie  versprochen,  welcher  ich  seitdem  in  diesem  Dorfe  in  Gesell- 
schaft zweier  anderer  Manner  beiwohnte.  Diese  waren  mit  mir  vier  Tage  lang 
bemüht,  alle  Züge  dieser  sonderbaren  Darstellung  aufzufassen.   Bei  meinem  Entbu- 

war  es  mir  höchst  interessant,  alle  Ereig- 
nisse nnd  Gestalten  dieser  Festlichkeit  genau  zu  beobachten,  so  dass  ich  dabei 
selbst  meine  Mahlzeiten  vergass. 

Durch  das  Ansehen,  welches  ich  meiner  Kunst  zufolge  unter  den  Indianern 
genoss,  war  mir  mit  meinen  Begleitern*)  der  Zutritt  zu  der  Medecine  -  Hütte  ge- 
stattet, wo  wir  die  ganzen  Vorbereitungen  zu  ihren  heiligsten  Medecines  und  ihrem 
hocus  pocus,  so  wie  die  scheusslichen  Grausamkeiten  mit  ansehen  konnten,  welche 
sie  ihrem  eigenen  Körper  auferlegen.  Bevor  ich  indessen  zu  dieser  Beschreibung 
schreite,  will  ich  Ihnen  eine  Idee  des  religiösen  Glaubens  dieses  Volkes  zu  geben 
versuchen.  Durch  genaue  Nachforschungen  fand  ich,  dass  sie  sowohl  an  einen 
grossen  (guten),  als  an  eineu  bösen  Geist  glauben,  der  wie  sie  sagen,  lange  vor 
dem  ersteren  existirt  habe  und  viel  mächtiger  sey  **).  Sie  alle  glauben  an  eine 
Fortdauer  nach  dem  Tode  und  an  einen  zukünftigen  Zustand  der  Belohnung  oder 
der  Strafen,  und  (wie  alle  andere  indianische  Stamme,  die  ich  besucht  habe),  dass 
die  Strafen  nicht  für  ewig  dauernd,  sondern  nach  Maasgabe  ihrer  Sünden  einge- 
richtet wären.  Da  diese  Völker  in  einem  Clima  leben,  in  welchem  sie  von  der 
Strenge  der  Witterung  leiden,  so  haben  sie,  wie  dies  natürlich  ist,  unsere  Ideen 
von  Himmel  und  Hölle  umgekehrt  Die  letztere  beschreiben  sie  als  sehr  weit 
gegen  Norden  gelegen,  von  rauhem  und  schrecklichem  Anblicke  und  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  Die  Qualen  dieses  erstarrten  Ortes  beschreiben  sie  als  höchst 
peinigend,  wahrend  sie  den  Himmel  in  ein  warmes  und  schönes  Clima  setzen,  wo 
nur  die  herrlichsten  Freuden  genossen  werden,  und  wo  man  einen  Ueberfluss  an 


»)  Der  «Im  toi  diean  beiden  Mäuacrn  war  Herr  Kipp  aclbst,  tos  welches  die  Berichtigungen  zu  diesen 
Aufcutzo  RusgcgaDfcn  lind. 

**)  Dies  «nrfte  wohl  enf  einem  NJatTerntfadaiaec  »ernkea,  da  nur  die  Indianer  aie  etwas  Aehnl.che.  g«»gt 
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Ri.-sonten  und  andern  Annehmlichkeiten  des  Lebens  finde.  Gott  (der  grosse  Geist) 
glauben  sie,  wobne  in  der  Hölle*),  damit  er  denjenigen  dort  begegnen  könne, 
welche  ihn  beleidigten,  indem  alsdann  durch  seine  Gegenwart  ihre  Leiden  erhdht 
and  ihnen  die  gebührenden  Strafen  auferlegt  würden.  Den  bösen  Geist  setzen  sie 
iu  den  Himmel,  wo  er  stets  die  Guten  versuche,  deren  Glückseligkeit  durch  ihren 
Widersland  gegeu  das  Böse  erhöht  werde.  Sie  glauben,  dass  die  zur  Hölle  ge- 
seudeten,  dort  nach  Verbältniss  ihrer  Süuden  leiden  müssten,  und  dass  sie  nachher 
in  das  Land  der  Glücklichen  versetzt  würden,  wo  sie  aber  den  Versuchungen  des 
Teufels  ausgesetzt,  und  für  ihre  neuen  Uebertretungen  verantwortlich  blieben. 

Das  hier  erwähnte  jährliche  Fest  betrachten  sie  als  eine  religiöse  Ceremooie, 
wo  sie  durch  selbst  auferlegte  grausame  Martern  den  Allmächtigen  zu  besänftigen, 
Verzeihung  ihrer  Sünden  durch  das  Versprechen  künftigen  glücklichen  Erfolges  ihrer 
Jagden  und  Kriegszüge  zu  erlangen  hoffen.  Das  hier  erwähnte  Fest  wird  zum 
Theil  auch  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  von  der  grossen  Wasserfluth  gefeiert, 
wovon  sowohl  ibre  Traditionen  als  auch  die  Art  wie  sie  dasselbe  feiern,  einen  Be- 
weis geben,  und  auf  deren  genaue  Befolgung,  sie  als  auf  einen  unerläßlichen  Theil 
ihrer  religiösen  Gebrauche  halten.  Die  Annäherung  der  Bisonbcerden,  welche  sie 
mit  Ueberfluss  versorgen,  glauben  sie  von  diesem  Feste  abhängig,  und  halten  das- 
selbe deshalb  für  unerlässlicb.  In  dem  Mitlelpuncfc  ihres  Dorfes  **)  befindet  sich  ein 
runder  freier  Platz  von  150  F.  im  Durchmesser,  der  für  alle  dergleichen  Aufführungen 
und  öffentliche  Ceremonien  frei  gehalten  wird.  Eine  der  Hütten,  welche  an  diesen 
stossen  und  die  man  Medecine- Hütte  nennt,  hat  75  Fuss  im  Durchmesser  und  wird 

*)  Herr  Cntlin  hat  in  Htaxicfct  dea  Wohnnlatzes  dea  Herrn  dea  Lebens  die  MaodaDS  woal  rnUiver^unilen , 
oder  er  Ist  unrichtig  »erichtot  worden,  wie  mir  dies  mich  Herr  Kipp,  wekherder  Mandat-Sprache  gaey- 
machiig  w«r,  bei  Unrchleiiang  der  hier  mlfgetheilten  Beevhrelbang  bekräftigte.  Den  Bits  de«  Herr«  dea 
Lebena  iglauhen  aie  in  derSonne,  und  nicht  in  der  Helle,  weshalb  ei*  auch  hp*imdcra  J,e5«mne  verehren. 
Der  Ausdruck  Hollo  tollte  hier  gar  nicht  gewählt  werden,  indem  „das  Land  der  Guten"  und  „das  Land 
der  Dosen"  beaaere  Bezeichnungen  für  diese  Begriffe  an  seyn  scheinen. 

Der  Knfililer  redet  immer  nar  Ton  einem  Maadaa- Dorfe,  da  es  deren  dock  zwei  giebt,  la  welchen  bei- 
den die  Darstellen»  der  Arche  angebracht  ial,  nach  acheint  derselbe  den  Namen  dea  von  iim  envuinten 
Dorfes  nicht  gekannt  zu  nahen. 
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nur  bei  Gelegenheit  ihrer  wichtigsten  Verhandlungen  und  Medecines  eröffnet  Bei 
allen  solchen  Gelegenheiten  wird  das  Gesetz  der  Heimlichkeit  auf  das  strengste  beob- 
achtet, indem  weder  Fremde  noch  der  Haufe  der  Dorfbewohner  zugelassen  wer- 
den, mit  Ausnahme  derjenigen  Personen,  welche  durch  ihren  Bang  oder  Buf  dazu 
berechtigt  sind. 

Die  Jahrszeit,  wo  dieses  Fest  stattfindet,  ist  immer  sobald  die  Baume  in  vol- 
lem Laube  stehen,  wenn  die  trauernde  Taube  ankommt,  indem  sie  sagen,  dass 
der  Zweig,  den  sie  mitbringe,  ausgewachsene  Blätter  (rage.  Für  diesen  Vogel 
haben  sie  eine  hohe  Verehrung  and  er  wird  nie  beleidigt,  da  er  ihnen  Medecine  ist  *). 

An  dem  Morgen  des  Tages,  der  dem  Anfange  der  Ceremonie  vorher  geht, 
erscheint  in  einiger  Entfernung  in  der  Prairie  ein  Mann,  den  sie  für  Numok-muck- 
a-nah**),  den  ersten  oder  einzigen  Menschen  erkennen,  der  sich  allmahlig  dem 
Dorfe  nähert,  und  mit  gewissem  Ceremoniel  in  dasselbe  eintritt,  als  wenn  er  weit 
ber  aus  dem  fernen  Westen  kirne.  Am  Körper  ist  er  roth  angestrichen,  seine  Robe 
besteht  aus  4  weissen  WoKafellen,  sein  Kopfputz  aus  zwei  Babenfellen,  und  in 
der  Hand  trägt  er  eine  Pfeife  von  ungeheuerer  Grösse.  Bei  seiner  Annäherung 
wird  die  Medecine-Hütte  geöffnet,  man  bedeckt  ihren  Boden  mit  grünen  Weiden- 
zweigen, giebt  ihr  Woblgeruch  durch  die  aromatischsten  Kräuter,  die  man  aufzutrei- 
ben weiss,  und  versiebt  sie  an  mehren  Stellen  mit  einer  sonderbaren  Aufstellung 
von  Menschen-  und  Bisonschädeln.  Wahrend  dieser  Vorbereitungen  besucht  der 
erste  Mensch  eine  jede  der  Hütten  des  Dorfes,  und  fordert  von  einer  jeden  ein 
Messer  oder  anderes  scharfes  Instrument,  welches  sogleich  gegeben  wird,  um  als 
Opfer  zu  dienen;  denu  er  sagt,  mit  diesem  Instrumente  wurde  das  grosse  Canot 
erbaut***).   Diese  Werkzeuge  werden  mit  grosser  Verehrung  in  der  Medecine-Hütte 

*)  Diene  Heiligkeit  der  Turteltaube  (Uarairit-Iuohnkü)  tat  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch  kann  ich  du 

Oegentbell  nickt  behaupten,  da  ick  aar  im  Winter  mich  kier  aufhielt,  wo  dleaer  Vogel  abwesend  war. 
—)  Namank-Maehana.  Die  Engländer  können  diesen  Namen  gewöhnlich  nicht  gut  ansprechen,  er  ist 

•••)  Dleaea  hat  Beitg  aui  i,c  früher  «wannte  Arche,  Msh-Männib-Tnchi,  welche  hier  Canot  genannt  wird. 
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aufbewahrt,  bis  die  Ceremonien  vorüber  sind,  wo  man  sie  alsdann  opfert,  d.  h.  in 
das  Wasser  wirft. 

Bei  Sonnen-Aufgang  des  folgenden  Tages  öffnet  Numohk-muck-a-nab  die  Me- 
decine-Hütte  und  tritt  in  dieselbe  ein.  Ihm  folgt  eine  grosse  Anzahl  junger  Leute, 
welche  Busse  thuii  wollen,  indem  sie  sich  Martern  auferlegen.  Sie  sind  beinahe 
gänzlich  nackt,  aud  ihre  Körper  mit  Thon  angestrichen,  einige  gelb,  einige  weiss 
und  andere  roth 

Ein  jeder  von  ihnen  bringt  seine  Waffen  und  Medeciue  mit,  die  ersteren  be- 
stehend iu  Bogen,  Köcher,  Schild,  Lanze  und  dergleichen,  die  letzteren  meist  in 
ausgestopften  oder  getrockneten  und  auf  mancherlei  Weise  gezierten  Thier-  und 
Vogelfellen.  Diese  Gegenstände  werden  über  den  Köpfen  ihrer  in  gleichen  Abstän- 
den an  den  Seite»  der  Hütte  umher  liegenden  Eigentümer  aufgehängt.  Nach  den 
Pönitenten  tritt  Oh-ka-pa-kah-seb-ka  **L  der  Leiter  oder  Führer  dieser  ganzen  Ce- 
remonie  herein.  Mit  gelb  bemaltem  Körper,  einem  ledernen  Gürtel  um  die  Hüften, 
und  einer  Mütze  von  weissem  Bisonhaare  auf  dem  Kopfe,  empfängt  er  nun  die 
grosse  Pfeife  aus  den  Händen  des  ersten  Menschen,  und  dieser  kehrt  unverzüglich 
nach  dem  fernen  Westen  zurück,  lässt  sich  auch  vor  der  Darstellung  des  nächsten 
Jahres  nicht  wieder  sehen  Der  genannte  Director  des  festes  wird  nun,  nach- 

dem er  die  Pfeife  erhalten  hat,  als  der  erste  Medecine-Mann  des  Dorfes  angesehen, 
und  ordnet  alle  Ceremonien  wahrend  der  Dauer  des  Festes  an.  Er  beaufsichtigt 
die  Hütte,  indem  er  4  Tage  und  4  Nächte  mit  strengem  Fasten  darin  zubringt, 
während  welcher  Zeit  er  auf  eine  klagliche  Weise  heult  und  schreit,  auch  auf  die 
unter  seiner  Aufsiebt  stehenden  Pönitenten,  welche  ebenfalls  weder  die  Hütte  ver- 
lassen, noch  essen  oder  trinken  dürfen,  ein  wachsames  Auge  bat.   Während  der 

•)  Eigentlich  «ollen  «ie  nUe  wein  »»gestrichen  »e>n,  welches  i\»  Farbe  4er  Tr»uer  oder  Deaatb  M,  d»«h 

kann  Hifiillig  die  weisse  Erde  gefehlt  baten. 
•♦)  Die»»  Wort  »ehret»!  der  Verfa.ser  gütlich  unrichtig,  e»  inns»  h«i»ien  „  lUuio  -  S»ehk»  (it*  gtii(nr). 
•••)  Die»  M  nicht  richtig,  ladest  der  erst«  Mensch  »m  Ende  da«  Feste»  wieder  «rech etil,  die  8  Bleon»tlere 
(BenVclil-HiuldiM*)  todl  schienen  liiwt  und  slo  dem  Volke  prel*gieM. 
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3  ersten  Tage  findet  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Tante ,  sonderbarer  Gesänge 
und  Ceremonien  statt,  welche  von  fantastisch  gekleideten  und  bemalten  Personen 
vor  der  Medecine-Hütte  aufgeführt  werden.  Diese  Tanze  und  Darstellaugen  werden 
um  einen  hölzernen  Cylinder  von  6  Fuss  Weite  und  10  F.  Höhe  aufgeführt,  wel- 
cher vor  der  Medecine-Hütte  steht,  und  einige  ihrer  heiligsten,  mit  grösster  Sorge 
aufbewahrten  Medecines  enthält,  und  der  das  Symbol  der  Arche  oder  des  grossen 
Canots*}  ist.  Am  ersten  Tage  tanzt  man  4maJ,  am  zweiten  Tage  8mal,  am  dritten 
12mal  und  endlich  16mal  am  vierten  oder  letzten  Tage.  Die  Hauptpersonen  bei 
diesen  Scenen  sind  8  nackte  Männer  mit  schwarz  angestrichenem  Körper,  welche 
Bisonroben  mit  Hörnern  über  sich  gelegt  tragen.  Sie  neigen  den  Körper  io  hori- 
zontaler Stellung  vorwärts  und  führen  den  Büffeltanz  **)  auf,  indem  sie  gewundene 
Fächer  von  Weidenzweigen  in  den  Händen  tragen.  Zwei  nackte,  schwarz  ange- 
strichene und  in  Bärenfelle  gehüllte  Männer,  stellen  Bären  vor;  zwei  audere  eben- 
falls nackte  schwarz  angestrichene,  weiss  gefleckte  Knaben  machten  die  weissköpfi- 
geu  Adler;  eine  Menge  von  jungen  Leuten,  deren  Körper  gelb,  Kopf  uod  Füsse 
weiss  angestrichen  waren,  bildeten  die  Cabris  oder  Antilopen;  4  sehr  alte  Männer 
schlugen  im  Tacte  zu  der  übrigen  Musik  mit  Stöcken  auf  mit  Wasser  angefüllte 
Säcke.  Diese  Gefässe  sind  aus  dem  Halsfelle  des  Bisonstiers  sehr  treo  in  die  Ge- 
stalt einer  Schildkröte  geformt,  und  enthalten  mehre  Gallons  Wasser,  welches 
seit  undenklichen  Zeiten  iu  denselben  eingeschlossen  gewesen  ist,  und  von  ihnen 
dergestalt  iu  Ehren  gehalten  wird,  das*  sie  es  nicht  zu  wechseln  wagen.  Zwei 
andere  Männer  tragen  eine  Bassel  (in  Gestalt  einer  Kürbisscbale)  in  der  Hand, 
welche  sie  zur  Begleitung  der  Stimme  heftig  rütteln,  und  deren  Geräusch  mit  den 
eben  erwähnten  Instrumenten  die  Musik  zu  allen  diesen  verschiedeneu  sonderbaren 
Tänzen  und  Darstellungen  bildet,  deren  Erwähnung  zu  weit  fuhren  würde.  Ein 

*)  Wie  geigt  ia.  Mni-MOMih-Ticbi,  te»et  Abbildung  pag.  117  ncgcl^n  ),(. 

•*>  Der  eigenUich«  Bbonuaa  tot  die.  nicht,  der  Od  andere.  Gelegenheiten  von  «iaer  besonderen  Baads  »uf- 
gefüirt  wird  j  «»adero  es  ist  die*  ein  nur  bei  dieser  eeUgcaheU  gebräuchlicher  Taa«  mit  g»ai  besonde- 
rer Tracbl,  Bemslnag  uad  Figuren. 
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Dach  würde  mit  der  Beschreibung  dieser  grotesken,  anscheinend  komischen  Dar- 
stellungen der  originellen  Menge,  ihrer  ausgezeichnetsten  Figuranten,  Cbaractere 
und  Symbole  angefüllt  werden  können«). 

Am  3ten  Tage  scheint  wahrend  jener  Tänze  das  ganze  Dorf  plötzlich  in 
Consternation  gerathen  zu  seyn,  indem  sich  jetzt  ein  Mann  nähert,  der  scheinbar 
unruhig  in  der  Prairie  umher  läuft,  endlich  in  das  Dorf  eintritt  und  überall  darin 
umber  spukt,  als  sey  er  in  grösster  Noth.  Sein  nackter  Körper  ist  schwarz  ange- 
strichen, sein  schrecklich  gezähntes  Gesiebt  weiss  und  rotb,  und  in  der  Hand  trägt 
er  einen  langen  weissen  Stab.  Dieser  Mann,  den  sie  den  bösen  Geist**)  nennen, 
lauft  emsig  in  die  Hütten  ein  und  aus  und  wird  von  allen  seinen  Versuchen 
durch  die  Medecine- Pfeife  des  Ceremonienmeisters  abgebalten,  der  dieselbe  jedes- 
mal zwischen  ihn  und  das  Volk  schiebt,  welches  schreiend  sich  vor  dem  Bösen 
flüchtet.  Endlich  wird  ihm  der  Stab  aus  den  Händen  gerissen  und  die  Bube  ist  in 
dem  Dorfe  wiederhergestellt. 

Am  4ten  Tage  beginnt  eine  Scene  von  so  grässlicher  Art,  dass  man  sie 
kaum  beschreiben  kann  und  bei  deren  Erinnerung  ich  jedesmal  Schauder  empfinde. 
Die  spanische  Inquisition  mit  allen  ihren  Schrecken  konnte  an  Grausamkeit  kaum 
die  Scene  übertreffen,  deren  Zeuge  ich  hier  war,  und  deren  Anblick  nur  die  Ue- 
berzeugung  ertragen  half,  dass  sie  freiwillig  auferlegte  Qualen  waren.  .Schwach 
und  abgemattet  von  4  Tage  und  4  Nächte  anhaltendem  Fasten  und  Dursten  schritt 
einer  der  armen  Pönitenten  nach  dem  andern  in  den  Mittelpunkt  der  Hütte,  wo  er 
knieend  und  mit  gesenktem  Haupte  sich  denjenigen  hingab,  welche  bestimmt  waren, 
ihnen  die  grausamsten  Martern  anzutbun.  Diese  ziehen  mit  dem  Daumen  und  Zei- 
gefinger 1  l  Zoll  dick  das  Fleisch  und  die  Haut  mit  einem  Theile  des  Trapez- 
MuskeU  an  der  Bückseite  jeder  Schulter  in  die  Höhe,  und  stossen  durch  dieses 

•)  leb  bebe  weiter  «bei  «Uo  die  cinzela»  Masken  MfC«rütrC  so4  4eo  ZmmmcaaiiDg  aller  dieser  Mem- 

mereien  erklärt 

*•)  Per  Teufel  eder  Ochkib  -  Hädd» 
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Fleisch  eio  Messer,  welches  stumpf  seyn  muss,  um  desto  mehr  Schmerz  zu  verur- 
sachen. Nachdem  das  Messer  aus  der  Wunde  gezogen  ist,  werden  Stücke  Holz 
tod  der  Dicke  eines  Daumens  hindurch  gesteckt,  an  welche  von  der  Decke  herab- 
hangende Stränge  befestigt  werden,  mit  deren  Hülfe  man  nun  den  Pönitenten  in 
die  Höhe  zieht,  bis  seine  Füsse  beinahe  von  dem  Boden  gelüftet  sind;  dann  wird 
das  Messer  auf  dieselbe  Weise  durch  das  Fleisch  des  Arms  unterhalb  der  Schul- 
ter, unterhalb  des  Ellenbogens,  an  den  Schenkeln  und  unterhalb  der  Kniee  getrie- 
ben, und  Stücke  Holz  oder  Pfeile  durch  die  Wunde  gesteckt  An  diese  Stöcke 
befestigt  man  die  Bogen,  Köcher,  Schilde,  Lanzen  und  Medecine -Bündel  der 
Leidenden,  zuweilen  mit  zwei  bis  zu  vier  grossen  Büfielscbädeln  mit  ihren  Hör- 
nern. Mit  diesem  bedeutenden  Gewichte  anhangend,  wird  der  Pönitent  allmählig  in 
die  Höhe  gezogen,  bis  alle  diese  Anhängsel  von  der  Erde  gelüftet  und  der  Hän- 
gende selbst  6  bis  7  Fuss  über  dem  Boden  erhaben  ist.  In  diesem  Zustande,  wo 
das  Blut  in  Strömen  vou  seinen  Händen  und  Füssen  herab  fliesst,  hängt  er  in 
höchster  Marterangst,  indem  er  die  jämmerlichsten  Seufzer  und  Klagen  ausstösst, 
die,  wie  ich  erfuhr,  seine  eifrigsten  Gebete  zum  Allmächtigen  sind,  ihm  das  Leben 
zu  fristen  und  seine  Sünden  zu  vergeben,  damit  er  tapfer  und  glücklich  im  Kriege 
seyn  und  hinlänglich  Bisonten  für  seinen  Unterhalt  finden  möge.  Sobald  der  eine 
der  jungen  Leute  auf  diese  Art  aufgehängt  war,  wurde  dieselbe  Operation  au  einem 
zweiten  vollzogen,  an  einem  dritten,  vierten  und  sofort,  bis  mich  das  Wehklagen 
und  Schreien  der  Geängsligteo ,  so  wie  der  blutige  Anblick  der  Hütte,  die  einem 
menschlichem  Schlachthaus  glich,  an  Herz  und  Magen  krank  machten  (tickened  me 
to  the  heart  and  stomach).  Zuweilen  waren  sechs  oder  acht  Menschen  zugleich 
aufgehängt,  einige  am  Bücken,  andere  an  den  Brustmuskeln,  ohne  dass  ihre  Lage 
anscheinend  auf  die  Mienen  ihrer  um  sie  versammelten  Freunde  und  Angehörigen 
nur  den  geringsten  Einfluss  äusserte,  oder  ihr  Mitleiden  und  Antheil  erregt  wurde. 
Die  Zeit,  während  welcher  sie  in  dieser  Lage  blieben,  betrug  zuweilen  eiue  halbe, 
auch  wohl  eine  ganze  Stunde,  welches  von  der  Stärke  des  Subjectes  abhieug; 

Pr.  XaiimiU&B  t.  W.  Heise  d.  N.A.  S.  B.  g4 
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denn  sie  wurden  nie  eher  herab  gelassen,  bis  sie  ohnmächtig  waren  und  kein  Le- 
benszeichen mehr  tou  sich  gaben.  Alsdann  lies»  man  sie  allmäklig  wieder  herab 
und  sie  verblieben  iu  dieser  hulfloscn  Lage,  ohne  allen  Beistand,  bis  sie  von  selbst 
wieder  aufzustehen  fähig  waren.  Sie  gieugeu  nun  zu  einem  anderen  Theile  der 
Hütte,  wo  sie  einen,  zwei  oder  drei  Finger  opferten*),  indem  sie  dieselben  auf 
einen  Bisonschädel  legten,  und  mit  einem  Beile  abhauen  Hessen.  Sobald  diese  Be- 
handlung überstanden  ist,  werdeu  sie  vor  die  Hütte  geführt,  indem  sie  das  ganze 
oben  genannte  Gewicht  nachschleifen,  und  wo  ihrer  nun  in  dem  inneren  runden 
Platze  des  Dorfes,  eine  noch  ergreifendere,  für  sie  selbst  noch  schrecklichere  Sceue 
harrt.  Rund  um  die  Arche  bilden  wohl  hundert  oder  mehre  junge,  nackte,  mit 
allen  Farben  uud  zum  Theil  auf  sonderbare  Art 'bemalte  Manner  einen  Kreis,  in- 
dem sie  sich  bei  den  Händen  fassen.  Diese  bewegen  sich  nun  in  grosster  Schnel- 
ligkeit im  Kreise  umher,  indem  sie  durchdringendes  Geschrei  und  Klagea  hören 
lasseu.  Ausserhalb  dieses  Cirkels  werden  die  blutenden  Pönitenten,  ein  jeder  von 
zwei  athletischen  Männern  an  ledernen,  um  das  Handgelenke  befestigten  Riemen 
geführt,  und  dies«  fangen  nun  ebenfalls  au,  um  den  Kreis  herum  zu  laufen  und  sie 
mit  grosster  Schnelligkeit  fortzureissen,  bis  sie  von  Schwäche  und  Ermattung  über- 
wältigt zu  straucheln  beginnen  und  nieder  fallen,  wo  man  sie  noch  fort  schleift,  bis 
sie  leblos  scheinen  und  alle  anhängenden  Lasten  ausgerissen  liegen  geblieben  sind, 
zu  welchem  Ende  es  oft  nöthig  ist,  mit  dem  ganzen  Gewichte  auf  diese  Gegen- 
stände zu  springen.  , 

Man  lässt  sie  alsdann  anscheinend  leblos  liegen,  bis  sie  von  selbst  aufstehen 
uud  fortgehen  können.  Während  sie  daliegen,  werden  mancherlei  schöne  Ge- 
scheuke,  als  Roben,  Flinten,  Pferde  für  sie  in  ihre  Nähe  gebracht,  welche  ihre 
Weiber  in  Empfang  nehmen  und  nach  Hause  tragen.  Ich  habe  vier  Gemälde  ent- 
worfen, welche  dieses  ganze  Fest  darstellen  und  gedenke  sie  der  Welt  mitzufhei- 


*)  Hier  wird  gewöhnlich  nur  ">»»  vorderste  Gelenk  »bgehaueii. 
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len,  und  zwar  mit  den  Beglaubigungen  der  beiden  mich  begleitenden  Männer  „das* 
ich  nichts  übertrieben  oder  in  ein  ungünstiges  Liebt  gesetzt  habe."  Die  sonder- 
baren und  interessanten  Sagen  dieses  Volkes,  in  Hinsicht  ihres  Ursprunges  und 
die  Grunde  weshalb  sie  dieses  jahrliche  Fest  feiern,  sollen  der  Gegenstand  einer 
,  zukünftigen  Mittheilung  aeyn. 

Geo.  Cattln. 


IV. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  Fort-Union  und  Fort-Ctarke  am  oberen  Misanuri 


öie  bestehen  ans  den  im  Winter  1833-1834  zu  Fort-Clarke  von  mir  selbst 
gemachten  Beobachtungen,  und  aus  einem  Aaszuge  des  meteorologischen  Journals, 
welches  man  seit  zwei  Jahren  zu  Fort-Union  gehalten  hatte,  und  dessen  Mitthei- 
lung ich  Herrn  M'kenzie  verdanke. 

Herr  Professor  Städler  zu  Derliu  (jetzt  zu  Dorpat)  hat  die  Gute  gehabt,  obige 
Materialien  zu  bearbeiten,  und  ich  gebe  dessen  schätzbare  Abhandlung  in  den  nach- 
folgenden Blättern  unverändert  mit  des  Verfassers  eigenen  Worten,  wie  folgt: 
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.fleteorologisehe  Beobachtungen  zu  Fort-lnion  von  den 
Jahren  1*3»  and  1833. 


Monatliche  Mittel  der  Temperatur 
1833. 


nebst  täglichen  Differenzen. 
1833. 
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Eine  Reduction  dieser  Beobachtungen  auf  wahre  Mittel,  etwa  durch  die  Chi- 
minellische  Tafel  erscheint  nicht  rathlich,  der  Gang  der  Temperatur  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  ist  ciu  zu  verschiedener  von  dem,  welchen  europäische  Orte  unter 
ahnlichen  Breiten  darbieten.  Die  Stunden  sind,  wie  man  sieht,  so  gewählt,  dass  am 
Morgen  das  Minimum,  Mittags  das  Maximum  und  Abends  etwa  das  Medium  nahe 
zutreffen  wird,  es  kann  daher  ohne  erheblichen  Fehler  das  Mittel  aus  diesen  3 
Ablesungen  für  die  Temperatur  des  Tages  im  Ganzen  gesetzt  werden,  und  so  ist 
es  in  den  nachfolgenden  Zusammenstellungen  geschehen. 

Wir  lernen  hier  ein  in  den  äussersten  Extremen  sich  bewegendes,  ein  Conti- 
neutalklima  im  strengsten  Sinne,  kennen.  Sowohl  die  jährlichen  als  die  täglichen 
Differenzen  übertreffen  alles,  was  wir  nicht  allein  aus  Deutschland  und  ähnlich 
gelegenen  Laudslrichen,  sondern  auch  aus  dem  Innern  Russlands  kennen.  Leider 
fallen  fast  3  Monate  gänzlich  aus  und  die  Curve  würde  sich  aus  den  direkten  Be- 
obachtungen nur  durch  eine  bei  so  starken  Differenzen  sehr  gewagte  Interpolation 
darstellen  lassen:  indess  giebt  die  bei  ahulichen  Berechnungen  gebräuchliche 
Formel 

T*  w*  To  +  m  sin  r©  +  v)  +  m'  sin  (2  0  +  V)  + ;  :  :  :  :  . 

wo  Tn  die  Temperatur  eines  gegebenen  Monats,  To  die  mittlere  des  Jahrs,  O  die 
mittlere  Länge  der  Sonne,  m,  v,  m ,  tf  .  .  .  .  durch  die  Beobachtungen  zu  be- 
stimmende Constauten  bezeichnen,  ein  Mittel  an  die  Hand,  durch  Anwendung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  das  Fehlende  mit  möglichster  Annäherung  zu  er- 
gänzen. In  Betracht  jedoch,  dass  die  vollständigen  Beobachtungen  überhaupt  nur 
etwa  14  Mouate  umfassen,  und  bei  deu  grossen  Schwankungen  und  Anomalien 
eines  solchen  Klimas,  scheint  es  gerathen  nicht  über  das  zweite  Glied  der  obigen 
Formel  hinaus  zu  gehen  und  die  von  den  vielfachen  der  Sonnenlänge  abhängigen 
Glieder  als  verschwindende  zu  betrachten,  da  nicht  zu  hoffen  ist,  sie  durch  andre, 
als  vieljahrige  und  ununterbrochene  Beobachtungen  mit  einiger  Sicherheit  zu  er- 
halten. 
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Es  sind  daher  hier  nur  die  3  unbekannten   To,  m,  und  v  in  die  Rechnung 
und  folgendermassen  erhalten  worden: 

TW  ss  4-  6,72  R.  .  [44*,87r.j 

m  =    11.39  FL  [83,63  F.] 

v  =.-26°2ö' 

und  hierdurch  erhält  man  folgende  berechnete  Temperaturen  für  die  einzelnen  Mo- 
nate, die  ich  mit  den  beobachteten  vergleiche 
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Für  die  beiden  unvollständigen  Monate  zu  Anfang  und  Ende  der  Periode  er- 
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—  540 

Die  Abweichungen  haben  iu  beiden  Jahren,  so  weit  correspondirende  Monate 
sind,  das  gleiche  Zeichen,  und  sie  sind  namentlich  für  den  Mai  so  stark, 
dass  man  hier  mehr  als  eine  blosse  Anomalie  eiuzelner  Jahrgänge  zu  vermutheil 
hat.   Im  Jahr  1832  ist  der  Mai  sogar  um  rolle  »°  B.  [4°,5  F.]  kälter  als  der 
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April  gewesen.  Vielmehr  scheint  diese  Depression  ganz  aualog  derjenigen  zu  seyu, 
welche  im  nördlichen  Deutschland  auch  im  Volksglauben  eine  so  wichtige  Rolle 
spielt,  und  die,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  gezeigt  habe*)  für  Berlin  durch 
Vergleichung  lOOjahrigcr  Beobachtungen  sich  durchaus  bestätigt:  so  dass  nament- 
lich die  Tage  vom  10 — 13  Mai  (besonders  wenn  man  die  frühen  Morgenstunden 
betrachtet}  normal  massig  kälter  sind  als  die  nächst  vorhergehenden  und  nachfol- 
genden. Als  wahrscheinlichste  Ursache  dieser  Depression  habe  ich  dort  den  Auf- 
gang des  Dwina-Eises  bezeichnet,  der  nach  vieljährigeu  Beobachtungen  (seit  1734) 
durchschnittlich  am  11.  Mai  erfolgt  Es  liegt  nuu  nahe,  für  das  Innere  Nordame- 
rikas und  namentlich  für  die  grossen  Flussthaler  (auch  in  Mitteleuropa  zeigen  sich 
die  Maifroste  für  diese  weit  verderblicher,  als  Air  die  hochliegenden  Gegenden  und 
für  die  Küstenstrecken)  eine  ähnliche  Ursache  anzunehmen,  nämlich  den  nahe  gleich- 
zeitigen Aufgang  des  Eises  in  deu  uugebeuren  Seeslreckeu,  die  zwisebeu  dem  50° 
und  60°  Br.  sich  hinziehen.  Dieser  Aufgang  kann  nur  erfolgen,  wenn  die  Tempe- 
ratur und  die  Höhe  der  Soone  schon  betrachtlich  zugenommen  haben:  alsdann  aber 
veranlasst  die  grosse  Menge  der  schmelzenden  Massen  eine  mehr  oder  minder  plötz- 
liche Absorption  der  Warme,  die  nur  den  südlicher  gelegenen  Ländern  entzogen 
werden  kaun.  Nach  obigen  Resultaten  fällt  das  Maximum  und  Minimum  der  Wärme 
27  Tage  nach  den  Solstitien  ein  und  man  hat 

Mitderer  wärmster  Tag  Juli  19,  Mittcltemperatur  +  17°,12  R.  [70°,5Ä  F.] 
„  „  kältester  „  Jan.  19,  „  n  „  „  —  S'fiS  B,  [17,78  F.] 
Wahrscheinlich  liegen  indess  diese  Extreme  noch  zu  nahe.  Man  würde  bei  Weg- 
lassung  des  Mai,  sowohl  für  T  als  auch  insbesondere  für  »t  grössere  Werthe  er- 
halten, und  letzterer  der  Natur  offenbar  näher  entsprechen.  Indessen  scheint  es 
noch  nicht  an  der  Zeil  solche  Einzelheiten  zu  discutiren:  erst  wenn  wir  aus  jenen 
Gegenden  Reihen  besitzen,  wie  wir  sie  für  viele  mitteleuropäische  Orte  aufzuwei- 
sen haben,  wird  eine  Entscheidung  möglich  seyn. 

*)  Vcrkaadlnngoii  dei  Gnr(eabau-Ver«Us  zu  Berlin.   Bd  10,  U.  ft  S. 
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Höchst  merkwürdig  erscheint  der  Gaug  der  täglichen  Differenzen.  Allgemein 
genommen  sind  sie,  wie  schon  bemerkt,  weit  stärker  als  in  Mitteleuropa  unter 
gleichen  Breiten,  allein  während  hier  die  Differenzen  des  Winters  durchschnittlich 
kaum  von  denen  des  Sommers  betragen  (in  Berlin  differiren  nach  meinen  Unter- 
suchungen das  tägliche  Minimum  und  Maximum  im  December  um  2°,4  R.  [5°,4  F.j, 
im  Jani  am  8°,2  [18°,4],  so  zeigen  sich  am  Missouri  die  Differenzen  der  Winter- 
monate sogar  noch  stärker  als  die  des  Sommers,  ganz  bes.jders  aber  steigen  die 
März- Differenzen  der  Wintermonate  sogar  zu  einer  Höhe,  zu  der  vielleicht  nur  das 
Innere  Sibiriens  noch  Beispiele  aufweisen  könnte.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdi- 
ger, als  die  Unterschiede  der  Wintermonate  sich  auf  Zeitintervalle  von  5—6,  die 
der  Sommermonate  auf  9  Standen  beziehen.  Die  stärkste  Differenz  zeigt  sieb  am 
14.  März  1833,  wo  das  Thermometer  in  6  Stunden  am  20°,9  B,  [47°,  F.]  steigt, 
wogegen  der  stärkste  Fall  am  21.  Februar  vorkommt,  wo  das  Thermometer  von 
12  Uhr  Mittags  bis  7  Uhr  des  folgenden  Morgens  um  37°,3  [81°]  herabsinkt. 
Die  stärksten  analogen  Veränderungen,  die  ich  für  Berlin  auffinden  kann,  sind 
14°,5  [32°,6j  von  Morgen  bis  Mittag  and  18°,0  [40°,5]  vom  Mittag  bis  zum 
folgenden  Morgen. 


In  Betreff  der  nachstehend  aufgeführten  Wind -Richtungen  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Beobachtungen  durchgängig  auf  8  Hauptwinde  reducirt  sind,  zumal  nur  in 
wenigen  Monaten  eine  grossere  Anzahl  von  Kompassstrichen  berücksichtigt  worden. 
Vom  August  bis  December  des  Jahrs  1832  ist  die  Windrichtung  überdiess  nur 
einmal  (Morgens)  regelmässig  angegebeu,  sonst  überall  3mal  taglich.  Der  Gleich- 
förmigkeit wegen  sind  daher  die  in  den  genannten  Monaten  unmittelbar  enthaltenen 
Zahlen  durch  3  multiplieirt  worden. 


Pr.  MaxjmiHM  t.  W.  Bei»«  4.  Bl.-A.  ».  B. 
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fi 

Li 

12 

21 

Ii 

2 

2 

Scptbr. 
Oe  tober 

Ii 

3 
3 

& 
1 

2 

I 

42 

2 

2 
1 

fi 
1 

2 
1 

252  42 

0.455 

Summ» .... 

123 

122 

13fi 

242 

421 

223 

Ü2 

133 

25fi  2fi 

0,445 

Die  Werthe  t>  und  p  (mittlere  Richtung  des  Hauptwindes  und  mittleres  Ueber- 
gewicbt  desselben)  sind  nach  der  bekannten  L  am  herrschen  Formel  berechnet 
Beide  Werthe  stimmen  merkwürdiger  Weise  mit  denen,  welche  sich  für  Nord- 
deutschlaud  ergeben,  sehr  nahe  überein.  Die  Hauptrichtung  ist  W13"  341  also 
sehr  nahe  der  Compassstrich  W  gen.  S.  Iu  den  Wintermonaten  rückt  sie  einige 
Grad  südlicher  und  im  Herbste  etwas  nördlicher.  Dass  sie  im  Winter  183f  W, 
11°  N.  ist,  folglich  um  S  Compasastriche  nördlicher  liegt,  als  in  den  übrigen  Jah- 
reszeiten, rührt  allein  von  den  vielen  JV.  O.  Winden  des  December  her  und  dürfte 
leicht  in  einer  Eigentümlichkeit  dieses  Winters  seinen  Grund  haben,  zumal,  da  wie 
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eben  bemerkt,  in  diesem  Monate  nur  eine  tägliche  Aufzeichnung  des  Windes  statt- 
gefunden hat. 

Aach  darin  stimmt  das  Innere  Nordamerikas  mit  den  entsprechenden  europäi- 
schen Breiten  überein,  dass  die  Häufigkeit  der  Winde  nicht  regelmässig  nach  beiden 
Seiten,  vom  Hauptwinde  an  gerechnet,  abnimmt,  sondern  vielmehr  nach  der  entge- 
gengesetzten Seite  bin  wieder  etwas  wächst.  Nord  und  Süd,  besonders  der  erstere, 
sind  in  Europa  wie  in  Nordamerika  die  seltensten  Winde,  so  dass  ( W.  abgerech- 
net) die  Zwischenrichtungen  durchschnittlich  etwas  häufiger  sind. 

Einfluss  des  Winde«  auf  die  Temperatur. 

Soll  aus  so  kurzen  Reihen  als  hier  vorliegen,  dieser  Einfluss  bestimmt  werden, 
so  kann  man  nur  bei  einer  zweckmässigen  Anordnung  der  Beobachtungen  hoffen, 
einige  nicht  ganz  werthlose  numerische  Resultate  zu  erhalten.  Es  ist  im  Voraus 
nicht  anzunehmen,  dass  dieser  Einfluss  in  allen  Jahres-  wie  zu  allen  Tageszeiten 
derselbe  sei,  und  wollte  man  selbst  davon  absehen  und  nur  den  mittleren  Einfluss 
bestimmen,  so  würde,  wenn  z.  B.  ein  Wind  im  Sommer,  ein  andrer  im  Winter 
häufiger  geweht  hätte,  sich  für  jenen  eine  höhere  Temperatur  ergeben  müssen,  ohpe 
dass  mau  behaupten  könne,  der  Wind  sei  die  veranlassende  Ursache  derselben  ge- 
wesen. Ich  habe  dennoch  in  jedem  einzelnen  Monat  und  für  jede  der  3  Tageszei- 
ten insbesondere,  die  Thermometerbeobachtungen  nach  den  8  Hauptwinden  geord- 
net und  bestimmt,  wieviel  die  Mitteltemperatur  bei  einem  gegebenen  Wiude  über 
oder  unter  der  des  ganzen  Monats  stehe.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  habe  ich  in 
zweimonatliche  Mittel  zusammengezogen  und  folgendes  Resultat  erhalten: 
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Hiernach  ist,  allgemein  betrachtet,  Süd  der  wärmste,  Nordwest  der  kaiteste 
Wied,  wobei  iodeas  zu  bemerken  ist,  dass  Nordost  ein  zweites  Maximum  der 
Kalle  zeigt.  Bei  der  Seltenheit  des  Nordwindes  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden, 
ob  die  relativ  grössere  Wärme  des  Nordwindes  wirklich  so  bedeutend  sei  als  sie 
hier  erscheint,  allein  die  Uebereiustimmung  der  drei  Tageszeiten  scheint  sie  im  All- 
gemeinen zn  bestätigen.  Der  Südwind  behauptet  sein  Uebergewicht  für  alle  Tages- 
wie  für  alle  Jahrszeiten;  der  Nordwestwind  dagegen  nnr  im  Herbst  und  Winter; 
im  Frühling  und  Sommer  tritt  Nordost  an  seine  Stelle.  Der  mittleren  Temperatur 
entspricht  in  allen  Jahrszeiten  der  Ostwind  am  besten:  auf  der  entgegen  gesetzten 
Seite  der  Windrose  muss  der  Pnnct  der  mittleren  Wärme  näher  an  W.  als  an  S  W. 
gesucht  werden.  Die  einfachen  ersten  Differenzen  ergeben: 


Winde  für  mittlere  Temperatur 


j  O.  19°  S. 
(  W.  27°  N. 


Mit  diesen  Resultaten  wird  man  sich  für  jetzt  begnügen  müssen:  sie  macheu 
jedenfalls  den  Anfang  mit  Ausfüllung  einer  grossen  und  längst  gefühlten  Lücke  bei 

und  ähnlicher  Curven  für  den  Erdkörper. 
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Resultate  der  TIiermoineter-Beobaehtangcn  «u  Fort-Clarfec 

im  Winter  1*433 -l»34. 


1839  November 

7*  SO'Merg. 

18*  Mittags. 

Mittel. 

Differenz. 

11  —  20 

—  »MO  R 

+  4v40  R. 

+  IM  5  R 

6»,  50  R 

21  —  30 

-  4,77 

+  4,  ny 

-  0,34 

8,  86 

Mitta*  .  .  . 

—  3,43 

'+  4,28 

+  0,41 

TT« 

De«mber 

1  —  10 

—  3,71 

+  1,78 

—  Q,97 

6,  49 

11  —  20 

—  «,93 

— i  4,27 

—  5,60 

2,  66 

21  —  3t 

-  8,99 

-  5,82 

-  7,41 

3,  17 

-  *,« 

—  2,87 

—  4,75 

1T7« 

1-10 

—  «,  27 

-  14,36 

—  16, 31 

3,  91 

U  -  20 

—  «,91 

—  17,  56 

—  19,73 

4,  35 

81  —  3t 

-  16,81 

—  11.74 

—  14,27 

5,  07 

—  16,93 

—  14,45 

-  16,69 

4748 

Febrner 

1  -  10 

+  1,27 

+   i,  S7 

+  2,07 

1,  60 

11  -  20 

—  8,75 

-  4,84 

-  6,80 

3,  91 

21  — 

—  9,46 

—  4,09 

—  6,77 

5,  37 

—  5,38 

—  1,87 

-  3,62 

Min 

1  -  10 

—  6,22 

—  1,40 

-  3,81 

4,  82 

11  —  13 

—  3,84 

+  2,44 

—  0,52 

5,  92 

—  5,58 

—  0,52 

—  3,05 

5TÖ6 
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Allgemeine  Milte!  für  Not.  11.  bis  Mira  13: 


-  8,77 

-4,09 

-  6,43 

4,68 

Vergleicht  man  die  Mittel,  so  zeigt  sich  vom  Nov.  bis  zum  zweiten  Drittel  des 
Januars  eine  ziemlich  regelmässige  Zunahme  der  Kille,  die  Continuität  der  Abnahme 
vom  Kältemaximo  an,  ist  jedoch  durch  eine  auffallende  Wärme  im  ersten  Drittel 
des  Februar  unterbrochen.  Dieser  auch  in  den  atlantischen  Staaten  Nordamericas 
»ehr  strenge  Winter  war  für  Europa  seit  Menschengedenken  einer  der  mildesten 
und  namentlich  zeigte  sich  in  Berlin  im  December  und  Januar  nur  seltner  und  sehr 
schwacher  Frost.  Einen  Schluss  auf  die  Curve  des  ganzen  Jahres,  erlauben  diese 
Beobachtungen  nicht,  da  sie  nur  *  desselben  umfassen. 

Die  Richtung  des  Windes,  mit  den  Tbermometerbeobachtungen  verglichen, 
zeigte  in  allen  4  Monaten  zusammen  genommen,  die  folgenden  Resultate: 


0. 

na 

N. 

MD. 

w. 

BW. 

& 

80. 

h  lAu/uhl 

14 

5 

2 

34 

28 

14 

4 

7 

IS 

-  ia°,20 

-  9°,46 

—  0°,80 

- 

-  9»,26 

—  7«,00 

— 14°,00 

-  9*A6 

-  6»,97 

» 

8 

2-1 

40 

15 

5 

11 

6 

f  Mittel 

-  4,47 

—  10,18 

-  3,47 

—  6,06 

—  4,22 

+  0,55 

-  4,53 

-  2,22 

—  6,74 

Bei  der  geringen  Zahl  und  den  ausserordentlichen  Abweichungen  vom  Mittel  in 
den  einzelnen  Beobachtungen  (bei  W.  kommen  —  30",  0  und  +9°,  8  vor)  Iässt 
sich  hier  ebenfalls  nur  erkennen,  dass  die  Windstillen  am  nächsten  mit  der  mittleren 
Temperatur  der  Jahreszeit  zusammentreffen  (auch  die  einzelnen  Abweichungen  sind 
hier  am  geringsten)  und  dass  ebenso  die  beiden  häufigsten  Winde,  NW.  und  W. 
von  dieser  Mittelwärme  im  Durchschnitt  nur  unerheblich  abweichen.  Der  mildeste 
Wind  scheint  SW.  zu  seyn,  denn  die  8  +  2  Beobachtungen  bei  N.  können  nichts 
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entscheiden.  Eben  so  steht  es  umgekehrt  mit  dem  Südwinde,  der  hier  (aher  eben- 
falb  nur  nach  2  Beobachtungen)  für  den  Morgen  ab  kältester  Wind  erscheint. 
Vielmehr  scheint  die  grössere  Kälte  entschieden  dem  Nordost  anzugehören. 

Es  bliebe  noch  zu  untersuchen,  welchen  Eiufluss  die  verschiedene  Heiterkeit 
des  Himmels  (direkt  oder  indirekt)  auf  den  Stand  des  Thermometers  habe.  Ich  un- 
terscheide 3  Hauptzustände :  hell,  vermischt,  trüb;  und  es  zeigt  sich,  dass  wenig- 
stens für  den  Winter  dieser  Gegenden  die  hellen  Tage  vorherrschen.  Es  zeigt 
sich  nämlich: 


Morgenstunde.  |  Mittagsstunde. 


fedL 

warm. 

trOk. 

hell. 

mra. 

trfib. 

Nov. 

14 

4 

3 

12 

4 

4 

»ec 

12 

8 

11 

11 

10 

10 

15 

8 

ft 

1» 

5 

7 

Febr. 

14 

ö 

s 

10 

7 

11 

Marz  5 

3 

5 

4 

3 

5 

Summen 

60  SO 

38. 

66 

29      1  37 

deren  Mittelteroperatur  die  folgende  ist: 

Nov. 

'  -  30,9t 

-  1»,74 

-  r& 

+  6»,68 

+  1,11 

+  2«,98 

Dec 

—  8%43 

-  5«,75 

-  6*,30 

-  3»,80 

—  2M3 

-  2»,98 

Jan. 

-  22,74 

—  15,95 

—  13*,08 

—  17,36 

-  12,49 

-  744 

Fe». 

—  9,3» 

—  g>8» 

—  8,21 

—  4,84 

+  W* 

—  1,30 

—  6,42 

—  5,64 

— ■  5,68 

+  1,44 

+  0,65 

—  $48 

—  9°,98 

-  (>«,26 

—  6«,03 

-  3«,77 

—  2«,11 

*)  Dieae  letittera  Mittel  lind  ohne  Rücklicht  auf  di»  veracatedene  Anzahl  der  Tage  In  den  einxelae»  Mo- 
naten (eneismcD. 
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woraus  hervorgeht,  dasa  vom  Not.  bia  in  den  Anfang  des  März  die  heitern  Morgen 
kälter,  und  in  der  Mitte  des  Winters  gegen  10  Grad  kälter,  als  die  trüben  und 
vermischten  sind;  Im  März  (erste  Hälfte)  stehen  die  verschiedenen  Luftzustände  in 
Absicht  anf  Temperatur  einander  schon  gleich.  —  Vermischte  oder  trübe  Morgen 
geben  in  aDen  Wintermouatea  nahe  dasselbe  Resultat,  so  weit  die  geringe  Zahl  der 
Vergleiehungen  zu  schliessen  erlaubt. 

Die  heiteren  Mittage  sind  nur  im  December,  Januar  und  Februar  kälter,  im 
November  und  Mär»  dagegen  bereits  merklich  wärmer,  als  die  trüben  und  vermisch- 
ten: die  IndifferenzpuiK  te  fallen  in  den  Anfang  des  December  und  März.  -  Mit 
Ausnahme  des  Januars  (im  November  ist  die  Zahl  der  Tage  zu  gering)  fällt  die 
grosste  Wärme  auf  die  vermischten  Tage. 


rr.  Maximil.M  v.  W.  RelM  4.  M.-A.  9.  B. 
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V. 


Nachträgliche  Bemerkungen  sa  der  in  den  1.  Dende  diese«  Werkes  (pej.  687.)  tiiHudlichca  Note 

über  die  Botocuden. 


In  den  Nachrichten  über  die  Botocuden  ,  welche  in  mehren  neuen  Werken  gegeben 
sind,  befinden  sich  einige  Irrthämer  und  Missverständnisse ,  welche  einer  Berichtigung 
bedürfen.    So  Iiesst  man  u.  a.  einige  derselben  in  Ferdinand  Denis  Bresil, 
welche  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen  berichtigen  will. 
Pag.  209.  des  genannten  Werkes  ist  der  Name,  welchen  die  Botocuden  ihrem 
eigenen  Volke  beilegen,  nicht  richtig  geschrieben.   Man  darf  nicht  schreiben 
„Endgerekmoung",  sondern  „Engerekmoung"  oder  „Ngerckmoung",  da  das 
en  nur  leicht  wie  n  vorklingt. 
Pag.  209  und  210.  findet  man  die  übertriebenen  von  Furcht  und  Schrecken  ver- 
grösserten  Nachrichten  über  die  Aymores  oder  Vorfahren  der  Botocuden , 
wie  sie  die  portugiesischen  Schriftsteller  miuheilen,  und  welche  man  in  jeder 
Zeile  mit  Grund  der  Unrichtigkeit  und  Uebertreibung  beschuldigen  darf. 
Pag.  211.  heisst  es  „le  nom  veritable  qu'ils  portent  comme  peuple  parait  etre 
Crecmun,  Cracmun  ou  Endgerekmoung  etcM  und  in  der  Note  wird  gesagt, 
mau  werde  wohl  die  Benennung  „Cracmun*!  beibehalten  müssen. 


I 


C83 


Die  Benennung  Endgerekmoung  ist  der  von  mir  selbst  angegebene ,  nur  unrich- 
tig nachgeschriebene  Name  für  das  Volk  der  Botocudeu.  Ich  habe  diesen  Ausdruck 
„Engerekmuug"  geschrieben,  aber  dabei  bemerkt,  dass  die  erste  Sylbe  en  nur  ein 
kurzer  Vorlaut  sey,  etwa  wie  n,  also  ziemlich  „ngerckmung  oder  französisch 
„nguerekmoung".  Die  französischen  Reisenden  haben  diesen  Namen,  ohne  Zweifel 
«ach  einer  falschen  Ueberlieferung  „Crecmun"  geschrieben,  eine  unbezweifelt  feh- 
lerhafte Schreibart}  denn  das  c  darf  nicht  hart,  wie  in  der  Sylbe  „crek",  sondern 
muss  weich,  wie  das  französische  „guerek"  —  das  gue  kurz  ausgesprochen  wer- 
den. Die  französische  Schreibart  (crekmouog)  giebt  allerdings  In  der  Hauptsache 
den  Klang  des  Wortes  unverkennbar  wieder;  allein  die  Botocuden  lassen  wie  ge- 
sagt, vor  der  Sylbe  „grek"  noch  ein  kurzes  en  oder  n  vorklingen,  welches  aber 
nur  kurz  im  Gaumen,  und  halb  verschluckt  angegeben  wird.  Ich  kann  dem  Gesag- 
ten zu  Folge  die  Aussprache  Engerekmung  oder  Ngerekmung  als  die  einzig  richtige 
gelten  lassen.   Craemoung  ist  gänzlich  falsch. 

Fär  die  Aehnlichkeit,  welche  die  Botocuden  mit  den  Chinesen  haben  sollen, 
von  welcher  ich  mich  aber,  wie  schon  früher  gesagt,  nicht  unbedingt  überzeugen 
kann,  führt  der  Verfasser  eine  völlig  ungegründete  Thatsache  an,  wie  folgt: 
„un  jeune  Indien  des  bords  du  Belmonte  amene  ä  Rio  de  Janeiro  par  Mr.  le  prince 
de  Neuwied,  ne  put  s'empecher  de  donner  Ie  titre  d'oncle  ä  un  ebinois  quil 
rencontra  etc."  Diese  ganze  Geschiebte  ist  nun  z.  B.  erfunden;  denn  ich  habe 
meinen  Botocuden  nie  nach  Rio  de  Janeiro  gebracht,  und  es  ist  auch  überhaupt 
durchaus  niebts  von  einer  ähnlichen  Aeussernug  von  seiner  Seite  vorgefallen.  Die 
charakteristischen  Züge  der  Botocuden,  wodurch  sich  dieselben,  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers,  von  andern  Brasilianern  unterscheiden  sollen,  scheinen  nicht  in  der 
Natur  begründet  zu  seyn. 

Pag.  213.  Der  Ohrpflock  heisst  nicht  „bouma,"  sondern  „numä"  (französisch 
noumat  oder  noume)  und  vor  dem  n  lassen  sie  häufig  ein  g  undeutlich 
vorklingen. 
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Pag,  213.  lies  „nukankann"  und  nicht  oacancaun,  und  „  Jakereiunn-ioke"  stau 
jakera  iunui-oka. 

Der  ßolocude  mit  dem  Tatnandoa- Felle  auf  dem  Rücken,  welchen  Debret  in 
Rio  gezeichnet,  ist  ohne  Zweifel  von  seinem  Führer  auf  diese  Art  aufgeputzt 
worden,  wie  dies  solche  Leute  gewöhnlich  zu  thun  pflegen,  um  die  armen,  in  den 
grossen  Städten  zur  Scban  herum  geführten  ludianer  desto  interessanter  zu  macben, 
wenigstens  habe  ich  unter  diesen  Wildeu  nie  etwas  Aehuliches  gesehen,  noch 
davon  gehört,  und  diese  Verkleidung  gehört  also  auch  schwerlich  für  die  „jours  de 
pompe  dans  les  forets,"  wie  der  Verfasser  sich  ausdrückt. 

Pag.  220.  oben  lies  „  Jououe-iäkiiam.« 

In  der  Note  pag.  220.  ist  von  den  mumisirten  Köpfen  die  Rede,  dereu 
Blume nbach  einen  in  seiner  Sammlung  besass  und  in  den  Decades 
Craniorum  obne  seinen  Federschmuck  abgebildet  hat.  Diese  Köpfe  kommeu 
nicht  von  den  Botocudeu,  wie  der  Verfasser  glaubt,  sondern  vom  Amazo- 
uenstrome,  wie  Spix  und  Marti us  auf  eber  ihrer  Tafeln  abbilden;  es  ist 
daher  gänzlich  unrichtig,  wenn  Denis  nach  jenem  gelehrten  Reisenden  auf 
«einer  33.  Tafel  einen  Mundrucu  abbildet,  der  einen  Botocudeukopf  tragen 
soll,  indem  diese  beiden  Nationen  unendlich  weit  von  einander  entfernt 
wohnen.  Der  Kopf  in  Blumenbachs  Sammlung  ist  ganz  derselbe,  wie  ihn 
Spix  und  Marti us  abbilden,  und  wie  auch  ich  denselben  in  dem  Atlasse 
meiner  brasilianischen  Reisebeschreibung  mit  seinem  Federschmucke  abbilden 
Hess,  er  stammt  also  wahrscheinlich  von  den  Nationen  der  Jumis,  Paren- 
tintins  oder  Apiacas,  wie  wir  von  Spix  und  Martius  vernehmen,  auch 
hatte  ich,  als  ich  den  Blumenbachischen  Kopf  in  meinen  Atlas  aufnahm, 
durchaus  nicht  gesagt,  dass  er  von  eiuem  Botocudeu  herstamme,  sondern 
dieses  iuteressante  Stück  nur  gelegentlich  abbilden  lassen.  Dass  der  von 
De uis  abgebildete  Kopf  nicht  der  eines  Botocuden  ist,  zeigen  schon  die 
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laog   herabhangenden  Haare.    Derselbe  Kopf  ist  Tab.  21.  irrtbümlicber 
Weise  unter  die  Botocudenköpfe  gestellt  worden. 
Pag.  823.  werden  botocodiscbe  Gesänge  mitgelbeilt,  deren  wahren  Ursprang  ich 
sehr  bezweifeln  muss,  da  mir  nie  etwas  Aehnlicbes  unter  diesem  Volke 
vorgekommen  ist. 

lieber  die  Abbildungeu  dieses  Werkes  sind  mancherlei  Anmerkungen  zu  ma- 
chen, die  mich  aber  zu  weit  führen  würden. 


Itfachtr&gliche  Notiz  zo  der  Charte,  die  Skisse  der 
Missouri -Fälle  betreffend. 

Nach  dieser  Aufnahme  und  Berechnung  ergiebt  sich,  dass  der  Flosa  in  einer 
Reihenfolge  grosser  und  kleiner  Kataracten  vom  Anfange  der  Rapids  (Stromschnel- 
len) bis  zur  Mündung  des  Portage-Creek  —  eine  Strecke  von  21  Miles  (eine 
deutsche  Stunde)  —  352  Fuss  Fall  hat,  ohne  die  eine  Meile  weiter  unterhalb  fast 
unübersteiglichen  Stromschnellen  mit  einzubegreifen 


iVacliträglicht';    llcrirtiti^un^en : 

Zu  Tab.  3.  des  Atlasses:  Band  I.  pag.  237.  wurde  Watapinat  (ein  Fox-In- 
dianer) als  auf  Tab.  3  abgebildet  citirt;  diese  Zeichnung  hat  aber  nicht  ge- 
stochen werden  können,  und  ea  ist  daher  ein  anderer  Musquake  -  Indianer 
—  Wakussasse  —  abgebildet  worden. 

Zu  Tab.  21.  des  Atlasses:  In  dem  Atlasse  hatte  der  Kupferstecher  die  Be- 
zifferung der  21.  Platte  Tergessen,  man  hat  daher  dieselbe  in  Lithographie 
copiren,  und  nachstehend  mit  den  erklärenden  Zahlen  versehen  lassen.  Der 


Leser  wird  daher  ersucht,  die  in  dem  Texte  genannten  Zahlen  auf  diesem 
lithographischen  Blatte  aufzusuchen,  und  dabei  die  21.  Tafel  zur  Hand  zu 
nebmeo. 

Band  I.  pag.  550  Zeile  8  befindet  sich  als  Druckfehler  der  Crow-Name  für  das 
Bighorn  unrichtig  angegeben,  und  zwar  steht  daselbst  „Icbpnaotsa"  statt 
„Ichpoa-tassa  (zusammen  gesprochen,  ich  gultur.,  tassa  leise,  kurz  und  ohne 
Nachdruck). 

Unter  den  Gesträuchen,  welche  am  oberen  Missouri  wachsen,  habe  ich  öfters 
Pruuus  padus  virginiana  aufgeführt;  es  sind  mir  aber  seitdem  Zweifel  auf- 
gesessen, ob  ich  mich  damals  nicht  irrte,  indem  jener  Strauch  wohl  eine 
andere  Art  dieser  Cattuug  gewesen  seyn  konnte. 


Schluegfujicliriclit. 

Im  Winter  1834  —  35  erhielt  ich  in  Deutschland  den  Besuch  des  Herrn 
Kenueth  M'kenzie  von  Fort-Union  am  oberen  Missouri,  der  mir  folgende  Nach- 
richten mittheilte.  Der  Missouri  war  im  Sommer  1834  so  klein  gewesen,  dass 
das  Dampfschiff  Assiniboin,  welchem  wir  bei  unserer  Hiuabreise  begegneten,  den 
Winter  hindurch  zu  Fort -Union  zubringen  musste.  Der  zurückgebliebene  Theil 
meiner  naturhistorischon  Sammlungen  konnte  aus  dieser  Ursache  nicht  hinabgebracht 
werden.  Bald  nach  meiner  Abreise  von  Fort-Clarke  haitcu  die  Dacotas  die  Dör- 
fer der  Möunitarris  angegriffen,  und  die  beiden  unteren  derselben  in  Asche  gelegt, 
von  beiden  Seiten  waren  Leute  geblieben.  Gegenwärtig  hielten  sich  die  abgebrann- 
ten Möunitarris  in  den  Mandan -Dörfern  auf.  Der  Crow-Chef  Rotten  Belly 
war  geblieben.  Er  hatte  Fort-M'keuzie  mit  seinen  Leuten  angreifen  und  zerstören 
wollen.   Herr  Culbertsoo,  der  dort  das  Command»  führte,  hatte  wohlweislich 
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keine  Indianer  eingelassen,  sondern  nur  den  Chef  alleiu,  und  diesem  hatte  er  die 
Kanonen  und  anderen  Vertheidigungsaustalten  gezeigt.  Als  Rotten  Belly  dennoch 
seiue  Leute  xum  Angriffe  heran  führen  wollte,  verweigerten  diese  den  Dienst, 
and  sie  zogen  nun  gegen  die  Piekanns  an  dem  Snow- River,  um  diese  anzugreifen; 
allein  auch  hier  wollten  die  Crows  nicht  angreifen,  wodurch  der  Chef  in  Zorn  ge- 
rietb,  selbst  und  allein  zwischen  die  Piekanns  hinein  gieng,  mehre  von  ihnen  todt 
sehoss,  aber  auch  selbst  erschossen  wurde.  Er  war  über  die  Handelsleute  erbit- 
tert, weil  sie  seine  Feinde,  die  Blackfoot -  Indianer ,  mit  Waffen,  Pulver  und  Blei 
versorgen. 

Eine  ansteckende  Krankheit  soll  später  den  grössten  Tbeil  der  Mandans,  Mö- 
nitarris,  Assiniboins  und  Blackfeet  hinweg  gerafft  haben. 


Die  kleinen  Kupfer  des  Atlasses  oder  sogenannten  Vignetten  werden  nach  ihrer 
Nummer  vor  die  eben  so  bezifferten  Capitel  gebunden,  der  kleine  Plan  von  Fort-Clarke 
wird  Band  II.  zwischen  pag.  70  and  71-  eingebunden,  die  Lithographie  der  21"«*«  Tafel 
kann  B.  II.  «wischen  psg.  686  und  687  eingerückt  werden. 


Vehlen», 

gedruckt  bei  Dubois  und  Werle. 


